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Zur heiligen Geſchichte. 


1. Das Wort Gottes. if .mufers Fußes Leuchte und das Licht 
auf unferm Wege und wir wiffen von göttlichen Dingen nur, was 
er ſelbſt uns ſagt. Wir müſſen Gott und feinem Worte glauben, 
wenn wir die Wahrheit erfennen wollen, und verfichert fein, daß es 
nicht unfere eigenen Gedanken oder Meuſchenſatzungen find, bie uns 
leiten. . Wir haben. aber von Jugend auf unvermerkt fo viele fremde 
Gedanken ungeprüft in uns aufgenommen, bie wir jet ohne weite⸗ 
res als Wahrheit. vorausſetzen. Diefe permengen wir fo leicht mit 
bem Worte Gottes, oder es Tann uns geichegen, baß fie ung hin- 
bern, bad Wort, einfach ſo zu perfteben, wie es wirklich Tautet und - 
wir deßhalb Das Wort auf allerlei Weiſe ſchwächen ober verändern. 
Dorum mäljen wir ‚paruach.trachten, dieſe ftörenben Gedaukenfremd⸗ 
linge quszuſcheiden und wirklich bibliſch denken zu lernen, damit 
das Wort Gottes unſer Lehrmeifter und wir ſeine Jünger 
werben. . we 

2. Das Aors; Gottes redet nicht ‚nur. bach Sehren zu ung, 
— auch. durch. Geſchichte. Unſer ‚Herz muß auf Das. merken 
lernen, was Gott thut. Darum müfjen wir uns in die Gefchichte 
ftil und achtſam einlaffen und alle. ihre Umſtäunde wohl erwägen, 
damit wix eine. wahre ‚und klare Vorſtellung davon ;befommen, wie 
ſich Alles zugetragen bat. Dana köonnen wir aud) zu einer din 
Anyendung ‚kommen. 
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Allein Hierin ift man oft zu ungeduldig. Manchem Lefer der 
h. Schrift dünkt e8 zu Kalt und troden, fich fo ftill und forgfältig 
um alle Umftänve ber Begebenheiten zu befümmern, und er hätte 
lieber gleich einige herzbewegliche Gedauͤken dabei. Er weiß nicht, 
daß er irrt und baf es. ihm mehr um jein Gefühl als um bes 
Herrn Wort zu thun ift, und fo macht er allerlei Anwendungen, 

die keinen Grund haben, ſondern in der Luft ſtehen. Das iſt auch 
eine Art von Rationalismus und kann viele Verirrung anrichten. 
Die Hochachtung vor der Wahrheit des em Gottes muß ung 
leiten. 

3. Bei der Gefchtchte Tommt ver Ort, das Land, Fe Ratır, 
die Volfsfitte und Aehnliches in Bekracht, was ein’ erflärennes Licht 
auf die Gefchichte wirft. Das Berlangen nach Wahrheit begehtt 
auch dieſe Dinge zu kennen, damit man Gottes Wort deſto beſſer 
verſtehe. Iſt doch fo manches Wort, ja manches Kapitel in der 
h. ht woran man nicht hat, weil man — Sun en 
N u u Zu; 

„Aber ift dieß Verhältniß wirklich fo nothwenbig? denn 
ein einfältiger Bibelleſer nicht ſo viel vom Worte Gottes verftehen, 
daß es ſeines Fußes Leuchte und das Licht auf feinem — — 
ohne daß er ben gelehrten Apparat nöthig hat?“— 

O es braucht darum Fein gelehrter Apparat zu ſein! In an⸗ 
dern Dingen trachtet man nach Kenntniſſen und freut ſich der Bil⸗ 
pung. Mon weiß viel und thut Blicke in’ alle Welt hinaus. Man 
kann das auch für ſeinen Beruf und für's tägliche Leben wohl brau⸗ 
chen. Und wir, wir ſollten uns fo gar nicht um diejenigen Rennt- 
niffe befümmern, die uns helfen, das theure Wort Gottes beifer zu 
verftehen? Wäre das recht? Wäre das Einfall‘ ober 2 ur 
Geringſchätzung des Wortes Gottes? 

Wenn ich in Chriſto bin, fo ift Himmel und Erbe mein, denn 
fie find das große Vaterhans, wo ver Vater malte und’ pie Kinder 
find Erben und Chrifti Miterben. Auch preifer Himmel und Erde 
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des Waters Werk und Ehrifti Ehre. Bin ich aber Kind, fo darf 
und foll ich das Alles Tennen lernen, benn es ift mir feine fremde 
Sache; and) ift das Gottes erfter N an die Menfchen ge⸗ 
weſen (1..Mof. 2, 19. 20). 

Es iſt wicht Gottes Willen, daß wir unwiſſend bleiben. “Der 
Menfch- kann fich nichts nehmen, es werbe ihm gegeben von Gott. 
Aber Gott Bat nicht vergebens ımferer Zeit fo Vieles an’ Kennt: 
niſſen und- Mittefn gegeben und er läßt nicht vergebens vie Geheim— 
niffe des. Orients immer mehr offenbar werden. Was er giebt, das 
giebt er zum allgemeinen Beſten. Es ift Zeit, daß eine chriftliche 
bibliſche Bildung, eine Bilbung für die h. Schrift und nad 
derfelben immer mehr überhandnehme. Es ift Zeit, daß ber fcharfe 
Unterſchied zwifchen dem Layen und dem Gelehrten aufhöre. 
Aber wie ſehr ſind manche gebildete Menſchen in den Dingen der 
h. Schrift und des Reiches Gottes noch Lahen!? Es muß für bie 
bibliſche Bildung der Layen mehr gethan werden und biefe müſſen 
felbft es fuͤhlen und begehren und bei dem Gelehrten darum an⸗ 
Hopfen, daß ihnen ihr Recht widerfahre und ihnen in gemeinver⸗ 
ſtändlicher Sprache die für die h. Schrift und das — Gottes 
nöthigen Kenntniſſe gegeben werden. 

Dem Gerechten iſt verheißen: Deine Augen werden ein weites 
and ſchauen (alſo nicht mehr ſo engſichtig fein). Daß beit Herz 
erſtaunnen wird und jagen: Wo find nun die Schriftgelehrten? Wo 
And die Abwägetk? Wo! find die Thurmfchreiber? Du wirft das 
starte Wolf nicht fehen, das Volk von tiefer Sprache, die man nicht 
vernehmen kann, und von undewlicher Zunge, bie man nicht ver- 
ſtehen kann (Def. 38, 1719). = | 

Rack 1. Eor. 1, 20 ift das in Chriſto erfülfet. Aber der alte 
heidniſche Sauerteig ift wieder darein gefahren und die Sache tft 
nicht zur rechten Emtwidlung gekommen. Doch die Liebe wird 
machen, daß unter Anderm bie Geleßrten nicht nur an fich ſelbſt 
denlen, fonwern auch art die Lahen, und daß fie bie tiefe Sprache, tie 
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man nicht verftehen kann, für ihren Verkehr unter. fich behalten und 
mit Ernft fuchen, gemeinverftändlich zu fein. Es iſt fo. lejcht 
nicht und wird nur allmähfig gelingen, aber. e8 wird gelingen. ... . 
Und fo wird denn auch der Bibelleſer ermüntert, werden, Fleiß 
zu thun und zu forichen in Allem, was geichrieben fteht. Aber bei 
alfen. guten Renntniffen wird ex es exfahren, daß der Herr es iſt, 
ber ihm bag Wort offenbart zu feiner ‚Zeit und daß er des Geiſtes 
Gottes und ber Erfahrung und. Uebung babei bebarf, und daß dex 
Dater die Geheimmniffe feines Reichs. ven Unmündigen - offenbazt, 
Das ift Das rechte Verhältniß. Dabei bleibt's. — 

4. Bei ber Anwendung des Werks denkt man mit: Net 
zunächſt an feine Anwendung auf, das innere leben, Dieß iſt nicht 
nur bei ber Lehre, ſondern auch bei der Geſchichte in feinem Rechte; 
denn das Menfchenherz iſt überall daſſelbe, und es walten ‚bei ber 
Führung der Völker diefelben Gefete, der Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Liebe, wie beim- Einzelnen. Und da die Natur überall ein Bild 
des geiftigen Lebens ift, fo findet fich auch bei der Anſchauung ver 
. Naturverhältnifje eine seine Zahl RR: — aufge 
innere : Zeben, | 

Aber fol das äußere geben nicht auch im Ramen b bes — 
ſtehen? Die Erde iſt des Herrn und was darauf iſt, und das 
Wort Gottes ſagt uns, daß wir auch unſer Eſſen und Trinken, un⸗ 
ſern Beruf ind was wir mit Worten oder Werken thun, im Nas 
men bes Herrn und zu feiner Ehre tun: follen. Ale müſſen wir 
das Wort Gottes auch quf das äußere Leben anwenben, ‚ober. die 
Wege Gottes bleiben uns in biefer Beziehung unbekannt. 

. Man wird zugeben, daß das Häusliche Leben hier einen fer 
wichtigen Anfpruch auf Berüdfichtigung hat. Jedes Haus ift eine 
Heine Gemeine; wohnt der Herr darin, fo iſt's voll Segen für bie 
Hausgenofjen und Fir das Reich Gottes. Ohne das vertrocknet es 
und wird untüchtig, ja es Tann ein Fluch werben. 

Aber. das Volfsleben wird felten berüdfichtigt und Doch läge 

j e 








1X 


die Anwendung auf daſſelbe jo nahe. Ifrael war ein Volk, feine 
Geſetze umd Führungen waren die eines Volks. Chriftus ift der 
Gegen ver Veller und wo fein Evangelium verkündet wird, ba ent 
fteht ein zu Chriſto berufenes Volk, das in ſeinen Friedenswegen 
zu wandeln hätte, Aber man hat es verſfäumt, das Wort Gottes 
über biefe Wege zu fragen Man verwerbfelt ſtets vie Gemeinſchaft 
der Gläubigen mit dem berufenen Volke und keins von beiden kommt 
zu feinem Rechte. So ift auch das Volfsleben von ben Grunpfäken 
ver Welt geleitet und wir thun, als könnte Das nicht anders fein. 
Was iſt jetzt noch unſere Bildung, unfer Handel und Wandel, unſer 
öffentliches Leben, unſer Armenweſen, unſere Vollsſitten? Man 
hat angefangen, hier zu beſſern und chriſtliche Grundſatze darein ein⸗ 
zuführen. Aber wir ſind darin noch wie die Lehrlinge und machen 
viel Ungeſchicktes. Wenn wir längere Zeit hindurch mit Fleiß das 
Wort Gottes darauf angeſehen haben, mas es über bie Völkerver⸗ 
hälmiſſe fagt, dann würben wir auch barin ſicherer das Rechte 
treffen. | | 


J Eimige Worte üher die Geſchichte dieſes Vuchs. 


Es find in ünferer Zeit dem Bibellefer mehrere Hülfsmittel 
geboten, um über bie bibliſchen Länder, Orte, Naturgegenſtände und 
Volksſitten ſich Aufklärung zu verſchaffen, wie z. B. bie Schriften 
des Calwer Verlagsvereins, L. Völter: „Das h. Land“ u. a., und 
wer nachſchlagen und forſchen will, kann ſich ſchon in Vielem zu— 
rechthelfen. Aber nicht alle Bibelleſer ſchlagen nach, und es giebt 
fo Manches, was bie gebrängte Geographie nicht geben kann und“ 
darf, nut ihr Man. nicht zu überfehreiten Da fonnte denn ber 
Wunſch eniftehen, dem Bibelleſer einmal ganz anſchaulich vor bie | 
Geele zu führen, was in einer 'gewiffen Gegend und Zeit ge- 
ſchehen üt,. vamit er mitwandle und mitlebe und ihm, num 
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auch jo ver gegenfeitige Einfluß von Natur und Geſchichte an Bei⸗ 


- fpielen Hear werbe und er einfehe, wie gut une nöthig es fei, klar 


zu wiſſen, was. geſchrieben und geichehen ift, und wie man es in 
verſchiedener Hinficht anwenden möge und er vielleicht darüber dazu 
fomme, ſelber das Wort richtiger zu leſen und zu forfchen, damit 
es allewege ſein Boden und ſein Licht werde. 


Aber für welche Bibelleſer ſoll dieſe Darſtellung fein und mie 
fteht e8 mit ber Gemeinverftändfichfeit? Die iſt nun freilich fo 
leicht nicht, wenn man geographifche Verhältniſſe befchreiben ſoll. 
Allerdings wird nicht jeder Ungebildete das Buch verſtehen. Aber 
wenn man doch gerne dem Layen verſtändlich ſein will, ſo wird 
immerhin ſchon etwas erreicht werden, und ich denke, daß ein Je— 
der, der gerne eine Reiſebeſchreibung lteſt, auch dieſe Wanderung 
Iſraels verſtehen kann. Damit mußte ich mich vorerſt ——— 
geben. Andere werben es beſſer machen. 

Vorerſt hatte ich nur den Wunſch, Einiges aus dem reichen 
Material in Ritter's Erdkunde Band XIV. dem Layen zugänglich 
zu machen. Ritter hat nicht nur dem Gelehrten die Geographie 
erſt recht zur Wiffenfchaft gemacht." Dieſe lebendigen Grundanſchauun⸗ 


‚gen und der reiche Stoff ſollen auch zum Layen durchdringen, daß 


fie ihn anregen und zum Hausgebrauch in befferm Verſtändniß des 


- Wortes Gottes und der Natur dienen und „Seine Augen ein weites 
Ä Land ſchauen“. 


Aber die Arbeit führte weiter. Die Anſchaulichteit und die 
Klarheit in manchen Einzelnheiten nöthigten den Quellen nach zuge⸗ | 
pen, bie man erreichen fonnte. | z 

Iſt denn Gründlichkeit in. populären Werten ſo nöthig 

Der Lane fordert Wahrheit; ex muß einen feſten Grund und 
Boden haben. Die h. Schrift fordert bis: ins Einzelne hinein 
Wahrheit und Heine Umftänse Können oft großen Auffchluß geben. 
Das führt zur Gründlichkeit. Die Grünpfichleit eines Gelehr⸗ 
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ten kann ich nicht Seanfpruchen, aber ich mußte — fo weit meine 
Augen und Hälfsmittel reichten — thun, was ich. Tonnte. 

Manche Dnelle blieb mir nicht zugänglich, doch knnte ich bie 
Reifen von Burckhardt, Robſuſon; Schubert, Rippell, Tiſchendorf, 
De la Borde und Einiges don Seetzen ind Lepſius benutzen. Bes 
ſonders ſchätzbar war mir die Güte meines theuern Freundes, Herru 
Prof. W. Krafft in Boun, womit er miv das DManufcript feiner 
Reife zur Benubung überließ. — An Eommentaren waren mir nur 
Baumgarten, Gerlach, Richter, Hengftenberg, Roſenmüller's ‚Mor 
genland‘ und ſein a der biblischen Alterthumskunde“ zur 
Hand, Pa 

Unter der Arbeit fand fi, daß in diefen Quellen «uch über 
bie Zerrainvetbältniffe noch manche Notiz enthalten }ei, pie feine 
Karte ausorüdte. Ich zeichnete baher ven Quellen nach, combinirte 
bau — namentlich unter Anleitung ber Kiepert’fchen Karte — die 
verſchiedenen Zeichnumgen, wobei idy wieder befonvers in Krafft's 
Manufeript vieles ſchätzbare Material vorfand. ‚In Einzelnem konnte 
ich die Karten won Nuffegger, Rüppell und Zimmermanı bemußen. 
Auch das Panorama vom Sinai von Bernak lieferte mehr Stoff, 
als man anfangs dachte. So find denn die Karten entſtanden, bie 
bem Buche beigegeben find. Ich hoffe, fie werben dem Bibellefer 
Manches 'veranfkhaufichen und — auch der Gelehrte werbe damit - 
zufrieden fein. * | 

Wir wiffen noch fehr wenig vom Lande am Sinai und -ver- 
bältnigmäßig von allen Läudern bes Orients, aber die Thüren wer- 
den geöffnet und es wird. uns immer mehr aufgedeckt. Mich dünkt, 
e8 fei daher noch nicht die Zeit umfaffender und abfchließenver Ar- 


*) Da die Beifügung dieſer vetaillirten Karten das Buch zu fehr vertheuert 
hätte, fo bat ber Berfafler auf unſern Wunfch zur nöthigen Orientirung der 
Lefer Das beigegebene Kärtchen entworfen. Wir behalten uns vor, bie betaillir- 
ten Karten jpäter herauszugeben und er Befitern des Buchs anzubieten. 

Die Berlagähanblung.. 
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beiten für das populäre Schriftverftändniß, ſondern nur die Zeit 


ver Vorarbeiten und Anbahnungen.: Eine Zeitfchrift bürfte 


wohl am beiten: geeignet fein, dieſelben nebft den. immer neuen Ent- 
decknngen im Orient in fich aufzunehmen. ine ſolche ſetzt aber 
eime Liebe zum Forfchen voraus. — zum Forſchen für die b, Schrift - 
und in berjelben — bie vielleicht bei den meiften Layen nach. erſt 
zu wecken iſt. Indeſſen mögen einzelne Darſtellungen, wie die ge⸗ 
genwärtige, das Weitere anbahnen. Möge ſich immer mehr die 
Aufmerkſamkeit und der Fleiß der Bibelfreunde anf das Bedürfuiß 
ver Lahen richten, damit Jeder nach feiner Gabe helfe, pas theure 
Wort Gottes dem Leſer in allen ſeinen us immer sugänglicher 
zu machen.. 
Aber nur keine biblifchen Novellen ! Gottes Wort it Wahrheit 
und kein Mythus! Es giebt bei aller Anſchaulichkeit rine feine 
Gränze, welche bie Ehrfurcht . vor der heiligen und wahrhaftigen 
Offenbarung, dem wahrhaft Objertiven, herausfinden — Gott 
laffe uns das gelingen! 

Er fegne uns auch, daß wir immer. menr fein Wort seen 
und deſſen Jünger werden! " 

Neukirchen bei Mörs, im Mai 1857. | “ 


- 


Ar Verſaſſer. | 
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Erfter Abſchnitt. 
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Midian. 
J. Das östliche Midian. 


Nachdem Gott ſeine Verheißung an Abraham erfüllt und ihm 
ven Sohn der Verheißung gegeben hatte, fo ließ er ihn in feinem Alter 
noch fo viel ſehen, daß er daran reichlich wahrnehmen konnte, er habe 
nicht. vergeblich 25. Fahre lang gewartet und auf Gottes Wahrheit und 
Allmacht gehofft. Er fah feinen Sohn Iſaak zum Manne herangewachfen 
und m Sarah's Zelt wohnte jegt Rebekka. Bon dieſem Paare follten 
nach der Verheißung Völker und Völferhaufen fommen. Gott fann aber 
das Einzelne bald ſehr mehren und Abraham erfuhr felbft noch, wie ver 
Herr ſegnen und ſtärken Tünne Er, der fo lange nicht anfehen durfte 
feinen Leib, welcher ſchon erftorben war, weil er faft hundertjährig war, 
auch nicht den erftorbenen Xeib der Sarah (Röm. 4, 19), trat noch in 
jeinem Alter in eine zweite Ehe mit Ketura, und hatte von ihr feche 
Söhne: Simron und Jakſan, Medan und Midian, Jesbak und 
Suah. 

Er gab aber all fein Gut dem Sohne der Verheißung, Iſaak. Den 
andern Söhnen gab er Geſchenke und Tieß fie bei feinen Lebzeiten aus 
der Gegend megziehen, wo Iſaak feine Heerden weidete, damit fein Streit 
ftörend zwiſchen fie trete und feine verwandtfchaftlichen Anſprüche, Feine 
Bermengung den Gang des Volkes der Berheißung verwirre und jedes 
Geſchlecht ſich felbſtſtändig entwickle. 

Abraham wurde in Hebron begraben, in ber. Höhle Machpelah, 
auf dem Acker Ephron, des Sohnes Zohar, des Hethiters, gegen Mamre 
über, in dem Felde, das Abraham von den Kindern Heth gekauft hatte. 
Da war ber Hauptfig der Patriarchen gewefen, da hatte zulegt auch 
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Sarah gelebt und war daſelbſt geftorben und begraben. Um ber Heer- 
ben willen, die an der Gränze ver Wüfte freier weiden fonnten, hatte 
aber auch ſchon Abraham in Berſaba, 12 Stunden im Südweſt von 
Hebron, in einem Thale, das fidy weiterhin nach der Küftenebene zu 
öffnet, lange Zeit feinen Sit gehabt und Iſaak wohnte bei der immer 
größern Ausdehnung der Heerben eine längere Zeit noch 16 Stunden 
meiter im Süboft beim Brunnen des Lebendigen und Sehenden 
(1. Mof. 24, 62., 1. Mof. 25, 11), am Weftfuße der wilden, Tahlen 
Berglette, die das Land PBaläftina im Süden begränzt . So ausgevehnt 
waren bei Abrahams Tode bie Zeltlager und Weidepläte ber Väter. 
Gott hatte gethan, wie er geredet hatte: Ich will dich -fegnen. 

Iſmael und die Söhne der Ketura zogen daher in ferne öſtliche 
Gegenden und fie zogen nicht leer. Die Geſchenke, mit denen ſie ent- 
laſſen wurden (1. Mof. 26, 6), konnten bei Abrahams- reiher Gabe 
ganz anfehnlich fein und fie fuchten ſich Gegenden, die ihnen ihrerjeits 

‚ als Iſaak ihn für feine Heerden hatte. 

n aus Abrahams Beltlagern nad Often bin 
nach einigen Tagereifen an ein breites Thal, 
wifchen Iſaak und feinen Halbbrüdern ſchickte. 
abah, das vom todten Meere an 50 Stun- 
, eine öde, trodene Thalebene, die anfangs 


ind hernach immer enger wird. Wo fleam 


engften it, kaum 2 Stunden breit — da kommt man an einen ſchma⸗ 
len, langen Meerbufen, ver zwiſchen ſteilen Felſen noch 45 Stunden ?) 
in gleicher Richtung weiter zieht. Das ift der öſtliche Arm des ro- 
then Meeres oder des arabifhen Meerbufens Es ift alfo 


. bier eine beinahe 100 Stunden lange Vertiefung zwifchen den Län— 


bern, halb vom Waſſer des rothen Meeres ausgefüllt, die weiter norb- 
wärts ind Jordanthal übergeht. 
Bom Brunnen des Lebendigen Sehenben, wo Haat wohnte, fommt 


man in 40 Stunden nad) Süd und Südoſt über die dve Yelswälte an - 


eine Höhe über diefem Thale Arabah, da, wo es am engften ift und 
ber Meeresbufen beginnt. Dort hat man eine weite Ausficdht. ®) 
Tief unten Tiegt das große Thal. Jenſeit deſſelben erhebt fich fteit 


1) Der Brunnen Moyle, 4Y, Stunden WNW. von Kades, am Anfang 
der großen Wüſte Paran von "Norden ber und am Südende ber paläftinifchen 
Landſchaften. (Nah Rowland.) 

2) Bis zum Vorgebirge Ras Furtuk. Durch die Inſeln bis in den gro⸗ 
ßen Meerbuſen hinaus ſind es noch 5 Stunden weiter. 
3) Paläſtina von Robinſon I, ©, 286. 287. 


— 








und hoch ein langer Gebirgszug oder vielmehr. ein Gebirgsland mit 
eigenthümlichen Yelsgeftalten, engen und tiefen Schluchten, hohen Berg- 
flächen und Bergfpigen. Das ift das Gebirg Seir, hinter welchem 
nad Often bin die große, hohe Wüſte liegt. Wo der Meerbufen an- 
fängt, da fteht jenſeits am öftlicden Ufer in der Nähe von Palmen- 
wäldern ein feftes Schloß, Akabah, von dem ver Meerbufen auch 

Meerbufen von Alabah heißt. Links davon öffnet fih ein Thal 
zwifchen den Bergen, ver Wadi el Ithm. Es kommt aus dem Ge- 
birge fteil herab, weiter hinten wird e8 breiter und fiihrt in etwa 20 
Stunden nah Norboft in die große fyrifh-arabifhe Wüſte bimanf. 
Durch diefes Thal find einft die Iſraeliten vom rothen Meere gezogen, 
damit fie um der Edomiterland hinzögen, und nad Moab und dem 
Jordan kämen. Siüplih von Akabah ziehen fi niedrige Hügel längs 
ber öftlihen Küfte, die wie ein Tafelland ausfehen, während weiter nad) 
binten hohe Berge ſich erheben mit fchönen, zadigen Spiten und lan— 
gen Rüden und weit hinaus in fübliche Fernen ziehen. 

Bis hieher ſcheint auh Midian, der Sohn Abrahams von ber 
Ketura gekommen zu fein, als er mit feinen Söhnen Epha, Epher, 
Hanoch, Abida und Eldaa (1. Mof. 25, 4) ſich gegen Aufgang im 
Morgenlande eine neue Heimath juchte. Aber hier konnten fich ihre Wege 
theilen, wenn der größere Theil in das jenfeitige Rand hinüber zog, 
bas da vor.ihren Bliden lag, die Andern dagegen auf der Hochebene, 
auf ber fie fi bier befanden, weiter nah Siiden wanderten. Wir 
müſſen daher ihre verſchiedenen Wege verfolgen. 


a. Der Weg ins öftlihe Midian 


führt von biefer Höhe in 3—4 Stunden ins Thal und nad. Afabah 
hinüber. Dann geht es der Küfte entlang in einer fehr langen Tage- 
reife Bis zum Orte Hafl, immer am Fuße der vorhin "genannten Vor— 
berge hin, Hinter denen ſich das höhere Gebirge Über dies Hügelland 
erhebt. Einmal geht es um ein Vorgebirg herum, wo der fehr ſchmale 
Küftenweg ungemein gefahrvoll, fein fol, ſodaß nur ein Kameel 
auf einmal ihn paffiren kann. — Hakl liegt auf einer fchmalen 
UÜferebene am Ausgang des Thales el Mebruf, das voller Palm- 
bäume ift und durch welches jegt der Weg Ianbeinwärts dem Gebirge 
zugeht. Eine Zeitlang zieht er nun am Fuße ber hohen Granit- 
gebirgsfette hin und dann über die Höhe des Bergpaſſes As Scha- 
rafah ins Thal Beden und andere ſchöne, fruchtbare und doch wohl- 
geſchützte Thäler hinab, wo nad der allgemeinen Sage ber Wraber der 
Hauptfig des Volkes von Midian ‚gemejen fein fol. 





| 


Ob aber Midian gerade dieſen Weg genommen hat? Das Thal 
el Ithm konnte die Hirten einladen, durch dieſes Thor in den Bergen 
oftwärts zu ziehen. Dann aber kommt hinter dem obigen Granitgebirge 
ein und noch unbefanntes Thal vom: Gebirge Midians herab. Dort 
konnte Midian eine bequemere Straße finden, die ihm feine neue Hei- 
math zeigte. 
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b. Der Seeweg anf dem Meeresbufen. 


Wenn man von Akabah ben Meeresbufen hinausihiffen wollte, 
jo fände man fih auf unergründlicher Dleerestiefe *) zwifchen wilden, mauer: 
ertig fich erhebenden Gebirgswänden von wunderfamen Yormen auf 
einer 2 bis 5 Stunben breiten Waſſerfläche, die bei häufigen, plöglichen 
MWindftößen over beim Nordwinde ſchrecklich aufgeregt ift; eine Landſchaft, 
bie furdtbar bei Sturm und Wolfenhimmel, phantaftifh hei Sonnen- 
aufgang und Untergang ausfieht. — Auch bei leifern Winden und Flu— 
thungen ift der mächtige Wogenſchlag oft wüthend. Aus den Seiten- - 
Schluchten kommen aber plötzliche Winpftöße mit furdtbarer Gewalt, 
die zumeilen in wenig Minuten nacheinander aus den entgegengefeßteften 
Gegenden kommen, und nit nur den Heinern, fondern aud) größern 
Schiffen Gefahr bringen. Die Nordwinde find fehr häufig, in ber 
Mitte des Meerbuſens milder, aber am Ausgange deſſelben, wo er in 
den breitern arabiſchen Meerbuſen hinausgeht, von den Schiffern ſehr 
gefürchtet. 

Auf der Oſtſeite des Buſens von Akabah ſind wenig Landungs⸗ 
ſtellen, das ſteile Felsufer dehnt ſich lange hin, die Berge werden im— 
mer höher, das innere Land ſcheint von dieſer Seite durch Felſen und 
Gebirgswälle wie eine große Feſte wohl verwahrt. Endlich erhebt ſich 
aus dem Meere die Bergmaſſe des hohen Tybut Iſſum, deſſen Fuß 
30 Stunden im Unfange hat und veffen ſcharfe, ſpitze Hörner die be- 
deutende Höhe von 6000 Fuß erreihen. — Bon diefem Berge fteigt, 
35 Stunden von Akabah, ein großes Thal, Wadi Magna, aus dem 
Innern des Gebirgs zum Meerbufen herab, das vom Gebirgsftrome 
befruchtet wird und auf ber Norbjeite voller Palmbäume flieht. Auch 
wachfen Weinftöde, eigen, Oranaten und Mandeln da und es wird 
MWeizen, Hirfe und Gerfte gebaut. An 200 Hütten, deren Seitenwände 
und fpiges Dad aus Palmblättern befteht (fogenannte Kadaſchans) fte= _ 
hen nahe am Strande und find von den Arbeitsleuten bewohnt, welche 





‘) Bei 720 Fuß Tiefe fand man nirgends Grund, öfter auch nicht bei 900 | 
Fuß, in größerer Tiefe auch nicht bei 1800 Fuß. Alle Verſuche, die Tiefe die⸗ | 
— Meeresgrundes zu erforſchen, waren — vergeblich. 


— 
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bie Palmpflanzungen pflegen. Die Eigenthümer der Bäume find Be- 
buinen, bie fi nur zur Zeit der Dattelernte bier nieberlafien. Dann 
jollen wohl 3— 4000 Beduinen hier verfammelt fein; es findet allge- 
meine aftfreiheit während ver Dattelernte ftatt, aber auch Streit, Zank 
und Blutrache find häufig. Der Araberftamm ver Homweitat hat jeßt 
biefe Gegend inne. Auf. einem Felshügel im Süden fteht eine Ruine. 


Hier fland einft die Hafenftant Midians, die ſchon 100 Jahre 


nad) Chrifto den Namen Magna führte. Zur Araberzeit waren noch 
Refte alter Gebäude da, fpäter blieb der Ort den Europäern lange 
unbefannt, bis neuere Reifende ihn wieder gefunden haben. 9) Bon bie- 
fer Seeftadt aus Tonnten die alten Midianiten noch 10 Stunden weit 
anf dem Meerbufen von Akabah nad Süden fahren. Auf dieſem Wege 
faben fie das dftliche, immer noch felfige Seeufer viel niedriger werben, 
al8 vorhin; durch enge Kanäle konnten fie dann, wenn fie günftige Winde 
abwarteten, in den großen arabifhen Meerbufen hinauslaufen, 
der dort 24 Stunden breit wird. Nun konnten fie fih entweber links 
der arabiſchen Küſte zuwenden, wo zwiſchen vielen Infeln und Ko— 
rallenfelfen auch manche Kanäle mit gutem Fahrwaſſer und fichere Anfer- 
ftellen zu finden find, und daſelbſt Handel treiben ®), oder fie konnten 
nah Aegypten hinüberfahren, wie nad) jegt bie arabiſchen Schiffer es 
entweber den Küften nad) oder mit dem Norbwinde quer über das 
rothe Meer hinüber thun.) 








5) Der Geograph Ptolemäus, um 130 nach Chriſto, hat bier ben Hafenort 
Makna eingetragen. Die Araber nannten ben Ort ehemals Mabajin. Seet- 
zen ſah ihn von ferne, auch engliſche Schiffe nach ihm, und Rüppell kam da⸗ 
hin im Jahre 1826. 

6) Vom Ausgang des Akabahgolfs dehnt ſich zſtlich im Halbkreis eine 
große Bucht voller Inſeln und Felsriffe bis zur Hafenſtadt Moilah aus. 
Bon jenem Ausgang an liegen vier größere Inſeln, zwiſchen benen Die Fahr⸗ 
fragen, wo Diefelben von Sandbänken frei find, ebenfalls bei 900-1200 Fuß 
noch grundlos erſcheinen. Die Küſtenſtrecke zeigt ſich da durch lange, win⸗ 
dende Thäler tief eingeſchnitten, deren wilde Winterbäche am ſandigen Boden 
bes Ufers zahlreiche Lagunen zurücklaſſen. Hier kann man nur mit Booten fah⸗ 
ven. Am Ufer berrichen die Howeitat-AXraber in ihren vielen Lagern, reich 
an Heerden und ſchönem Weibeland. Aus den meiften der Küftendörfer Tann 


ber Schiffer Schafe, Mil, Butter und Breunholz erhandeln. Die Schifffahrt . 


der Eingeborenen geht meift auf Barken der Küfte nad). 

”, Moilah wird von zahlreichen Fifchern und Hirtenflämmen am Geſtade 
und landeinwärts bewohnt. Hier liegen viele Schiffe, die von wibrigen Wins 
ben aufgehalten werden. Der Weg nah Koffeir in Aegypten, Das in gera- 


der Linie nur 24 Stunden entfernt ift, wirb gewöhnlich auf 20 Tage berechnet, 


aber durch wibrige Winde oft.ums Doppelte und Dreifache verlängert. Mau 


Ex 
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Da Midian eme Hafenſtadt am rothen Meere (nämfi am 
Meerbufen von Akabah) hatte, fo muß e8 doch wohl dieſe Gelegenhei- 
ten fleißig benutzt haben, und die Küftenfchifffahrt wurde in der alten 
Zeit viel mehr geübt, als in den fpätern unrubigen Zeiten, wo Altes 
zerfiel. Midian ift ein Volk geworben, das Viehzucht und Handel trieb, 
mit feinen Kameelen die Wüſte durchzog und mit Aegypten und ben 
Nachbargegenden zu Wafler und zu Lande viel zu verfehren hatte, aber 
lange Zeit unabhängig blieb. 


c Madiana. 


Wir gehen nah Magna zurüd. Neben dem maieftätifchen Berge 
Tybut Iſſum erhebt ſich öftlidh eine zweite Kette von faft gleicher 
Höhe, die erft gen Oft und dann gen Süb in einem weiten Bogen 
rund um das Norbende des größern arabifhen Meerbufen bis gen 
Moilah bin umſchweift, wo fie in den prädtigen, 7000 Fuß hohen 
Bergen hinter diefer Stadt mit drei fpigen Gipfeln endet. Diefer Berg- 
zug befteht aus einer Reihenfolge hoher Berge, die unten zufammen- 
ftoßen, purhfchnittli eine Höhe von 5— 7000 Fuß haben und deren 
TIhäler bei ven Bebuinen durch ihre zahlreichen Quellen und ihre Frucht- 
barkeit berühmt find, von ben Europäern aber bisher unbefucht blieben. 

Bor diefem Bergzug liegt ein Borland, das aus vielen unter- 
brochenen, nievern Bergen befteht, deſſen Yelfen am Meere Korallen, 
weiter einwärts Sandſtein und Kalkftein find. Das Land hat das An- 
ſehen, als ob es früher mit Waſſer bevedt gewefen wäre, ift nackt und 
wild, in phantaftifche Felſen aufftarrend, in Bergfpiger übereinander 
gehäuft, und wo gerabe feine Quellen find, ift im trodenen Sand der 
Thäler und Schluchten Fein Straud, fein Grashalm zu fehen. 

Bor der Küfte liegen im Meere, wie gejagt, eine Menge Injeln, 
- Untiefen und flache Korallenbänfe, die fih nur 6—20 Fuß über das 
Meer erheben. An vielen Stellen finden fi ımter dem Waſſer weit- 
(äuftige Gruppen von Korallenriffen, die mindeftens bis zur obern 
- Wafferfläche reihen. Der Schiffer muß daher die Gegend und das 
Fahrwaſſer gut kennen. Auf den Inſeln und hier und da am Lande 
wohnt ein uraltes Fiſchervolk, das heute, wie fchon vor vielen 


chifft nach der Iufel Tiran am Eingange des engern Meerbufens oder dem - 
weftlich Tiegenden Hafenorte Scherm, wirft dort Anker und wartet auf die 
nördlichen Winde, die hier neun Monate des Yahres herrfchen, um mit den» 
jelben nad dem ſüdweſtlich gelegenen Koffeir und andern afrikaniſchen Häfen 
hinüber zu fahren, ein Mares Bild der uralten mühenollen Küftenfchifffahrt. 
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hundert Jahren in Armuth und Berachtung lebt und fi vom Yilc- 
fang und der Schildkrötenjagd nährt. 9) 

Bon Magna aus kommt man landeinwärtd am Yuße ber hohen 
Sranitberge über Sandfteinhügel des Vorlandes nah 71, Stunden in 
ein anderes großes Thal, den Wadi Beden (Thal der Steinböde), 
wo viele Bäche aus den öſtlichen Thälern des Urgebirgs in einen Strom 
zufammtenlaufen, der zwifchen dichtem Rohrgebüſch, Gehölz und Dattel- 
palmen fließt. In der fruchtbaren Thalebene liegen hier die Ruinen der 
Binnenſtadt Midians, des alten Madiana’s mit Feljengräbern. 
Hier ſcheint der Urfig der Midianiter gewejen zu ſein. Es foll noch mehr 
Stäbterninen in der Nähe geben, bie Gegend war einft ſtark bevölkert; 
ein wohlhabendes Volf, das Handel trieb, hat einft bier gewohnt.) — 
est haufen wilde Araberftämme da, die ven Fremden nicht hold find. Wei- 
terhin kommen aus fruchtbaren Thälern noch mehr Bäche vom Gebirge 
und in den öftlihen ‚hoben Bergen wohnt ein eigenthämlicher wilder 
Bollsftamm mit einer befondern Sprache. 19) 


9% Die Hu temi, ein braumer Volksſtamm mit eigener Gefichtshildung und 
bon den Arabern verfchiedener Lebensart, die ihre Hauptfitte weiter ſüdlicher 
haben, aber zur Schifffahrtszeit in großer Menge fih an den nördlichern Küften- 
infeln finden, um Fiſchfang zu treiben. Sie führen ein herumirvendes Leben, 
dörren die Fiihe an der Sonne, zerftoßen fie zu Mehl und genteßen fie wie 
Brod. Sie waren ſchon den Alten als Ichthyophagen bekannt, bie fie ale 
ein armes, fchlechtes und treuloſes Gefchlecht bejchreiben, bie.in Klüften nahe 
am Meere haufen und rohe Barbaren ſeien, bie alle ausplüubern, die in ihre 
Gewalt fallen, aber von ben Arabern felbft wieder wie Leibeigene behandelt 
werben. 

>) Rüppell fam 1826 von Moilah aus in 27%, Stunde nah NN. in 
das Thal Beben, wo das Waffer im Thalbach nad mehrwöchentlichem Regen⸗ 
mangel noch 50 Fuß breit war. Auf der Sübſeite bes Thals fah er viele 
Schutthaufen, die Trümmer einer alten Anfteblung, konnte fie aber um 
der ungaftlihen Mufaiti-Araber willen nicht unterfuchen, fondern nur bie Fels⸗ 
gräber näher anfeben, beren Bauart keine Aechnlichleit mit ben ägyptifchen 
Monumenten bat; fondern mehr denen in Petra, Palmyra und Kleinaften gleicht. 
Hier ift bie alte Station auf der Pilgerftraße, bie die Araber Madain oder 
Madajin heißen, das alte Modiana bei Ptolemäus, die nächſte Station auf ber 
Handelsftraße im NW. von Onne — Wellſtedt hörte, daß 2 Stunden weft- 
ih vom Wadi Beben die Ruinen eines andern alten Ortes, Maghair 
Schoaib, liegen follen, d. h. Grablammern bes Propheten Schoaib ober 
Jethro, der nach ber arabifhen Sage zu ben Midianiten gefandt worben 
fei, bie aber feinen Ermahnungen eben fo wenig folgten, als das Volk Noah's, 
das Bolt Loth’, das Volk des Hub, das Bolt Salefs, die Thamuditen, und 
daher auch, wie biefe andern alten Völker ausgerottet wurben. 

10) Bon’ Moilah aus reifte Rüppel 7Y, Stunden weit bis zu bem fließen- 
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d. Die nördlichen Stämme Midians. 


Bei Midian’d Auswanderung aus Abraham's Lager fcheint-nur ein 
Theil der Söhne Midian’s nad) Süden über das Gebirge nad Ma- 
diana gezogen zu fein. Andere blieben wohl in Wapi el Ithm, 
das nad) Nordoſt immer breiter wird, und fanden mit ihren Heerden 
den Weg in bie große fyrifchearabifhe Wüſte hinauf, wo fie als Be— 
buinen ihre Heerden weibeten, viele Kameele zogen, fie den durchreiſen⸗ 
den Kaufleuten vermietheten, ſelbſt Handel trieben und ſo einen Theil 
des Karawanenzugs in ihre Hand bekamen, der aus dieſer Gegend 
ſüdwärts nach Arabien und weſtwärts nad) Kanaan und Agypten ging. 

Dort finden wir frühe einen Theil dieſes Volks. 1. Moſ. 37, 28. 
36 kam eine Karawane midianitiſcher Kaufleute von Gilead her 
mit Specereien, Balſam von Gilead und Ladanum längs der offenen 
Ebene Jeſreel nach der Küſte des Mittelmeeres und nach Aegypten. — 
Nach 1. Moſ. 36, 35 müſſen Midianiten, die in der ſyriſchen Wüſte 
öſtlich von Edom und Moab wohnten, mit Edom in Streit gerathen 
ſein. Moab war auch darein verwickelt, denn die Midianiten wurden 
vom König Hadad in Edom auf den Feldern Moabs geſchlagen. 
| Zwiſchen den Midianiten in .ber öftlihen Wüfte und ven Moa- 

biten fcheint' damals eine enge Verbindung geweſen zu fein. In ihrer 
ben Bade Darjam, wo alte Ruinen liegen. Dann wieder 7 Stunden weit nach 
NW. bis zu dem fhönen Felsbah Ain Unne, der in den Meerbujen Ain Uune 
fließt, ein tieferer Einjchnitt der großen Bucht, der einen gegen alle Winde wohl 
geſchützten Hafen bildet. Hier finden fi) ebenfalls Ruinen einer alten Stadt 
Onne, die zur Zeit des Ptolemäus die nächſte Station von Modiana aus 
an ber hier durchziehenden Karamanenftraße war. Das Thal von Yin Unne 
wird von den Beduinen wegen feines Waſſerreichthums und feiner Fruchtbarkeit 
-gepriefen. 

= da hatte Rüppell noch 13 Stunden nad) NRW. über Sanpdfteinhügel 
nah Wadi Beben. Bon da .7Y, Stunden nad Magna, und von legterm 
Orte Tehrte er 5Y, Stunden weit nah SD. bie zu einer Thalmündung zurück, 
welche ber Ausgang von Wadi Beben if. Dann nah 4 Stunden gegen SSO. 
über. eine einförmige Sanbfteinebene bis zum Brunnen el Giar mit vielen 
Dattelpflanzungen und von da mwieber vier Stunden Wegs bis nah Ain Unne. 
. Darnach richtet fich die Kartenzeichnung. 

Die Mufatti’s, Die Araber in Wadi Beben und am Brummen el Giar 
ſchienen dem Reiſenden ein Judenſtamm zu ſein, der zwar den Islam ange⸗ 
nommen hat, aber von den Bebuinen abgeſondert und mit ihnen in Zwieſpalt 
‚lebt, auch gegen ben europäiſchen Reifenben fehr unfreundlid war. — Im 
öſtlichen Gebirge Ieben die Emrabi, in den unzugänglichften Bergen, wild, mit 
ihren Nachbarn ohne Verkehr, mit: eigener Sprache und nähren fih nur von 
Fleiſch und Mild. 
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Furcht vor Ifrael beriethen (4. Mof. 22, 4. 7) die Monbiten und- bie 
Aelteſten der Midianiten gemeinihaftlih, was zu thun ſei. Die Ael- 
teften ‚beiber Völker gingen miteinander zu -Bileam. Nachher waren es 
zwar moabitiihe Töchter, welche Iſrael zur. Hurerei reisten, um ed von 
feinem Gott zu trennen; aber die Midianitin Casbi, die Angefichts der . 
Buße Ifraels ihr gottlofes Wefen trieb und babei erftochen wurde 


(4. Mof. 25), war die Veranlaffung, daß der Herr mit Moſe redete 


» 


und ſprach: „Befeindet die Midianiten und ſchlaget fie! denn fie ha- 
ben euch befeindet mit ihrer Lift, vie fie euch gejtellet haben durch ven 
Peor und durch ihre Schwefter Casbi, die Tochter des Fürften ver 
Midianiten, bie. erfchlagen ift am Tage der Plage um des Peor willen“ 
(4. Moſ. 25, 17. 18). Der Rachezug Iſraels ging nun gegen bie 
Midianiten, weldhe doc hier die Hauptanregung müſſen gegeben ha- 
ben. Bei ben fünf Königen der Mivianiten, welche dabei ums Leben 
famen, fand fih and Bileam, der vorher (4. Mof. 24, 25) an feinen 
Drt gezogen war. Wenn dies Pethor am Euphrat war (4. Mof. 
22, 5), fo iſts ein Winf, daß Midian damals vie große öſtliche Wüſte 
bis nach dem Euphrat hin beweidete und alſo das Land inne hatte, wo 
fpäter die Hagariten, „iraeliten und nad) ihnen arabifhe Stämme no- 
madifirten. Die fünf erfchlagenen Fürften der Midianiten waren aber 
auch Gewaltige des Königs Sihon in Hesbon (4 Moſ. 31, 8; Joſua 


13, 21). Midian wohnte in der Nähe der Hochebene Moabs bis weit 


in die Wüfte hinaus. 

Zu Gideon's Zeit kam Midian in Verbindung mit Amalek und 
den Söhnen des Morgenlandes jährlich vor der Ernte mit Vieh und 
Gezelten wie ein Heuſchreckenſchwarm. Ihrer und ihrer Kameele war 
feine Zahl und fie weideten alles Land ab und ließen nichts übrig (Richt. 
6, 1 fg). Nah der großen Schlaht in der Ebene Jeſreel flohen vie 
Midianiten ins äftlihe Hochland hinauf und nach der großen Wüſte, 


und Gideon zog ihnen nach auf der Strafe derer, die in Zelten woh- 


nen, im Oſten von Nobah und Yagbehah, alfo am Rande der Wüſte. 
Da ereilte er das fichere Heer und fchlug es, von da an war Mi- 
dians Macht gebrohen. Damals aber fcheint (Richt. 8, 24—26) bie- 
ſes Bolt durch VBiebzudt und Karawanenhandel im Wohljtande gewe- 
fen zu fein. Ihre Kameele waren nicht zu zählen vor Menge (Richt. 
7, 12) und bei ihrer Beute fanden fich viele goldene Ohrringe ohne 
die Spangen und Perlen und purpurnen Kleider der midianitifchen Für- 
fien und bie Halsbänder ihrer Rameele Nicht. 8, 24 wird noch von 
den Midianiten bemerkt: Weil es Ifmaeliten waren, fo hatten fie 
goldene Ohrringe. Alſo wurden bie Midianiten Damals und ſchon zu 
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Joſeph's Zeiten (1. Mof. 37, 25—28. 86) in den allgemeinen Namen 
bes überhandnehmenden Völkerzweigs Iſmael bineingeredmet, wie in 
gegenwärtiger Zeit alle Völkerſtämme ber großen Halbinfel in dem ge- 
meinfamen Namen der Araber aufgehen. nr 

Jeſaj. 60, 6 ift von Zion in der Zukunft gefagt: Die Menge 
ver. Kameele wird dich beveden, die (Schon zum Reiten gebrauchten und 
ſehr rajchen) Kameelfüllen Midian's und Epha’s (eines midianitiſchen 
Stammes, der wahrſcheinlich nörblih von Madiana wohnte). Midian’s 
zahllofe Kameele waren alfo auch zur Zeit des Jeſajas noch befannt. - 
Sie hielten fie, weil fie durch PVermiethen verjelben an Karamanen und 
Keifende und durch eigenen Waarentransport von ihnen Nuten ziehen 
fonnten. Bei Richt. 6 behandelten die Mivianiten Iſrael's Land als 
ihren Raub und als eine große Viehweide. Nach Jeſaj. 60 wird Mi- 
dian allen Schaden erfegen. Es wird umgelehrt mit feinen Kameelen 
den evelften Verkehr fürbern, der geiftige Güter Holt und bringt 
und wird dadurch auch Außerlih zum Segen fein. Dann wirb ed alſo 
nicht mehr dem Baal: Peor dienen, noch Iſrael zur Berfuchung werben. ° 

Alfo wohnte ver Hauptftamm Midian’s in ben Bergen am ro— 
then Meere (dem Meerbufen von Akabah). Die nomadiſchen Midiani— 
ten wohnten nördlich neben Moab und Gilead in der Wüfte und trie- 
ben Handel nad; Weften und Süden. Zwifchen beiven, neben Edom 
und öſtlich in die arabifhe Wüſte hinaus, fcheinen hingegen die übrigen 
Söhne ver Ketura, bie Brüder Mibian’s, ihre Wohnfige gefunden 
zu haben, zumal Scheba und Dedan, die Söhne Jokſan's, welchen 
Midian den Handel nad) Babel und dem perfifhen Meerbufen überlaf- 
fen mußte. 41) 


me — — 


1) Von Simron, dem Sohne der Ketura, iſt nicht weiter die Rede. 
Joktan's Söhne, Scheba und Dedan, ſind zu unterſcheiden von den gleich⸗ 
namigen Chuſchiten, den Söhnen Raema's, die im Oſten am perſiſchen 
Meerbuſen wohnten. Scheba überfiel Hiob 1, 15 Hiob's Heerden und Leute, 
plünderte und mordete. Er wohnte alſo in der Nähe des Landes Uz und iſt 
zu unterſcheiden von dem Chuſchiten Scheba im Oſten und dem Joktaniden 
Scheba in Südarabien. — Dedan wohnte auch in Edoms Nähe, nicht weit 
vom Culturlande. Jerem. 25, 23 muß Jeremia den Zornbecher reichen denen 
von Dedan, Theman und Bus. — Iefaj. 21, 13. 14 heißt es: Im Walde, 
in Arabien übernachtet, ihr Wanderzüäge Dedanim! Theman, die Stadt 
Edoms, ſoll den Flüchtigen Waffer und Brod bringen, — Jerem. 49, 8: Flieht, 
ihr Bürger zu Dedan! Ich laſſe einen Unfall über Eſau kommen. — Hefe. 
25, 13: Ih will Edom müfte machen von Theman an (im Weften) und bis 
gen Dedan (im Often) durchs Schwert fällen. — Nach Hefel. 38, 13 werben 
Scheba und Dedan fo gut, wie bie Kauflente von Tarfis fih über Gog's Raub⸗ 
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2. Bas westliche Midian. 


Bon ber Höhe über dem Thale Arabah (S. 5) muß ein Theil 
Midians auf ber Weftfeite des Meerbufens weiter gezogen fein und 
fih da im Gebirge irgendwo niebergelafien haben. Wir müffen daher 
auch diefe Gegenden fennen lernen und den Spuren Mibian’8 nachgehen. 

Wir haben ſchon gefehen, wie der 45 Stunden lange Meerbu- 
fen von Akabah mm Süden in den größern arabifhen Meer- 
bufen oder das große rothe Meer hinausgeht (5.7). Im Norden, in 
der Nähe des jetigen Akabah, ftand einft die alte Stadt Elath ober 
Ailah, die ſchon zur Zeit, als Iſrael in der Wüfte wohnte, - erwähnt 
wird (5. Mof. 2, 8), aud) eine Zeitlang zu Juda gehörte (2. Kön. 14, 
22; 16, 6). Bon ihr heißt der Meerbufen audy ver älanitiſche. Seine 
größte Breite hat er etwas nordwärts von Magna, wo er 5 Stum- 
den breit ift. Weiter nach Norden wird er nur 2 flarfe Stunden breit. 

. Mitten im Ansgange des Meerbufens im Süpen liegt die Infel 
Ziran. Zu beiden Seiten berfelben bleiben zur Einfahrt aus dem 
großen rothen Meere in den Meerbuſen nur zwei enge Kanäle übrig, 
die aber durch Klippen, Imfeln und Riffe noch enger werben und den 
Vorüberſchiffenden oft ganz verfperrt fheinen. Auf ver dftlihen Seite 
ift daher bie Durchfahrt bis auf eine Viertelſtunde verengt, indeß we⸗ 
niger gefahrvoll, weil fie vor.den Nordwinden mehr geſchützt iſt. Die 
weſtliche Durchfahrt wird durch ein ſchräg laufendes Korallenriff bis 
anf weniger als eine Biertelſtunde verengt. Bei dem häufigen Zufam- 
menftoßen der Winde und Fluthen heben und brechen ſich die Wellen hier 
oft wie Mauern unter donnerähnlichem Getöfe aneinander und ohne 
fehr günſtigen Segelwind iſt's unmöglich, in den Meerbuſen einzudringen. 

Südweſtlich von der Inſel Tiran ſieht man von weiten Die wei- 
Ben Kalkſteinklippen des Borgebirgs Ras Mohammed aus ver blauen 
Fluth auffteigen. Wenn man um baffelbe herumfährt, fo fommt man 
in ben größern weftlihen Bufen des rothen Meeres, der 80 Stun- 
den weit nad Nordweſt bis zur heutigen Stadt Suez hinaufreicht und 
6—12 Stunden: breit ifl. — Zwiſchen beiden ift eine Halbinfel in 


zug auslaffen. — Ueberall tritt ‚die Nachbarfchaft von Edom in ber biblifchen 
Erwähnung von Scheba und Dedan hervor. | 

Medan und Jisbak werden nicht weiter erwähnt. Dagegen muß Suad, 
woher Hiob's Freund war Giob 2, 11) wieder in der Nähe Edoms geweſen 
fein. Ptolemäus fpricht von einer Sakkäa im Often Baſans. Auch rieth man 
auf Szichan, im Gebirge San zwiſchen Dhana und Schobet. alſo nördlich 
von Theman. 
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Geftalt eines vechtwinfeligen Dreieds, die im Norden 65 Stunden-breit 
ft und im Süden in die Spite des Ras Mohammern ausläuft. 
Diefe Halbinfel ift ein hohes Land, das bis auf 4000 Fuß binanfteigt 
und über welches bie hohen Gipfel des Sinai ihre dunkeln Felswände 
und Spigen erheben. Daher wird biejes Land die Halbinfel des 
Sinai genannt. 

Auch in dieſem Lande muß ein Theil von Midian fi augefle- 
belt und bier Macht und Herrſchaft gewonnen haben. Wir fehen das 
ſchon ans Moſis Gefchichte, ver unter diefem Volle wohnte und unan- 
gefochten die Schafe feines Schwiegervaters Jethro bis ins Hochgebirge 
des Sinai zur Weide führte. Damals feheint die Halbinjel von preier- 
fei Volksſtämmen bewohnt gewefen zu fein, im Süden und Often von 
Midian, im Norden und Weften von Amakef und in ben erzreihen 
Bergen im Nordweſt vom Sinai!) wohnten ägyptiſche Colonien, bie 
bis in die älteften Zeiten hinaufgehen. Dazu durchzogen auch canaani« 
tiſche Kaufleute auf ihren Hanbelsreifen das Land. Auch die Araber 
erzählen von einer Macht Midians auf diefer Halbinfel. Es fei ein 
friegerifches Voll geweſen, habe einft bis an die. Gränze Aegyptens 
und Canaans Stäbte, Dörfer und fefte Burgen inne gehabt, wiewohl 
ein großer Theil des Landes eine Sand- und Yelswüfte ift, der Berg 
Sinai fei im Lande Midian gewefen und bis in fpätere Zeiten feien 
hier Reſte der Midianiten übrig geblieben. Midian habe aud über bie 
Amalekiten im Weften eine Macht gehabt. 2). 

- Wir willen nicht fiher, in welche Araberftämme die Nefte Midian’s 
übergegangen find, Nuinen ihrer Städte oder Burgen haben wir auf 
ber Halbinfel des Sinai auch Teine bisher angetroffen. Wir müſſen 
alſo das Land durchwandern und uns die Gegenven befehen, wo fi) 
Stämme Midign’s am füglichften könnten nievergelafien haben. 

Bon der Höhe über dem Thale Arabah mit der ſchönen Ausſicht 
(&. 4 u. 5) geht ein Weg auf dem Hochlande weiter nad) Süden, auf bem 
wohl einer der Stämme Midian's weiter gezpgen fein mag, Er führt 


a. im die nördliche Berggegend, 


bie längs dem Weftufer des Meerbufens von Akabah a oben im Hoch⸗ 
lande findet. 


ı) In Surabit el Chadim ımb im Thale Magharah. 

2) Beſonders Makrizi hat dieſe Nachrichten. Er nennt EI Chalaſſa 
im Norden gegen Gaza, Kholzum bei Suez und Faran als Midiansftädte, 
Leßtere nennt er auch eine Stabt ber Amaleliten, wahrjcheinlich von dieſen be⸗ 
wohnt, aber unter mibianitiider Herrſchaft. 
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Der eg führt erft durch eine Weihe fpiter Berge, dann fiber 
eine Ebene in vier Stunden .nady Sübwelt an eine bebentende An⸗ 
höhe, die wohl drei Stunden breit it und bier die offene Gegend zu⸗ 
fchließt. Nun wendet fih der Weg mehr nah Süden und man fieigt 
in Thäler hinab, die nah Südweſten gehen. Dort findet ſich ber 
Brunnen el Mechaſch, von wo ein gerader Weg durch die große 
Wüſte nah Gaza abgeht, auf vem vielleicht einft Ifrael feine Tage⸗ 
reifen von Sinai bis Kadeſch wanderte Nun zieht fich eine zweite, 
höhere Bergkette von Oft nad) Welt quer Über den Weg, die bier 
aus Sandftein, fonft aus Kalkſtein befteht, über die man auch wieber 
in drei Stunden hinüberfteigt.- Das ift die nördliche Kette et Tih, 
die einen geraden und regelmäßigen Bergräden bilvet, der von ben 
umgebenden Bergen leicht zu unterſcheiden if. Er tft eine Wetier- 
fcheide: im Norden deſſelben kann e8 regnen, während es im Süden 
trocken iſt und umgekehrt. Auch wohnen im Norden deſſelben andere 
arabiſche Stämme als im Süden. 

Etwa funfzehn Stunden davon zieht die füdliche Kette et Tih, 
ang Sandftein beſtehend, als die fünlihe Mauner dieſes Berglandes 
auch von Oſt nah Weil. Zwiſchen beiden Tiegt eme verborgene 
Berggegend von Sanpftein-, Granit- und Porphyrfelſen mit vielen 
Thälern, wo fih Brunnen nnd Wafferbehälter finden, wo Gummi» 
akazien, Büſche und Kränter wachſen, we Heerben weiden, und bie 
ehemals noch bemachfener waren als jet, ba bie ferglofen Araber, bie 
an.tein Wieberpflanzen denken, die Bäume fo häufig umbauen und zu 
Kohlen brennen. Reiſende haben hier fchöne, wiewohl wilde Gegenden 
gefunden, wo die Menge der Alazienbäume dem Thale das Anjehen 
eines Baumgartens gaben. Das Ganze bilvet ein Res von Thälern 
und Bergen, welche die Berggegenb zwiſchen den beiven parallellaufen- 
ben Rüden. der Et⸗Tih⸗Ketten ausfüllen und gen Weit nach jiebzehn 
Stunden an die Wände des 4000 Fuß hoben öden Hochlandes Et⸗ 
Tih anfloßen. 

Der Mittelpunkt und der von vorüberziehenden Arabern am meiften 
beſuchte Ort dieſer Gegenden ift das Thal Wadi-el Ain und feiner 
Duelle. Ein Reifender, der e8 bejudhte?), jagt: Wir famen mehrere 
Stunden lang durch ein äußerſt reizendes Thal. Die üppige Vegetation 
der Wärme ſüdlicher Länder, genährt durch die Feuchtigkeit des immer 
fliegenden Gießbachs, bevedte den Boden mit einem wuchernden 
MWiefenteppih. Hodftämmige Bauingruppen, wechjelnd mit nieberm 


2) Hüppell, im Mat 1822. 
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Gebüſch, ſchattirten ſich prachtvoll auf dieſer romantiſchen Scene, deren 
Schönheit durch den Contraſt mit den ſchroffen Felsmaſſen der Um⸗ 


gegend noch mehr erhöht wird. Schwärme buntfarbiger Vögel belebten 


dieſe Einſamkeit und erfüllten die Luft mit Geſang, den das Echo ver⸗ 
doppelte. Unſere Ankunft verſcheuchte einen Trupp Enten, die hier auf 
den Waſſerpfühlen angeſiedelt ſchienen; wir ſahen Störche und Ga⸗ 
zellen, die unſer Anblick in die Flucht jagte. Trotz der Schönheit dieſer 
Gegend, vielfach erhöht durch die Einöde der Umgebung, fanden wir 
bier auch nicht eine Spur von menfhlihen Bewohnern. — Bon bier 
aus geht der große Wadi Wetir m einem großen Bogen über 
Norvoft nah Südoſt zum Meerbufen hinab und bildet fo das große 
Waſſerbett, in welches alle Thäler dieſer Gegend auslaufen. — Beim 
- Brunnen el Ain geht der Wadi Byar nad Nordweſt. Durch ven- 
felben gebt auch ein Weg über die nörbliche Tihlette und die große 
Wüſte nad Gaza und Hebron. 

Andere benachbarte Thäler zeigen noh auf moorigem Grunde 
dichtgedräugte Sumpfpflanzen, binfenartige Gewächſe und Schilfrohr, 
und find ftelenweife mit Dattelgebüfch bewachſen. Hier weiden Araber 
zuweilen ihre Heerden. Weiterhin zeigen zerftreute Nebelbäume durch 
ihr ſchönes Gebeihn und ihre Stärke, daß man mit etwas Fleiß auch 
hier das Thal nutzbringend machen könnte. Allem Anfcheine nach waren 
ehemals alle dieſe Thäler beholzt und umnverftändige Gewinnfucht hat 

durch Kohlenbrennen allen diefen Baumwuchs zerftört. 

Diefe ganze Berggegend ift eine verborgene, denn bie beiden 
Bergketten Et-Tih, welde fie im Norden und Süden einſchließen, 


find von fchauerliher Dede und Nadtbeit, und bilden fo einen Wal - 


um die innern angenehmen Wildniſſe in den fchönen dunkeln Granit- 
bergen oder den rojenfarbenen, violetten oder fharlachrothen Sandſtein⸗ 
felfen %). Hier konnte ſich wohl zuerſt und in wohlgeſchützter vage ein 
Stamm Midians —— haben. 


9 Rüppell ging von Wadi el Ain durch die ſüdweſtlichen Thäler noch 
funfzehn Stunden weit und kam dann durch bie ſüdliche Tihkette im üben 
Wadi Safran zwifchen den kahlſten Kalkbergen, wo das Nadte ber Land⸗ 
ſchaft von ber abfchredendften Traurigkeit war. Bon da ging's in Die große 
Sanbebene Er Ramleh hinaus, 

Robinfon reifte vom Sinai nach Norboften und ſah, indem er über bie 
große Sandebene Er Ramleh Tam, bie füdlihe Tihkette als eine Tange, 
gerade Bergwand dahinziehen und bie Ebene begränzen. Weiter im Weften 
befteht fie aus Kalkftein, bier aus horizontalen Sandfleinlagern. Später ſinkt 
fie in fteile, einzelnftehende Hügel und Maffen von Sandfteinfelfen zufammen, 
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b. Das Ufer des Meerbnfens. 


Bon der Höhe des. Paſſes über Akabah führt ein Thalgrund 
nah Süden abwärts in ein größeres Thal, Wadi Taba, hinein, das 
vom Hochlande herablommt, gutes Waſſer hat, fih dann erweitert und 
am Meere eine Stunde breit wird. Hier ift eine gute Lagerftätte, 
Unter vielen Palmbäumen und Tamarisken ift ein falziger Brunnen 
und beim Nachgraben findet man gutes Wafler. 

Zwei Stunden weiter liegt nicht weit vom Lanbe die mit Ruinen 
einer ehemaligen Feſtung bevedte Heine Granitinfel EI Kureye. Hier 
und auf ber fehmalen Uferebene muß vie alte Stadt Ezion- Geber 
gewefen fein, in deſſen Nähe einft Iſrael Iagerte (4. Moſ. 33, 35), 
von wo aus Salomo’8 Schiffe nah Ophir gingen (1. Kön. 9, 26), 
Joſaphat's Schiffe dagegen zerbradhen (1. Kön. 22, 49), 

Schon von Wadi Taba an gingen die niebern Kreide- und Sanb- 
fteinhügel bi8 nahe an das Ufer. Bon Ezion-Geber an treten fie num 
faft ganz ins Meer hinaus. Dan muß daher einen Umweg über bie 
Berge ‚nehmen und trifft da Thäler voll Kräuter und Gefträud und 
gute Weibe. 5) 

Nun kommt drei Stunden weiter eine ungeheuere Kalkmaſſe, die 
plöglich ins Meer abftürzt, unten lagern ihm noch Granit- und Sand- 
fteinflippen vor und ber Meerbufen wird durch dieſes hervortretende 


Cap etwas verengt. Das ift Ras om Haye, das Ende der nörd- - 


lichen Tihkette. 

Die Berge werben von hier an höher als zuvor. Die Granit—⸗ 
felfen Iaffen eine fchmale Uferebene. Hinter dem weißen Vorgebirge 
Ras el Burfa, das einige Stunden weiter ind Meer hinausfpringt, 
wird fe aber nad) und nad) eine halbe Stunde breit und wohlbewad)- 


jene Thäler und Schluchten gehen in vie immer höher werbenven 


Sranitberge hinauf. 
Nun öffnet fi der große Wadi-Wetir, der alle Waſſer ber 


von oben bis unten durch ſchmale, fandige Thäler oder Klüfte zerriffen, durch 
welche der Weg geht. Der Boben ift tief mit Sand bedeckt. Diefe Hügel 
kann man die Bruüchſtücke des Tih nennen. In diefer Gegend kam Burd- 
barbt in eine fo unfruchtbare Thalfläche, dag ihm die nubifhen Wüften 
wie Luftgärten dagegen vorfamen. 

Obige Beichreibung des VBerglandes zwiſchen den Tihfetten ift übrigens 
meift nah Rüppell, Robinfon, Baron Koller u. a. S. Ritter XIV, 
S. 249 - 275 u. 902 — 907. 

5) 3. B. das von Burdhardt befonders erwähnte Thal Mezeirik voll 
berrliher Weide, mit mohlrieckenden Kräutern und Alazienbäumen. 

Bram, Iſraels Wanverung. 2 


! 
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Thäler zwifchen beiden Tihketten fammelt und zur Regenzeit in un- 
gehenern Maſſen ing Meer hinausführt. Bor der Deffnung liegt — 
zwanzig Stunden von der Spike des Meerbuſens — bie 21/, Stunden 
breite und zwei Stunden weit ins Meer hinausragende Ebene Numweibi 
mit ihren Palmenhainen. Es find deren zwei hier, ein nörblicher und 
ein ſüdlicher, die verſchiedenen arabifhen Stämmen angehören, babei 
Tamariskengebüſch, falzige, aber doch trinfbare Brunnen, und auf ber 
Südſeite eine tiefe Bai, die den Schiffen Anfergrund und Schuß vor 
Winden geben Tann. Wenn im Berglande ein midianitiiher Stamm. 
wohnte, fo mochte er hier am Ausgange des großen Wadi Wetir wohl 
auch eine Nieverlaffung am Meere gehabt haben. 

Der Weg vom alten Ezeon-Geber bis hieher ift jegt ein ein- 
jamer. Der immerhin dürftigen Weide wegen leben an ver Küſte 
feine Araber. Dann und wann trifft man arme Fifcher an, die ſich 
hier während der Sommermonate aufhalten, oder einfame Pilger, bie 
fi) von der Karavane verirrt haben und an dieſem menfchenleeren Ufer 
doch immer Wafferteihe finden. Dagegen trifft man im Uferfand an 
mehreren Orten viel Spuren der hier häufigen Schlangen, vor denen 
ſich die Fiſcher fehr fürchten, fo Daß auch diefe Gegend zu ber „großen 
und graufamen Wüfte gehört, worin Feuerfchlangen wohnen” (5. Mof. 
8, 15). Nur durch Cultur, Orbnung und Fleiß Tann dieſe Küſte be— 
wohnbar werben. 

Bon Nuweibi nach „Süden ift e8 auch wieder fo. Die Granit 
feljen . ziehen ziemlich gleichförmig dem leere entlang bis zum Thale 
Sereimele, das mit dem Ghurkudſtrauche dicht bewachſen if. In 
biefer Gegend endet die ſüdliche Zihfette. Weiterhin umgeht man ein 
paar Vorgebirge von Granitfelfen Ras Abu Ma und Ras Metbne, 
zwijchen denen eine große, geſchützte Bucht an einer Heinen Sandebene 
Tiegt. Das ift die einzige offene Gegend bis Dahab hin. Die Felſen 
biefer Küftenberge zeichnen ſich durch die Schönheit und Manaichfaltig- 
feit des Gefteins aus. Man findet ſchöne rothe, roſenrothe und faſt 
purpurfarbige Granite. 

Funſzehn Stunden ſüdlich von Nuweibi liegt wieder vor der Mün- 
dung eine® großen Thales — des Wadi Sal, der aus ber Nähe des 
Sinai herablommt — eine Ebene, die ſich zwei Stunden meit ins Meer 
hinaus erftredt, die Ebene Dahab. Hier ift der größte Palmen- 
wald an ber großen Küfte des Meerbufens. Weil die Dattelbäume 
aber von den Arabern ſchlecht gepflegt werben, fo geben fte hier wenig 

‚Ertrag. In vielen der mit nievern Mauern umſchloſſenen Anpflanzungen 
find Brummen mit leivlihem Waffer. Einer verfelben, in ber Nähe 
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des Meeres, giebt aber das beſte Waſſer auf der großen Küſte. Am 
ſüdlichen Ufer find viele flache Teiche, in denen das Fluthwaſſer zu⸗ 
rüdbleibt, verbunftet und eine Salzfrufte hinter fih läßt. Hier wird 
das Salz für die ganze Halbinfel und für die Fifcher zum Einmachen 
ber Fiſche bereitet. Dahab ift zugleich ein Lieblingsort der Fifcher. 
Gegenüber liegt Magna mit feinem Palmenwald. Noch vor vierzig 
Sahren war bier eine Fähre über ven Meerbujen nad Magna, von 
wo bie Leute in Meinen Booten herüberſchifften und Schafe ımd Ziegen 
‚zum Verlaufe brachten, deren fie fehr große Heerden befiten. Das 
beutet auf einen Berfehr, der in frühern beflern Zeiten zwifchen dem 
alten eigentlihen Midian und den bewohnbaren Orten an der Weft- 
füfte flattgefunden bat. Wenn man überhaupt die Lage und Vorzüge 
ber Ebene Dahab bedenkt, hinter welcher zum Theil weidereihe und 
fruchtbare Thäler ind Gebirge hinaufgehen, fo .ift es einleuchtend, daß 
hier die Midianiten eine anjehnlihe Niederlaffung gehabt haben mögen. 

Bon Dahab aus kann man nicht dem Ufer entlang gehen, weil 
die Telfen ins Meer. hinausragen und feinen Weg übrig lafien. Man 
fteigt daher hinter denſelben durch ein Seitenthal des Wadi Sal 
nah Süden in die Höhe Das Thal ft unfrudtbar und ſandig, aber 
nad vier Stunden findet man oben auf der Höhe unter dem Schatten 
eines Üüberhängenden Feljen den Brunnen Moyen el Kelab mit einem 
Heimen Teiche und vortrefflihen Waſſer, das nie anstrodnet. Nahe 
dabei ift eine große Höhle, die den’ Reiſenden Schub gewährt, und auf 
der Spite eines nahen Gramitfelfen ift ein ähnlicher Teich. Dieſe 
Waſſerſammlungen find Nefte des Wleiges früherer Bewohner. Man 
findet fie noch hier und da, namentlid in dieſer fühlichen Gegend. 
Wenn ein achtſames, fleifiges Bolt in diefen Bergen ruhig wohnen 
fönnte, fo würden feine Teihe und Felsbaſſins durch die Winterregen 
mit reichlichem Waſſer gefüllt, das Waſſer manches Brunnen könnte 
beſſer benutzt werden und viele jett öde Thäler würden grünen. 

Vom Monen el Kelab fteigt man erft vollends auf bie Höhe 
und dann durch ein enges, fteiles, felfiges Thal, das fi) weiter unten 
etwas erweitert, abwärts in- den großen Wadi Orta, ber zwifchen 
Felſen von Granit, Porphyr und Grünftein nach Süden geht und fid 
bier auch öſtlich nach dem Meere hinaus wendet. Da, beginnt eine 
Küftenebene von aufgefhwemmten Boden, Kalk- und Kreidelagern, in 
welcher, dreizehn Stunden von Dahab, fi der dritte Palmenhein 
biefer Kiüfte bei dem Orte Nabk findet, der aber nur zur Zeit der 
Dattelernte bewohnt ift, während fonft bloß einige Fiſcher da wohnen. 
Aus den Salzlahen am Ufer wird auch hier Salz gewonnen: In 
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alter Zeit ſtand in biefer Gegend bei Einem großen Palmenwalde ver 
Drt Neffa. - 

Die. Uferebene erftredt fih, von Nieverungen durchſchnitten, noch 

ſechs Stunden weiter, dann tritt man in eine Hügelgegend voller Klip- 
pen, ſchwarzer, weißer und abwechſelnd gefärbter Felswände von Sand- 
ftein und Porphyr. Hinter ihnen liegt der ROBBE Hafen von 
Scherm (d. 5. Bucht, Ankerſtelle). 
Diieſer Hafen wird durd zwei runde Buchten wiſchen ſenkrechten 
Sandſteinfelſen gebildet und bietet auch großen Schiffen eine ſichere 
Zuflucht. Von hier geht ein Weg, der von den Mekkapilgern oft ge— 
wählt wird, in fünf bis ſechs Tagen durch die Halbinſel nach Suez. 
Daher halten ſich in Scherm ſtets Beduinen zum Beſuch auf, die 
auf Reiſende warten, um ſie mit ihren Kameelen zu begleiten und an 
die Anlandenden Ziegen, Hämmel, ſaure Milch, Eier u. ſ. w. zu ver⸗ 
handeln. Sonſt wohnt hier niemand und man fiudet keine Hütte, keine 
Mauer, außer einem alten zerſtörten Bau im nördlichen Winkel des 
Hafens an der reichen Waſſerquelle, deren Waſſer zwar bitter iſt, aber 
von den landenden Schiffen ſtets eingenommen wird. Bei einer ſichern 
Verbindung zwiſchen Arabien und Aegypten würde ſich ii eite Ans 
fievelung bilden. 

Die zerriffenen Felshöhen um bie beiden Buchten find nur 100 
Fuß bo, auf der Weitfeite erhebt fi) aber ein fteiler Berg bis 1500 
Fuß. Don den Gipfeln der Uferklippen fteigt aber dag Land finfen- 
weiſe aufwärts bis zum Fuße der 3000—5000 Fuß hohen Hoch⸗ 
gebirgsfette, die in der Mitte des Landes als eine bebeutende 
Granitmaffe mit vielen ſcharfen Spitzen dahinzieht und fih dann an 
das innerfte Hochland anſchließt, welches das Fußgeſtell ber — 
bildet. Die Kette heißt Dſchebel et Turfa. 

Wir kommen nun noch in 


e. die ſüdliche Berggegend, 
die ſich auf der Oſtſeite der Halbinſel hinter den Felswänden am Ufer 
des Meerbuſens erhebt. 

Wenn man aus der Bergkette El-Tih nach Süden geht, ſo kommt 
man auf die ‚Ebene Er-Ramleh, eine weite, offene Sandfläche mit 
nievern Hügeln, wo niemand wohnen kann. Jenſeits derſelben be- 
ginnen die Berge des Sinaigebirges, oder wie es zur Zeit Ifraelg 
‚hieß, de8 Horeb. Diefe werben nad) dem Meerbufen hin immer 
niedriger und viele Thäler geben zwijchen ihnen ins Hochgebirge hinauf. 
Einige diefer Thäler find enge, tiefe Felſenſpalten, wie das nördlichſte 
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berfelben, ver Wadi Sal, der fi 6 Stunden lang oſtwärts zwifchen 
ſchwarzen, wilden Felswänden in fhauriger Dede hindurch winbet, ehe 
er in bie niebrigen Berge tritt und fi fühwärts nah Dahab zu 
wendend stoch zwei anbere Thäler und mit ihnen alle Regenmwaffer ber 
öſtlichen Felfenburg des hohen Sinai in fih aufnimmt. 

‚Andere Thäler diefer Berggegend find aber ſchön und enthalten 
Felsteihe, Dattelmälder, Gummiakazien, Lotusbäume, Tamarisfen, bier 
und da Obftbäume, Feine, bebaute Felder, oder gute Weideplätze, und vor 
Alters war deß mehr, fo daß wohl ein Stamm Midians hier gewohnt 
haben kann. 

Vom Palmenorte Nabk geht ein Weg durch dieſe Thäler nach 
dem Sinai, In 7%, Stunden von Nabk kommt man an den großen . 
Wadi Rahabeh, der an den Hochgipfeln des Sinai, im Süden bes 
Katharinenberges beginnt und von da nad Oftfünoft zieht. Es ift eind 
der vorzüglichiten Thäler auf biefer Seite der Halbinjel, breit und voll 
guter Weide. 

Bon hier an gehen alle Thäler dem großen Wadi Orte zu, ber 
nörblih von Nabf and Meer hinausgeht. Eins derfelben, Wady Kyd, 
enthält einen fließenden Bach, der von der Duelle an eine halbe Stunde 
lang zwifhen Dattelmäldern, LTotusbäumen und Tamarisken fließt und 
in einer ſehr Tieblichen Felsenge in einen Teich endet. Dieß ift eins der 
befannteften Dattelthäler ver Araber vom Sinai. Der Contraft, ven 
bas tiefe Grün deſſelben mit ben ſchimmernden Felſen bildet, die es enge 
umfchließen, ift fehr auffallend und zeigt, daß überall, wo in diefen Gegenden 
Waſſer fließt, auch bei dem unfruchtbarften Boden ſich unfehlbar Vegeta- 
tion einfindet. Wenn alfo die Regenwafler mehr in Teiche gefammelt und 
die vorhandenen Quellen beffer gepflegt würden, fo könnte noch mande 
Stelle dieſer Felswildniffe fruchtbar fein und ift e8 aud) ehemals gewefen. 

In den Wadi Kyd münden wieder einige obere Thäler, fo bas 
wilde Felſenthal Kheyſy, das zu den fünlichften hohen Rüden ver 
finaitifchen Felfenburg, den Bergen Mordom und Mohala führt, 
zwifchen welchen die Heine Hochebene Fera el Adhal ein Lieblinge- 
“ weideplag ber Araber ift, deren Schafe ganz vorzüglich die Heinen 
Beeren des Rethemſtrauchs lieben, womit die ganze Ebene übers. 
füet ifl. 

Weiter pben nimmt ber Wadi Kyd den Wapi Ahmar auf, ber 
vor 90 Yahren eines der fruchtbarſten Thäler des Landes war, voller 
Dattel- und Obftbäume; aber eine heftige Regenfluth, die alle Bäume 
ausriß, vermwäftete bafjelbe in wenigen Tagen, und feither liegt es übe. 
Der jegige Araber verfieht eben nichts wieder zu pflanzen und zu bauen, 
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was verwüſtet ift; er -zerflört vielmehr noch vollends allen Holzwuchs 
durch fein Teichtfinniges Banmfällen zum Behuf des Kohlenbrennens, 
und fo geht die Halbinfel einer immer völigern VBerödung entgegen, 
aus der nur Ordnung und Cultur fie hinausführen kaun. Wadi 
Ahmar kommt aud vom Berge Mohala her. Zwiſchen dieſem und 
ven öftlihen Folsmauern des Horebgebirges ift eine große Lücke, eine 
. offene Gegend vol Hodhflähen und Schluchten, wo Hirten wohnen 
und Yremdlinge Schuß finden können. | 
Midian Tann bier die ganze Berggegend der öſtlichen Sinai- 
halbinfel bewohnt haben, war es doch ein anfehnliches und in alter 
Zeit auf der Halbinfel mächtiges Boll. Vet weinen bie Towarah- 
Araber auf der Halbinjel des Sinai ihre Heerben, welche vor mehr 
als 6 Jahrhunderten von der Oſtſeite des Meerbufens hieher einwan- 
berten und allmählig die frühern Bewohner vertrieben, von denen nur 
ein geringer Weberreft in den Ulad Soleiman übrig geblieben ift. 
Die Towarah ftammen aber von dem großen Stamme ber Djadham 
oder Dſchoudham ab, die theils im öftlihen Midian, theils öſtlich 
und füblih bavon gewohnt haben follen und bei Arabern und frühern 
Keifenden als das Volk genannt wurden, unter weldhem Jethro lebte. 6) 
Bielleiht haben die alten Mivianiten den Nabatäern, die einft dieſe 
Lande inne hatten, weichen müffen und find fpäter wieder in die alten 
Sitzze eingelehrt, ein Theil von ihnen ift auch weftlicd in die Halbinfel 
des Sinai gezogen, während wilvere Stämme, wie die Homweitat und 
Amran, die Öftlihen Berge und Thäler eingenommen haben. 





3. Mosis Salt. 

Mofes war am Hofe des mächtigen Aegypterkönigs aufgezogen 
worden, hatte fih — der Sage: zufolge — durch Kriegsthaten in 
Aethiopien Anfehen und Ehre erworben ımd hätte alle Ausficht für die _ 
Zukunft auf eine ehrenvolle Stelle in Aegypten gehabt. Aber als er 
40 Jahre alt war, Tonnte er es am Königshoſe nicht mehr. aushalten, 
während, das Volk feiner Brüder in ſchmählicher Unterdrückung ſchmach⸗ 
tete. Der Glauben an den Gott ſeiner Väter lebte in ihm, „er wollte 
nicht mehr ein Sohn der Tochter Pharao heißen und erwählete, wie 
Hebr. 11, 25 ſagt, viel lieber mit dem Volke Gottes Ungemach zu 
leiden, als die zeitliche Ergötzung der Sünde zu haben. Er machte 
es dabei, wie es oft in ſolchen Fällen geht, er wandte ſich zu ſeinen 


6) Siehe Ritter XIV, ©. 936 u. ff. XIII, ©. 312—314. 289. 
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Brübvern, naher fich ihrer Angelegenheiten an, fing auc gleich an, bie . 
felben zu fchlichten, und übte an einem Aegupter Gericht und Strafe 
- (2. Mof. 2, 11. 12). Er meinte aber, fagt Stephanus (Ap.⸗Geſch. 
7, 25), feine Brüber follten e8 vernehmen, daß Gott durch feine Hand 
ihnen Heil gäbe. Über fie vernahmen es nicht und er konnte auch noch 
wicht umterfcheiven, daß er das Alles im eigenen Geifte gethan habe 
und daß fein Plan Menſchenwerk gewefen fei. 

Die Sache mißlang völlig. Moſes mußte fehen, daß er fih auf 
fein Bolt nicht. verlafien könne und daß daſſelbe nicht gemeigt war, 
unter feiner Führung einen Befreinngäverfucdh zu wagen. . Was er an 
dem Aegypter gethban, kam dem Pharao zu Ohren, der ihm nun nach 
dem Leben trachtete. Moſes hatte den Aegypter getübtet, um einem 
ber gleihfam geächteten Ifraeliten zu helfen 4), ſchon das erregte Pha- 

rao's Born, aber zugleih mag er wohl befler, als Iſrael, die Be 
bentung biejer That verfianden haben. Wenn Moſes das wagte, fo 
founte er noh mehr thun, und was konnte er ausrichten, wenn es 
ihm gelungen wäre, fi an die Spite des immer noch zahlreichen 
Bolfes Iſrael zu ftellen ! 

Mojes mußte fliehen und hatte ven Schmerz, alles Das zu nichte 
werden zu fehen, was er für fein Boll hatte thım wollen und weßhalb 
ex feine vortheilhafte Stellung am Hofe Pharao's verlaffen Hatte. Daß 
er dennoch Iſrael erlöfen follte, aber nicht durch Gewalt, unoch durch 
feine eigene over bed Volkes Kraft, ſondern durch die Herrlichkeit des 
Heren, das wußte er no nidt. 

Wohin follte er fih nun wenden? Sicherheit und Schub fand er 
am eheften in den Felsgegenden und Einfamfeiten der Sinaihalbinfel 
unter dem fiammverwandten Volle Midian. — Zwar lag gerade in 
Dften von Gofen eine Sand» und Felswüfte, die vom Mittelmeere an 
in Abſätzen ſüdwärts auffteigt, bis fie über AO Stunden weit Yom 
Meeresufer an die Höhe von 4000 Fuß erreicht. Dieß ganze öde Land 
ift von vielen Schluchten durchzogen, die theils nordwärts nadı dem 
Mittelmeere, theils norboftwärts ziehen. — Indeſſen war dieß Gebiet 
doch noch zu nahe an Aegypten, es befteht aud) mancher Verkehr zwifchen 
den armen Hirten der Wüfte und dem reichen Lande am Nil; dazu 





1) Der Aegypter hatte den Iſraeliten, gegen die man ſich Alles erlaubte, 
geichlagen, um ihn zu tödten. Moſes rettete dem Iſraeliten das Leben, in⸗ 
dem er Jenen ſchlug. Im Hebräifchen fteht bei Beider Schlagen das gleiche 
Wort. Moſes ſchlug den Aegypter jo, wie dieſer angefangen hatte ben Iſrae⸗ 
liten zu ſchlagen und errettete dieſen. 
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wohnte damals das Boll Amalek daſelbſt, welches und aus ber 5. 
Schrift als ein ſolches befannt ift, das fich dem ‚Volle Iſrael von An- 


fang an feinvlich entgegenftellte, das feinen Sinn. mehr. für Gottes. 
Thaten, feine Schen Angefichts gewaltiger Ermweifungen ber herrlihen . 


Macht Gottes hatte, das nur Ueberfall und Plünderung kannte und 
dem Gerichte Gottes verfiel; ein Boll, von deſſen Öottlofigleit auch 
die arabifhen Sagen erzählen. Bei Median Hingegen, das jenfeits 
Amalek in feinem entferntern. Lande voller Wüften, hoher Berge, Felſen 
und Schluchten wohnte, konnte Mofes um fo eher auf Theilnahme 


hoffen, da dieß Volk von Abraham ſtammte. Es war mächtig auf der 


Halbinfel und bis zu ihm erftredte ſich Aegyptens Macht nit, - 
Der-Weg, den Mofes auf feiner Flucht nah dem Lande Midian 


4 


nehm, ift wohl zum Theil derſelbe, ven er nachher mit Ifrael ges 


nommen bat. Bon der Spike des Weerbüfens von Suez an muß 
man 30 Stunden auf einer wüften ‚Ebene nah Südſüdoſt wandern; 
Rechts Tiegt auf dieſem Wege das Meer, links erhebt fid, landeinwärts 
ein ödes, Tahles Kalkfteingebirge und zieht in langer, gleichartiger Linie 
. in der Entfernung von wenigen Stunden dem Wege entlang. Dann 
wendet ſich dieſe Felfenwand nah Oſtſüdoſt und man fleigt durd ein 
Thel in eine bedeutende Höhe hinauf, wo man ſich auf einer fanbigen, 
unebenen Fläche findet, über die man mehr ald 30 Stunden weit, 
immer jener Felfenmauer entlang nach Oſtſüdoſt in die öſtlichen Theile 
- der Halbinfel, in die Nähe des älanitiſchen Meerbuſens und zu Midians 
Wohnſitzen kam. Jene lange Felſenwand ift bie fünliche Kette EI Tip 
und bie hohe Sandebene tft die vorhin genannte Wüſte Er Ramleh. 

Das ift wenigftens der nächſte Weg. Aber um Menſchen, Nabs 
rung und Obdach ‚zu finden, mußte der Flüchtling Moſes in Thäler 
und weniger öde Gegenden auöbiegen, mwoburd der Weg weiter wurbe. 


4. Moses beim Bremen. 


Moſes weilte im Lande Midian bei. einem Brunnen. Das find 
die wichtigften Pläge im Lande, denn nur wo Wafler ift, da können 
Menſchen und Thiere fi) aufhalten und da wird das fonft wüfte Land 
fruchtbar. Je foftbarer aber Brunnen und Quellen find, deſto mehr 


find fie von alter Zeit her Zanfäpfel zwifchen den Stämmen und ein⸗ 


zelnen Hirten geworben. Jeder wollte fie für fich haben, jeder fie be- 
nußen, Darum wird das Lager auch feineswegs immer an ver Quelle 
aufgeihlagen, fonbern irgendwo in ber Nähe auf einem paflenben 


* 
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Boden, wo Kräuter ver Wäfte wachſen; man vermeidet, fih am Brunnen 
zu begegnen, weil. man von alter Zeit her weiß, baß es ba leicht Streit 
giebt. Wo man den gern vermieb, fo hielt man, wie in Haran, eine 
Ordnung beim Tränten der Heerbe (1. Mof. 29, 3. 8) und wartete 
auf einander, wenn man hinaus zum Brunnen ging. Wo das nicht 
war, da war eben ber Stärfere Meiſter. | 

So fcheint e8 auch bei dieſem Brunnen gewefen zu fein. Als 
Mofes da faß, kamen fieben Schweftern mit ihren Heerden, um biefe 
zu tränfen. Es waren die Töchter des Prieflers im Volle, und man 
hätte‘ denken follen, andere Hirten Hätten vor den Töchtern des Prie 
ſters, welcher oft audy der Sheikh oder das Haupt des Stammes war, 
fo viele Achtung gehabt, daß fie fie ruhig hätten tränfen Infien, das 
gefhah aber nicht. Der Brunnen war von fleinernen Rinnen umgeben, 
ein Zeihen, daß hier nicht bloß voräberziehende Horden, fonbern ein 
Hirtenſtamm wohnte, der biefe Gegend als Eigenthum und bleibenden 
Wohnfig anfah. Die Hirkinnen ſchöpften Waſſer aus der Onelle und 
fülten die Rinnen damit; da famen aber anderg Hirten mit ihren Heer- 
ben, fließen bie Madchen hinweg und ſchickten ſich an, ihre Schafe vor 
jenen zu tränken (2. Moſ. 2, 16. 17). Man hat gedacht, das möchten 
wohl fremde Hirten geweſen fein, indeß ſcheint es doch, die Töchter Re⸗ 
guels ſeien dieſe Behandlung gewohnt geweſen, nur ſelten konnten ſie 
mit ihren Heerden zeitig heimkehren. Der Araber iſt zwar heute noch 
bei feinen täglichen Angelegenheiten, fo wie im häuslichen Weſen oftmals 
voll Zank und Streit, und das ſchwächere Geſchlecht mußte frühe ſchon die 
Beratung des Stärkern erfahren, doch war hierin ein großer Unter- 
ſchied zwiſchen den Stämmen, und bei Rebekka und Rahel in Haran 
finden wir e8 andere, Die arabifhe Sage erzählt: Der Priefter in 
Midian fei ein Prophet Gottes unter diefem Volke geweſen; aber Das 
Bolt fei fehr böfe umd verberbt gewefen und habe ihm viel widerftrebt. 
— Benn diefe alte Sage wahr wäre, dann hätte Mofes unter Midian 
gerade auch Fein angenehmes Neben gehabt. Verachtung des Schwä- 
bern it immerhin ein böfes Zengniß über ein’ Bolf, beſonders wo man, 
wie bier, nod eine Adytung vor dem Vater der Hirtinnen hätte ver- 
muthen können, der dem Volle den Willen Gottes nah dem Maße fei- 
ner Erkenntniß verkündete und in einem Anfehen unter Midian geftan- 
den haben muß. Moſes konnte indeſſen um fo mehr erkennen, wie bie 


gute Hand Gottes ihn gerade in die Familie des Prieſters geführt habe, 


wo er wirklich einen verwandten Sinn, Schuß und Liebe fand. 
Mofes ſah das Benehmen der Hirten, aber er konnte bier ebenso 
wenig das Unrecht gleichgültig anfehen als unter feinen Brüdern in 
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Aegypten. Er war ein armer Flüchtling, aber er bedachte fich keinen 
Augenblid, machte fih auf, half den zurüdgefioßenen Töchtern und 
tränfte ihre Schafe. Das war die gleiche raſche Entjchiebenkeit, wie in 
Hegypten. Die Hirtinnen gingen mit ihren Heerden wieder dem lager 
zu; die Hirten unternahmen nichts gegen ben muthigen Frembling, ber 
beim Brunnen zurücdhlieb. Der Morgenländer untermwirft ſich eher ver 
muthvollen Entſchiedenheit, als der weichen Nachgiebigkeit, auh mochte 
Mofis ganzes Wefen einen gewiſſen Einprud auf fie gemacht haben: 

Mofes muß ſich innerlich unter Gottes Führung gebeugt haben, 
fonft wäre er vielleicht nit ſo fchnel zur Hülfe gewefen. Schwere 
Erfahrungen wie die, welche Moſes in Aegypten machte, können leicht 
den Muth lähmen. Wer fid) aber in Gottes Führung ergiebt, behält 
Friſche und Kraft zu allem Guten. 

Reguel, der Bater der fieben Schweſtern, wunberte ſich, daß ſie 
dießmal ſo früh heimkamen. „Wie ſeid ihr heute ſobald gekommen?“ 
fragte er ſie. Da erzählten ſie ihm das Vorgefallene. „Ein ägypti⸗ 
ſcher Mann errettete uns von den Hirten und ſchöpfte uns auch und 
tränfte die Schafe.” — Dieſer Zug gefiel dem Prieſter, er war dankbar, 
„Wo ift er?“ fragte er, „warum habt ihr ven Mann draußen gelaſſen? 
Ladet ihn ein, mit uns zu eflen” (2. Moſ. 2, 15—20). 

Mofes wurde aljo in Reguel's Familie gaftfreundlich aufgenom- 
men. Der’ Briefter erfannte feinen eveln Sinn, bald auch. feine Got⸗ 
tesfurcht, gewann Achtung für ihn, machte ihn zum Oberhisten und 
Hausgenofien und gab ihm feine Tochter Zipora zum Weibe. Das 
geihah aus Liebe und Zutrauen; denn Moſes war Ylüchtling und 
fonnte feine Morgengabe um fie geben, und wenn aud des Priefters 
Zeugniß unter feinem Bolle nicht den Eingang gehabt haben mag, den 
er wänfchte, fo ftand er im Allgemeinen doc in dem Anfehen, daß 
feine Töchter an bie Be Yünglinge bes Stammes verheirathet 
werden konnten. 

Das hätte Moſes nicht erwarten können; denn ——— Flucht, 


etwa hier oder da durch Gaſtfreundſchaft erleichtert, war. ſonſt immer 


die Folge eines zu Haufe begangenen Todtſchlags. Uber ehen das, was 
die Veranlaſſung gewefen war, daß Mofes alle feine Hoffnungen auf 
geben mußte, fein raſches Helfen,, das war nun für ihn ein Weg ge 
worben, ihm unter Midian eine neue Heimath, Ruhe, Schug und ein 


gewiſſes Anfehen zu verfchaffen. Ritterlichkeit [hätt wer Araber ber 


ſonders body, ‚Dazu war Mofes unterwiejen in aller Weisheit der Aegyp⸗ 
ter und mächtig in Wort und Werf Apſilgeſch. 7, 22) und das Alles 
war geheiligt u Gottesfurcht. 





27 
5. Bir nienig Iahır. 

Moſes war vierzig Jahre alt, als er in das Haus Reguel's kam 
und blieb nun auch vierzig Jahre in diefer Yamilie und hütete- die 
Schafe feines Schwiegervaters, der auch Jethro genannt wird. I) Das 
war eine lange Zeit, in welcher alle feine frühern Gedanken über 
Hraels Rettung fo ganz untergingen, alle Luft zu Unternehmungen fo 
völlig dahin ſchwand, daß er fpäter nur durch den wiederholt und aus— 
brüdlich ausgefprochenen Befehl Gottes zur Uebernahme ſeines großen 
Berufes bewogen werben fonnte. 

Da zeigte fich denn, daß biefe lange Wartezeit dazu gedient hatte, 
alle jugendliche Hige, alle Luft in eigener Meinung und aus Nafur- 
fraft etwas zu unternehmen und auf dieſe Weiſe ein Retter Iſraels zu 


ſein, abſterben zu machen. Er lernte in dieſer langen Zeit ſtille ſein 
und harren, in Gottes Führung ſich ganz ergeben. Später war es 


nur Gehorſam, was ihn nach Aegypten zurückführte, der ſtete Blick 
auf den Herrn war es, der ihn leitete, Nicht er führte Iſrael aus 
Aegypten, der Herr war und blieb es allein, der e8 durch feine Wun- 
dermacht that, dem auch darin alle Ehre allein gegeben wurde. 

Nur fo konnte das große Werk gefchehen, nur fo konnte Mofes 
alle Noth und Mühe feines Amtes in Geduld tragen. Warten ift bie 


1) Es ift etwas ſchwer, ſich in Reguel's Familie zurecht zu finden, weil 


alle drei: Regnel, Jethro und Hobab Mofls Ehothen genannt find, was - 


Schwiegervater bezeithnet, der einem jeine Tochter, nicht dig Schwefter, zur 
Ehe giebt. Aber Hobab ift nach A. Mof. 10, 29 Reguel's Sohn, alfo tft doch 
der Ausdrud Choten nicht fo fireng als Schwiegervater genommen morden, zu⸗ 
mal da die Söhne Doch auch bei der Verheirathung der Schwefter mitredeten 
(1. Mof. 24, 50). — Indeß ſcheint das Verhältniß fo zu ftehen: 2. Mof. 2, 
16 lernen wir ben Prieſter in Midian zuerft kennen. Da wird uns. V. 18 fein 
eigentlicher Berfonennamen Reguel zuerft genannt, welchen Namen (Freund 
Gottes) er perfönlih unter feinem Volle mit Hecht, obwohl unter mancher Ab- 
ſchwächung der Erfenntniß Gottes geführt haben mag. V. 21 ift er als Bater 
der Zipora bezeichnet. Nachdem wir nun mit ihm befannt find, heißt er von 
2. Mo. 3, 1 an nad feinem Amtsnamen als Priefter und Scheh Jethro 
(feine Borzüglichkeit, feine Excellenz), oder auch in 2. Mof, 4, 18 Jether, 
(Borzüglichkeit, Ercellenz) und jo aud in 2. Mof. 18. — Weil aber in 4. Mof. 
10, 24—32 nicht mehr von Reguel, fondern von Hobab die Rede ift, jo wirb 
eines Familtenverhältniffes als Sohn Neguel’s erwähnt und es werden wieder 
die Perfonennamen genannt, zumal da Hobab hinfort nicht als Priefter in 
Midian, fondern als Begleiter und Wegweiſer Iſraels auftritt, deſſen Zug er 
ſich mit feiner Familie anſchließt, obwohl dieſe ein beſonderer Stamm bleibt. 
Ob Reguel indeß geftorben fei, und wer nun Sethro, Priefter und zu in 
Midian geblieben jei, wird nicht erzählt, 


- ® 











28 


Schule aller Männer Gottes gewefen und Mofes hatte warten gelernt. 
Wo alles Vertrauen auf eigene Kraft und Weisheit dahin ift, da tritt 
die. Hülfe Gottes und fein fteter, mächtiger Beiftund, fein lebendiges 
Wirken exit reht klar und ungetrübt hervor und Wird in feiner Herr- 
lichkeit erkannt. 
So waren alſo die vierzig Jahre nicht vergebens, aber auch au— 
ßerdem noch lernte Moſes in denſelben Manches, was ihm nachher 
nützlich wurde. Schon das Hirtenleben veranlaßt manche Erfahrun⸗ 
gen und Uebungen, die einem Führer des Volks wichtig ſein können. 
Der Hirte lernt mit ſteter Achtſamkeit ſeine Heerde unausgeſetzt ins Auge 
faſſen und dieſe Achtſamkeit iſt's, die ihm ſein ganzes Amt erleichtert. 


- Er muß genau wiſſen, was feinen Schafen frommt, ihm muß Weide 


und Tran, Maß und Art und alle Orte, und was fi da finvet, be- 
fannt fein. Er muß lernen pflegen, Gebuld haben und der Schwachen 
Rechnung tragen; feine Heerde darf nicht übertrieben werben, und ex 
muß forgen, daß keins der Schafe ſich von ber Heerbe verliere oder 
durch etwas von derfelben abgefprengt werde. Er muß vor der Heerbe 
bergehen und die Schafe folgen ihm; bleibt er ftehen, fo bleiben fie auch 
bald ftehen. Sie kennen feine Stimme, aber einen Fremden kennen fie 
nit. Er kann fie überall hinführen, wenn er vorangeht, aber am 
Stride Taffen fie fi nicht gern führen und bei Härte und Zwang ge- 
deihen fie nicht. 

Dazu kam ihm nachher der Umftand zu gut, daß er fowohl das 
ganze Leben eines Hirtenvolkes, ſowie eines aderbauenden gründlich 
fannte; denn Iſrael, das von Gott durch feine Hand das ©efek em- 
pfangen follte, erhielt Aderbau und Viehzucht zu feiner faft ausfchlieg- 
lichen Beichäftigung, und Mofes mußte in dem letten Drittheil feines _ 
Lebens an der Spitze eined Volles fein, das 40 Jahre in der Wüſte 
als Hirtenvolk nomabiftrte. 

Mofes war gelehrt in aller Weisheit der Aegypter. Diefe war 
aber mit viel Wahn vermifht und von den Irrthümern des Gößen- 
bienfte8 burchbrungen, die auf alles Denken und Urtheilen ihren Ein- 
fluß hatten. Am ägyptifhen Hofe hatte er unter lauter Götzendienern 
gelebt und den Schat feines Glaubens an den ewigen Gott feiner B&- 
ter in der Stille bewahrt. Aus jenen Umgebungen und Einflüfien war 
er nun AO Jahre lang hinaus, gehörte zur Familie eines Mannes, der 
ben wahren Gott erfannte und ihm nad dem Maaße feiner Erfenntnif 
diente?) und in der Einfamfeit ver Wüfte gewöhnte er fih um fo mehr 


2) Man Tann fih denken, daß Sethro in feiner Erkenntniß Gottes Moſe 
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an jenen ftillen Umgang mit Gott, wie der ihn bedurfte, «Der nachher | 
ber Mittler feines Volls werben. follte. Da konnte er auch über das⸗ 


jenige nachdenken, was er in Aegypten gehört und gelernt hatte, und 
das Wahre: darin vom Falſchen ausſcheiden. Jenes konnte ex fpäter 
um fo richtiger anwenden, diefem um fo entjchievener entgegenftehen. 

Das ift Einiges von der Frucht der 40 Jahre, die jo durchaus 
mit ihrer Wartezeit zu der Schule des. Mannes Öottes gehörten. Das 
Warten der Gerechten wird aber Freude werben. 

Sein Weib Zipora gebar ihm einen Sohn, den hieß er Gerfom; denn 
damals war fein Gemüth voll davon, „daß er ein Gaft und Frembling 
geworben war im fremden Lande”. Das ſprach er aus durch den Na⸗ 
men, ben er feinem GErfigebornen gab. Er hatte jo Großes im Sinne 
gehabt und jest mußte er Alles verläugnen und Canaan, das verheis 
Bene Land der Väter, war ihm jetzt weiter gerüdt als je. Aber er er- 
fannte e8 an, daß der Herr das gethan habe, er ergab fi) darein und 
fah die Güte Gottes an, daß er noch eine Stätte für fih in Midian 
gefunden habe. 

Später befam er noch einen zweiten Sohn, den er Eliefer nannte, 
denn er fpradh: „Der Gott meines Baters ift meine Hülfe geweſen und 
hat mich errettet von dem Schwerte Pharao's“ (2. Mof. 18, 4). Da 
ſah er fchon mehr die Hülfe Gottes und den Bund Gottes mit dem 
Vater Abraham und die Verheifungen als die Fremdlingſchaft an, denn 
fein Herz batte fih im nn ergeben. 


6. Moses am Far, 


Moſes hütete die Schafe Jethro's, feines Schwiegervaters, des 
Priefters in Midian, und trieb die Schafe hinter die Wüſte und kam 
an ven Berg Gottes Horeb (2. Mof. 3, 1). 


nicht glei fland. Obwohl fein Stamm in feinen ftillen Bergen weniger vom 
Einfluß des allgemeinen Götendienftes mag berührt worden fein als andere, 
als 3. B. der mibdianitifhe Stamm, der in Moab’s Nähe wohnend den Dienft 
bes Baal-Peor annahm; fo mag doch ſchon die Erkenntniß des Gottes Abra- 
ham's manche Abfchwächung erfahren haben. Auch jchien Iſraels Schidjal in 
Aegypten dafür zu ſprechen, daß Die Götter Aegyptens Doch jehr mächtig feien. 
Selbſt Mofes Flucht ſchien hierher zu gehören. Es mag darüber mandjes Ge⸗ 
ſpräch zwifchen Reguel und, Moſe und öftere Differenz zwifchen ben beiden flatt- 
gefunden baden, fo daß es Moſe fchwer werben fonnte, daß fein Schwieger- 
vater und deſſen Familie ihm das Glauben’ und Harren durch ihre Stellung 
oft eher erſchwerten als erleichterten. 


n — — — 
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Wenn Jethro's Stamm in. den Thälern zwifchen ven beiden Tih⸗ 
‚tetten wohnte, fo können wir ung fehr deutlich worftellen, wohin Mofes 
feine Heerbe geführt habe, Er wird ohnehin die Einjamfeit geliebt und 
gefuccht haben, und da mag er denn aus den Thälern feines Stammes 
ſüdwärts gegangen fein, wo er auf die wüſte Sanvebene Er Ramleh 
fam, und er trieb mit feinen Schafen hinter diefe Wälte, das heift 
weſtwärts oder jühwelllich,; denn der Morgenländer richtet fein Angeficht 
nach Sonnenaufgang und hat alfo Often vorn, Welten Hinten, rechts 
Süden, links Norden. Jenſeits der Sandebene erhebt ſich aber das 
Hochgebirge des Sinai, welches damals den Geſammtnamen Horeb) 
hatte. — Bis dahin mochte er mit ſeiner Heerde, die nicht ſchnell voran 
kam, 4—5 Tagereiſen gehabt haben — für gewöhnliche Reiſende ſind 
es 2— 3 Tagereiſen. 

Von keiner andern Gegend aus wäre Weg ſo anſchaulich ge⸗ 
zeichnet geweſen. Vom Hauptſitze Midians jenſeit des Meerbuſens hätte 
er 75—80 Stunden weit gehabt, und aus den ſüdlichern Gegenden ber 
Halbinfel hätte er zwar wohl feine Schafe nach hinten, d. h. weſtwärts 
and durch mande dde Schlucht treiben können, aber dort wechſeln überall 
angenehme Stellen mit wüſten Gegenden und man hat nirgenbs eine 
fo ausbrüdliche Wüfte zu paffiren, wie die Sanbebene Er Ramleh, welche 
das Gebiet des Sinai von dem Gebiete EI Tih völlig ſcheidet. 

Uebrigens iſt es nichts Seltenes bei den Hirten des Orients, 
daß fle ſich einige Tagereiſen von ihrem Hauptlager entfernen. In- 
ban’8 Heerden waren im nörbliden Mefopotamien drei Tageveiſen 
von Jakob's Heerden entfernt (1. Mof. 30, 36). Am SHoreb- 
gebirge ift im Sommer gefunvere, kühlere Luft und grüne Weide, 
dahin ziehen dann manche Hirten det Halbinfel. Mofes fuchte wohl 
auch darum: die Einfamfeit, um ba ftill für fi) ver dem Herrn zu 
leben, zumal wenn unter Midians Bolt fi Thon die Gefinnung ver- 


1) Horeb ift nicht die Felswand Über der Ebene Er-Rahah, melde 
den Fuß des Sinaigipfels bildet, wie die hriftliche Tradition fie nennt. Wenn 
im Allgemeinen- von diefer Gebirgsgegeud die Rebe ift, fo wirb immer in ber 
b. Schrift von Horeb geſprochen, wie auf dem Zuge Ifraels vom rothen Meere 
ber und nachher, als fie vom Sinai wieder weg nad Canaan zogen, gerabe 
wie jet bie Araber von der Reife von Kairo nach Dſchebel et Tur fprechen. 
Dagegen wird fo lange vom Sinai gejprochen, als Iſrael an jenem beftimm- 
ten Berge Tagerte, auf dem das Geſetz gegeben wurde. — Moſes erhielt in 
Raphidim den Befehl, mit feinem Stabe einen Felſen in Horeb zu fehlagen 
(2. Mof. 17, 6), aljo lag ein Theil des Horeb auch bei Raphibim, während 
der eigentliche Sinai a eine Tagereife davon entfernt war. 
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breitet hatte, von ber die arabifdien Sagen erzählen. Es ift alfo mög. 
Gh, daß Moſes öfter im Horebgebirge feine Schafe geweidet hat; 
immerhin kannte er die Gegend, wohin er fein Volt führen ſollte, 
Sannte ihre Thäler und Schluchten, auch die Thäler am Berge Sinai, 
biefe geheimen, -beiligen Orte, von ber großen Welt vr einfame, 
öbe Gebirge abgefchlofien. 2) 

Das Hochgebirge wird der Berg Gottes genannt. Ale großen 
und erhabenen Gebirge der Erbe werben in ber h. Schrift Berge 
Gottes genannt (Palm 36, 7), find fie doch befondere Denkmale ber 
Macht und Herrlichkeit Gottes, und das Horebgebirge ragt majeftätifch 
über alle Höhen der Halbinjel empor. Einzelne Theile des Gebirge, 
3. B. fein weitlichfter Gipfel, Serbal, find Orte der Anbetung für 
die umwohnenden Stämme gewejen. Bor allem aber heißt ex ber Berg 
Gottes, weil er die Stätte einer herrlihen Offenbarung des Herrn ge. 
worden ift. 

Da ſah Mofes den Dornbufc brennen und doch nicht verbren- 
nen. Auf den Höhen diefes Gebirgs fand man unter andern Meinen 
Gebüſchen und wohlriedhenden Kräutern Hagebornfträndhe und Sen- 
nesftauden, und hat es wahrjcheinlich gefunden, daß die einen oder 
andern der Sennehbuſch Mofis war, wo er das große Gefichte ſah, 
baß ein armer Dornbufch brennen und doch nicht verbrennen konnte, 
gleichwie in Ifrael, wenn e8 im göttlichen Lichte fteht, wohl das Unhei⸗ 
lige verzehrt. wird, aber Iſrael ſelbſt werbrennt nicht. 

Run erſchien ihm der Herr. Moſes hört fih beim Namen rufen 
und es heißt zu ihm: „Nähere dich nicht hierher! Zieh deine Schuhe 
von beinen Füßen aus, denn ber Ort, auf melden du ftehft, ift Her 
liges Land.” 

Der Morgenländer, bis nad) Indien hinem, betritt feine Tempel 
nie mit feinen beftäubten Schuhen, fondern läßt feine Sandalen ober 
Bantoffeln vor der Thüre ſtehen. Ebenſo thut er, wenn er Perfonen 
von hohem Range befuht. Es wäre gegen ben Anftanb, wenn er be- 
ſchuht ins Zimmer träte. Ebenſo haben es auch einft die Aegypter bei 
Ihren Opfern und Tempeln gehalten. Moſes verjtand auch dieſes Zei- 
hen ganz wohl und. erfannte voller Ehrfurcht, mit wen er es zu thun 
hatte. Das Gefühl der Größe Gottes und unferer Abhängigfeit von 


2) Und er konnte um jo ungeflörter hier die Schafe Jethro's weiden, ba 
Midian hier im. ganzen Lande eine Obermadt batfe. In der Regel halten ſich 
die Araber mit ihren Heerden im Gebiete ihres Stammes. Außerhalb deffel- 
ben würde es fogleich Streitigfeiten abjeßen. Nur wo fie fih eines Gebietes 
wirffih bemädhtigt haben, ba können fie ruhig ihre Heerben weiber, 
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ihm ift eine Lebendige Anerkennung Gottes, ein Gefühl ver Achtſamkeit, 
das die Ohren zum Horchen, das Herz zur Stille und zum Gehorſam 
neigt, vor Bermeflenheit bewahrt, der Heiligfeit Gottes die Ehre giebt 
und auch in Die herzliche evangelifhe Vertrautheit einen ernften Grand 
legt, der das Kindiſche entfernt. Jakob hat einft daſſelbe auch in Be- 
thel empfunden und e8 lehrt überall wieder. Wo Gott ſich offenbart, 
ba ift heiliges Land. 


; 1 Bie Berufung. 


„Gott offenbarte fih aber dem Mofe vorerft als ver Gott feines 
Baters, der Gott Abraham’s, Iſaak's und Jakob's, der feinen 
Bund, den er mit Abraham und den Vätern gemacht hatte, und feine 
Verheißungen nicht vergeſſen hatte, fondern ver wahrhaftige Gott ift, 
ber bem Jakob die Treue und Abraham bie Gnade hält, wie er ihnen 
geſchworen hat (2. Moſ. 3, 6). 

Er habe — ſagte der Herr — das Elend ſeines Volks — 
ihr Geſchrei gehört und ihr Leid erkannt und nun habe er ſich aufge 
madıt, um fie zu erretten (2. Moſ. 3, 7, 8). Das Berlangen ber 


Elenden höret der "Herr, er erreitet den Armen und ben Elenden 


und den, ber feinen Helfer hat. Die Noth Ifrael's hatte jet lange 
genug gewährt, um Iſrael's VBermifhung mit Aegypten zu hindern 
und das Boll zum Auszug willig zu machen; lange und arg ge- 
nug, um aller Welt zu zeigen, daß feine Macht der Erde hätte das 
Volk Gottes aus der Hand Aegyptens reißen können und daß feine Er- 
rettung nur allein das Werk Jehovah's, das Werk feiner Macht und 
feiner Barnıherzigleit ſei. Zugleich war jest der Zeitraum verfloffen, 
den Gott dem Bater Abraham geoffenbart Hatte: „Das follft du wif- 
fen, daß dein Samen wird fremd fein in einem Lande, das nicht fein 
it; und da wird man fie zu bienen zwingen und plagen 400 Jahr. 
Aber ih will richten das Voll, dem fie dienen müſſen und darnach 
jollen fie ausziehen mit großem Gut“ (1. Mof. 15, 13, 14). Alles 
erlittene Leid war alfo vorher verkündet, gehörte mit in. Gottes Rath. 
Seit Gott das zu Abraham geredet Hatte, waren . 400 Jahre: ver- 
floffen, die Zeit der Hülfe war da. 

Gott fügt bei, er wolle jegt Iſfrael ausführen in ein gutes, alfo 
reiches, fruchtbares Land und in ein weites, wo fie nicht zufammen- 
gebrängt wohnen mußten, wie in Gofen und fi beſſer ausbreiten 
Tonnten, in ein Land, wo Milch und Honig fließet, das mehr eine 
natürliche Fruchtbarkeit befige. „Das Land, da bu hinlommft, es ein- 


4 











33 


zunehmen, heißt es 5. Moſ. 11, 10. 11, ift nicht, wie Aegyptenland, 


-wo bu deinen Samen fäen und mit deinem Fuße tränten mußteft, wie 


einen Kohlgarten, fondern e8 bat: Berge und Auen und trintt Wafler 
vom Regen bes Himmels. 

Aber nun giebt der Herr dem Mofes den Auftrag zum Pharao 
zu gehen und Iſrael, das Volk Sottes, aus Aegypten zu füh- 
ren. Jetzt, nad AO Jahren, follte er im Namen des Gottes Ifrael's 
und aus Gehorfam thun, was er früher im eigenen Namen hatte thun 
wollen. — 3. Mof. 8. 9, 10. 

Einem vor Jahren ?) aus Furcht vor Pharao aus Aegypten ent- 
flohenen Hirten, der fi noch wohl der ägyptifchen Macht erinnerte, 
und wie fehwer es fei, wider bes Königs Willen ein Boll, das ihm 
foft unentbehrlich geworben, "aus dem Bande zu führen; der überbieß 
der Iſraeliten ſtlaviſche Geſinnung fannte, die fo tief eingefeflen war, 
daß ihnen faum mehr zu einem folden Unternehmen Luft und Muth 
konnte eingeflößt werden; — ein Mann, der fih nun ſchon auf einem 
Alter fühlte umd bejheiden genug war, ſich nicht für den einzigen zu 
halten, durch den Gott ſein Vorhaben ausführen konnte, — ſo ein 
Mann muß freilich über dieſe Aufforderung betroffen da geſtanden ſein; 
ſein erſter Gedanke war das Gefühl ſeiner Schwäche.“ 

„Wäre die Befreiung Iſrae“s Moſis Agenes Werk geweſen (mie 
fo Manche es gerne darſtellen wollten), — fo würde er wohl nicht erft 
40 Jahre nad) jener patristifihen That ſich dieß Unternehmen haben in 
ben Sinn kommen laſſen. Damals hatte er nody Muth und Fener, 
jet war er ein Dann von Jahren. Gleichwohl fand ihn Gott jebt viel 
tüchtiger, fein Werkzeug bei Ifrael zu fein, als Damals, weil es bei Ans- 
führung dieſes Werks nicht ſowohl auf Hitze und falfchen Eifer, als anf Lenk⸗ 
ſamkeit nach ven göttlihen Ansſprüchen und Verhaltungäbefehlen ankam.’ 

„Ich will mit dir ſein“, antwortete ver Herr dem zagenden Moſes 
und wies ihn Damit von allen Außern Umftänden und Zuftänden auf ihn, 
ben Gott Iſraels und die Duelle alles Lebens und aller Kraft. 

Dazu aber gab er ihm ein Zeichen, daß er wahrhaftig Ifſrael 
durch Moſes ins Rand der Verheißung, ins erfehnte Ziel der Ruhe 
bringen werde. „Auf diefem Berge Horeb werdet ihr Gott opfern, 
wenn bu mein Bolt aus Aegypten geführt haft.” Dazu wird's wirklich 
kommen — und die Erfüllung dieſes Zeichens ftärkte den Moſes ſpäter 
in den ſchweren dunkeln Zeiten bes 40 jährigen u im ber 
Wüfte (2. Moſ. 3, 1. 12). 


5) Sagt Heß, Geſchichte Moſis, 1. Buch, 3. Kap. 
Bräm, Iſraels Wanderung. 3 
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Nun entgegnete Mofes, dem Volle Iſrael werde es nicht genug -- 


fein, daß er ihm fage: ver ‚Gott ihrer Väter babe ihn gefandt. _ Sie 
wärben nad defien Namen fragen. Hatten doch die Götter Aegyp- - 
tens, mit denen es jegt zu einem Kampfe fommen mußte, ihre Namen 
und bie Aegypter rühmten fi deſſen als weile Leute, die durch bie 
Namen die Erfenntniß des Weſens Ihe: Götter auszubrüden ver- 
ſtanden. 
Der Herr nannte ſeinen Namen, be freilich zugleich ſein Weſen 

und zugleich das Unergründliche deſſelben für den Menſchen be— 
zeichnete: 

„Ich werde ſein, der ich ſein nn Ihr werdet «8 er- 
fahren, wer ich bin an dem, wie ihr mid) finden werbet. Vorher wißt 
ihr's nicht, ihr werdet mich erkennen, wie ich mich offenbaren werbe! 
Darum muß fein Volk auf fein Wort und feine Thaten merken, wo- 
durch aus der Unergrüudlichfeit feines Weſens geoffenbart wird, was 
feinem Volke frommt. Er ift, der da ift, der da war und der da fein 
wird, der ewige und wahrhaftige Gott und wie er fih feinem Volle 
offenbaret, fo bleibt er ihnen und ift derfelbe immerdar. — Darum 
follte Mofes den Siraeliten lagen: Ehjeh (id werbe fein) bad wich— au 
euch gejandt. 

Auf das Hin erneuerte der Herr. ben Auftrag an Mofes und be- 
ftimmte ihn näher: 

1) Er follte Iſrael jagen: „Sehovnah, der Gott eurer Väter, 
der Gott Abraham’s, der Gott Iſaak's, der Gott Jakoh's Hat mich 
zu eud geſandt.“ Das ift mein Name ewiglid und das mein Ge— 
dächtniß für und_für, fügte er bei. Mofes konnte nun einen größern 
Nomen nennen, ald den aller Götter Aegyptens — und er trat als 


deſſen Geſandter zu ihnen, der erſte, den Gott alfo fendete, der dad 


Amt empfing, Andern die göttlihen Offenbarungen zu verkünden und 


- bem darin der Beruf feines Lebens gegeben ward (2. Moſ. 3, 15.) 


2) Er follte fih nun befonders .an die Aelteften bes, Volle wen- 
ben und ihnen den Rathſchluß der Erlöſung des Volks vom Gott ihrer 
Bäter verkünden (2. Mof. 3, 16. 17). 

3) Und wenn er Gehör finde, folle er mit ihnen ‚zum Bhar; an 
gehen und ihm fagen: Jehovah, ver Gott der Hebräer, hat uns. ge- 
rufen (oder: ift uns begegnet), jo laß uns nun gehen drei Tagereiſen 
in die Wüfte, daß wir dem Jehovah, unferm Gott, opfern. (2. Mof. 
3, 18). — Pharao und die Aegypter behandelten die Iſraeliten als 
ein Sflavenvolf, das feine Hülfe habe. Nun aber jol Moſes mit den 
Aelteſten Iſrael's ihnen, fagen, daß Iſrael einen Gott, einen Helfer 





“babe, und daß es als ein ſelbſtſtändiges Volk · die Geſtattung verlange, 
ſeinem Gotte, Jehovah, an einem Orte, mo dieß ungeftört geſchehen 
könne, ein großes gemeinſames Opfer zu bringen. Erlaubte er das, 
ſo hatte er Iſrael als ein eigenes, freies Volk und Jehovah als deſſen 
Gott anerkannt. Dann aber hätte das Verhältniß zu Iſrael ein gu⸗ 
deres werden und Aegypten hätte die Sünde erkennen müſſen, die es 
an dem Bolfe begangen hatte, das einſt als Gaſtfreund nad Aegypten 
fam und dann als ein Raub, als ein Sklavenhaufe behandelt wurde. 
Der Ort bes Opfers konnte in dem Valle nit der Sinai, der über 
60 Stunden weit von Aegyptens Grenze entfernt ift, fondern eine Ge- 
gend in ber Nachbarfchaft des heutigen Suez, in ber öſtlichen Wüſte, 
ſein, einſam und abgeſchieden genug, daß dieſes feierliche Nationalopfer 
ohne Hinderniß vor ſich gehen konute. Mehr wurde vorerſt nicht von 
Pharao verlangt, um mehr handelte ſichs für jetzt auch nicht. Wenn 
der König dieſe geringe Bitte erhört hätie, ſo würde ſrael's Rückweg 
nach Canaan einen ganz andern für Aegypten milderen und freund- 
lichern Gang genommen haben. 

Aber der Herr zeigte dem Moſes an, daß Pharao das nicht zu⸗ 
geben werde, auch nicht auf die Erweiſung der ſtarken Hand Jehovah's. 
Moſes ſelbſt wird das geflirhtet haben, das ftolze Aegypten werde fei- 
nen Raub nicht gerne freiwillig fahren Iaffen. Hatten bie Pharaonen 
Prachtgebaude erbaut mit der Aufſchrift: „Kein Landeskind hat daran 
gearbeitet”, war ihnen die Sklavenarbeit Iſrael's bequem und gewif- 
jermaßen umentbehrlid geworben, fo ließ fih wohl denken, daß fie von 
ihrer Anmaßung nicht abgehen würden. 

Aber damit hatte dann der Pharao es ausgejproden, daß er 
Iſrael in immerwährender Knechtſchaft erhaften wolle und fein Urtheil 
beftätigt, das Gericht begann. Es entwidelte fi) die Sache aus einem 
wirklich Meinern Anfang ruhiger Art zu einem furchtbaren und majeftä- 
tifchen Ausgang und Pharao’8 Berfehrtheit wurde bie VBeranlaffung, 
ber Welt zu zeigen, daß Jehovah fein Volf aus dem unrettbaren Ber: 
Iorenfein, aus aller Madıt der Finfterniß und bes menjchlichen Eigen-. 
willens herausfährt. Das Reich Gottes ift in die Gewalt der Melt 
gerathen. Es verlangt die Freiheit, dem Herrn, feinem Könige zu Die 
nen. Dieſe Freiheit wäre ein Segen für die Welt. Aber die Melt 
will nit und nun fommt es zu einem wunderſamen Kampfe, beffen 
Ende der Untergang der Welt und bie völlige Erlöfung des Volks 
Gottes iſt. Dieſer Gang wiederholt ſich bis zur Wiederkunft des 
Herrn in der Fülle der Zeiten. | 

Aber Mofes wußte nun, daß es fo kommen werde ‚und dennoch 
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werde e8 nad) großen Wundern dahin gerathen, daß Iſraeh aus 
Aegypten ziehe (2. Moſ. 3, 20). 

Ya, e8 werde fo kommen, daß das ftolze, feindfelige Aegnpten jo 
feinen Sinn ändern werde, daß fle dem ausziehenden Iſrael noch gern 
würden filberne und goldene Gefäße und Kleider zum Feſtgeräthe 
ichenfen, um das Felt Jehovah's würdig zu begehen. Jedes Weib 
folle alfo foldhe von ihrer Nachbarin und Einliegerin — Ffraeliten und 
Yegupter wohnten ſchon vielfach unter einander — begehren und es 
werde fich fo fügen, daß das bisher verachtete und beraubte Volk bie 
Schätze Wegyptens als offene Bente davon trage (2. Mof. 3, 21. 22). 
Das geihah, als nad) der Tödtung der Erftgeburt. das entſetzte Volt 
die Sraeliten zum Auszug drängte und ihnen lieh und ſchenkte, was 
fie. begehrten, um fie fi nur geneigt zu machen. "Uber Alles’ änderte 
fi wieder, als ver Pharao Iſrael nachjagte, ver friedliche Auszug 
wurde zum Kriegszuſtand, das rothe Meer ſchied Iſrael und 
Aegypten für immer, aus dem beabſichtigten Nationalopfer wurde ber 
Zug nad Sinai, um dort erſt recht Jehovah's Ration zu werden und 
aus ben gegebenen Schägen wurde eine offene Beute: 


3. Bi Banr e mn 


f 


Moſes hatte: ein nene8 Bedenken: Ifrael. wich — nicht 
glauben, daß Jehovah ihnen einen Geſandten ſende. Bas‘ war. auch 
in. der Geſchichte der Väter noch wie vorgekommen, es war das erſte 
Mal, daß Jehovah einem Menſchen das Amt gab, in feinem Namen 
zu Menſchen zu. reden, 

Defßhalb gab ihm ver Herr drei. ee Zeigen, die er 
vor ihnen thun füllte, Zeichen, ‚an Denen fie jehen konnten, daß wirklich 
der Gott ihrer Väter Mofes ansgerüftet habe und zugleich, daß — 
Gott größer ſei, als alle Götter Aegyptens. 

1) Die Schlange war in Aegypten ein wichtiges Sinnbild der 
Gottheit, die auf allen ihren Bildwerken vorkommt, theils als das 
Bild der in der Zeit ſich offenbarenden Gottheit, theils auf andere 
Weife. Die ägyptiſchen Zauberer verftanden fie gu bändigen und durch 
Beihwörungen nad ihrem Willen zu leiten. Das gefihah zum Zei— 
‚hen, daß fie in Gemeinſchaft mit der Macht ihrer Götter: fländen und 
durch deren Kraft das fonft gefürchtete Sinnbild ber Gottheit nach 
Willkühr Leiten könnten. Später haben afrikanifche Schlangenbeſchwörer 
täglich in Rom ihre Künfte fehen laſſen und noch jebt erbt die Kauft 
bes Schlangenbändigers in manchen. ägyptiſchen Familien als ein Ge- 
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heimniß fort, Sie können den giftigſten Schlangen das Gift nehmen, 


fie ſpielen mit ihnen, fteden fie in ihren Buſen, nehmen fie in vie 
Hände und machen allerlei Künfte mit ihnen. Sie behaupten aud, fie 
in einen Stod verwandeln zu können. Gie fpeien, wenn fie das thun 
wollen, der Schlange in die Kehle, zwingen fie, dieſelbe zu verſchließen 
und ‚legen fie auf die Erbe nieder. Dann legen fie ihr die Hand auf 
ben Kopf und ſogleich wird bie Schlange fteif und unbeweglich und 
fällt im eine Art Erſtarrung. Sie weden fie dann auf, wenn fie 
mollen, indem, fie fie beim Schwanz. angreifen und fie ſtark zwiſchen 
ben Hänben rollen. Möglich ift es, daß bie alten agyptiſchen Zau⸗ 
berer mit größerer Gewalt auf die Schlangen wirkten, denn im Hei— 
benthum wirken die Mächte der Finſterniß flärfer und die Beſchwörung 
- finfteger Kräfte kommt noch, bei den Heiden vor. 

Wie einfah war aber das, was Jehovah dem Mofes verließ! 
Einen ‚oben gefrümmten Stab tragen die auf ihren Denfmälern abge 
bildeten alten Aegypter häufig und noch jeßt alle Araber zu mannig⸗ 
fohem Gebrauch. Mofes trug, zumal als Hirte, auch einen folchen, 
Er follte, weiter .nicht$ damit thun, ala ihn. auf bie Erbe werfen. Da 
ward er fogleih zur Schlange, Hier war feine Beſchwörung, feine - 
Künftelei. Moſes felbft floh vor der Schlange. Jehovah zeigte fid: 
bier wenigftens ebenfo mächtig, als Aegyptens Götter, ja. durch das 
Einfache und Kunftlofe noch größer. Als aber nachher Moſis Stab 
als Schlange die Schlangen ber. ägyptiſchen Zauberer verſchlang, ba 
wurde Jehovah als der Gott offenbar, der größer wor, als Aegyp⸗ 
tens ‚Götter, denn bie fonnten’& nicht hindern, Für Mofes hatte bie 
Sade. noch eine Seite. Gott zeigte. ihm damit: „Was .ift einfacher, 
als ein Stab und doch Tann. meine Madt daraus etwas Furchtbares 
ſchaffen, wovor Alles flieht.“ Jehopah konnte auch aus ihm, bem 
a. Hirten, eine Macht ſchaffen, vor der Pharao erſchrecken mußte, 

Der Herr befahl ihm nun, daß er nur furchtlos die Schlange 
beim Schwanze ergreifen ſolle. Das iſt ſonſt nicht rathſam, weil ſich 
die Schlange umbiegt und ſticht. Die ägyptiſchen Gaukler faßten die 
Schlange am Kopfe, hinter dem Genick. — Moſes faßte ſie und ſie 
ward zum Stabe in ſeiner Hand. Iſrael konnte mit Moſes aus dieſem 
Zeichen merken, daß auch das Furchtbare, wovor man flieht, im Na⸗ 
men des Herrn ihm zur ae nicht "zum Schaden gereichen werde 
(2. Mof. 4, 1-5). 
| 2) Der Ausſatz war- eine ber {öinerften Rranfheiten Aeghptens 
und ‚in Aegypten eigentlich zu Hauſe, zumal da feuchte Sumpfluft und 
Unreinlichkeit ihn ſehr verſtärken. Aegypten rühmte ſich ‚feiner Aerzte 
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und feiner Heilmittel, aber gegen ben Ausſatz vermochten fie nichts. 
Der Ausfägige blieb mit diefer Krankheit fein Leben: lang behaftet, war 
- von der menjdlichen Gejellfhaft ausgeſchloſſen und mußte endlich an 
Auszehrung oder Waſſerſucht ferben, wenn nicht die Krankheit ohne 
ärztliche Kunft dadurch gehoben wurde, daß der Ausſatzſtoff mit einem 
’ Male herausbrad), daß der Kranke vom Kopf bis zu den Füßen weiß 
wurde, und ber Eiter dann in trodenen Schuppen abfiel. | 
„EStecke deine Hand in den Buſen“, fprach der Herr zu Moſes. 
As er's gethan hatte, war fie ausfähig, wie Schnee, alfo im höchſten 
Grade. Und Gott fprad: „Thue fle wieder in deinen Bufen.” Und 
er that fie wieber in den Bufen und 308 fie heraus, fiehe, da marb 
fie wieder wie fein ander Fleiſch. 

Der Gott Iſraels, der Moſes ſandte, konnte ben Ausfag kommen 
und weichen machen, eine Krankheit, die aller menſchlichen Kunft fpot- 
tete und die fein Arzt, PBriefter und Zauberer Aegyptens heilen konnte. 
Wie viel mächtiger mußte Jehovah fein, als alle Götter Aegyptens ! 
(2. Mof. 4, 6. 7). 

3) Der Nil wurde von den Aegyptern am hochſten verehrt. Weil 
er durch feine jährlichen Ueberſchwemmungen das Land fruchtbar macht, 
jo erwarteten fie von ihm Wachsthum, Leben und Gebeihen, nannten 
ihn Vater des Lebens, er- war vergättert in Ofiris, dem höchſten Gotte 
Aegyptens, und Pharao brachte ihm alle Morgen Opfer dar. Sein 
Waſſer war als ein Föftliches Saumwaie: berühmt. Er war Yegyp- 
tens Hoffnung und Freude, 

„Wenn die Ifraeliten Dir nicht werben glauben“, fagte der Herr 
zu Mofes, „noch hören die Stimme (das Zeugniß und bie Bedeutung) 
bes erſten Zeichens, jo werben fie doch glauben ver Stimme des andern 
Zeichens. Wenn fie aber auch dieſen zweien Zeichen nicht glanben werben, 
noch deine Stimme hören: fo nimm Wafler aus dem Nil-und gieß es auf 
das trodene Land, fo wird das Wafler, das du aus dem Nil genommen 
haft, Blut werden auf dem trodenen Lande!“ (2. Mof, 4, 8. 9). 

Das reine Wafler des Nils, des Vaters des Lebens in Aegypten, 
ber höchſten Naturmacht im Lande Blut! und das durch die Macht 
Zehovah's, des Gottes Frael’d. — Das zeigte auf das Harfte die 
Macht des Herrn über alle Götter Aegyptens. 

Hrael fah, daß Mofes im Namen Gottes thun Tonnte, was fein 
agyptiſcher Zauberer verftand, er beherrichte die ägnptifchen Götter und 
Götterfymbole, bie ägyptiſchen Thiere, Krankheiten, Flüſſe in ihrem 
eigenen Lande und das in der Macht des Gottes, der Yraels Rettung 
und Einführung ins Land Canaan — Längft befchloffen und ver? 
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beißen hatte Es fah, daß feine Befreiung aus dem Dienſthauſe 
durch diefen mächtigen Gott troß allen Gewalten Aegyptens wohl 
‚möglich fei und konnte Hoffnung faflen, Mofes werde im Namen Je- 
hovah's e8 ausrichten. - 
Maoſes wurde nachher veranlaft, das Wunder mit dem Nilmaffer 
vor Pharao zu thun und den großen Strom mit feinen Kanälen, Seen, 
Zeichen zu ſchlagen, worauf er wenigftens 7 Tage blutig Tief und alle 
Fiſche darin farben (2. Wof. 7, 17 — 25). 

Man bat hier auf folgenden Umftand aufmerffam gemacht: Wenn 
im Fuli das Nilwaſſer zu fleigen anfängt, ſo erhält es oft durch rothe 
Mergelerde, die der Nil mitführt, ein blutrothes Anfehen. Die 
Aegypter fehen das nicht gerne, denn das fonft fo trinkbare Nilwaſſer 
wird dann von übelm Gefhmad, ungefund und abführend und wenn 
in heißen Jahren das zunimmt, fo erreicht die Ueberſchwemmung als- 
dann ihre zur Sruchtbarkeit des Landes erforverlihe Höhe nicht und die 


Aegypter leiden nicht nur Durft, fondern haben auch Hungersnoth zu 


erwarten. Sie nennen daher Dies Rothwerden die Krankheit des 
Nils. 

Wollte man auf biefen Punkt Rüdfiht nehmen, fo würde babei 
aber zu beachten fein, daß Moſes dieſe Krankheit des göttlich verehrten 
Fluffes dann nicht erft im Juli, ſondern wenigſtens ein halbes Jahr 
früher und auf Gottes Wort hervorgebracht hätte, aud night allmählich, 
wie es wohl beim Steigen des Nils gefchieht, fondern plöglih, als er 
mit dem Stabe den-Strom ſchlug. Auch wurde nicht bloß das Waſſer 
im Strom wie Blut, fondern audy die Kanäle, Seen und Teiche, wo 
fonft das Waſſer nicht roth gefärbt wurbe, und ‚die Fiſche — das Le— 
benbige im Strom — ftarben, was bei der gewöhnlichen Krankheit des 
Fluſſes nicht der Fall if. Dies Rothwerden des Nils wäre alſo im— 
merhin ein ganz anderes gewejen, als das fonft vorkommende; e8 wäre 
burch Jehovah's Macht jest ausprüdiih und im höchſten Grabe her- 
vorgebracht worden, ſodaß die Aegypter fieben Tage lang das efelhafte, 
fiinfende Waſſer nicht trinfen konnten und von Durft gequält Jehovah's 
en über ihren Oftris hätten empfinden müſſen. 


9. Bas Eugen. 


In ber fangen Wartezeit hatte Moſes wohl alle Luft verloren, 


aus eigener Kraft etwas zu unternehmen, aber jegt galt es, ben 
Muth zu gewinnen, anf das Wort des Herrn bin etwas zu wagen 
und alfo dem Herrn gehorfem, zu werben. Aber Mofes zagte noch. 
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Er brachte nun, ein neues Bedenken vor: „Ich bin nicht ein Mann ver 
Worte, nicht von geflern over ehegeftern, auch nicht, jeitvem bu mit 
deinem Knechte redeſt, denn ich bin ſchwer von Mund und ſchwer von. 
Zunge." — Er bielt alfo dem Herrn vor, daß er die Gabe der Rebe 
von Natur nit empfangen habe und daß er and) jest, feit. Gott mit 
ihm rede, nicht fpüren könne, daß biefem Mangel abgeholfen fe. 
„Der hat dem Menfhen den Mund gejchaffen”, antwortete ber 
Herr, „oder wer hat den Stummen oder Tauben oder Sehenden oder 
Blinden gemagt? Hab’ ich ed nicht gethan, der Herr?” Damit wies 
er. feinen Knecht an, nicht auf fich felbft und feine Schwachheit zu ſe⸗ 
ben, ſondern allein auf den lebendigen Gott. Das ift die Stellung 
des Glaubens und auch die lange, mannigfaltige Schule des Lebens: ’ 
daß wir lernen, nicht auf uns jehen, ſondern auf den, ber Alles 
ſchafft. Auch Abraham ſah nicht an feinen Leib, welcher ſchon erſtorben 
war, auch nicht dem, erfiorbenen Leib der Sarah, fondern er fah auf. 
ben Herrn und gab ihm die Ehre und war der vollen Gewißheit, baß, 
was er verheißen bat, das Tann er auch thun (Röom. 4, 19 — 21), 
Das Wort Gottes zeigte dem Mofes zweierlei: Erftens: „Habe 
ich Dich nicht erfchaffen, weiß ich alfo nicht, was für Gaben du Haft?‘ 
Zweitens: „Kann ich dir nicht alle die Beredtſamkeit ſchenken, welche 
dir für deinen Beruf nöthig iſt?“ Der das Ohr gepflanzet hat, 
folte der nicht hören? Der das Auge gebildet hat, follte der nicht 
jehben? Der die Menfchen lehret, mas fie willen (Pſalm 94, 9. 10). 
Es founte doch von Moſes gejagt. werden: Er war mächtig. in Worten 
und Werfen (Ap. Gejch. 7, 22). So wahr es ift,. Daß Jeder auf die 
ihm verliehene Gabe achten und fi darin nichts einbilden und nicht 
höher von fih achten fol, als ſich gebühret zu halten, fo wahr ift es 
auch, daß Mander, ver beftimmt vom Herrn zu einer Thätigfeit 
berufen worden, unter ber Arbeit unverhofft eine Gabe fih ent- 
wideln fah, die er vorhin nicht kannte, oder doch fo vom Herrn unter 
ftügt und geführt wurde, daß der Mangel einer Gabe ihm nicht ſcha— 
dete.. Und den Jüngern Jeſu ift gefagt, wenn fie ſich verantworten 
ſollen: Sorget nit, wie oder was ihr reden follt; denn es foll euch zu 
“ der Stunde gegeben werden, was ihr reden follt (Matth. 10, 19). 
„a, mein Herr, fende, welden bu jenden willſt“, entgegnete , 
der no immer zagende Moſes, der nun feinen Vorwand mehr für 
feine Zaghaftigkeit hatte, fie aber nicht los werben konnte. 
Da entbrannte ver Zorn bes Herrn über Mofes, er mußte es 
fühlen, daß fein Unglauben nicht nur Schwachheit, ſondern Sünde jet, 
Indeſſen giebt ihm der Herr doch eine Erleihterung. Er fagte ihm: 


y 


„Iſt denn nicht Aaron, dein Bruder, der Levit, ba? Ich- weiß, er 
ift beredt, und fiehe, er wird auch herausgehen, Dir entgegen; und 
wenn ex dich fieht, wird er fit vom Herzen freuen. Du fol zu ihm 
reden und bie Worte in feinen Mund legen und ich will mit deinem 
und feinem Munde fein und euch lehren, was ihr thun follt. Und er 
fol für dih zum Volle reden, er foll für dich Mund werben und bu 
ſollſt für ihn Gott werden. Und diefen Stab nimm in beine dan, | 
womit bu die Zeichen thun follft” (2. Mof. 4, 13— 17). 

Was Tonnte Mofes mehr aufmuntern und erfreuen, als daß ex 
hören durfte, fein Bruder fei im Begriff, ihm entgegenzugehen? Wen 
fonnte ſich Moſes eher zum Bertrauten ugb zum Theilnehmer au dem 
großen Berufe wünfchen ? 

Mofes erhielt nun an Aaron eine Hülfe, Aaron wurde fein Dol⸗ 
metſcher, ſein Bote, der die Worte, die Moſes von Gott empfing, dem 
Volke überbrachte. Gott redete mit Moſes und dieſer mit Aaron und 
wie Moſes nichts ans fich felber that, jondern Gottes Wort und An⸗ 
ordnung ausführte, jo redete auch Aaron nichts aus fich felber, fon- 
bern ſprach dem Volke die Worte aus, die Mofes ihm gegeben hatte 
und von. denen er wußte, daß es Gottes Worte fein. Er war Mofis 
Mund und Mojes war ihm Gott. 

Später erhielt Aaron das Briefterikum. und Mofes blieb der 
Führer des Volks. Diefe Trennung blieb durch Die ganze alte Delo- 
nomie. Was fich gleich bei Mofis Zaghaftigkeit zeigte und entwidelte, 
. das war doch auch von Gott alfo gewandt. Der Mittler des alten 
Bundes konnte nicht Alles in fich vereinigen. Es mußte ein Anderer 
fommen, ber vor nichts zurückweichen, Alles überwinden und Alles 
ohne Beiftand. ausrichten werde, ber Mittler des neuen Bundes, ber‘ 
vollfommene und legte Gefanbte Gottes. 


30. Musis Beise nach Aegupten. 


Mofes ging bin und kam wieder zu Jethro, feinem Schwiegervater, 
‚und ſprach zu ihm: Laß mich gehen, daß ich wieder. zu meinen Brü⸗ 
bern komme, die in Aegypten find und fehe, ob fie noch leben. 

Jethro ſprach zu ibm: Gehe hin mit Frieden! (2. Mof. 4, 18). 

Mit ähnlicher Zurückhaltung fagte zu Salomo's Zeit der edo⸗ 
mitifche Prinz Hadad zum Pharao, zu dem er fi geflüchtet Hatte: 
Laß mid, in mein Land ziehen. Der Pharao entgegnete ihm: Was 
fehlt dir bei mir, daß du in bein Land ziehen willſt? Er ſprach; 
Nichts, aber laß mich ziehen (1. Kön. 11, 21. 22), 
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Bon dem göttlichen Geſichte und feiner Berufung fagte Moſes 
nichts. Er Tonnte wohl denken, daß es Jethro ſchwer werben könnte, 
- Bei feiner ſchwächern Erkenntniß Gottes, an dieſe Berufung zu glau- 
ber, da er wußte, wie fchwer es ihm jeldft ‚geworben war, fih in die 
felbe zu finden. 

Dann wäre es zu feinem Zwecke nicht nöthig, fondern eher hin- 
derlich geweſen. Die Sache war ja Jehovah's Werk und er mußte 
Schritt für Schritt deffen weitere Winke abwarten, ohne daß Menfchen 
ſich darein mengten. Die ſtille Leitung und Entwidelung ber Sache 
ging dann am beten vor fih. Darum war es gut, daß Mofes 
Jethro's Schwachheit fchont er hätte fonft entweder fogleich allerlei 
Einwendungen machen, ihm feinen Beruf verbunfeln, ober Schwierig- 
feiten erregen oder’ es hätte vor der Zeit etwas auskommen und rucht⸗ 
bar werben können. Man Tann den Menfhen nur nad - dem Maaße 
ihres Glaubens etwas zumuthen oder aufladen i. 

Daß Moſes nach 40 Jahren verlangte, zu wiſſen, was ſeine 
Brüder machten, von denen er lange nichts gehört haben mochte, war 
notärlih, und da er nun Gottes Beruf dahin hatte, mochte nun aud) 
ein weiteres Sehnen, fie wieder zu ſehen, dazu gefommen ſein. 

Jethro fragte nicht einmal, wie er zu biefem Verlangen komme. 
Seine Willigfeit nahm dem Moſes alle Veranlafſung zu weitern Sor- 
gen. Sie war von Gott. 


a. Weiſung & des Herrn. 


Auch ſprach der Herr zu Moſes in Midian: Gehe hin, * 
wieder nach Aegypten; denn alle die Leute ſind todt, die dir nach dem 
Leben ſtanden (2. Moſ. 4, 19). 

Zum allgemeinen Beruf gab ihm jetzt der Herr die be ondere 
Zeit an, daß er fih nun auf ven Weg machen könne, weil die Zeit 
günftig fei und Moſes fah: der Herr leitet mih Schritt für Schritt. 

2. Moſ. 2, 23 heißt es, daß der König, vor dem Moſes aus 
Aegypten geflohen, lange Zeit darnach geftorben ſei. Er bat alfo Lange 
regiert. Ex war jest tobt, aber es ſcheint auch, Daß nicht nur ber 
Pharao, fondern auch andere einflußreiche Lente, welche bie damalige 
Sem Moſis noch auf die gegenwärtige Zeit Hätten übertragen: 


— 


1) Es iſt alſo durchaus nicht nöthig zu ſagen: J Die ſcheue, zurüchaltende, 
vertrauengtofe Art des Abſchiedes Mofts fel ein Zeichen, wie wenig er Jethro 
nahe und in einem guten Berhälfnig mit ihm geftanben habe.’ 
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können, damals nicht mehr am Leben geivefen ſeien. Wirklich finden 
wir das Berhältnig Moſis zu den frühern Pharaonen und ihrem Haufe 
völlig vergefien, es wird nit mehr erwähnt. Das war au - 
von Gott. 

Alſo nahm Mofes ſein Weib und feine Söhne und führete fie 
auf Eſeln und z0g wiener in Aegyptenland und nahm in Stab Gottes 
in feine Sand (2. Mof. 4, 20). 

Dean bat dieſe ftille Art feiter Reife einen aemlichen Aufzug 
genaunt und daraus geſchloſſen, daß es Moſes bei Jethro eben nicht 
gut gehabt habe. Aermlich iſt aber dieſer Auszug für einem Hirten 
ber Wüfte, der des Fußgehens gewohnt und auch mit 80 Jahren noch 
räftig it, eben niht. Es war aber für Moſes beſſer, ſtill und unbe 
merkt nach Aegypten zu kommen, als unnöthiger Weile zu früh durch 
irgend etwas bie Aufmerffamfeit auf ſich zu ziehen. 

Der Stab Gsttes. 2.Mof. 4, 17 hatte Gott gefagt: Diefen 
Stab nimm in deine Hand, mit welchem bu Zeichen thun folft. Dem 
fam er jest nad. Seine Kraft, Wunder zu thun, lag weber im 
Stabe, noch in Mofes, fondern in Gott. Der Herr war's, der biefen 
einfachen Stab zum Zeichen der Obermacht Gottes über alle Natın- 
fräfte gemacht hatte, darum war er Gottes Stab. Zugleich erin- 
nerte er Mofes immer an feinen 40jährigen Hirtenfland und an fo 
Manches, was ihm auch als Hirten des Bolls Iſraels nöthig wer. 


b. Weitere Eröffuungen Gottes. 


Und ver Herr ſprach zu Mofes: Siehe zu, wenn bu wieder in 
Aegypten kommſt, daß du alle die Wunder vor Pharas thuſt, die ich 
dir in deine Hand gegeben habe. 

Ich aber will ſein Herz een daß er das — nicht 
laflen wird. 

Und ſollſt zu Bharao fagen: Iſrael ift mein erfigeborner 
Sohn. Und ich gebiete dir, daß bu meinen Sohn ziehen Tafleft, daß 
er mir diene. Wirft du dich deß mweigern, -fiehe, fo will ich Deinen 
erfigebornen Sohn erwürgen (2. Mof. 4, 21 — 23). 

Gott ermahnt Mofes hier nochmals, doch die Wunder vor Pharao 
gewißlich zu than und fle nicht zu übergehen, obwohl Pharao nicht 
barauf achten, ſondern Mofes den ftärkften Widerſtand entgegen fetten 
werde. Diefer gehöre mit zur Sache und dürfe Mofes nicht wundern 
noch ermatten. Gott offenbarte daher Moſes einige en Ges 

danken feines Rathes: - 
j Ih will fein Herz verfioden. 








Ge 
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Es ift merkwürdig, daß im Verlauf biefer Geſchichte Die Berhärtung 
des Herzens zehn mal dem Phaxao zugeſchrieben wird und zehn mal, 


. auch. gejagt wird, daß Jehovah dag Herz Bharan’s verhörtet habe. 


Dieß Verhärten hat alfo feine zwei Seiten, die jede für ſich ſteht, 
beide völlig wahr find und bie wir auch unvermiſcht unb ungetrübt 
neben einander lafien müflen. Des Menſchen Pfliht und Schul 
und Gottes Allmacht und wie er bie einige Urſache aller, Dinge. ift,. 
das geht durch. unfer. ganzes Leben und durch ‚alle Gefchichte Be Men- 
ſchen hindurch. | 
Man bat babei auf manderlei Punkte anfmestfon ae. ' 
1) Wenn. der Menſch in feinem böjen Willen ver -Offenbarung, 
Macht und Gnade Gottes widerſtrebt, fo wird fein Herz dadurch 
härter, als e8 vorher war und dies Härterwerben it ſchon Folge und. 


. Strafe des Widerſtrebens. 


2) Wenn im Herzen eine Sünbenmadht Rau — En giebt 
fie dem Menſchen eine böfe innere Stellung, Nad Gottes Gericht 
und Rath muß die aber heraus und zum Vorſchein kommen. Ent- 
weber der Sünber felbit. muß fehen, was aus feiner Herzenöftellung 
folgt, auf daß er fih nicht für. unſchuldig halte und jene Sünde er- 


kennen lerne, oder Andere müſſen mit Augen fehen, wohin bes Men- 
‚hen Wege führen. Nun kommen Neigungen. und PVeranlaffungen., 


Sonft kommt noch ‚zur, rechten Zeit allerlei, was den Menfchen ums 
ftimmt, leitet, für den Augenblid zu einem andern Handeln treibt, ob- 
wohl fein innerer Grund darum fein. anderer wäre. Nun aber ift er 
ganz fi ſelber überlaffen, er handelt alfo, wie er if, und es zeigt 


fih, was in. feinen Herzen wohne. Hiskia und David überhoben 


ih im Innern. Da kamen jenem die Geſandten bes Könige Merodach 
von Babel, viefem kam der, Reiz des Satans, das Volk zu zählen und 
beide waren barin durch Gottes Gericht ſich felbft überlaſſen, damit 
noch fund würde, was in ihrem Herzen ſei. — Ber hochmüthig ift, 
ber ift ein Gräuel vor Gott, aber eben darum kommen bald die Ge 
Iegenbeiten, wo. dieß an den Tag. tritt und der Meuſch ſich vor ſih 
ſelbſt ſchämen muß. 

.3) Es muß mit Sorgfalt anterfdieben werben, io: wir er 


den. Menſchen oder auf Gott fehen follen, bamit Beides am zehten, 


Drts geſchehe. Der Sünder, ver ſich entjchuldigen will, jagt mohl: 
„Das bat Gott fo gethan“ und will von feiner eigenen Schuld nichts 
wiflen, weßhalb denn Jakobus 1, 13—15 jagt: Niemand fage,. wenn. 
er verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde. Denn Gott fan, nicht 
verfucht werben vom Bbfen und er felbft verfucht Niemand. Sondern ein 
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Jeglicher wird verſucht, wenn er von ſeiner eigenen Laft gereizet und 


gelocket wird. Darnach, wenn bie Luft empfangen hat, gebieret ſte bie 
Sünde, die Sünde aber, wenn fle vollendet iſt, gebieret fie den Tod. 
Es iſt nicht ehrlich, wenn uns der Mangel an Reue und Buße 
Zeit läßt, darüber zu grübeln, warum ums Gott habe in Berſuchung 
tommen laſſen ımb warum er und barin verlaffen habe. Es ſei denn, 


daß wir im Sinne hätten, der verborgenen tiefen Sündenſtellung, ver 


Untreue und dem Widerſtreben nachzuſpüren, welche ber Berfuchung 
Boranegegängen fein mitffen. 
4) Wo aber des Menfchen Sünde und! die Macht der Finſterniß 


uns den Gkauben trüben und den Herrn verbergen Tonnte, ba 


MS um ſo nöthiger auf den Herrn zu fehen, von dem Alles kommt 
und der Alles Leite. Ifrael mußte jest erfennen, daß ſein Gott es 
auch in der Noth nicht vergeflen habe, ja daß er es fet, der Alles fo 
wunderjfam’leite, Bharao'8 Herz verhärte und der Sache dieſe gewaltige 
Wendung gebe, damit offenbar werbe: Jehovah fer flärfer, als 
dlle- Götter und als aller Menfhen Macht, Widerftreben 
und Eigenwillen, ja als alle Macht der Finfternif. 
Pharao war ein Sünder, wie andere Sünder und duß er Ifrael 


verachtete und fh und “feine Götter fin Höher, als-Alles hielt, mar 


nichts Unvermuthetes; nber es können einem Menfchen allerlei Gedanken 
und Veranlaſſungen tommen, bie ihn für den Augenblick anders ftim- 


‚men, ohne daß darum fein Herz eitı anderes ift. Hätte aber Pharao 


Iſrael bald ziehen Iaffen, fo würde Mrael's Auszug einen ganz andern 
und für Aegypten freundlichern Ausgang genommen haben. Pharao 
hätte dabei Gelegenheit erhalten, den wahren Gott kennen zii lernen 
und hätte, foweit er an ber Entwidehtng bes Reiches Gottes fördernd 
mitwirkte, Segen empfangen; aber die große und ſchreckliche Macht 


Zehovah'ts über alle Götter und alle Menfchengewalten und wie er fein 


Bolf aus Ham's verfchloffener Grube, alfo auch ans allen andern ber- 
ausziehen könne, das hätte fich nicht ſo geoffenbart. 
Fehovah trat ati Pharao mit ver Macht und Würde des höchſten 
Goͤttes, der fich, Iſrael's, als feines [ange unterbrädten Erftgebornen, 
annahm. Aegyptens "Könige "hatten in jener Zeit nach Aethiopien im 
Süden und nad Syrien, Mefopotamien, bis nad Babel und Niniveh 


bin durch Kriegszüge fi furchtbar gemacht. Siegesftolz pflegten fie 


zurückzukehren und ihre Otter und fi in großartigen Tempelbanten 


und andern Denfmalen zu verherrlichen‘ und Ifrael, das unterbrücdte 
SHavenvolf, mußte daran arbeiter und Ziegel machen. Und der Gott 


‚ Diefes Volles Tieß mm auf einmal dem großen, felbftgenugfämen, Rolgen 
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Aegypterkönige Befehl thun: „Sirgel ift mein erfigebormer Sohn. Und 
ih gebiete dir, daß du meinen Sohn ziehen laſſeſt, daß er mir diene. 
Wirſt du Dich deß meigern, fiehe, jo will ih deinen erftgebornen Sohn 
erwürgen.“ — Das war dem Pharao zu viel! Er verachtete Iſrael 
und wollte deſſen Sklavenbienfte nicht miſſen, die zur Verherrlichung 
feines Stolzes dienten nnd nun follte er deſſen — wie ihm ſchien obn- 
mädtigen — Gotte Gehorfam erweilen? Das war ihm zu viel. Er 
verhärtete jein Herz. Der Kampf begann. 

Es war in Pharao nicht nut eine allgemeine heidniſche, fonbern 
eine fehr entſchiedene, unbedingte Richtung wider den Gott Sirael’s. 
‚Daher widerftrebte er ihm und wurde ſich's auch immer mehr bewußt, 
daß er Jehovah wiberftrebe. Gott ließ: ihm aber feine Rühe,. jondern 
drängte ihn durch immer neue Wunder und Plagen von. einer Entſchei⸗ 
bung zur andern... Jetzt galt es, daß Ifſrael und bie Völker etwas 
lernten, daß fie Jehovah als den höchften und allmächtigen Gott, der 
‚ba, vergilt, fi) lebendig erweiſet und den alle Welt fürchten ſoll, durch 
Thatfachen kennen lernten: „Eben darum habe ich Dich erwedet, daß 
ich an dir meine Macht exrzeige und daß mein Name verkündigt werbe 
in allen Landen” (Röm. 9, 17). 

Aber wie reimt fih das zufammen, daß der Menſch wirklich felbft 
bie Schuld bat und. doch Gott „ſich erbarmet, welches er. will und ver- 
ftodet, welchen er will?” (Röm. 1, 18). — Das gehört zu den Fra- 
gen, die fo Lange, als unjer Wiflen Stüdwerf ift (1. Cor. 13, 9. 10), 
‚Über unjern Kreis hinausgehen. - Wir fünnen nur immer Ein- 
selnes daraus erfennen, und das hat ftetS einen praktiſchen Zweck, 
aber nie durchſchauen wir das Ganze. Ia, wir müſſen uns gewöh— 
nen, den Heren ala den unerforſchlichen und allein weiſen Gott 
und armen Greaturen gegenüber zu erfennen. ‚Darum giebt Paulus 
anftatt der wirklihen Antwort auf die Frage: „Was fchuldigt er denn 
noh? Wer kann feinem Willen widerftehen?‘ (Köm. 9, 19) nur die: 
Sa, Menſch, wer bift du denn, daß du mit Gott rechten willft? 
Sprit aud ein Werk zu feinem Meifter: Warum machſt du mich alfo? 
Hat nit ein Töpfer Macht über den Thon, aus einem Klumpen zu 
machen ein Gefäß zur Ehre und das andere zu Unehren? (Röm. 9, 
20. 21). | 

5) Es ift freilich wahr: „Wenn der Menſch ſich beharrlich wei- 
gert, auf Gottes Willen eingugeben, ber doch feine Seligfeit will, fo 
geht Gott endlich auf des Menfhen Willen ein, der das Glück an- 
derswo ſucht und Verdammniß findet. Dann heißt e8: „Ex wollte den 
Fluch haben, ber wird ihm auch kommen; er wollte des Segens nicht, 
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fo wirb er aud ferne von ihm bleiben” (Pſalm 109, 17), Dann 
muß aud die Entfcheivung kommen. 

Wo Gottes Dffenbarungen an den Menſchen kommen, da treiben 
fie ihn immer weiter, entweder in die Seligfeit oder in die Verdammmiß 
hinein. Wenn das auch nidt gefhähe und der Menſch gute Ruhe 
hätte, jo bliebe er doch innerlich, der er if. „Aber fo nothwenpig 
das Gericht ald das Ende und Ziel der Weltgeſchichte und 
der Lebensgefhihte jedes Einzelnen ift, eben fo nothwendig 
ift auch die Entſcheidung eines jeden Einzelnen als die Bor- 
ausfegung des Geridts.“ 2) 


eo Iſrael ift mein erfigeborner Sohn. 


Diefe Worte des Herrn enthalten Grundgevanfen, die von be an 
durch die ganze Offenbarungsgejchichte hindurchgehen. Er nennt hier 
Iſrael als Volk feinen: Sohn, weil er dieß Volk gezeuget und ge- 
boren hat. 

Im Anfang hat, Gott Abraham. aus ben Völkern erwählet und 
ihn gnädig und mächtig geführet, ihm auch aus lauter Gnade ſeine 
Verheißungen gegeben. 

Dem Abraham wurde IJſj aat geboren, nicht aus Kraft der Natur, 
fondern der Gnade und Macht Gottes: „In Iſaak fol dir der Same 
genannt, fein, d. i. nicht, find das Gottes Kinder, die bes Fleiſches 
Kinder find, fondern die ‚Kinder der Verheißung werben für Samen 
gerechnet (Röm. 9, 7. 8). Und als dem Iſaak Rinder geboren wur⸗ 
den, ſo hieß es: der Größere ſoll dem Kleinern dienen, auf. daß ver 
Vorſatz Gottes nach der Wahl beſtände nicht aus Berbienft ber Werke, 
fondern aus Gnaden bes Berufers (Röm. 9, 11. 12) und Jakob 
wurde der Sohn der Verheißung. 

Jakob wurde aber ſo geführt, daß er all ſein Eigenwirken fahren 
ließ und ſich bei Pniel völlig Gott übergab. Da wurde ein Iſrael 
aus ihm gemacht und der Herr wurde ihm völlig ſein Gott. 

Darauf kamen alle die weitern Führungen, Önabenerweifungen und 
Züdtigungen ber Kinder Iſraels und felbft ihre Noth in Aegypten, 
welche auch zu ihrer Bubereitung gehörte, nad der Weiffagung: Dein 
Samen wird fremd fein in einem Lande, das nicht, fein ift und ba wird 
man fie zu bienen zwingen unb plagen 400 Jahre (1. Mof. 15, 13). 

Durd) alles bas wurde Iſrael das, was es jegt war, und dieſe 


2) Kur, Geſchichte des alten Bundes, 1l „©. 80. 
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"Geburt eines ganzen Volkes als Sohn Gottes und als deſſen Ei— 
genthum geihah won der Berufung Abraham's aus Ur in Chaldäa an 


bis zu ihrer Ausführung aus Aegypten und ihrer 2 ng bem 


Sinai, dem Berge Gottes in Midian. 

Bon da an ift. Yrael .ein eigenes freies Voll, das in einem be: 
fondern Verbältniffe zu Jehovah, feinen Gott, fland mit einer beſon⸗ 
dern Beſtimmung, Sitte, Art und Führung. 

Als Sohn hat es nun Jehovah, ſeinem Vater, zu — und 
iſt ihm Gehorſam, Vertrauen, Ehrfurcht und Liebe ſchuldig. In ihm 
wohnt des Vaters Wort, Geſetz und Sitte und es hat ein anderes 
Bollsleben, ald alle andern Völler. 

AS Vater will Jehovah es leiten, pflegen, ſchützen und fortwäh- 
rend zu dem bilden und erziehen, wozu e8 berufen ift: Gottes Eigen- 
thum vor allen Völkern, ein priefterliches Königreich und ein heiliges 
Bolt zu fein (2. Moſ. 19, 5. 6). — Er will auch nicht mehr von 
ihm laſſen: „Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn und mein trautes 
Kind? Denn wie piel ich wider ihn gerebet babe, gevenfe ich doch noch 
wohl an ihn. Darum bricht mir mein Herz gegen ihn, daß ich mid 
fein erbarmen muß, fpricht der Herr (Jerem. 31, 20). Kann audı ein 
Weib feines Kindleins vergeflen, daß fie fi) nicht erbarme über ben 


"Sohn ihres Leibes? Und ob fie deffelbigen vergäße, fo will ich doch 


dein nicht vergeſſen“ (Jeſaj. 49, 15). 

‚Aber Iſrael iſt des deren erfigeborner Sohn, dem noch an⸗ 
dere nachfolgen ſollen: die Völker der Erde, die Heiden. dir 
und deinem Samen ſollen geſegnet werden alle Geſchlechter der Heiden, 
alle Völker auf Erden“, lautete vie Verheißung. Iſrael war ‚als der 
Erſtgeborne ber Pflege und Zucht des Vaters ſchon Tängft theilhaftig, 
ehe andere Völker dazu famen. Er hätte da als Erftgeborner Theil 
am väterlihen Anſehen gehabt und wäre ber Miterzieher feiner Brüder 
gewefen. Es hätte das wiffen und bebenfen folen, daß es nicht ber 
Ein geb orne der Völker fei, ſondern die übrigen Völker berufen ſeien, 
an den Gütern des Vaterhauſes ebenfalls Theil und Erbe zu haben, 


daß es aber als erfigeborner Sohn die Miffions- und ————— | 


babe, fie dazu zu führen. 

Dieß hat Iſrael nicht erkannt, e8 war vielmehr fhon in der * 
Zeit ſo oft ungehorſam, daß es lange als Lo-Ammi (nicht mein Volk) 
behandelt werben mußte. Da kam aber aus feinem Schooß der wahr- 
haftige Sohn .Öottes, der eigentlihe Samen ber Verheißung, 
Jeſus Chriftus. Er mußte auh nad Aegypten fliehen und Gott 
rief ihn, feinen Sohn, aus Aegypten (Matth. 2, 15). Dann wurbe 
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er vollendet und Bat, wiewohl er der Sohn war, an dem, was er litt, 
Gehorſam gelernt und da er vollendet war, ift er geworden Allen, vie 
ihm gehorfam find, eine Urjache der ewigen Geligfeit (Hebr. 5, 8. 9). 
Gott bat ihn aber buch feine rechte Hand erhöähet zum Fürften und 
Heiland, zu geben Ifrael Buße und Vergebung der Sünden (Ap. Geſch. 
5, 31)-und bat den, der ſich felbft entäußert hatte, verffäret mit ber 
Klarheit, die er beim Bater gehabt hatte, ehe die Welt war (Joh. 
17, 5), Jeſus ift als Menſch zum Sohne Gottes vollendet, wieder in 
“die Herrlifeit gegangen, bie er als eingeborner Sohn hatte, der in 
bed Vaters Schooße war (Joh. 1, 18), Er, der Sohn Gottes, der 
von dem Samen David's nah dem Fleiſch geboren war, ift nun fräf- 
tiglich erwiejen ein Sohn Gottes nach dem Geiſt der Heiligung, feit 
er anferftanden ift von den Tobten (Röm. 1, 3. A). 

Und wer nun aus Ifrael und den Völkern an Jeſum Ehriftum 
glaubt, ift durch ihn und um feinetwillen Rind Gottes, ein Glied 
ber Gemeine der Erftgebornen, die in diefer Zeit gelammelt 
und vollendet werden und vor Allen den Miffionsjegen haben, zu 
leuchten als Lichter in ver Welt und das Reich des Herrn umb feine 
rettende Liebe auszubreiten in alle Lande. 

Das alte Iſrael, der Erfigeborne der Völker, wirb aber wieber- 
fehren in fein Land, wenn es ven Chriftum erkennt, ben feine Väter 
verworfen haben, und dann wird es der Miterzieher und Priefter feiner 
übrigen Brüder fein. 

Dieje, die Bölfer der Erde, werben fih aufmachen, alle Könige 
werben den Herrn anbeten, alle Heiden werben ihm dienen (Pſalm 72, 
11); wenn fein Wort und Geift unter ihnen wohnen und walten wird, 


d. Der Blutbräantigam. 


Als aber Mofes unterweges in der Herberge war, Tam ihm ber 
Herr entgegen und wollte ihn tödten (2. Mof. 4, 24). 

Warum? I 

Er hatte unterlaffen, feinen zweiten Sohn Eliefer zu, bejhnei- 
den ®. Er fcheint hierin feiner Frau Zippora nachgegeben zu haben. 
Bei aller Achtung, die ihm in Reguel's Haufe erzeigt worben war, 


— — 








3) Der eine ber Söhne war beſchnitten, denn V. 25 ſpricht nur von ei— 
nem Sohne, der jetzt noch beſchnitten wurde. Wenn Gerſom noch unbeſchnitten 
geweſen wäre und Moſes beim Erſtgebornen bie Beſchneidung nicht hätte durch— 
fegen können, fo würde er es beim zweiten noch viel weniger vermocht haben 
und beide wären noch zu bejchneiden gemwefen. 

Bram, Ifraeld Wanderung. 4 
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mußte doch zuweilen die innere Berfchienenheit hervorireten. Der Glan- 
ben Reguel’8 und feiner Yamilie war nicht wie Mofis Glauben und 
Midian nahm an Iſrael's BVerheifungen und an Manchem, was jhon 
bei den Vätern in Iſrael Sitte geworben war, nicht Theil. Midian 
fühlte anders als Mofes, obwohl e8 noch den Glauben an — 
Gott im Allgemeinen bewahrt hatte. 

Es ſcheint, Zippora habe ihre Kinder nicht, wie der Herr es ge- 


boten hatte, 8 Tage nah der Gebint (1. Mof. 17, 12), fondern wie 


e8 bei den Arabern nah Imael's Vorgang (1. Moſ 17, 25) ge- 
bräudlihd war, im 13. Jahre erft wollen befchnitten haben. So iſts 
auch bei andern Völkern, welde die Beſchneidung haben, die ber Heinen 
Kinder war nur bei Iſrael. Es kann fein, daß Eliefer das von Zip- 
pora gewünſchte Alter noch nicht hatte, oder daß dieſe Überhaupt nicht 
damit eilte, weil ihr die Handlung aus Mutterzärtlichleit fchmer wurde. 

Mofes bat als Hirte viel für fih allein gelebt und fo konnte er 
bie Verſchiedenheiten und Glaubensfhwachheiten in ferner Familie beffer 
tragen und Geduld darüber haben. Aber wie weit darf das ohne 
Schaden gehen? Hier war etwas, wobei Moſes doch feiner Veber- 
zeugung hätte folgen und die Beſchneidung zur rechten Zeit felbft hätte 
vornehmen follen, zumal der Herr gejagt hatte: Wo ein Knäblein nicht 
beihnitten wird, deß Seele ſoll ausgerottet werben aus feinem Volke, 
und hat meinen Bund gebrochen (1. Mof. 17, 14). 

Der Bund ſchien aber ohnehin unterbrochen. In der langen Zeit 
in welcher Ifrael in Aegypten wohnte, war ihm der Bund mit Gott 
vielfach ans dem Bewußtſein gefommen; es fchien auch, als habe ber 
Herr fem Bolt verlaffen, unter den Aegyptern ließ ſich Manches von 
ben väterlichen Sitten nicht ‚mehr fo leicht fefthalten und es mochte oft 
ſchwer fein, der Sitte des Landes zu widerſtehen. Da fchien benn auch 
Gottes Drohung ihre Unnachſichtigkeit verloren zu haben. 

Dazu kam, daß Moſes in Midian keine Ausſicht hatte, wieder zu 
ſeinem Volke zurückzukehren. Ohne Gottes Auftrag hätte er von ſich 
ſelbſt aus nicht daran gedacht. Es waren ja alle ſeine Hoffnungen ge— 
ſcheitert und er ſah nichts Anderes vor ſich, als unter Midian ſein Le— 
ben zuzubringen und ſeine Kinder unter dieſem Volke aufwachſen zu 
ſehen. Darein hatte er ſich ergeben, er war müde geworden und wollte 
lieber warten und unter der mehr midianitiſchen Erziehung ſeiner Kinder 
ſtille ſein. War er doch meiſt nicht zu Hauſe und konnte den Seinen 
die iſraelitiſche Geſinnung nicht geben, gehörte das doch auch zu ſeiner 
Stellung als Fremdling und Gaſt. Aber es war doch ein Mangel, 
der ihm oft als ein Druck auf dem Herzen gelegen haben mag. 
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Das Berhkktniß iſt un® darum wichtig, weil es da oft vorkommt, 
wo Ehegatten ſich innerlih nicht gleihftehen. Man kann fi 
lieben und in Frieden zufammen leben, es kann fid) viel Schönes in 
der Ehe und im Haufe finden; aber ein ſtiller Druck Iaftet Doch auf 
dem gläubigen Theil, der die Glaubensſchwachheit des andern Theile 
und der Familie, unter der er wohnt, nicht überwinben Tann, und 
nit genug Glaubenskraft befist, um auf die rechte Weife durchzu· 
dringen 9). 

Durch den göttlichen Beruf hatte ſich aber das Verhältniß geän- 
dert. Moſes ſollte jetzt nicht in Midian bleiben, ſondern Gottes Bote 
an Iſrael, fein Geſetzgeber nnd ein Held Gottes unter feinem Volle 
fein. Nun muß alles Andere weichen, das Berfäumte muß nachgeholt 
werben und Mofes muß wahrnehmen, daß er mehr als irgend fonft 
Jemand für Alles, was in feinem Haufe verfchuldet wird, perſönlich 
verantwortlich iſt. Daher wollte Gott die Unterlaffung feiner heiligen 


Ordnung nit ſowohl am Sohne, als an ihm felbft flrafen und 


Mofes und Zippora fehen, wie unverleglih und heilig jest der Bund 
Gottes gehalten. werben Toll. 


mn — — — — — 


9) Man hat aus unferer Geſchichte heſchloſen, Moſes ſei mit ſeiner Gattin 
nicht glücklich geweſen und ſie habe ſich in dieſer Sache als ein zänkiſches, ei- 
genfinniges und leidenſchaftliches Weib erwiefen, Die ihren Willen dem Willen 
ihres Mannes gegeniiber durchjeßt, und fih um feine religiöfe Weberzeugung 
nichts beilimmert; auch fei Mofes demnach in Reguel's Haufe in einer ge- 
brüdten und untergeordneten Stellung geweſen; man babe da vergeffen, daß 
feine andern Vorziige ihm Anfangs die Liebe und Achtung Reguel's erworben 
babe, auch Zippora habe feine Vorzüge gering geachtet und nur bei gebadht, 
wie er als armer Flüchtling nah Midian gelommen und nun in ihres Baters 
Haufe nur das Gnadenbrod effe n. j. w. 

Diefes harte Urtheil ift unnäthig und verbeckt uns das eigentlich Lehtreiche 
‚ber Lage Mofis. Es giebt manchen ſtillen Druk bei fonft glücklichen Berhält- 
niffen and wie mander heutigen Ehe würben wir höchſt unrecht thun, wenn 
wir fie fo beurtheilen wollten. Das ift vielmehr das Beachtenswerthe, wie 
bei ſonſt guten und ehrenwerthen Verhältniſſen, bei mancher Achtung und Liebe 
die innere Verſchied end eit macht, daß der gläubige Theil vieles Nöthige 
entbehren muß und ftets in Gefahr ift, ſchwach und müde zu werben; wäh- 
“ rend der andere Theil ohne befondere Zänkerei oder Eigenfinn mit einer ge- 
wiffen Uubefangenheit nad jener innern Stellung handelt und den gläubigern 
Ehegatten nicht begreifen Tann. Es ift eben eine ſchwere Stellung, wenn man 
mit ben Seinigen nicht innerlich gleich ſteht und bei viel ehrenwertben Zügen 
immer eine Gefahr. Wer in der Ehe ift, muß es tragen, wachen und beten. 
Ber aber in eine Ehe erft eintreten will, mag das vorher wohl —————— 
und ſich ſelbſt nicht für zu ſtark halten. 

4 * 
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Da nahm Zippore einen Stein und beſchnitt ihren: Sohne bie 
Vorhaut und warf ſie ihm (dem Moſes) vor die Füße und ſprach: Du 
biſt mir ein Blutbräutigam (2. Moſ. 4, 25). 

Dean ſieht, daß Sippora bie Art und Weiſe der Beſchneidung 

kannte. Auch aus Joſua 5, 2 geht hervor, daß man ſteinerne 
Meſſer zu dieſer Operation nahm. Man achtete fie der, heiligen Hand— 
lung angemeſſener, als dic ‚zum. Alltagsgebrauch verwendeten metallenen 
Meſſer. Auch im Heidenthum bediente man ſich bei Operationen. von 
religiöſer Bedeutung ſteinerner Meſſer. 
Als Zippora ſah, warum ihr Gatte den tödtlichen Krankheits⸗ 
anfall hatte, da ließ fie alle bisherigen Bedenklichkeiten fahren. Sonſt 
errichtete derjenige die Beſchneidung, der, im Haufe her angefehenfte 
war und Prieſterrecht hatte, vor Allem der Hausvater. Da. aber 
Mofes krank war, überwindet fie ſich lieber felbft, , als daß es ihres 
Mannes Leben often ſollte. Das Abgefchnittene legte fie Mofes in 
forgender Eile vor die Füße‘) und ſprach zu ihm: Du bit mir eim 
Blutbräutigam. . 

Zippora hatte nun alle Abneigung und andere Bedenklichkeiten in 
ven Tod gegeben und mit dem bei ber Beichneidung vergoffenen Blute 
des Knaben deſſen Leben und das ihres Mannes wieder gelöfl. Sie 
wer durch eine, ihr wahrjcheinlich fchmerzliche Berleugnung wieder im 
. die rechte Regel Gottes eingetreten und erhielt nun Moſes aufs neue 
wieder. Das ſprach fie aus. Es geht nie ohne Schmerz und Ver— 
leugnung,.. wenn eine Seele in die Bundesgemeinſchaft Gottes tritt. 
Was iſt Buße? Was geht vor, bis der Menſch innerlich: klein ge- 
worden ift? Durch welche Erfahrung geht aller geiſtliche Fottſchrittꝰ 
Es findet immer ein Laſſen des eigenen, alten Lebens ſtatt, um das 
ewige Leben zu erhalten. Ohne Blutvergießen geſchieht feine Verſöh-⸗ 
nung. und der, Fürſt bes Lebens. ift durch fein nn und durch 
Schmerzen des Todes vollendet worben. 

So ernft diefe Erfahrung war, fo hatte fie doch für Mofes und 
frael nachher viel Tröſtliches. Sie zeigte, daß Gott für ſeinen 
ewigen Gnadenbund eifere, den er mit Abraham und feinem Sa— 
” feft gefchloffen hatte, Gottes Eifer für. das Zeichen feines Bun- 








>) Die Beſchneidung bes, Knaben geſchah jetzt allerdings unter Herzenabe⸗ 
wegung und Sorge. Der Herr nahm ihren Mann als den Schuldigen, fie 
‚aber erfennt fih auch als, ſchuldig, verrichtet darum felbft bie blutige Befchnei- 
dung und mag gar wohl dabei an eine Sühne des Verſäummiſſes gebacht und 
bem Mojes in ähnlichem Sinne das blutende Abgeſchnittene an bie Füße gelegt 
. haben, wie man mit des Opfers Blut bie Opfernben befprengte.. 
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des fagte ihnen, wie unwandelbar fe: er an dem Gnadenbunde ſelbfi 
mit allen feinen Berheißungen ‚halte und 'baß derfelbe duch nichts 
aufgehoben werben folle,. 

Da ließ Gott von ihm ab, fügt 2. Moſ. 4, 26 bi. Dazumal 
fprach fie Bluthräutigam um der Beſchneidungen willen — (um der Be 
fhneidung und ihrer Bedeutung überhaupt willen). — 

Es ift möglih, daß Mofes nicht lange nad dieſem Vorfalle feine 
Frau und Rinder wieder nah Haufe zurfdgehen Tief. Er kannte zwar 
Zippora’8 glaubensihwärhere Stellung. Hier aber fühlte er zuerft in 
der Erfahrung den Ernſt feines Berufs, wie genau Gott Alles nehme 
und wie Zippora nit in der Berfaffung fei, mit ihm getrofl und zu= 
verfihtlih allen Gefahren, vie ihm in Aegypten brohten, entgegenzu- 
gehen. Es mag mohl fein, daß beide darüber mit einander gejprochen 
haben und Zippora auch einfah, dag Mofes Stellung in Aegypten 
für fie zu ſchwer werden würde. 

Sie ging zu den Ihrigen zurüd. Von wo ans? wiſſen wir nid. 


e Aaron. 


Und der Herr ſprach zu Aaron: Gehe hin, Moſes entgegen in bie 
Wüfte. Und er ging bin und begegnete ihm am Berge Gottes und 
füflete ihn. Und Moſes jagte Aaron alle Worte des Herrn, der ihn 
gejandt hatte und alle Zeichen, vie er ihm befohlen hatte (2. Moſ. 4, 
27. 28). 

Aaron fcheint diefe Weifung von 1 Gott ziemlich frühe erhalten zu 
haben, weil er bis zum Horebgebirge kam, ehe er Moſes antraf. Der 
Herr hatte ihm weiter nichts gejagt, als daß er Mofes entgegen gehen 
folle. Bon dieſem erfuhr er erft das Weitere. Er war auch nur dazu be- 
rufen, Moſes Gehülfe zu fein. Später wollte er fih einmal mehr 
herausnehmen; aber er mußte lernen, daß die Amtsberufungen verjchie- 
ben feien und wir auf da8 achten müſſen, wozu uns der Herr beruft 
und was er und giebt. 

Tür Mojes war Aaron’8 Entgegenfommen ein Zeichen Gottes, 
das ihn aufmunterte. Das große Werk begann gleih mit Züchtigung 
unb Erquidung. Aaron's Wiederſehen war gerade nach der erhaltenen 
Züchtigung eine große Aufmunterung und eine erſte Erfüllung der Zu- 
fagen Gottes. 

Aaron, der Erfigeborne Amram's, war als der erfte Sohn eines 
leviliſchen Stammbaupts an eine der vornehmften Iſraelitinnen, Eli» 
jeba, eine Tochter Abinadab's und Schwefter Nahafjon’s, der Stamm- 


v 


54 1 


Fürften von Yuba, verheirathet (2. Mof. 6, 23). Er hatte im Volle 
ein nicht geringes. Anjehen. 

Mojes erzählte ihm nun den göttlihen Auftrag, aud) was Aaron 
dabei zu thun babe und welche Zeichen fie verrichten müßten. — Beide 
fetten nun zuſammen bie Reife nad) Aegypten fort. « 


5 


Zweiter Abſchnitt. 


— — 


Durchgang durch das rothe Meer. 


J. usa. 


Iſrael hatte im Lande Goſen gewohnt, im beſten Orte von Aegypten 
(1. Mof. 47, 6), nieht weit von der Hauptſtadt (1. Moſ. 45, 10), im 
Bande Raemſes (1. Mof. 46, 11, das alfo fchon zu Joſeph's Zeit 
biefen Namen hatte). Dort baute man im der Unterbrüdungszeit die 
Städte Pithom und Raemſes zu Magazinſtädten (2. Moſ. 1, 11% 
Bon da aus, namentlih von Raemſes aus, ift Ifrael ausgezogen 
(2. Mof. 12, 37). 

Wenn man jegt von ber großen Hauptftabt Aegyptens, Kairo, 
nad Norden gebt, fo tritt man gleih aus dem Nilthale, das bis bie 
ber mehrere Stunden breit war, in die große Ebene Unterägyptens 
hinaus, bie fih von da an 40 Stunden weit bis zum mittelländijchen 
Meere erfiredt. Rechts von dieſer Ebene zieht fih ein kahler Hügel- 
zug bei 25 Stunden weit nad) Norboft Hinüber, auf veflen Höhe die ‘ 
MWifte beginnt, die von ba an oſtwärts erft bis zur Stadt Suez am 
rothen Meere und dann weiter nach Arabien hineinzieht. 

Etwa 1%, Stunden unterhalb Kairo theilt fih der große Nil- 
firom, ber bisher: ungefähr 2000 Fuß breit war, in zwei Arme. Der 
große Hauptſtrom biegt etwas weitlich, um ſich weiter unten aufs neue 
zu theilen. Ein nicht beveutender Arm hingegen fließt inmmer etwa 2— 
3 Stunden von jenen Hägelzuge entfernt nach Nordnordoſt und nad: 
ber öftlicher dem Meere zu. Es ift der 'pelufifhe Nil, von der 
Stadt Pelufium fo genannt, in deren Nähe er ins Meer floß. Jetzt 
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fließt er in ven See (oder das. Haff) von Menzaleh, fcheint indeflen 
auch im Altertbume nicht bedeutender geweſen zu fein, als gegenwärtig. 

Das Land an diefem Nilarme ift niedrig, von Kanälen durchſchnit— 
ten, fann leichter bewäfjert werben als andere ägyptiſche Gegenden und 
ift daher fehr fruchtbar und fhön, eine der beften Provinzen des 
Landes), die noch heutiges Tages dem Paſcha von Aegypten am 
meiften einbringt, obwohl bei ber bisherigen Kegierungsweife in jeßiger 
Zeit viele Dörfer verlaffen vaftehen und wenigftens eine Million Den- 
fhen mehr in biefer Provinz leben könnten. Es giebt hier viel mehr 


Heines und großes Vieh als irgendwo anders in Aegypten, und eben 


fo aud mehr Fiſcher. . Die Bevölkerung befteht theils aus Aderbauern, 
theild aus Hirten von ber nahen Wüfte und aus Syrien, die zum Theil 
ihre nomadiſche Lebensweiſe beibehalten und oft von einem Dorfe zum 
andern ziehen. Hier ift fo ein Land, mo Iſrael unter den Aegyptern 
wohnen, das Rand Bauen und feine Heerden weiben fonnte 2), wo fie 
bie Fiſche umſonſt aßen vor deren großer Menge (4. Mof. 11, 5), und 
wo fie ſüße Gurken, Melonen, Lauch und Zwiebeln genug hatten. Noch 
heute befteht die Nahrung der dafigen Bauern aus‘ Brod, das von 
Hirfe oder Mais gebaden ift, Milch, friſchem Küſe, Eiern, Heinen 
Salzfiſchen, verjcdjievenartigen Gurken, Melonen: amd Kürbiſſen, Zwie- 
bein, Laub, Bohnen, Kichererbfen, Feigbohnen u. |. w. Hier hat einſt 
Hrael gewohnt?), am pelmfifhen Mil und feinen Kanälen und etwas 


weftlicher noch bis zum großen Hauptarme hin. Anfangs mögen fie 


) Es ift die Provinz Es Scharkiyeh, die den ganzen norböftlichen Theil 


Aegyptens unterhalb Kairo, befonders beffen untern Theil umfaßt, und noch | 


etwas über ben pelufiichen Nilarm nordweftlich hinausgeht. 

?) Daß Iſrael unter ben Aegyptern wohnte, gebt and barans hervor: 
1) daß fie von ihren äghptiſchen Nachbarn und Hausgenoffen filberne und gol⸗ 
bene Gefäße borgten. 2) Daß ihre Häufer mit Blut bezeichnet wurden, Damit 
fie bei ber letzten furchtbaren Plage der Aegypter verſchont werben möchten.. 

3) Das.alte Gojen lag am Waſſer der Nilarme döftlih von den Haupt⸗ 
armen. Nirgends wirb bie Weberfchreitung eines größern Nilarms gemeldet, 
obwohl ber weniger bedeutende peluſiſche Arm wohl nicht hinderte, daf Sfrael 
auch weftlich won bemfelben bis zu bem größern Nilarme hin wohnte. 

Die Provinz Es - Scharkiyeh grängt im Often an die Wüſte el Dſcha⸗ 
far ober Schur, die zwiſchen Aegypten und Paläſtina Tiegt und hieß in ber 
alter Zeit der Nomos (oder die Provinz) Arabien; Daher denn aud die Sep⸗ 
tuaginta 1. Mof. 45, 10 überſetzt: Gofen in Arabien. In jener Zeit hat 
man aljo auch diefe Gegend für Gojen gehalten. 

Auch die Araber dachten ebenfo und ſagten: Goſen erfirede ſich vom Nil 
bis zum Amaleliterlande, 


\ 


” 
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dort als nomadiſche Hirten gewohnt haben, die unter Zelten lebten und 
ihre Heerden weit in die Thäler der Wüſte hineintrieben, denn die hohe 
Wühtenfläche wird von zahlreihen Wadi's durchſchnitten, die nach Nord 
‚und Nordweft ziehen, nad denen treiben die Einwohner von Es⸗Schar⸗ 
fineb in ver Wegenzeit, fowie auch nach berjelben ihre Heerden von 
- Schafen und Biegen auf bie Weine, wie wahriheinlih die Ifraeliten 
von Alters and thaten. Mit der Zeit wurden fie aber auch Ader- 
bauer und vertaufchten ihre Zelte mit feften Wohnftten. 

"Wenn man von Rairo aus nach dieſem Tanpftriche reift; jo kommt 
man am Rande der Wüſte durch ein Land, das überall wüſte ift, 
wo ber Menſch e8 nicht mit Mühe bewäflert, aber fruchtbar, wo pas 
gefhieht. Das Nilwaſſer bringt eine ziemliche Strede ımter dem 
fandigen Boden in die Erbe ein und man findet e8 überall, wo mat 
18—20 Fuß tief Brunnen gräbt. Solcher giebt es aber im ven Thei- 
len der Ebene viele, die ein wenig höher liegen, wohin daher vie Ueber: 
ſchwemmung des Fluffes nicht reiht. Das Waſſer wird ans biefen 
Brimnen dur Räder, die von Ochſen getrieben werben, gefchöpft und 
auf die Felder geleitet. Wo das gejchieht, da wirb die Wüſte ſogleich 
in einen fruchtbaren Ader verwandelt. Herrlihe Anlagen, die ſich am 


Rande der Wüſte finden, Hängen ganz von diefer Art von Bewäfferung 


ab. So mufte einft Ifrael feinen Samen fäen und felber tränten, wie 
einen Kohlgarten (5. Mof. 11, 10); Iſrael mußte es aber mit feinem 
Fuße tränten, wie e8 auch im Aegypten oft geſchieht, wo ein Mann 
an einer Querſtange ſich haltend, ein kleines Schöpfrad mit dem Fuße 
tritt, was eine mühenolle Arbeit iſt. 

Geht men von Kairo aus mehr dem Fluffe entlang, fo führt der 
Weg theils über bie grünen Damme der Nillanäle, melde mit Syko— 
moren (Daulbeerfeigenbäumen) beſchattet find, theils durch Felder, durch 
Wälder von Tamarisken und Palmen und die blumenreichen Wiefen der 
Niederung. | | 

Zwei Stunden von Rairo fommt man an den Ort, wo bie alte 
Stadt On over Heliopolis geftanden hat,*) Botiphera, der Son- 
nenpriefter, der Schwiegervater Joſeph's, wohnte bier (1. Mof. 41, 
45); denn in uralter Zeit fand da ein großer, herrlicher Tempel, 
. worin die Sonne angebetet wurde, und dabei war eine Schule ägyp⸗ 
tifcher Weisheit. Set zeigen bei dem Dorfe Matarieh Wälle von 


9 Heliopolis heißt Sommenflabt, vom Sennentempel. Die Aeghpter 
nannten fie deshalb On, Licht, oder Ta⸗Ra, Sonnenftadt; daher I Jerem. 
43, 13 Beth⸗Semes heißt. 


> 
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Schutt ven ehemaligen Umfang des alten Tempels und der Stadt und 
ein hoher Obelisk ſteht als einziger Reſt der alten heidniſchen Herr- 
lichkeit noch aufrecht. Die Infchrift auf dem Obelisfen melbet, daß ex 
zu Ehren eines. alten ägyptiſchen Königs, Sefurtefen I, (over Seſo⸗ 
ſtris L) erbaut worben fe. Nach einer andern Inſchrift muß zu Die 
jes Königs Zeit eine große Hungersnoth in Aegypten geweien fen, in 


der nur in einer einzigen Provinz Getreide zu finden war. 5) — Auch 


bat man in Heliopolis Juſchriften auf Steinen gefunden, bie von dem 
großen Könige Thutmofis II. herrühren, der zu ber Zeit regierte, 
als Iſrael in Goſen lebte und. fie wuchſen und fi fehr mehrten, daß 
ihrer das Land voll ward (2. Mof. 1, 7), Thutmoſis hatte aber im 
Süden in Yethiopien Länder erobert, und im Norden ven legten Reſt 
ber Hirtenkönige vertrieben, bie über 500 Jahre lang in Aegypten ge 
herefcht hatten. Dann war er bis nah Mejoposamien und Niniveh 
gezogen, war fiegestrunfen heimgelfehrt und hatte fich und feine Götter 
in Tempeln und Baudenkmalen verherrliht. Bon da an fam das wach⸗ 
fende Iſrael den Aegpptern als ein verbädhtiger Gränzwächter 
im. Lande Gofen vor. Stammte es doch aus den Landen, die Thut- 
moſis flegend durchzogen und feine Gefihtsbildung war berjenigen der 
vertriebenen Fremdlinge®) und. mander unterjohten Stämme fo ähn⸗ 
ih. Daher hieß es: Wo uns ein Krieg träfe, möchten ſie fih auch 
zu unfery Feinden fchlagen und wider ung ftreiten und zum Lande aus: 


"ziehen (2. Moſ. 1, 10). Bon da an wurde Ifrael unterbrüdt. 


Aegypten kannte weder Iſraels Beitimmung noch deſſen Gott. Im 
ſtolzen Gefühl ber eigenen Größe haßte und verachtete man die Frem⸗ 
ben und fürchtete fie zugleih, denn fie Hatten 500 Jahre lang über 
Aegypten. geherrſcht. Dies trug man nun auf Sfrael über, das einft 


als Saft nad Aegypten gekommen war. Joſeph's Zeit und Leiflung 


war vergeffen und man wollte fi gegen das flark zunehmende Volt 


°) Die Zeit läßt ſich nicht fiher angeben, ba bie ägyptiſche Zeitrechnung 
noh nad verſchiedenen Grundjägen angenommen wird. Nach ber einen An- 
nahme würde Sefurtefen I. um das Jahr 2200, aljo vor Thara’s Zeit refiert 


haben. Zu Abraham’s Zeit war in Canaan Theurung und in Aegypten nicht. _ 


Zu Joſeph's Zeit war aber nirgend in Aegypten Getreide, als nur in Joſeph's 
Magazinen. 

6) Thutmofis Ill. hat, nah Brugſch, vom Jahre 1621—1578 vor Ehrifto 
regiert und 1599 die Schafu oder Hikſchaſu (die Hikſos) gefchlagen, Die von 
den Arabern auh Amalefiter genannt werden, auf den ägyptiſchen Abbildun- 
gen Gefchter mit jübifchem Typus haben und im Jahre 1414 — etwa zur Zeit 
Athniel's in Juda — bei einem lebten Einfalle in Aegypten bush ben. König 
Seti I, völlig vernichtet fein follen. 


f 
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ſichern und es zugleich zum Dienſt ber eigenen Größe verwenden. Das 
Mistrauen war_ungegründet, aber es brachte in feinen Folgen eben das 
über Aegypten, was man vermeiden wollte. Was ber Gottlofe fürch⸗ 
set, wird ibm begegnen (Sprühw. 10, 24). 

„Wohlen, wir wollen fie mit, Lift dämpfen“, fogte der König. 
Und man feste Frohnvögte über fie, die fie mit ſchweren Dienften 
brüden follten, denn man baute dem Pharao die Städte Pithom und 
Raemſes zu Schakhäufern, d. h. Magazinſtädten. Ifrael follte alfo 
durch Frohnarbeit erdrückt und ein Sklapenvolk werben, damit ihm alle 
Luſt und Kraft vergehe, ſich zu regen. Dieſe Art, die Fremden zu 
behandeln, ſcheint öfter vorgekommen zu fein. Bon ägyptifchen Erobe⸗ 
vern wird erzählt): „Aus allen Ländern fehleppte er mit fih Bau- 
leute als Sklaven feiner Obmacht über alle fremden Häufer und er⸗ 
richtete Häuſer für die Götter.” Und: „Zu den Ürbeiten brauchte er 
aber keinen Aegupter, ſondern Alles brachte er bloß durch die Gefau⸗ 
genen zu Stande. Daher ließ er an alle Tempel anfchreiben: Es gebe 
fein Eingeborner daran gearbeitet.‘ 

Nachdem die Hirtenkönige “bei Pelufium?) geſchlagen — ſo 
mußten die ägyptiſchen Könige an der öſtlichen Gränze nach der Wüſte 
hin ſtets wachſane Truppenſammlungen und Wachtpoſten halten; 
denn das reiche Land am Ni war für die vertriebenen Söhne der ars 
men Wüſte immer eine ſtarke Lodung zu exneuerten Einfüllen. Denen 
zum Rückhalt dienten vie Magazinftädte, welde nicht auf der äu⸗ 
ern, öftlihen Gränz- und Bertheivigungslinie felbft angelegt waren, - 
fondern im Rüden der Truppen zu fichern Punkten bienten. Iſrael 
mußte fie felbft bauen, damit es ſchwach werde ımb zutgleih am beften 
wifje, wie wohl verwahrt bie Gränzen feien. 

Etwa 9 Stunden von Heliopolis Liegt die bedeutenne Stadt Bel- 


‚ beis; che Kairo blühend und mächtig wurde, ein befaunter Sammel 


plat der Karawanen, von wo aus man nad) DOften und ans rothe 
Meer reifte; denn der Weg von Belbeis bis nad Suez ift der fürzefte 
von allen zwifchen letzterer Stabt und den Ufern bes Nils. Belbeis 
ift der Hauptort der heutigen Provinz Schartyieh, wie einft Raem— 
ſes derjenige des alten Öofen war. Darum hat man mit Wahrſchein⸗ 


7) Von Rameſſes II. auf den Wänden des Feſenlempels bei Ibſambul. 
— Bon Seſooſis hei Diodor. Sicul. I, 56. 

8) Oder bei Rhinololura, am El⸗Ariſchbache, wo das fefle und mi: 
Zrinkwaffer verfehene Avaris geftanden haben mag, aus bem une Il. 
ben gefchlagenen Hikſos freien Abzug gewähren mußte, 
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fichleit vermuthet, hier fei Raemſ es, die Rogejutftabt, gervefen, von 
wo aus Ifraels Auszug begonnen hat. 9) 

Vier Stunden weiter Iag bet dem heutigen Dorfe: Abbefleh an 
einer militärifch wichtigen Stelle die andere Magazinſtadt, ‘die Iſrael 
mußte bauen beffen: Bithom, am Eingange eines großen Thales ber 
öflichen Wüftenhligel und an einem Kanal, der im Alterthume vom pe: 
luſiſchen Nil nach dem rothen Deere Hin ging. Hier liefen die beiden 
Straßen aus ben öſtlichen Ländern zuſammen, die norböftliche über Pe— 
Inflen und bie gerade öſtliche durch das gerrannte Thal. Bon bier ging 
die Straße dann füdlich weiter, ber Hanptſtadt Memphis zu. Im 
Pithom lag baher aud zur Römerzeit eine Befagung, um biefen Weg 
gegen die ſtreifenden Araber zu decken. Trümmerreſte zeigen die Lage 
der alten Stadt. Ä Me 

Pſalm 78, 12. 43 wird sag: daß Mofes Wunder gefhan habe 
im Felde Zoan. Die Stadt Zoan over Tanis war in ber Nähe nes 
Sees Menzaleh, etwa 109 Stunden unterhalb Pithom, und erft in 
einer ſpätern Zeit die Reſidenz ägyptiſcher Kbnige 10). Es iſt aber im 
Pſalm nicht von der Stadt, ſondern vom Felde Zoan die Rede, das 
bezeichnet das Land der Niederungen, Unterägypten überhaupt. 

Bei Pithom öffnet ſich das vorhin genannte Thal, der Wadi 
Tumilat. Das Nilwaſſer fließt während der jährlichen Ueberſchwem⸗ 
mung in daſſelbe hinein und oft über 8 Stunden oſtwärts. Dadurch 
wird das Thal ein fruchtbarer Landſtrich, auf" welchem viele Dörfer und 


°) Robinfon denkt fih Dagegen Raemfes norböftliher im Wabi Tuwilat, 
nicht weit vom öſtlichen Ende ber Bitterfeen, alſo ungefähr Da, wo das alte 
Heroopolis lag. Da ift es auch auf ber Kiepert’ihen Karte zu Robinjon 
verzeichnet... Die Commiffiott zur Unterfuchung des Iſthmus von Suez beftätigt 
dieß. „Des Abends Tagerten wir (im Weften bes Tinſah⸗Sees) zu Rham⸗ 
ſes“ — erzählt Barthelemy de St. Hilaire — „einer altägyptiſchen Stabt, bon 
welcher im ber Bibel die Rebe ift, und wir fanden Dafelbft ein von Hierogly⸗ 
phen bebedtes Basrelief in Granit, das Bett des alten Kanals u. ſ. w.“ — 
Jene Gegend ift uns noch fehr unbekannt, die bevorftehende nähere Kenntniß 
berjelben wird uns mande Aufflärung und Manches zum Entziffern bringen. 

Uebrigens hieß Goſen fehon zu Joſeph's Zeit Raemſes, d. h. Hirten- 
voll. So hieß aud die Magazinftadt. Dieſer Namen ift aber nicht mit dem 
bes Königsgejchlehts Ramſes ober Rameſſes zu verwechfeln, welcher Son- 
nenfeld bebeutet. 

10) Boan war auch ber Hauptort einer gleichnamigen Provinz. Die K- 
nigsgefchleehter ober Dynaſtien, die in Zoan refidirten, waren die 21. und 22., 
alfo fpätere. Der Auszug Iſraels war am Ende der 18. Dynaſtie, oder nach 
Andern gegen das Ende der 19, 
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Spuren alter Ortſchaften anzutreffen find. Hier war ebenfalls ein Theil 
des alten Gofen und eine große Zahl des ifraelitiichen Bolfes hat hier 
gewohnt., Diefes Thal bildete von Aegypten ans eine Pforte und Straße 
in die jenfeitigen Länder. 


%. Ber Ansıng. 


Die Kinder Iſrael zogen aus von Raemſes am 15. Tage des 
erſten Monats, des audern Tages des Pafiah, mit hoher Hand vor 
aller Aegypter Augen, fagt 4. Moſ. 33, 3. — Denn am 14. Tage 
des Monats zwiſchen Abends hatten fie das Paſſahlamm gefhlachtet 
(2. Mof. 12, 6) und zu Mitternacht flug der Herr alle Exfigeburt 
in Aeghptenland. Da ftand Pharao auf in berfelben Nacht und alle 


"feine Knechte und alle Aegypter, und es warb ein großes. Gefchrei -in 


Aegypten, denn es war fein. Haus, barinnen nit ein Todter wäre. 
Und er forderte Mofe und Aaron in der Nacht und ſprach: Machet 
euch auf und ziehet ans ven meinem Bolf, ibr und die Kinder Ifrael; 
gebet Hin und Bienet dem Herrn, wie ihr gefagt habt (2. Mof. 12, 
23931: 

Sie hatten aber gefagt: Der Hebräer Gott hat uns gerufen, ſo 
laß uns nun hinziehen, drei Tagereiſen in bie Wüſte, und dem Herm - 
unſern Gott opfern, daß uns nicht von ihm widerfahre Peftilenz oder 


Schwert (2. Mof. 5, 9. Diefe Gegend konnte nur die Wüſte im 


Nordoſten des heutigen Suez fein, wo in ber weiten Sandebene ober 
auf höher liegenden Kalffelsplatten Raum genug ift, daß ein Volk un- 
geflört eim großes nationales Opfer bringen kann. Hierher konnte man 
in brei Tagereife kommen, vom Sinai war hier nody feine Rebe, es 
wurde nicht mehr gefordert als bad; Aber das war aud vorerft ent- 
ſcheidend. Denn ein Voll, das einen Gott bat, der zu fürchten ift, und 
das man fo ‘weit anerfennt und berüdfidhtigt, daß man ihm einen fol- 
hen allgemeinen_Zug zu einem großen Opferfefte erlaubt, ift fein ver- 
ächtlihes Sklavenvolk mehr (S. 35). Pharao ließ Ifrael nicht ziehen. 

Nach der vierten Plage wiederholte Moſes: Drei Tagereifen wol- 
len wir gehen in die Wüfte und dem Herrn, unferm Gott, opfern. 
Pharas geftand. das auch zu und fügte mer bei? „daß ihr nicht weiter 
zieht (2. Moſ. 8, 27. 28). Nachher zog er aber wieber zurück. Rad) 
ber legten Plage wurde aber nicht bloß das geftattet, fondern aud, daß 


‚das ganze Boll mit Weib. und Kind und mit all ihrem Vieh aus- 


ziehe, was ber König furz vorher (2. Diof. 10, 24— 28) 2 en er⸗ 
lauben malen —A F 
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Der Zug Ifraels ging alſo dem vorgeſteckten Ziele zu oftwärts. 
Es Hatte vorerft noch nicht das Anfehen, als ob eine völlige Be 
freiung Hraels in Ausſicht ſtehe. Die weitere Entwidelung der Sache 
lag in Gottes Hand. Alfo zugen dig Kinder Iſrael aus von Raemſes 
gen Suchoth, 600,000 Mann zu A ohne. die Kinder (2. Mof. 12, 
37). Suchoth war ein Lagexrplatz irgendwo im Wadi Tumilat. Das 
geſchah ABO Jahre vor der Erbauung des falomonishen Tempels (1. Kön. 
6, 1), aljo ungefähr um das Fahr 1492 vor Chriſto )y. 

Wir find nun auf fehr unbekanutem Boden, der eben jest anfängt, 
mehr durchforſcht zu werden. Um uns in den Zug Iſraels Hineinden- 
ten zu können, müflen wir bie “on zuge Berichte über u Ge⸗ 
gend etwas anſehen. 


a. Der öſtliche Theil des Wadi Tumilat. 

Dieſer Wadi zieht ſich nach Sudoſten, erhebt ſich dahin allmählig und 
läuft in eine große Ebene ans, in der ſich ebenfalls Waſſer findet und deren 
Boden aus ſchwarzer Dammerde befteht.. Im nördlichen Theile der Ebene 
iſt ein etwa 12 — 15. Fuß tiefer Brunnen Abu Suweirah, mit ſüßem 
Wafler, wo 200 Kameele getränft und die Waſſerſchlänche einer großen 
Karamane gefüllt werden können, Weiter öſtlich fand man: den Brun- 
nen Bir Abu-Ballah, das Waffer, ebenfalls 15 Fuß tief, war 
ziemlich gut und genießbar. In diefer Gegend, nicht weit vom -Brun- 
nen Abu Sumeirah, liegen die Ruinen von Abu Keiſchib, wo in al- 
ter Zeit die Stadt Heronpolis fand, die noch zu Goſen gerechnet 
wurde. Sie lag damals nur 4 Stunden vom. innerjtien Win- 
fel des rothen Meeres, das fih alſo 12 Stunden weiter 
nah Norden erftredte, als heut zu Tage. ,, Bis bieher kommt 
bie Ueberfhwenmung des Nils jetzt noch und läßt ihren veichlichen fet- 
ten Schlamm zurück. Die Gegend konnte alfo angebaut und fruchtbar 
gemacht werden, und dem Volle Iſrael kat e8 in ben erften Tagen jei- 

nes Zuges niht an Waſſer gefehlt.) 
Die alte Landenge. Im Dften dieſer Ebene zieht ſich neben 
dem ehemaligen Bette des rothen Meeres ein höherer. Strich anfchwel- 
enden Landes hin, ein Erdwall, auf dem ſich nahe bei einanver vier 
Trümmerhaufen früherer Städte finden?), wovon bie, eine, Se— 
xapeum, 50 Fuß über dem Meere gemefjen worden iſt, bie hörhfte 


1) Nach der gewöhnlichen Zeitrechnung. 
2) Robinfon I, 423. 426 und Barthelemy de St. Hilaire. 
: 3) Stidel, Der Iſraeliten — aus Aegypten u. ſ. w. In den theol. 
Studien und Rrititen 1850. I. Heft. ©. 368. 
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Höhe im der Linie von Suez am rothen, bis PBeluftum am mittellän-' 
difhen Meere. Im Rorden diefes Erdwalls liegt der See Timſah, 
ehemals die Krofodiflfeen genannt. Bon den 50—60 Fuß hohen 
Sandhügeln an feinem Südufer, ſah man in neuefter Zeit das präd-. 
tige Seebeden, halb mit Waſſer angefült, an welchem man leicht einen 
großen Hafen anlegen könnte. Die Landenge zwifchen beiven Waſſern 
mag etwa 4 Stunden lang gewejen fein.) Bom See Zimfah an 
fließt das Waſſer nörblih dem Meenzalehfee und dem mittellänbifchen 
Meere zu. 5) | 

In dieſer Gegend, auf der Tandenge, muß damals Etham®) ge- 
ftanden haben, in deſſen Nähe Iſrael feine zweite Station hatte. Bon 
da aus hätte ed noch eine Tagereife bis an den Ort ihres Opferfeftes 
gehabt. Nun mar freilich durch die Hartnädigfeit Pharao's und durch 
die großen Gerichte Gottes, unter welchen der Auszug erzwungen iwor- 
ben, die Tage der Dinge ſchon fehr verändert. Iſrael hatte aber nicht 


" im eigenen Willen von der bisher bezeichneten Bahn abzugehen. Es 


zog der Landenge zu nah Etham, um über biefelbe in die jenfeitige 
Wüſte zu gehen, obwohl e8 fürdten mußte, das jenfeit® der Landenge 


ſtationirte ägyptiſche Kriegsvolk, welches die Gränze bewachte, werbe 


anf ihr Opferfeſt Acht haben und jeden Berfuch eines Weiterzugs mit 
Gewalt zu hindern ſuchen. Da kam eine ımerwartete Wendung ber 
Sache. Gott forgte dafür, daß li zu feiner wen und völli⸗ 
gen Erlsfung kam. 


b. Das alte Schilfmeer. 
Wir haben ſchon geſehen, daß die alte Stadt Goſens, Heroopo— 
lis, nahe bei dem Winkel des arabiſchen un gelegen habe, ver da⸗ 


ER: 


N Die nörblihe Spige bes rothen Meeres war nad) Ptolem &u8 6 geogr. 
Meilen von Klysma, in der Nähe des heutigen Sue. Das große Beden der 
Bitterfeen, der Reſt des alten Meerbufens, ‘endet aber na Du Bois Aymé 
16 Stunden von Sue, d. h. es ging eine Zunge des Buſens vom meftlichen 
Endpunkte nah NO. uud das Beden wurde da 4 Stuuben breit, aljo bie Land⸗ 
enge 4 Stunden lang. 

) Bon ber Commiſſion, die 1855 den Iſthmus unterſuchte, wird indeß 
ein Punkt zwiſchen dem Timſah- und Menzalehſee als der Culminationspunkt 
des Iſthmus angegeben, aber nur 37 Fuß hoch, wonach alſo die alte Landenge 
noch nördlicher zu ſuchen wäre. Indeß find dieſe Berichte noch nicht deutlich 
und wir miülſſen Weiteres abwarten. 

% Etham ift äguptifh und heißt Meeresgränge. Bon ihm hatte die 
umfiegende Wüfte, namentlich im Often, den Namen Wüſte Etham, wie jebt 
das Meer von Suez den Namen Meerbufen von Sn führt. — Robinſon 1, 


S. 89 unten, 
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von. ber Meerbufen von Heroopolis hieß, gerade wie jetzt der 


Bufen von Suez den Namen bat.) — Wenn aber dieſer Bufen des 


rothen Meeres bis dahin, 12 Stunden von Sue, ſich erftredt hat,. dann 
wird uns die Gejchichte des Durchzuges Iſraels durch dieſes Meer in 
allen feinen Theilen viel deutlicher. ®Es ift daher von Iuterefle, auf 
die Berichte der Reifenden zu achten, die dieſe Gegend befchrieben haben. 

ir müffen mit der Gegend von Suez anfangen. Diefe Stabt, 
welche für den Spebitionshandel nah Indien immer wichtiger wird, 
liegt zwei Stunden vom jegigen Norvende des Meerbufens: Diefer ift 


jüdliher 8— 10 Stunden breit. Daun wird er von da an, wo ber hohe 


Berg Attalah aus feinen Fluthen auffteigt, nur 3 Stunden breit; 
endlih geht das Ufer von Weit nad) Oſt und würde ſchon hier * 


Buſen zuſchließen, wenn es nicht weiterhin eine Ede machte und einen 


Heinen Arm übrig ließe, der erſt eine Stunde breit, nachher aber noch 
enger wird. 

An der Ede nun geht eine Uutiefe quer über ven ſchmalen Mee⸗ 
resarm nach dem arabifchen fer hinüber. Sie ift. bei %/, Stunden 
breit, ganz eben, feft und dünn mit Seegras bebedt. Bei ver Ebbe 
liegt fie bloß, ift aber in der Mitte des Buſens von einem fchmalen, 
fih ſchlängelnden Kanal unterbrochen, der zur Ebbezeit einem Kleinen 
Fluſſe gleiht, auf welchem leicht beladene Schiffe bis ganz an die Stabt 
Suez heranfommen, bie gleih weſtlich am Ufer liegt. . Diefe Untiefe 
gleicht .alfo einer Sciffbrüde, bei der ein mittleres Zoch ausgefahren 
ift. Man kann nicht Über fie ans andere Ufer gelangen, am wenigften 
ein ganzes Boll. ®). 

Bei Suez ſelbſt ift ber ſchmale Meeresarm wieder etwas breiter. 
Hier Tiegen die Heinen Schiffe vor Anker, die größern und alle Dampf- 
ſchiffe Liegen. eine Stunde von der Stadt im Südweſten im größern 
Meerbufen auf der Rhede. ° 

Eine Biertelftunde nördlich von Sue liegen die Ruinen der alten 
Stadt Kholzum oder Kiysma. Bon bier an wird der Meerbuſen 
wieder enger und wurde nur 3450 Fuß breit gefunden. Hier finden 
ſich neue Untiefen und Sandbänke, über die man zur Ebbezeit über den 


9 Robinſon I, S. 426. 


8, Unmittelbar bei Suez lagen 1838 bei Robinſon's Beſuch daſelbſt eine 


Anzahl von Fahrzeugen bes rothen Meeres, bedeutend große Schiffe mit 
netten, weißem Boden, aber nur mit einem Maft und Segel und ohne Ber: 
dee, ausgenommen über der Kajlite, Dieſe müfjen aber alle den Kanal in der 
Mitte ber Untiefe paffiven, der doch für fie groß und tief genug fein muß. — 
©. Robinfon I, S. 74. 77, 
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Meerbnfen gehen kann. Man durchſetzt fie auf Dromedaren, die Ara- 
ber waten zu Fuß im Meerwafler bis an die Kniee nebenher. Bei 
boher Fluth Tann men nur mit Booten überfegen. Bei plöglihem Um- 
fegen des Windes und fchneller Wiederkehr der Fluth find dieſe Untie- 
feu gefährlich. Nie wird eine Karawane ed wagen, über biefe unfichern 
Furthen hinüberzugehen. Ein Bolt ohne Weiteres hier durchführen zu 
wollen, wäre ein thörichtes und umfinniges Unternehmen.) 

Während jet diefer Meeresarın fo enge ift, muß vor Zeiten einft 
eine breite Meeresbucht nah Dften hineingegaugen fein. Auf dem 
arabifchen Ufer geht man, etwa Kholzum gegenüber, von einer Ries- 
ebene in eine fandige Nieberung hinab, bie weit nah Oft und Norboft 
binaufgebt. Der Boden befleht aus feinem Sand, der burd die Wir- 
fung bes Waſſers feft geworken und zumeilen mit einer Salzkruſte be 
beit iſ. Burdhardt reifte weiter oben im Jahre 1812 über viefelbe 
Ebene und fagte: „fie war vol Flugfend, ver die Ebene, fo weit ich 
feben konnte, bedeckte und fih an manden Stellen zu 30 bis 40 Fuß 
hohen Hügeln angehäuft hatte.” Einſt muß der Meeresarın bei Sue 
eine Meerenge gebildet haben, die in einen innern Buſen führte, der 
wohl eine Breite von 3 Stunden gehabt haben kann. 

Bom nördlidften Theile des jegigen Meerbufens fagt Ro— 
binfon: „Hier finden fich deutlihe Spuren, daß dieſer Theil des 
rothben Meeres fih nah und nah ausfüllt. Alle Veränderun⸗ 
gen defielben können nur daher kommen, daß von dem nördlichen Theil 
der (vorhin genannten) wüften Ebene, vie fi bis zu den öftlichen Ber⸗ 
gen erftredt, ver Sand hineingetrieben worden if. Diefer Sand 
wird von einem flarfen Norboftwinde, der bier oft herrſcht, immer 
mehr nach dem Waſſer hin und in baffelbe geführt und das Ausfül- 
len wird no immer fortgefegt. Rings um bie Spike des Meer⸗ 
buſens giebt es ganz deutliche Spuren, daß das Wafler einft viel wei- 
ter nach Norden ging und ſich a auch über eine weite Strede 
nach -Often hin ausdehnte. 

Nördlich und norböftlih vom — Nordende des rothen Meeres 
ſieht man aber ven ehemaligen Meeresgrund als eine niedere, mit 


9%, Niebuhr feste Ende September 1762 über biefe Furth, Auch Ruf: 
fegger ging noch nörblicher Über den feichten Meeresarın im October 1888. 
Der Grund war ſchlammiger Sanbboben, zum Theil mit einer Salzkrufte be- 
bedt. — Im Jahre 1799 verfuchte General Buonaparte vom arabijchen Ufer 
aus Über die ſüdliche Untiefe zu geben. Da fing aber die Fluth an mit grö⸗ 
ßerer Gewalt zu fteigen, als man erwartet hatte, ſodaß Buonaparte und fein 
Gefolge in die größefte Gefahr geriet, i 

Bram, Iſraels Wanderung, 5 
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Salz bededte Ebene in weite Streden hinansziehen. Am Rorvdenbe bes 
Meeres. fangen Salzmorädfte an, die fi in wachfender ‚Breite nord⸗ 
'wärts erftreden. Schalthiere bedecken den Boden, der felbft niebriger iſt 
als. das Meer und von -demfelben dur einen Damm von Ylugfanb 
getrennt wird, ber fih nur etwa 6—7 Fuß hoc über das Meer er- 
Bebt. Doc laufen bei der Flurh Wafferzungen ned weit nördlich 
in ber niedern Gegend hin und bei anhaltendem Säpwind fett bie 
Fluth diefe Flachgegend ganz unter Waffer, ſodaß das Dieer dann as 
2 Stunden breit werden Tann. 

Hier ift alfo eine Gegend, die alle Anzeichen bietet, daß fie einft 
nicht eine’ flache Ebene wie jett, fondern „mit ven Waſſern Des ro- 
then Meeres bevedt war.“ Wo der weiche Boden aufhört, folgt 
ein durchfurchter Klterer Meeresboden“, jagt Krafft, „und fo weit das 
- Wuge. reicht, zieht fich dieſes Land flach fort und war ohne Zweifel che⸗ 
mals ganz vom Meere überfluthet.“ 19) 

Hier ift geſchehen, was der Herr Jeſaj. 11, 15 gejagt hat: Ye: 
bovah wird verbannen Die Meereszunge Aegyptens. Sie iſt 
troden gelegt, fei es durch Anhäufung des Sandes unter dem Wafler, 
ſei e8 dur) den Sand, den die Rorveftwinde hineinwerfen. Wan hat 
nun diefe Strede fange für eine von-jeher vorhandene Landenge gehal- 
ten, bis die nenere Zeit ums die Befchaffenheit des Bodens. beifer vor 
bie Augen geführt hat und uns zeigt, daß er ein verfandeter Seeboden 
ift. Indeſſen ift diefe Verfandung fehwerlich eine durch alle Jahrhun⸗ 
berte gleichmäßig durchgehende Erſcheinung. Es hat einft viele Yahr- 
hunderte gegeben, wo ſie wenig oder gar nicht vorhanden inar, wäh- 
rend fie in andern Zeiten rafcher vor fi) ging. “Der Gott aller Ge⸗ 
walten im Himmel und anf Erden: führt fein Wort aus, das er gere- 
det hat. So hat er an Aegypten und feinen Umgebungen. das vorhin 
erwähnte Wort Jeſaj. 11, 15 - ausgeführt: „Der Herr wird verbannen 
die. Meereszunge Aegyptens und wird feine Hand laſſen gehen ‚über 
ben Strom mit feinem ftarfen Winde und ihn zu fieben Bächen ſchla—⸗ 
gen, daß man mit Schuhen binvurchgehen mag.” Go gewiß das ge- 


10) Geht man vom Nordende bes jetigen Bufens bis auf Die Höhe des 


Sanddammes, fo findet man überall einen Sandboden, in den man tief ein- 


fintt, Mufchelbänfe und Sanbbänfe geben wellenförmig von Norden nad 
Süden. Die Kameeljpuren find bald wieder mit Triebfand gefüllt und bilden 
fd nah und nah zu einem böhern Damm, der von NW. nah SO. geht. . 
Zur Regenzeit wird bier die Niederung ganz überſchwemmt und fo fumpfig, 
daß bie Kameele nicht hindurch gehen können (Krafft). Im Sommer machen 
die ſalzigen Ausdünſtungen die Hitze noch unerträglicher (Rüppell). 
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ſchehen tft, fo gewiß wird er auch em anderes Wort erfüllen: „Es 
wird eine Bahn fein von Aegypten in Afiyrien, daß die Afiyrer in 
Aegypten und die Aegypter in Aſſyrien kommen und die Aegypter fammt 
ben Affyrern Gott dienen“ (Sejaj. 19, 23). Und vielleicht ift dieſe 
Zeit nicht mehr weit. 12) . 

So geht der jest troden gelegte alte Meeresboden bis etwa 6 Stun- 
den nördlich von Suez.12) Dort fommt man an daß tiefere Bette ver 
ehemaligen Bitterjeen, ein Heft des alten Seebodens, ber in frühe 
rer Zeit tiefer Meereögrund hatte — und als die fünlihern Untiefen 
endlih zu einem Damme fich erhöhten und über das Wafler hervor- 
ragten, noch lange Zeit ein See mit bitterm Wafler. Jetzt find es 
Salzjümpfe, in welde bie Kameele einfinfen, deren Boden 40—50 
Fuß unter dem Meeresfpiegel des vothen Meeres liegt. Es giebt ba- 
jelbft Lagen von Meerfalz, der Boden ift mit Mujcheln bebedt, und 
an den Hügeln, welche diefes Beden umgeben, bemerft man eine Linie, 
welche durch Die Ueberrefte von Meerpflanzen gebildet wird. Diefe Linie 
hält gleihe Höhe mit der Fluth des Meerbufens. Das Beden ift 3—4 
Stunven breit, fpitt fih aber nah Süden und nad Norboft immer 
mehr aus, feine Ränder find theils fteile Wände, theils auffteigenbe- 
Flächen. Es war einft der nördlichſte Theil des Meerbuſens 
und fein Ende 12—16 Stunden vom heutigen Snez. 1?) 

Nah Iſraels Auszug hat ein ägyptiſcher König einen Kanal vom 
Ni duch den Wadi Tumilat bis in dieſes Nordende des rothen Mee- 
res graben laſſen, wodurch das ſüße Nilwaffer ſich mit dem Meerwaſſer 
mifhte. Später, al8 die Untiefen immer mehr verfandeten und ſich 
allmählig der Sanddamm erhob, der jetzt zwiſchen der Vertiefung der 
Vitterfeen und dem rothen Meere liegt, da mußte ber Kanal von Zeit 

11 Die Commifflon zur Erforſchung des Iſthmus zweifelt, daß die großen 
Sandflüge, mit denen man den künftigen Kanal jo oft bebroht hat, oft vor⸗ 
fommen unb gefährlich feien, wenn fie überhaupt wirklich vorlonmen. — In⸗ 
deß benft man doch daran, den Kanal durch Dämme davor zu [hüten und 
thut auch wohl daran. 

12) Nah Seetzen j. Robinfon 1, 424. Du Bois Aymẽè — iſt geneigt, 
ben Sandboden nur 1Y, Stunden breit zu halten. Er fagt noch weiter davon: 
Südsſtlich won Adſchrud ift eine Verſandung, beren Boben, viel niedriger 
als die niedrigfte Ebbe, noch alle Merkmale des ehemaligen Aufenthalts bes 
Waffers trägt. Aber 'ehe biefe Sandbank ſich fo hoch erheben konnte, mußte 
an diefer Stelle eine Untiefe fein, die lange Zeit unb während ber Ebbe 
Durchwabet werben konnte. — Er meint, bier fei Iſrael durchs Meer gegangen. 

2) Roh Du Bois Ayme |. Rofenmäller, Handbuch des bibliſchen Alter⸗ 
thums III, S. 263 — und Seetzen, ſ. oben. 
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zu Zeit erneuert und weiterhin nad Süden burd den Sanddamm durch⸗ 

geftocyen werden. So ift er durch den Pharao Sefoftris begonnen, jpäter 
aber durch den Pharao Pſammitich (660 v. Chr.), dann wieder durch 
ven Perferfönig Darius (510 v. Chr.) und von Ptolemäus Phi- 
ladelphus (260 v. Chr.) immer wieber erneuert und weiter geführt. 
Nach .einigen 100 Jahren vertsodnete ex wieder, bis der Khalif Omar 
(460 n. Chr.) ihn wieder berftellen ließ. Später aber wurde er aufs 
neue unbrauchbar, fei e8 duch Berihlammung, Berfandung, Bernad- 
- läfjigung oder andere Urfachen, bis in die neuefte Zeit, wo man ihm 
von Sue; nah Peluſium graben und jo die große Landenge in einer 
Länge von 32 Stunden durckhftechen will, wozu der Boden allerdings 
geeignet iſt. !%) 


e Baal: Zephon. 


Auf ausprüdlihen Befehl Gottes zog nun Moſes nicht weiter von 
Etham oftwärts, wie man hätte denken follen, fondern ließ das Volk 
eine Wendung machen und zog auf dem damaligen Weftufer des 
rothen Meeres eine ftarfe Tägereiſe ſüdwärts. — Und der Herr redete 
mit Mofes und ſprach: Rede mit den Kindern Iſrael und ſprich, daß 
fie fih berumlenten und lagern vor Pi-Hadiroth, zwilhen Mig- 
dol und dem Meere; vor Baal: Zephon gerade gegenüber follt ihr 
euch lagery an das Meer. Denn Pharao wird jagen von ben Kindern 
Iſrael: Sie find verirret im Lande, die Wüſte hat fie befchloffen. Und 


ih will fein Herz verftoden, daß er ihnen nachjage und will an Pha⸗ 


rao und an aller. feiner Macht Ehre einlegen und bie Aegypter follen 
inne werben, baß ich ber Herr bin. Und fie thaten alſo. 2. Mof. 
14 A Ä 


Wenn nun Iſrael von Etham aus auf der Weftfeite bes ro- 


then Meeres die flarke Tagereife von 8 Stunden madte, ſodaß es un- 
gefähr 4 Stunden nördlich vom heutigen Suez lagerte, fo war das 
für ein Volk eine fo flarfe und eilige’ Tagereife, daß die Aegypter wohl 
denken und dem Pharao berichten fonnten, daß das Volk entflo- 
ben wäre (2. Mof. 14, 5) und zugleich ein fo entſchieden unrichtiger 
Weg, daß Pharao — mußte: Sie ſind verirret im Lande, die 
Wüſte hat ſie beſchloſſen. Wir müſſen auch hierin uns die Gegend 
etwas anſehen. 


14) Die neueſten Sondirungen fanden im Bette bes alten Kanals 3—6 
Fuß Sand, dann 9 Fuß thonige Erde, eime Art Talkhaltigen Mergel und 33 
Fuß plaftiichen Thon. Und fo fei der Boden beinah. des ganzen Iſthmus be- 
Ihaffen, ein Boden, der fich allerdings leicht bearbeiten läßt. 


Sn 
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Noch im Fahre 1855 ſtieß man auf der Reife von Suez längs dem 
alten Kanal und den Bitterfeen auf die Ruinen vieler Städte, die ehe- 
dem biefe jebt Öbe Gegend belebt haben. Brachte doch damals der Handel 
mit Arabien und Indien bier Regſamkeit, Fleiß und Anbau. Bei Hraels 
Auszug werben folgende Orte genannt, in deren Nähe das Lager war. 

Pihach iroth 15), wo jet die alte Fefte Adfchrud, A Stunden 
norbweftlih von Suez, auf ber großen, anfteigenden Ebene mit ihrem 
reichlihen Brunnen, nicht weit vom Fuße der Wüftenhügel, am Aus- 
gange mehrer Schluchten Liegt. Angefihts und im Norboft biefer Feſte, 
die man ihrer Lage wegen überall fehen kann, Iagerte Iſrael am Meere. 

Migdol. Zwiſchen viefem und dem Meere lag Pihachiroth. Es 
‚ muß alfo noch etwas weftlicher als lebteres gelegen haben. In diefer 
Richtung Tiegt der Hügel el Muktula oder Muntula über einem fel- 
figen und engen Pafle, fehr geeignet für eine Feſte, welche den Paß 
und die Ebene beherrfcht; eine Anhöhe, die fpäter no lange eine paf- 
fende Warte für die räuberifhen Araber war. Neben ihr geht jett die 
Straße von Sue nad Kairo, etwa 2 Stunden weitlih von Adſchrud. 

Hinter den Hügeln von Muftula erhebt ſich der hohe, lange At- 
takahberg, zieht dann hinter den Hügeln hervor und feine bunfelbran- 
nen, durchfurchten Kalkſteinwände ragen nach — ins Meer hinans 
und ſchließen die Gegend zu. 

Baal-Zephon hatte Iſrael gerade vor ſich, etwas ſüdlicher am 
Meeresufer, einen der Hafenorte und Landungsläge jener Zeit, deren 
es bis nad Heroopolis bin vielleicht noch einige gab, da man hier 
mehrere Ruinen findet. — Gegenwärtig ift Suez der nördliche Hafen: 
des rothen Meeres und, obwohl fehleht gebaut und ohne Grün und 
Trinkwaſſer, dennoch wichtiger Speditionsort der Erzeugniffe und Waa- 
ren von Arabien und Indien nad dem Nil und der Berbindungsplak 
. zwifchen Europa und Oftindien. 

Bor 300 Yahren hatte Kholzum diefe Stellung, das eine Bier- 
telftunde nördlicher Tiegt. Damals war das Meer dafelbft noch nicht 
fo verfandet wie jett. Kholzum wird von arabifhen Schriftftellern oft 
erwähnt als der Hafen, wo bie Flotten auf dem rothen Meere erbaut 
wurden, die Schiffe anferten bei der Stadt. Bor Kholzum ftand bier, 
wahrfcheinlich an berfelben Stelle, die Stadt Klysma (Fluth) ſchon 
im Jahre 530 nach Chrifto. u 


16) Pi-Hachiroth kann heißen: Mund der Löcher oder Schluchten. Man 
glaubt in dem Worte Adſchrud noch Anflänge des alten Namens zu finden. 

16) Krafft's arabifcyer Führer nannte den Ruinenhügel Tell Kysmil, 
was dem alten griechiſchen Namen Klysma näher kommt als Tell Kholzum. 


* 
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In ven Manfe, als das Meer noch offener war, Tonnten bie 
Hafenorte für Spebitionshandel und Schiffsban nördlicher liegen; 
wie aber das Meer verfandete, mußten fie allmählig fürlicher ange- 
legt werden. So feinen Arſinoe und Eleopatris 17) nörblicer 
gelegen zu haben, ſchon nad Heroopolis hin, wo zur Zeit des Kaiſers 
Augnjtus der Feldherr Aelins Gallus gegen die Araber Flotten baute. 


Baal: Zephon fheint ein Hafenort gewejen zu fein, wo canaa⸗ 
nitiſche Hanbelsleute, wenn fie von ihren Bahrten im rothen Meere 
. hier landeten, ihren Baal anbeteten. Die Phönicier oder Canaa— 


niter hatten früher. am rothen Meere gewohnt!) und waren banz 
durch Paläftina ans Ufer des Mittelmeeres gezogen. Ihre Hanvelsleute 


mußten aber noch lange an ben Ufern des rothen Meeres Handel ge 


trieben und dort aud ihre Tempel gehabt haben.. In Baal-Zepbon 
war wohl ber nördlichſte an darum er benn Baal ver Mitter- 
nacht hieß. 

‚Diefen Orten im Angeſicht Inne Iſrael der Uferebene des 
damaligen rothen Meeres auf einem Boden, der aus hartem fies be- 
fteht und offenbar nicht mehr neuern Urfprungs, fondern eben fo alt 
ift, als die nahegelegenen Hügel und Berge. Neben dem Lager fand 
fi) aber im Meere jene Untiefe, die gewöhnlicd damals nody mit Waſ⸗ 
jer bevedt, jpäter fih zum Sanddamme erhob. Wenn dieſe and) zur 
Ebbezeit troden gelegt worden wäre, fo wird e8 doch — zumal bei ver 
größern Breite des damaligen Buſens — feine Karamane gewagt haben, 
fih unbefonnener Weife der Gefahr auszufegen, daß die Fluth wieder: 


kehre, jo wenig dieß bei dem heutigen kürzern Furthen in der. Nähe von 


Suez von einer größern Keifegefelihaft gewagt wird. 


Ber Durchgang durch dus Merr. 


Schon bis hieher hatten Moſes und Aaron nichts aus eigener 


Macht und Klugheit gethan. Der Auszug aus Goſen war augenjchein- 
lich ein Werk ber großen Gerichte Gottes. Auch war Yfrael auf nes 
Herrin ausdrücklichen Befehl von Etham, anftatt über die Landenge, 
auf der Weitfeite des Meeres herabgezogen. In Jedermanns Augen 


17) Nabe bei Arfinoe ift Heroonpolis und Kleopatris in bem Winkel bes 
arabiſchen Buſens nad Aegypten zu, auch einige Häfen und Orte, fagt Strabo 
XVII. 

18) Herodot erzählt, daß die Phönicier vom rothen Meere ans Mittelmeer 
gezogen ſeien, was eben fo vom arabiſchen wie vom perſiſchen Meerbufen zu 
verftehen % 
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mußte dieß als ein. unbegveiflicher Fehler erfcheinen, und Pharao 
ſprach: Sie ſind verwirret im Lande, die Wüfte hat fie beichloffen. 
Moſes wußte auch wehl, daß der gewöhnliche Weg um das Norbenbe 
x bherumgehe; er kannte pie Gegend hinlänglich, um zu wiflen, daß Ifrael *® 
bei biefer Abweichung in eine Sadgafje gerathen würde; rechts bie 
Wüftenhügel, wo ſich in der Eutfernung einiger Stunden die Felswand 
des Attalah erhebt, die ganz ins Meer Hinausgeht und jedes Weiterziehen 
abſchneidet, und links das weithin fig ziehende Meer. Nur duch einen 
Rückzug hätten fie fih aus ihrer Lage befreien Tünnen; der wurde 
aber auch bald abgeſchnitten. 

Da es dem Könige in Wegypten angefagt wurde, daß das Volk 
entflohen fei (S. 68), warb fein Herz verwandelt. und feiner Knechte 
gegen das Volk und ſprachen: Warum haben wir das gethan, daß wir 
Iſrael haben gelafien, daß fie und nicht dienten? Und er fpannete 
- feinen Wagen an und nahm fein Boll mit fh. Und nahm 600 aus- 
erlefene Wagen — eine Leibwache — und was ſonſt von Wagen in 
Aegypten war, und die Hauptleute über all fein Heer. Für Ifrael 
ein furdtbares Heer, fein Fußvolk, ſondern die gefürchteten Gtreit- 
wagen und ihre Wagenfämpfer, die aus deu Gränzftationen, die dort 
zum Schutze gegen die Ueberfälle der Nomaden aus der Wüſte Iager- 
ten, ſchnell zuſammengezogen waren. Beinah die ganze ägyptiſche 
Kriegsmacht befand ih in Unterägypten, beſonders hatte ber eine 
Theil derfelben, die’ Ralafirier, die alten Pforten Aegyptens gegen 
den Eindrang der afiatiihen Volker zu bewahren, Und bei Etbam 
war eine der Öauptpforten. E 

Und die Aegypter jagten Iſrael nach und ereilten fie, va fie fich 
gelagert hatten am Meer, mit Roflen und Wagen und Wagenkäm— 
pfern und allem Heer des Pharao bei Pihadiroth, gegen Baal: Ze- 
phon. — Und da Pharao ſich näherte, hoben die Kinder Iſrael die 
Augen auf und fiehe, die Aegypter zogen hinter ihnen her, und 
fie fürchteten fich fehr und fohrieen zum Herrn (2. Mof. 14, 5— 10). 
Sie fahen nun das Gefährliche und vor Menfhen Rettungsloje ihrer 
Lage ein, und diefer Anblid entfegte fie und trieb fie dazu, fih an “ 
Jehovah zu wenden und ihn um Errettung anzurufen. Daß Moſes 
feinerfeits daſſelbe that, gebt aus V. 15 hervor. Er mußte aber, daß 
das Alles fo Gottes Befehl und Leitung fei, und daß der Herr auf 
irgend eine Art mächtig helfen und fle nicht verlaffen werde. Iſrael 
behielt. das nicht fo im Auge, der Unmuth geſellte fih zu der Furcht. 

J Sie ſprachen zu Mofes: „Waren nicht Gräber in Aegypten, dafı 
bu uns mußteft_wegführen, um zu fterben in der Wüfte? Warum haſt 


* 








12 


du und das geihan, daß du uns ans ‚Aegypten geführt haft? It es 
nicht das, das wir bir fagten in Aegypten: Höre auf und laß uns 
den Aegytern dienen? Denn ed wäre uns ja beffer den Aegyptern die- 
nen, als in ber Wüſte ſterben“ (2. Mof. 14, 11. 12). 

Der Unmuth ift wie ein Sturm, ber den Grund des natürlichen 
Herzens bloß legt. Ya, fo Hatten fie in Aegypten gerebet, weil bes 
Herzens Trägheit fi vor allem Aufwecken und vor der Anftrengung 
außerorbentlicher Lagen ſcheut und Lieber in- Elend bleibt, als einen 
Glaubensweg zu gehen. Was waren aber Aegyptens Plagen? was 
war die Tödtung der Erſtgeburt und all die merkwürdigen Um: 
ſtände des Auszugs? Das vergißt der Unmuth fehnell; aber das 
natürliche Herz dent: Es gefchieht Alles nur menſchlich und von 
Menſchen. Gott thut nichts ſelbſt. Iſraels Unmuth warf- fih alfo auf 
Moſes. nf | 

Er aber wußte, daß das Alles nicht feine, fondern des Herrn 
Sache war, auf deſſen Befehl ex Irael bis in dieſe Gegend geführt 
hatte. Er merkte. wohl im Glauben, daß der Herr bier eine außer⸗ 
ordentlihe Hülfe im Sinne habe und nur deßhalb dieſer anferorbent-- - 
lihe Weg habe eingefchlagen werben müſſen; vielleicht ahnete er auch, 
worin dieſe Hülfe beftehen werde und aus feinen Worten, bie er zu 
frael redete, muß man fliehen, daß er es geahnt habe: aber eben 
beßwegen fchrie er im Stillen zum Herrn, daß er nun feine Macht 
erweijen und feinen Kath offenbar maden möge. 1) 

Moſes ſprach zum Boll: Fürchtet euch nicht, fteht feft, und ſehet 
zu, was für ein Heil der Herr heute an euch thun wird. Denn biefe 
Aegypter, die ihr heute fehet, werdet ihr nünmermehr jehen ewiglich. 
Der Herr wird für euch flreiten und ihr werdet ftille fein (2. Moſ. 14, 


) Senn alfo Ausleger, bie gerade fo dachten, wie das unmuthige Iſrael, 
gejagt haben: „Mofes, der berühmte Maun, ber in aller Weisheit der Aegypter 
‚unterrichtet war und fih als Flüchtling lange Zeit an ben Ufern des rothen 
Meeres aufgehalten Hatte, kannte die Möglichkeit, auf diefer Stelle zu Fuße 
durchzugehen, indeß fein Volk, das nie aus Aegypten gefommen unb biefer 
Gegend unkundig war, glauben mußte, daß ihnen jeder Ausweg verjchloffen 
ſei“ — fo haben fie weder die Befchaffenheit der Gegend berüdfichtigt, noch 
ber Weisheit Moſis als Heerführer große Ehre angetbanz denn wenn es fchon 
bei den Furthen bei Suez, bie höchſtens eine Stunde lang find und we Hei- 
nere, behenbe Reifegefellichaften allerdings den Uebergang wagen, Unbeſonnen⸗ 
beit wäre, eine größere, fohwerfällige Karawane burdzuführen; wie thöricht 
wäre es von Mofes gewejen, an einer Stelle, mo das Meer bamals noch brei- 
ter war, ein ganzes Voll durchführen zu wollen, aud wenn Mofes auf bie 
Ebbe gerechnet Hätte. 
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13. 14). So flehet und erwartet der Glaube da Hülfe, wo das Auge 
nichte fehen Kann. 

Und der Herr fprah nun zu Mofes: Was fchreiefl du zu mir? 
Sage den Kindern Prael, daß fle ziehen. Du aber hebe deinen Stab 
auf und rede deine Hand über das Meer und theile e8 von einander, 
daß die Rinder Ifrael hineingehen, mitten hindurch auf dem Trodnen. 
Siehe, ih will das Herz der Aegypter verftoden, daß fie ihnen nad- 
folgen. So will ih Ehre einlegen an dem Pharao und an aller feiner 
Macht, an feinen Wagen und Keitern (oder Wagentämpfern). Und 
bie Aegypter follen es inne werben, baß ich Jehovah bin, merm ich 
Ehre: einlege an Pharao und an feinen Wagen und Reitern (2. Mof. 
14, 15--18). Mofes wußte nun Gottes Rath und Weg. Und ber- 
felbe Stab, mit dem er in Aegypten im Namen bes Herrn allen Natur- 
gewalten geboten hatte, was fie ausrichten follten, mußte auch wieder 
der Commanboftab fein, womit er im Namen Jehovah's num dem Meere 
gebieten follte, fih vor Iſrael zu theilen. 

Da erhob ſich der Engel Oottes, der vor Sfrael herzog und 
ging hinter ſie und die Wolkenſäule wanderte von ihrem Angeſicht 
und trat hinter fie und fam zwiſchen das Heer der Aegypter und 
das Heer Ffraele. Es war aber zugleich (nad den Aegyptern bin) 
eine finftere Wolke und erleuchtete (nach Iſrael hin) die ganze Nacht, 
daß die ganze Nacht dieſe und jene nicht zufammenfommen konnten 
(8. 19. 20). | 

Da nım Mofes feine Hand — über das Meer, ließ es der Herr 
hinwegfahren durch einen ſtarken Oſtwind die ganze Nacht und machte 
das Meer trocken und die Waſſer theileten ſich von einander (V. 21). 
Wir ſehen, daß in dieſer Erzählung von feiner Ebbe zeit die Rede 
tft, der man immer bie Trodenlegung bes Meeresbodens zuſchreiben 
wollte. Der Oſtwind legte das Meer troden, feine Ebbe. Ob lep- 
tere dazu gefommen, ob nachher die jchnell wiederkehrende Fluth um 
fo mehr zum Berberben der Aegypter beigetragen habe, fagt die Er- 
zählung nicht. Es kann fein, aber es ift Nebenfache, der Oftwind vie 
Hauptſache. 

Die Nordoſtwinde wehen in biefer Gegend hänfig, auch der 
Süpdoft fommt vor. In dem Meerbufen norböftlih von Suez hat 
ber Norboftwind, wenn er ſtark weht und auf die Ebbe wirkt, ben 
Erfolg, daß er das Wafler aus dem Heinen Meeresarm, der fi) bei 
Suez vorbei hinanfzieht, fewie von dem Ende des Meerbujens felbft 
binausbrängt, wodurch die Untiefen troden gelegt werben, während ber 
nörblichere Theil des Arms, der früher breiter und tiefer. war, als 
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jet, noch mit Waſſer beberit bleiben würde. ?) Das giebt num eine 
Anſchauung, um fi die Sache beſſer vorftellen zu fünnen. Allein ver 
Uebergang muß nicht bier, ſondern nöchlicher” gewefen fein; dem von 
Etham bis Kholzum wäre für Ifrael eine viel zu flarle Zagereife, 
nämlich) beinahe. 12 Stunden weit gewejen, daher ver Uebergaug etwa 
4 Stunden nördlicher, wo dev Meerbufen ‚breiter. war, geweſen fein 
muß. Wie dort die Nordoſtwinde gewöhnlich anf die Untiefen wirkten, 
das Tünmen wir nicht willen. 

Der Dftwind, ben ber Herr jetzt ſandte, Hatte ſich nicht voraus⸗ 
ſehen laſſen, auch konnte Niemand aus äußern Urſachen ſchließen, wie 
lange er anhalten werde. Er wirkte auch nicht mit gewöhnlicher Ge 
walt auf das Wafler, fondern mit wunderbarer Macht drängte er daß 
Weiter auf der Untiefe jo völlig zu beiden Seiten hinaus, daß der 
ganze Meeresgrund völlig troden gelegt wurde und die Waſſer fi non 
einander theileten. So wehte er die ganze Nackt. 

Iſrael wußte nun, woher der Wind kam und feine Gewalt und 
wie lange er anhalten werde. "Bon Anfang der Nat mag etwas Zeit 
vergangen fein, bis man ſah, daß der Meeresboden teoden war. Dann 
aber zog Iſrael hinein, mitten ins Meer, das ganze Boll mit Weib 
und Rind und Vieh und Gepäde, auf dem Trodenen. Und das Waffer 


war ihnen für Mauern zur Rechten und zur Linfen (2. Mef. 14, 22). 


Mater tem Zofen des Sturmes, ber ihnen beinah ins Angeficht wehte, 
gingen fie durch das Meer und vertrauten ihrem Gott, der den Sturm 
gejendet Hatte. Der Weg war breit genug und zog fi wahrſcheinlich 
einige Stunden lang nad Südoſt. Der Zug eines Bolles von 2 Mil- 
lionen Meuſchen, Kal fie in der Breite Raum haben Mandel war 
unmerbin ein langer. 

Und bie — ** folgten und gingen hinein, ihnen nah, alle 
Roſſe Pharao und Wagen und Reiter mitten ind: Meer. Al nun bie 
Morgenwadhe kam, gegen 2 Uhr Morgend, da mußten Die vorberften 
Sraeliten das jenfeitige Ufer ſchon erreicht haben und die hinterjten 
Ihon etwas über die Mitte des Meeres hinaus geweſen fein; denn das 
agyptiſche Heer, das ihnen nachgefolgt war, befand fi damals mitten 
im Meere. Da fchaute ber Herr auf. ver Aegypter Heer, aus ber 
Feuer- und Woltenfäule, und machte einen: Schreden in ihrem Heer; 
- und ſtieß die Räder von ihren Wagen und bradite fie ins Gebränge. 
Da fpragen die Aegypter: Laffet uns fliehen von Iſrael; der Herr 
ftveitet für fie wider Aegypten. Dieſe Verwirrung mag eine Zeit lang 
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gedanert haben, aber die Aegypter flohen jett vergebens; benn fie waren 
ſchon in einer. ſolchen Entfernung vom weftlichen Ufer, daß fie es bis 
zum Anbruch des Morgens nicht mehr erreichen Ionnten. 

| Unterbefien war Iſrael ganz hinübergekommen. Da ſprach ver 
Herr zu Mofes: Rede deine Hand aus Über Das Meer, daß das Waſſer 
wieder berfulle über die Aegypter, über ihre Wagen und Weiter. De 
reckte Moſes feine Hand aus über das Meer und das Meer klam wieder 
mit Morgens Anbruch in feinen Strom. Nah Cap. 16, 10 ſcheint 
auch der Dftwind. nach ber entgegengejetsten Seite umgeſchlagen zu fein, 
Die gewaltfam zurädgebrängte Meeresfluth kehrte mit deſto größerer 
Heftigfeit und Gewalt wieder und die Aegypter flohen den wallenden 
Wogen entgegen. Alfo flürzte fie der Herr mitten ins Meer; Daß das 
Waſſer wiederfam und bevedte Wagen und Weiter und alle Macht des 
Pharao, die den Kindern Iſrael nachgefolget waren ind Meer, daß 
nit Einer aus ihnen überblieb (2. Mof. 14, 23— 28). 

Da fand nun Ifrael am öftlihen Ufer des rothen Meeres und 
es war Unglaubliches geſchehen. Pharao's Macht war vernichtet. Leich— 
name der Menfchen und Thiere und Trümmer der Wagen wurden ans 
Ufer getrieben, UWeberbleibjel der Kriegsmacht, ‚vor der ſie noch geftern 
gezittert hatten. Das weifefte und mächtigſte Voll aus Ham's Ge- 
ſchlecht Hatte Das Volk Gottes verfehlungen gehabt; es ſchien unmög⸗ 
ih, daß es aus biefer Gewalt errettet werben könne. Aeghpten ſchien 
bisher für daſſelbe ein ewiger Kerker, für Gottes. Rath ein unäber 
fleigliher Damm, — und nun war der Ferker geöffnet, der Damm 
durchbrochen. — Das hatte Jehovah getkau! 

Nun war Iſrael getauft mit der Wolfe und mit bein Meere 
(1. Cor. 10, 1. 2), Es hatte den Aegyptern gedient und ber boshafte 
Kath war gut angelegt gewejen, um gus ihm ein elendes, an Leib 
und Seele zerprüdtes Sklavengeſchlecht zu machen. Und nun war e8 - 
völlig erreitet, ganz von Aegypten, dem Dienfthaufe, getrennt, 
es jollte nun niht mehr nad demſelben zurück und Ham’s Zeit, 
in ber diejes eine Einwirkung und Macht über das Reich Gottes gehabt 
hatte, war vorbei, bis dahin, wo auch feine Stämme Chrifto dienen 
werden. Iſrael gehörte nun nicht mehr dem Pharao an, e8 gehörte 
feinem Gott und Könige Jehovah allein, es war frei, bas 
Volk des Herrn; war jegt in feinem neuen Erziehungshaufe, ver Wüſte, 
und wurde von da an vom Herrn jelbft burch fein Wort, aber auch 
burdy Thatfahen, Führungen und Erfahrungen erzogen, Und ber Herr 
feste ibm Mofes als feinen Diener und Gefandten. Als Iſrael die 
große Hand des Herrn-fah, die er an ven Aegyptern erzeigt hatte, ba 
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fürdhiete das Volk den Herrn und glaubte an ihn und feinen Knecht 
Mofes (2. Mof, 14, 31). Sie erfannten Mofes als wahrbaftigen Ge 
ſandten Gottes, der nicht im eignen, fondern in Jehovahs Namen umter 
ihnen ftand. Sie fanden fi nun in einer neuen, von ber vorigen 
ganz verſchiedenen Stellung, fie waren in dem Allen auf Moſes getauft 
mit der Wolfe und dem Meer. 

Das Alles hatte Jehovah ausgerichtet durch feine große Macht 
und Iſrael fah ſich in feiner unmittelbaren Leitung. Moſes und 
Aaron hatten nur als feine Diener, uirgend aus ſich felbft gehanbelt. 
Raturgewalten waren babei thätig gewefen, aber augenfchenlih nur 
als Diener Gottes, auf fen Gebeiß; und Ort, Zeit und Kraft Der 
Wirkungen mußten genan mithelfen zu Iſraels Erreitung und ber 
Aegypter Untergang. Durch den Glauben gingen fie durch das rothe 
Meer, als durch trodenes Land, welches die Aegypter auch verfudhten 
und ertranten (Hebr. 11, 29). 


4. Der Tohgesayg. 


Die Männer Ifrael® fangen nun am Ufer den -Tobgefang Mor 
fis, ein Lobgefang, der für die Zukunft ein Denkmal und Zeugniß 
diefer großen Errettung unter Iſrael blieb und bei jeder paſſenden Ge— 
legenbeit wieber angeſtimmt werben Fonnte (2. Mof. 15, 1—19). 

Als die Wafler ihre Widerfacher bevedte, da glaubten fie un des 
Herrn Worte und fangen fein Lob, fagt Pfalm 106, 12. Wenn man 
bes Heren allmädtige Hülfe erfahren hat, dann ift das Herz voll 
vom Eindruck der Macht und Treue Gottes, und man ift am gefchid- 
teften, ihn zu preifen. Dann foll man es aber aud ausfprechen, 
was man fühlt, in Lob und Preis; man kann dad Erfahrene am be> 
zeihnenditen und eindrücklichſten darftellen und man bewahret 
fib und andern damit eine Verkündigung der Herrlichkeit Gottes, ein 
Denkmal feiner Hülfe, ein Zeugniß für den Glauben. 

Moſis Lobgeſang enthält Feine Uebertreibung, noch Erbichtung, wie 
fo viele Lieder der Völker, ſondern ſchildert lebendig und anſchaulich, 
was Jehovah gethan hat, thut einen Blick in die zufinftige Erfüllung 
des Rathes Gottes, von welcher diefe Srrettung Ifraels ein Pfand und 
Borbild war, und fpricht den Eindrud aus, den Prael unter den ge- 
waltigen Thaten Gottes von Jehovah erhalten hat. Und diefer Ein- 
druck kehrt in den Giegeslievern des. Reihes Gottes immer wieder. — 
Hier, am Geſtade des Schilfmeerrs, am Morgen der Nacht, in ber 
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Rrael getauft ift, ertönte zum erften Male das Lied des erretteten 
Volles Gottes, das nun nie wieder verſtummen, ſondern ansgeben foll 
über bie ganze Erbe, bis alle Völker und alle Zungen fi zu einem. 
Chor vereinen (Phil. 2, 11). 

Wie Mofes mit den Kindern Ifraels fang, fo fang fpäter auch 
David nad der Belegung aller feiner Feinde und ſprach: Herzlich 
lieb‘ babe ich dich, Jehovah, meine Stärke, Jehovah, mein Fels, meine 
Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Felſengrund, auf den ich trame, 
men Schild und Horn meines Heild und mein Schug (Pfalm 18, 2. 3). 
Jehovah ift mein Licht und mein Heil, vor wen follte ich mic) fürchten? 
Jehovah ift meines Lebens Kraft, vor wen follte mir grauen? (Pfalm 
27, 1) — Yehovah ift meine Macht und mein Pfalm und ward mein 
Heil (Pſalm 118, 14). Ä 

Und wenn emft Ifrael ſich befehrt und der Herr freundlich mit 
ihm redet, dann wird es fingen, wie zur Zeit feiner Jugend, wie am 
Tage, da es aus Aegyptenland zog (Hoſea 2, 15). — Denn wenn 
einft Iſrael aus den Völkern wiederkehrt, fo wird Aehnliches gefcheben, 
wie zur Zeit feines Auszugs aus Aegypten (Ye. 11, 15. 16. Wie 
es damald durch feinen Gott aus den Händen des Bolles Ham’s er: 
rettet worden ift, fo wirb es auch aus der Hand’ aller Vblker Sews 
und Japhet's exrrettet werden und Jehovah's Erbe fen. 

.E8 muß ja aud die Zeit fommen, wo überhaupt das Reid 
Gottes hereinbridt in Kraft, wo der Sohn Dasiv’s fein Reich 
aus den alten Bebrängnifien errettet, aus äußerm Drud, and Ber 
finfterungen, aus geiſtlicher Verwüſtung; wo alle feine Feinde befiegt 
werden, wo bie Herrſchaft der Lüge, vie weit verbreiteten Irrthümer, 
das weltliche Treiben im Großen, die verlehrten, hindernden und ſchäd⸗ 
lichen Einrichtungen und Gewohnheiten aufhören werben, we das Reich 
Gottes erft vet ein Erziehungshans für die Völker wird und fern 
Segen durch alles Boltsleben bringt. Dann wird Zion das Loblied 
fingen: „Siehe, Gott ift mein Heil, ich bin ficher und fürchte mi nit; 
denn Gott Jehovah ift meine Stärke und mein PBfelm und warb mein 
Heil“ (Jeſ. 12, 2): — Und: „Siehe, das iſt unfer Gott, auf den 
wir barreten und er hilft und; das ift Jehovah, auf den wir harreten, 
laſſet uns freuen und fröhlich fein in feinem Beil“ (Jeſ. 25, 9). 

Und von den Ueberwindern am Throne Gottes heißt es 
bei ben legten Gerichten, -die dem Sturze der Herrſchaft der Welt und 
ber Finfterniß anf Erden vorhergehen: „Sie fangen das Lied Mofis, 
des Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes“, jenes Lied, das 
überall wiederklingt, wo Gottes Boll aus der Noth geriffen wird und 
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wo feine Feinde überwuuden werben. Dieß Lied ift aber das Lieb des 
Rammes geworben, denn Chriſtus, ber fich felbft zum Opfer gegeben 
bat, ift jet ber Fürſt und Ueberwinder, ver fein Bol ausführt. 

„Und ſie Sprachen: Groß und wundverfam find deine Werke, Herr, 
allmächtiger Gott, gereht und wahrhaftig find deine Wege, du König 
der Heiligen, Wer follte. nich nicht fürchten, Herr, und deinen Ramen 
preifen? Denn du bift allein heilig. Denn .alle Heiden werben kommen 
wad anbeten - vor. Dir; denn beine —— ſind ale geworben“ 
(Offenb. 15,3; 4). 


a. Der erite Theil (2. Mof. 15, 1—3). 
Der. Kingang des Liedes, nur eine Strophe, Jehovah's Preis: 
Ih will Jehovah fingen, denn er hat fi hoch erhöhet, 
er hat fig majeſtätiſch erwiefen als ben Herrn aller Herrn, den Ge: 
bieter ‚über alle Gewalten, den lebendigen Gott. 
Roß und feinen Reiter (oder auch feinen Wagen) hat er ins 
Meer gekürzt. "Er, der vorhin Unbefaunte und Berachtete, bat bie 


Harte Macht, worauf die Könige ſich verlaffen, womit Pharao fo lange 


ſchon Iſrael zwang und m Schreden hielt, womit er fie jet wieder 
untertreten wollte, ind Meer geſtürzt. 
Darum if Jehovah meine Stärke. Seine eigne Schwäche 


und Ohnmacht hatte Iſrael lange und gründlich erfahren und noch jen- 


feit des Meeres. hatte e8 gejammert: „Waren nicht Gräber in Aegyp⸗ 
ten, daß du und wegführen mußteſt?“ und während es alſo lauter 
Ohnmacht war, Katie Jehovah für fein Volk geftritten und eine That 
gethan, wodurch er alle feine Teinde überwand. Darum mußte jett 
Sirael: Bei aller meiner Schwäche ift Jehovahs Stärke mein, wirkt 
für mich und zu meinem Bellen und bringt dafür die größten Thaten 
hervor. 

Jehovah iſt mein Lobgeſang. Ihn beſinge und preiſe ich 
jetzt am liebſten, er iſt es werth. Das erguicdt und ſtärkt u nun 
am meiflen und er iS, der mich fo fingen macht. 

‚ Under warb mein Heil, meine Errettung. Ja, er allein iſt 
mein, Heiland (Jeſ. 43, 11) und der ein verzehrendes Feuer iſt gegen 
alle feine Widerſacher, iſt feines Volkes Heil, in ihm liegt alle Er- 
vettung und alle Wohlfahrt feines Volkes. = 

Das ıft mein Gott, ih will-ihn preifen. Wie anders iſt 
Iſraels Gott, al8 alle Götzen der Völker! wie andere, als das arme 
Herz es vorher gemeint und erwartet- hat! So ift ver, welcher nun 
meine Furcht, meine Hoffnung,. der. Grund meines Lebens, meine Liebe 





79 
ift, dem ich nun zu dienen habe. Ich habe ihn fo herrlich erfahren, 
num will ich's auch ausfſprechen und rühmen, mir und Andern zur 
Stärkung des Glaubens. 

Er ift meines Baters Gott, ich will ihn — Er 
hat die Verheißung erfüllet, die er den Vätern gegeben hat, er hat 
Salob die Treue nnd Abraham bie Gnade gehalten und er iſt nicht 
der Todten Gott, ſondern der Lebendigen. 

Jehovah if Kriegsmann. Ifrael braucht fich vor keinem Feinde 
mehr zu fürchten, der es mit Kriegsmacht ſchrecken will. Zehovah, ſein 
Gott, offenbart ſich auch als Kriegsmann und Ifrael Braucht zu feinem 
Andern feine Zuflucht zu nehmen, als zu ihm. — Er ſtreitet für fein 
Bolf. Seit er's am. rothen Meere gethan, bat er noch oft fir daffelbe 
geftritten und hat ſich als derfelbe Kriegsmann erwiefen. Er lehrt bie 
Seinen ftreiten, wie David (Pfalm 18, 30. 35); er fienert den Rrie 
gen in allee Welt (Bialm 46, 10). — Chriftus ſelbſt ift au ein 
Kriegsmann. Er hat den Satan (Joh. 12, 81) und die Welt (oh. 
16, 33) überwunden und ift der Herzog der Seen, melde and in 
ihm Welt und Sünde und Alles überwinden (Röm. 12, 21; 1. Joh. 
B, 4. 5; Röm. 8, 37). Er ſelbſt hat das zweiſchneidige Schwert 
(Offenb. 1, 16) und bie Seinen haben das Schwert des Geiftes, das 
zweifchnetvige Wort Gottes (Epheſ. 6, 17; Ebr. A, 12). Einſt wird 
er auf dem weißen Siegespferd reiten, wenn er alle antichriftlihen 
Mächte überwinden wirb (Offenb. 19, 14). Und er wirb dann tinter 
vem Schaf ber Pofaunen und mit dem Commandoworte des Felb- 
herrn wiederkommen und das große Heer der Engel und der Heikigen 
mit ihm. 

Was Gott allmahlich offenbarte, ſind Züge aus dem Gemälde 
der Herrlichkeit Gottes, die von da an durch das ganze Wort Got- _ 
tes gehen. 

Jehavah iſt fein Namen! Diefer Namen ift nım groß ge- 
worden. Jetzt darf es nicht mehr heißen: „Wer ift Jehovah, deß 
Stimme ih hören müſſe!“ wie Pharao im Anfang ſprach. Jetzt hat 
fi diefer Namen in feiner Macht und Hoheit erwieſen. Wie gewaltig 
Mt er erfunden worden, der da ift und ber ba war ımb ber ba fein 
wird, der Allmächtige! 


b. Der zweite Theil des Liebes (2. Moſ. 15, 4—12). 

Moſes betrachtet zweimal die fo eben erlebten Thatfachen und zieht 
aus deren Anſchauung Anwenbungen und Folgerungen zur Stun 
des Glaubens, - 


_ 
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Ä Erfte Strophe. V. 4—7. | 

Die Wagen Pharao's und, jeine Macht warf er ins. 
Meer, feine anserwählten Hauptleute verfanten im Scilf- 
meer.. Die Tiefe hat fie bebedt, fie fielen zu Örunde wie 
Steine. (Sie konnten fih nit durch Schwimmen retten und oben 
halten.) Die gefürchteten Mächtigen find Steinen gleich geworben. Die 
Waſſer dedten ihre Widerfacher, fagt Palm 106, 11, daß nicht Einer 
von ihnen überblieb. — Und Nebemia 9, 11: Du Haft das Meer 
vor ihnen zerriffen, daß fie mitten ing Meer troden durch Bin gingen 
und ihre Berfolger in die Tiefe verworfen, wie Steine in mächtige 
Waſſer. — Der Herr ift noch derſelbe. Wer ſtolz iſt, den kann er 
demätbigen. Das mußte nachher aud) ein Nebulapnezar befennen (Dan. 
4,34). — Und weil die Fürften fih jo gern auf ihre Heere werlaffen, 
fo .gebt es ihnen zuweilen, wie bier und wie zu Ahab's Zeit, als der 
König Ifraels Hagen mußte: Der Herr bat dieſe drei Könige geladen, 
daß er fie in der Monbiter Hände gebe (2. Kor. 3; 13); denn fie - 
jhienen ins Verderben gelodt und gefangen und bahingegeben. Mane 
ches SKriegsunglüd würde von folder Demüthigung des Stoljes und 
des falichen Vertrauens (Jerem. 17, 5. 6) Zeugniß geben, wenn man 
darauf achtete. — Dagegen ſcheint oft dem Volle Gottes eine Macht 
überlegen, daß es feufzen muß, wie Iſrael am rothen Meere und wie 
einft Joſaphat flehte: „Unfer Gott, wilft du fle nicht richten? Denn 
in uns if nicht Kraft gegen biefen großen Haufen, der wider uns 
fommt. Wir. wiffen nicht, was wir thun fellen, ſondern unfere Augen 
fehen nad dir“ (2. Chron. 20. 12). Uber des andern Tages Iagen die 
Leichname der Feinde auf der Erde, daß Keiner entronnen war. Was - 
vorher Furcht und Schreden einflößte, war: vernichtet, Gott hatte für 
Sirael geftritten und e8 war wieder erfüllt, wie am zotken Meere: 
„Diefe Aegypter, die ihr heute fehet, wervet ihr nimmermehr jehen 
ewiglih. Der Herr wird für euch ftreiten und ihr werdet ftille fein‘ 
(2. Mof. 14, 13. 14). — So gewiß die Gefahr riefengroß erfcheint, 
fo gewiß kann der Herr fie völlig zu nichte machen, 

Deine Rechte, Jehovah, ift herrlich gemacht in der Kraft. 
Deine Rechte, Jehovah, hat den Feind zerjhlagen Die 
if, fie hat e8 gethan, und auf fie müfjen wir hoffen, Iſt Jehovah 
ein Kriegsmann, jo bat er auch eine freitende Rechte, bie fi mächtig 
erweifet. Bon biejer ift nun binfort in Iſvaels Lobliedern oft die Rede. - 
Stark ift deine Hand und hoch iſt beine Rechte, fagt Pfalm 89, 14. — 
Seine Rechte hilft gewaltig (Pfalm 20, 7), Deine Haud wird finden 
alle deine Feinde, deine Rechte wird finden, die dich haſſen (Palm 21, 9), 
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Die rechte Hand des Höchſten kann Alles Mödern (Pſalm 77, 11). 
Die Rechte des Herrn behält den ‚Sieg, die Rechte des Herrn ift er⸗ 
höht, die Rechte des Herrn behält den Sieg (Pfalm 18, 15. 18). 

Iſrael hat einen lebendigen Gott. 

Und in der Größe deiner Hoheit haft du deine Wider— 
wärtigen zertrüämmert, jo daß Jehovah's Majeftät, Macht und 
Erhabenheit an ihrem Untergang offenbar wurde. Wehe denen, die 
ihm wiberftehen! Sie haflen ihr Leben; denn wer will ungeftraft wider 
bie höchſte Majeſtät ftreiten und fohredlih ift’s, in bie Hände des 
lebenbigen Gottes zu fallen! 

Du fandteft deinen Grimm und er verzehrte fie, wie 
Stoppeln. Wie dieſe rettungslos vom Fener verzehret werben, fo 
it aller Feinde Widerſtand wider Gottes Allmacht. So heißt e8 auch 
von Aflur (Ief. 10, 17): Das Licht Iſraels wird ein Feuer fein und 
jein Heiliger wird eine Flamme fein und wird Aſſurs Dornen und 
Heden anzünden und verzehren auf einen Tag. — Und von Babels 
Aſtrologen heißt es Jeſ. 47, 14: Siehe, fie find wie Stoppeln, die 
"das Feuer verbremt; fie kömen ihr Leben nicht erretten vor ber 
Flamme; denn es wird nicht eine Gluth fein, dabei man fid) wärmen, 
oder ein Feuer, darum man fißen möge. — Rein, wenn Gottes Ge- 
richte fommen, wenn die Völker zu Kalk verbrannt werden und wie 
abgehauene Dornen mit Feuer angeftedt werben (ef. 33, 12), fo heit 
e8: Die Sünder zu Zion find erfäroden, Zittern ift die Heuchler ans 
gelommen und ſprechen: Wer iſt unter uns, der bei einem: verzehrenden 
Fener wohnen möge? Wer ift unter uns, der bei der ewigen Gluth 
wohne ? (ef. 33, 14), — Ah ja, fein Zorn fließet wie Feuer (Nahum 
1, 6). Wie ernſt iR und darum das Wort: Wer an den Sohn 
glaubt, der Kat das ewige Leben. Wer dem GSohne nidt glaubt, 
der wird das Leben nicht fehen, ſondern . der a Gottes bleibet 
über ihm! (Joh. 8, 36). \ 


Zweite Strophe, V. 8— 12. 

Durch den Haud deiner Nafe (den Odem deines Zorns) 
wurden Waffer aufgehäuft. Strömungen wurden’ aufgerid- 
tet, wie ein Damm (fie ſtanden aufredt wie ein Hügelwall), brau- 
fende Flutben gerannen im Herzen des Meeres (DB. 8) — 
Es ift feine Rede davon, als ob eine Ebbe das Meer troden gelegt 
habe, aud) nicht eine außergewöhnliche. Moſes giebt hier vielmehr ben 
Einprud wieder, den die durch den Oftfturm gewaltjam zurädgenräng- 


‘ten Wogen auf die Hindurcheilenden gemacht, haben. 


Bram, Iſraels Wanderung. 6 
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Der Feind date: Ih will ihnen nachjagen und fie 
erhafdhen und Raub austheilen uny meinen Muth an ihnen 
fühlen; ih will mein Schwert ausziehen und fie verderben 
- (8. 19). — Das war der Aegypter Abfiht und Pas machte fie blind, 
daß fie nicht bedachten, wohin fie zogen. Sie glaubten ja auch nicht, 
daß Gott etwas Befonderes für Iſfrael thite, bis es zu ſpät war. 
Gottes Gericht kam ihnen ſchnell dazwiſchen. 

Da hießeſt nu deinen Wind wehen ash das Meer se 
dedte fie. Das war alfo nicht der vorige Wind, ber das Meer 
teoden gelegt hatte, fondern ein Wind von entgegengefeßter Seite, Der 
die Fluth über die Aegnpter führte. Der Wind febte :fih nm, als 
Iſrael den Durchzug vollendet a und Moſes feine 2 wieder 
über das Meer reckte. 

. Und fie ſanken unter, wie Blei, im — Waſſer. 
Wo war jetzt des Feindes Toben? Wie plötzlich trat Jehovah ihnen 
dazwiſchen und vernichtete ſie! (V. 10). 

Jehovah, wer iſt dir gleich unter ven GOöttern! Welcher, 
unter den Göttern der Heiden darf jetzt noch dem Herrn gleich geachtet 
werden! Sie find zu Schauden und in ihrer Nichtigkeit offenbar ge— 
worben, Jehovah ift- Aber fie alle hoch erhöhet und es hat ſich erwiefen, 


welch ein anderer Gott ber Gott Ifraels fei: überall mächtig und 


Herr, auch da, wo man ihn nicht kennt. 

Run folgen einige Unterſchiede: 

1), Du biſt herrlich in Heiligkeit, mit Heiligkeit gefchmiktt. 
Das find, die Götter der Heiden nicht, fondern vielmehr wnheilig und 
unſittlich und fie fordern auch von ihren Verehrern feine Heiligkeit. 


Jehovah aber ift felbft heilig und Heiligfeit iſt bie Zierbe feines Haufes _ 


ewiglich (Palm 93, 5). Er ift ein Fels, feine Werke find unſträflich, 
denn alle feine Wege find recht. Treu ift Gott und fein Bäfes an 
ihm, gerecht und fromm ift er. (5. Mof. 32, 4). Und er fagt — 
Volke: Ihr ſollt heilig ſein, denn ich bin heilig (3. Moſ. 19, 2). 

iſt unantaſtbar und für die Sünde ein verzehrendes Feuer und ein 
eifriger Gott (5. Mof. 4, 24). Zu ihm kann man fi) nur fo durch 
Opfer und Verſöhnung nahen, wie er es felbft angeorbnet hat, nicht 
wie Menfchen es erdacht haben. Alle feine Herrlicfeit und Majeftät 
ift von Heiligfeit durchdrungen und feit er an den Aegyptern feine Er- 
habenheit erwiefen, hat er noch oft unter den Menſchen gezeigt, daß er 
fein nicht läßt fpotten. Seit er in feinem Sohne eine ewige Erlöfung 
gemacht hat, ats Jeſus das ewig gültige, eine Opfer brachte, ift aud) 
feine Tiebe in Ehrifto eine heilige Majeftät, die nicht veradhtet werben 
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darf und, an ſeinem Throne ertönt der Ruf: Heilig, heilig, heilig iſt 
Gott, der Herr, der Allmächtige, der da war und der da iſt und der 


da kommt (Offenb. 4, 8). * 


2) Jehovah ift furchtbar (majeftätifh) in Tobpreifungen. 
Wie anders find die ihm gebrachten Tobgefünge und Gebete, als der 
Dienft der Götzen! Sein Lob, was von ihm gepriefen wirb, ermwedt 
heilige Ehrfurdt, Staunen und Bewunderung erfüllt die Seele mit 
Ernft bei allem Zutrauen und aller Freudigfeit. Man erfennt bie 
Majeftät feiner Macht und die Majeftät feiner Liebe. Ehen darum ift 
das Lob im Munde feines Volles nicht ein todtes, gedanken- oder herz- 
loſes Herfagen, oder eine faljche und fleiſchliche Begeifterung, fondern 
e8 Tommt aus dem Herzen, dem Glauben, ver Erfahrung und es er- 
guidt wieber das Herz. Darum ijt fein Lob eine Macht, auch im 
Munde der Unmündigen (Pfalm 8, 3). 

3) Er ifts, der Wunder thut (®. 11). Bei den Göttern der 
Völker bleibt Alles beim Alten, es geht Alles anf dem gewöhnlichen, 


. natürlichen Wege, denn die Götter können nichts ausrichten, weil fie 


nichts find. Aber Gott that, was er will (Pſalm 115, 3); er madıt 
lebendig die Todten, und rufet dem, was nicht ift, daß es fei (Röm. 
4, 17). Ale Gewalten find in feiner Hand und er giebt ihnen Maaß, 
Bahn, Ziel und Macht nad) feinem Wohlgefallen. Er thut, was das 
"Ange nicht gefehen und ber Berftand nicht vermuthet hat und es: ift 
ihm nichts unmöglich. Das weiß der Glauben und erwartet Alles von ihm. 

Alſo! Wer ift unter den Göttern Jehovah gleih! Das tönt durch 
alle-Herzen der Gläubigen und durch alle Jahrhunderte hindurch und 


“mon lernt es immer mehr verftehen und bekemen. Was Mofes bier 


fang, das hörte er nachher auch Jethro fagen (2. Mof. 18, 11): 
„Nun weiß id), daß Jehovah größer ift, denn alle Götter.” So fang 
nachher David: Jehovah, mein Gott, groß find deine Wunder und 
deine Gedanken, die du an ung beweiſeſt. Dir ift nichts gleich. 
Ih will fie verfündigen, und baven fagen, aber fie find unzählbar. 
Und Serem. 10, 6 fagt: Dir, Herr, ift Niemand gleih. Du bift groß 
und bein Name ift groß und du kannſt e® mit der That beweifen. , 
Die Strophe fhließt: Da du deine redhte Hand ausredteft, 
verfhlang fie die Erde und fie famen dahin, wo der Staub zu 
Staube wird. Das ift feither Allen‘ geſchehen, vie fi wider Gott em- 
pörten. Die aufrührerifhe Rotte Korah wurde (4. Mof. 16) von 
der Erde verfchlungen. Jeſ. 14, 9—15 ift von Babel geweilfagt, 
wie es in bie Unterwelt fahren werde. Heſek. 31, 15—18 wird daffelbe 
von Aſſur und Aegypten gejagt. : 
6* ’ 


\ 
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e. Des Liedes dritter Theil. (2. Mof. 15, 13 — 19). 


Nachdem Mofes zweimal die große That Gottes betrachtet hatte 
und jedes Mal auf eine neue Seite des Lobes und Preiſes Gottes ge⸗ 
führt wurde, ſo ſchaut er nun im dritten Theile in die Zukunft, in 
die Ruhe in Canaan. 


Erſte Strophe. V. 13. 


Du haſt geleitet durch deine Barmherzigkeit dein Volk, 
das du erlöſet haſt und haſt ſie geführet durch deine Stärke 
zu deiner heiligen Wohnung. 

Lauter bibliſche Grundbegriffe, die von da an immer wiederkehren: 

Gott erlöſet ſein Volk. Er hatte es an Iſrael gethan und 
Hes mitten aus ben Völkern heraus durch feine ſtarke Hand geriſſen und 
jetzt erſt eigentlich zu einem wirklichen Volk gemacht. Seit Moſes das 
beſingen durfte, hat Gott immer wieder allerwege ſein Volk erlöſet. 
Er hat die Seinen in Chriſto erlöſet von aller Gewalt der Finſterniß 
und fie dadurch zu feinem Volk gemacht. Durch Erlöſung madıt er 
immerbar die Adamsfinder zu feinem Bolf und durch die Erlöfung 
feines Eigenthums wird einft fein Volk und Reich hervorbrecdhen 
in Kraft. Ä 
Er leitet fein Boll. Das ift deflen Vorrecht vor andern Böl- 
fern. Iſrael zog ja nicht nad Mofis eigener Meinung, aud, nicht 
nach den Anzeihen und Entſcheidungen von Gößenprieftern, fondern 
nad) Jehovah's Wort, und deſſen Wolken- und Feuerfäule war bei ih- 
nen. Gott trug Iſrael, Jehovah allein leitete ihn. und war: fein fremder 
Gott mit ihm. Wie Jehovah ein Volk erlöfen konnte, fo konnte ex 
es auch leiten und das war das Pfand, daß er ed bis zun Ziel ferner 
leiten werbe. 

Jehovah leitet fein Bolt durch fein Wort, denn dieſes iſt ihres 
Fußes Leuchte und das Licht auf ihrem Wege (Pf. 119, 105). Er 
Teitet e8 auch durch feine Führungen, durch die Gaben, womit er. e8 
ausräftet, durch die Segnungen, die er ihm verleiht, durch die Erfah- 
rungen, die er e8 durchmachen läßt, durch Die Gerichte, die er über 
jein Volt führe. — So leitet er die Gemeine der Gläubigen, 
‚und biefe begehrem, ſich nicht felber mehr zu führen, fonbern freuen 
fih, daß er fie mit den Augen leitet und feine Zucht ift ihnen ehr⸗ 
würdig. — So leitet er aud die Völker, die unter feinem. Namen 
fteben, und es ift wichtig, daß diefe erfennen lernen, daß er es ift, 
ber fie führt. Wohl und, wenn wir darum allewege auf feim Werk 
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fehen, beobachten, was er thut, und merfen und verftehen lernen, was 
er will! | 

Sein Reiten aber ift Barmherzigkeit.“ Iſrael Hatte ihm 
nicht8 zuvor gegeben, fondern der Herr fah fein Elend an und erbarmte 
fih feiner. Das war Iſraels Gott. Wer war ihm darin gleich unter 
den Göttern! Selig, wenn wir in allem Leiten Gottes feine YBarm- 
herzigkeit erkemen! Dis giebt dem Herzen Ruh und Zuverficht, denn 
Barmherzigkeit ift ein ewiger Fels. Aber wie vieles muß vorgehen, big 
wir das können, bi8 die Foͤrderungen ımferer ftolzen Natur und ber - 
Sauerteig der Pharifder vom PVerbienft ausgefegt find und uns nicht 
mehr irren und hindern, die ewige Barmherzigkeit zu erkennen ! 

Aber Gottes Führung Hat ein Ziel. Er hat Ifrael fo geführet, 
um es zu feiner Wohnung zu bringen. Er hatte ſich aus ben 
Ländern der Erde ein Land ermwählt, ba wollte er wohnen, von da 
aus fih ven Völkern offenbaren und Iſrael follte bei ihm wohnen; 
denn e8 war das Land, das er Ihren Vätern gefchworen hatte. Jehovah 
war nun Ifraels Gott und darum war feine Wohnung ihre Wohnung, 
es follte wohnen und ruhen im Gemeinſchaft mit feinem Gott. In der 
Wüfte war der Herr unter ihnen in der Wollen- und Feuerſäule; aber 
aus ber wandernden MWollenfänle mußte eine Wohnung Jehovah's wer- 
den, wie fte zur Ruhe, zur Heimath ſich ſchickte. Dahin zielte bes 
Herrn bisherige Führung, daß Iſrael zur heil. Wohnung Jehovah's 
komme und darin feine Wohnung babe. Und die bisherige Führung 
war ein Zeichen, daß das Angefangene bis zum Biele fortgehe und 
vollendet würde werben. 

Das geſchah aber durch Jehovah's Stärke und Madt, bie 
ſich darin offenbarte und immer offenbarer wird, daß er fein Volk durch 
alle Hinderniſſe bis zum Ziele führt, und biefe Stärke, fowie feine 
Barmberzigkeit iſt Fraels Troſt. Später fang Aflaph noch davon: 
Du führteft dein Bolf wie eine Heerde Schafe ut Mofes und Aaron 
(Bi. 77, 21). 


Zweite Strophe 2. 14— 16. 


Da das die Völker hörten, erbebten fie, Angſt ergriff 
tie Bewohner von Belefcheth, d. h. die Philifter, die ſüdweſtlichen 
Gränzuölter von Canaan. Sie erinnerten ſich noch zur Zeit Samuel's 
biefer Angft, als die Bundeslade im Philifterlande, m Efron, war. 
Da fagten ihnen ihre Prieſter: Warum verflodet ihr euer Herz, wie 
die Aegypter und Pharao ihr Herz verftodten? (11 Sam. 6, 6). 

Da erſchraken die. Fürften Epoms, Zittern fam die Ge⸗ 
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waltigeu Moab's an, d. h. die öſtlichen Gränzvölker Canaaus, durch 
welche Iſrael ſpäter hindurch mußten, alſo alle die Völker, die nach 
verſchiedenen Seiten bin ihm den Einzug erſchweren konnten. — Alle 
Einwohner Canaans wurden feige, 

Laß über fie fallen Entfegen und Furcht. Bor der 
Größe deines Arms laß fie verfiummen, wie Steine, bis 


bein Bolt, Herr, hindurchkomme, bis das Bolt Hindurd- - 


komme, das du erworben haft. 

Erworben. hatte Jehovah dieſes Volt durch feine große Rettungs- 
that, Dadurch war es fein befonderes Volt geworden — wie es vorhin 
hieß: du haft erlöfet wein Bol. — Pf. 74, 2 fagt vaher: Gedenke an 
beine Gemeine, die du von Alters her erworben und bir zum Erb- 
theil er löſet haft. 

Diefer Bitte in ihrer Glaubenszuverſicht entſprach die Folge, ſie 
wurde als eine erhörte offenbar. 

5. Moſ. 2, 25 ſagte der Herr: Heutiges Tages will ic auheben 
und vor dir fih fürchten und erfhreden laſſen die Völker unter 
allen Himmeln, daß, wenn fie von bir hören, ihnen bange und webe 
werben fol vor deiner Zukunft. — 5. Mof. 11, 25: Niemand wird 
euch widerſtehen mögen. Eure Furcht und Schreden wird ber Herr 
über alle Länder kommen laffen, die ihr betretet, wie er euch ver- 
heißen hat. 

Bon Efau: befonders fagte der Herr 5. Mof. 2, 4: Ihr werdet 
durch die Gränze eurer Brüder, der Kinder Efau, ziehen, vie da woh⸗ 
nen zu Seir; und fie werben fi fürchten. — Früher fürchteten fie fi 
niht (4. Mof. 20, 18— 21). Aber nun, da der Herr fein Volk 
buch ihre Gränzen führte, fiel feine Furcht auf Edom. 

Bon den Canaaniten fagte Rahab zu den Kundſchaftern (Joſua 
9. 10): Ein Schreien ift Über uns gefallen vor euch und alle Ein- 
wohner des Landes find vor eurer Zukunft feige geworben; denn wir 
haben gehört, wie Jehovah das Waller im Scilfmeer vor euch her 
ausgetrodnet hat, da ihr aus Aegypten zoget u. f. w. — Den 
Königen ber Amoriter und der Lanaaniter, heißt es Joſua 5, 1, 
verzagte ihr Herz und war fein Muth mehr in ihnen vor den Kin⸗ 
dern Sirael. 

Wir fügen Apoſt. Gef, 5, 11. 13 bei: Und es kam eine große 
Furcht über die Gemeine und über alle, die das hörten, was mit Ana⸗ 
nias nnd Sapphire gefchehen war. Der Andern aber wagte fich keiner 
zu ihnen zu thun, ſondern das Volk hielt groß von ihnen. Die Ge 
meine hatte damals nicht bie geringfte äußere Macht, fonbern es war 
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ber Eindruck von der Macht des heil. Geiſtes, Mefpelt vor dee Wahr: 
heit und dem Schutze Gottes. 


Dritte Strophe. 2. 17—19. 


Bringe fie hin und pflanze fie auf deu Berg deines Er— 
bes, an die Stätte, bie du, Herr, dir zur Wohnung gemadıt 
baft, zu dem Heiligthum, Herr, das deine Hände bereitet 
haben. 

Der du Iſfrael leiteft und fo herrlich begonnen haft, der du die . 
Böller vor ihm erſchrecken machſt, führe es durch und bis an das Biel. 

Das Pflanzen. Pflanze fie, daß fie da wurzeln uud wohnen, 
fi) einleben und ihre Heimath haben, wie eine Pflanze, die man in 
einen Garten verfegt, um da zu wachſen und Frucht zu bringen; wie 
auch Pi. 80, 9. 10 von Iſrael jagt: „Du Haft einen Weinſtock aus 
Aegypten geholt, haft vertrieben die Heiden und benfelben gepflanzt: 
Du Haft vor ihm Raum gemacht und haft ihn laſſen einwurzeln, daß 
er das Land erfüllet hat.“ — Daß er aber, obwohl er fo feft im 
Lande der Verheißung wurzelte, nachher wieder ausgewurzelt worden, 
das ift ein Wunder der Gerichte Gottes. 

Der Berg bes Erbtheils. (Siehe ©. 85), Pfiynze fie auf 
ben Berg beines Erbtheils. Dahin fickt Mofes uud Iſrael. Das ift 
bas Ziel. Der Herr bradte fein Bolt nah dem Hochlande Ca— 
naax, das er ihren Vätern verheißen hatte, das nun ind Geſammte 
ber Berg, feines Erbes wurde, jo wie,bejonders der Berg von Silo, 
wo lange bie Stiftshütte, ber von Jeruſalem, wo nachher ver 
Zempel fland. Wie Yirael ewiglich ein beſonderes Bolt Oottes, ſo 
follte auch dieß Land mit feinen Bergen ewiglidh ein befonderer Schau- 
pla feiner Offenbarung werben. 

- Die Wohnung. Diefen Berg hatte der Herr zu feiner Woh- 
nung gemacht, wo er erjchien, wo er fich hınd that, wo man ihm biente, 
von wo aus er fein Voll leitete und regierte, und unter bemfelben, 
das um ihn ber wohnte, fich als wohnend offenbarte, als der lebendige 
Gott. . Darum mußten fie ihm eine vorbilvlihde Wohnung, das Bun- 
beszelt, nad) feiner Vorſchrift machen, denn — fagte er 2. Mof. 29, 
45: — „Ich will unter den Kindern Iſrael wohnen und ihr Gott 
fein.” Lange fand in Canaan dieſe Wohnung auf der Höhe von Siln, 
Erſt 500 Jahre nach Moſes fah Ifrael die ‚ganze vorbildlide Er- 
füllung dieſes Wortes im falemonifhen Tempel zu Jernuſalem, und 
Ifrael fang. damals, wenn es bahin pilgexte: „Jehovah hat Zion ers 
wählet und bat Luft, daſelbſt zu wohnen. Dieß ift meine Ruhe ewig: 
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ih, hier will id wohnen, benn ich habe Luft an ihr“ (Pf. 132, 13. 
14). Der Yfraelit fah ſchon dieß vorbildfihe Wohnen und Wanveln 
Jehovah's unter feinem Volke al8 einen großen Segen und als bie 
Herrlichkeit Iſrael's an (Pf. 27, 4; Bi. 84, 1. 2). Sein Wieber- 
fehren aus ben Völkern wird aber in ven Zeiten ver Erfüllung zeigen, 
wie weit "dieß Wohnen Gottes reihen wird, wenn Saujalem heißen 
wird: des Herrn Thron (derem. 3, 17). 

Unterbeffen kam der Herr auf Erben, ber ewige Sohn Gottes 
wurde Menſch und er iſt uns nun Immanuel, Gott mit uns. Seine 
Jünger gingen mit ihm um, und er ſagte ihnen zum Abſchiede: Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende (Matth. 28, 20). 
Denen, bie ſein Wort. halten, hatte er verheißen, Wohnung bei ihnen 
zu. machen (Joh. 14, 23). Und feinen Bater hatte er Joh. 17, 24 
gebeten, daß biejenigen möchten bei ihm fein bütfen, die ber Vater 
ihm gegeben hatte. Daher konnte Banlus fagen: „Ich habe Luft, ab- 
zuſcheiden und bei Chriſto zu fein” (Phil. 1, 23). Darum heißt Chriſti 
Gemeine Gottes Tempel, weil der Herr und fein Geift in ihr wohne 
(1. Cor. 3, 16; 2. Cor. 6, 16). Sie find nun. Hausgenofjen Gottes 
und feine Fremdlinge mehr, die an ihn glauben (Ephef. 2, 19 —22). 

Wenngas Wohnen Gottes unter Ifrael, feinem Erbe, eine Herr-. 
lichkeit hat und fein Wohnen unter der gläubigen Gemeine ber Mit- 
erben eine noch tiefese und innigere Herrlichfeit, fo- wird fich das Alles 
zu etwas Vollenvetem vereinen, wenn e8 anf ber neuen Erbe im Reiche 
bes Vaters vom neuen Jeruſalem heißen wird: Siehe da, bie Hülte 
Gottes bei den Menfchen und er wird bei ihnen wohnen und ſie wer- 
ben fein Volk fein und er felbft, Gott mit ihnen (Immanuel) wird ihr 
Gott fein, Offenb. 21, 3. ‚(Siehe die Wohnung Gottes in der Ueber⸗ 
fiht des Geſetzes). 

Das Heiligthbum. Das Lied Mofis fügt bei: „Zu beinem Hei- 
ligthum, Herr, das deine Hände bereitet haben“ (2. Moſ. 15, 17). 
Gottes Wohnung ift ein Heiligtbum, denn er ift heilig, und je mehr 
‚ ex in feiner Heiligfeit erfannt wird, befto mehr wird jede Stätte, wo 
ex fi) offenbart, als ein Heiligthum betrachtet, das mit Ehrfurdt 
behandelt wird, wo ein reines Weſen wohnt, und das bem Herzen 
thener, auserlefen, Yoftbar und über die gewöhnlichen Dinge erhaben 
ft. Die Wohnung des Herm in Ifrael, das Bundeszelt und der 
Tempel, wurden nachher das Heiligthum genannt, weil der heilige Gott 
Iſraels da wohnte, im Dunleln des Allerheiligen, zu.dem man’ unter 
dem Geſetze noch nicht anders nahen durfte, als nur jährlih einmal 
der Hohepriefler mit dem Blute der Verſöhnung. Iſrael erfannte aber 
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oft dieß Heiligthum nicht und dann griff es mit unbeiligem Sinne zu, 
wie zu Eli's Zeiten, als fie die Bundeslade ins Lager führten, ober 
wie die Pharifäer, welche das Gold am Tempel fir höher hielten, als 
bie Wohnung Gottes. — Der Gott Iſraels erwies fich aber heilig und 
herrlich in fernem Bolt und fo machte er ben Berg feines Erbeß, 
das ganze Hochland Canaan, die Wohnung feines Volkes zu einem 
Heiligthum, erfüllt mit Stätten feiner großen Thaten, und Tieß 
feine Offenbarung von da über die Völker ausgehen. Und zu Iſrael 
hieß es: Werbet ihr meiner Stimme gehorchen und meinen Bund hal- 
ten, fo follt ihr mein Eigenthum fein vor allen Bälfern, denn die 
ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir ein priefterliches Königreich 
md ein heiliges Volk fein (2. Mof. 19, 5. 6). Darum namte der 
Geiſt der Verheißung im Liede Moſis ſchon zum voraus Land und Bolt 
das Heiligthum des Herrn. (Siehe Gottes Wohnung in der Ueber- 
fiht des Geſetzes). 

Der Herr wird König fein immer und ewiglid iſt der 
Schluß dieſer Weiffagung, die in den Anfängen das Ziel fieht. Jehovah 
bat fich durch die Errettung feines Volles als deſſen König erwiefen. 
Seine Wohnung in Iſrael war hernady fein königlicher Ballaft unter 
ihnen und er wird in der Fülle der Zeiten auch der König der Völker 
auf Erden fein. — Der König Ifraels, der fi fo mädhtig über alle 
Götter erwiefen hat, wirb fi das Reich über fein Vol und Bigen- 
thum vol Niemand mehr nehmen laffen. Es bleibt das Erbe des All: 
mächtigen und es wird durch befien Gefege und Anordnungen und durch 
deſſen Macht und Gererhligkeit geleitet umb regiert werden. Das bleibt 
Iſraels Vorrecht. — Aber Jehovah's Herrſchaft geht nody weiter. 
Wohl ſcheinen alle Böller der Erde ihren Göttern und dem Willen 
ihrer Könige unterthan. Aber aller Welt Ende wird fih noch zu 
Jehovah wenden und vor ihm werben anbeten alle Gefchlechter der 
Heiven. Denn Jehovah gehört das Reih auf Erden und er 
herrſchet unter den Heiden (Pf. 22, 28. 29). — Und von biefem großen 
Könige heißt es: Alle Könige werben ihn anbeten, alle Heiden werben 
ihm dienen (Pf. 72, 11). — Denn es ift Goftes Delonomie für bie 
Fülle der Zeiten, daß alle Dinge unter ein Haupt verfaflet würden im 
Chrifto, beide, das im Himmel und auf Erden ift, in ihm (Ephef. 
1, 10). — So weit biefer Rath Gottes in Erfüllung gegangen ift, fo 
meit ift er auch ber Frieden und ber Segen ber Könige und ber Völker 
gewejen. | | or. 
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5. Bas Bulksfest. 


Iſrael fang und pries den Herrn und das ganze Volk feierte einen 
Tag der Freude Über der herrlichen Erreitung, einen Tag des Zeug- 
nifjes und Gedächtniſſes der großen Thaten des Herrn. Wir finden 
bier zueift ein Volksfeſt in Iſrael und ein. fo eigenthämliches und 
großartiges, dag nur jelten und nur in außerordentlichen Zeiten etwas 
Aehnliches wiederkehrt. Das ganze Bolt ift noch voll vom lebendigen 
und frifchen Eindruck der fo eben erfahrenen Errettung und es ſpricht 
benfelben mit Mofes aus in Preis und Lobgefang. Hier ift nichts Er⸗ 
‚ tünfteltes und Gemadhtes, fondern alles einfach und wahr. Das ganze 
Boll tönt und fingt auf der Ebene am Meeresufer und es geht ihm 
von Herzen. — Das Rubige und Gemüthliche fpäterer ifraelitifcher 
Bolföfefte hat diefes Felt nicht, aber an Großartigkeit wird ed von 
wenigen übertroffen. 

Wir denken an unfere Boftsfefte Wie haben wir e8 doch ver- 
ſäumt, das Bollsleben vom Worte Gottes durchleuchten und leiten zu 
lafien! Das müfjen wir beſonders bier befeunen, wo wir fo oft kaum 
mehr erkennen können, was das Volksfeſt fol und leiften Könnte und 
wo uns unſere Ungefchidlichleit und Unbeholfenheit zeigt, wie. ungeübt 
wir in biefen Dingen in den Wegen des Reiches Gottes find. Unſere 
Geſchichte erlaubt und, bier einige wenige Bemerkungen zu machen:- 

1) Ein Volksfeſt muß einen Grund haben, der aus ver Wahr- 
heit if. Iſrael feierte feine Errettung, Sein Bewußtſein bob es zum 
Herrn. Wenn ein Bolt Großes und. Segensreiches erlebt und erfahren 
bat, fo kann 8 ein Volks feſt feiern und menn es feinen Moſes 
findet, der das Erlebte auszufpredhen weiß, fo wird e8 gern mitfeiern. 
Wenn ein Haus etwas erlebt bat, fo folte auch das häusliche Fe 
nicht fehlen und im Haufe find die Ereiguiffe nicht fo felten, bie alle 
befien Glieder mitfühlen und erleben. | 

Meift aber feiert man etwas früher Erlebtes, Dann fehlt — 
friſche Lebenseindruck, muß aber durch die Verkündigung der That- 
ſachen, die man feiert, erweckt oder erneuert werden. Das find Feſte 
des Andenkens. 

Darum eben ſind manche Volksfeſte ſo elend, weil. fie feinen eh— 
renhaften, wahren, des Bolles Siun wahrhaft erhebenden Grund ha— 
ben oder der eigentliche faule Grund durch die fpätere Ueberdeckung noch 
immer burdhfieht. 

2) In Mofis Lobgefang in no: 


D 
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Preis Gottes, ber dem Geren für die erhaltene Errettung Preis 
und Dank gab. 

Gebet und Anrufung des Namens Gottes, 

Deutung der Erfahrung im Geiſte der Weiſſagung, bamit 
Srael um fo mehr das lee verftehe und ven Herrn und feinen 
Rath kennen lerne. 

Bei Gedäaͤchtnißfeſten — wie geſagt, die Verkündigung 
bazn, welche die Thatſachen und ihre Gründe und Folgen dem Ge- 
müthe anſchaulich macht. 

Dadurch wird ber Geift des Volls eriwedt unb genäht, fein Be⸗ 
" wußtfein wird lebendig gemacht und auf Gottes Than und Leiten, 
auf feine Güte und Wahrheit gerichtet, auf das, was ihm zu Theil 
geworben, mas es erlebt und erfahren bat, auf feine Vorrechte und 
Segnungen u. |. w. Das Felt ift ihm dann ein lebendig ergreifeubes 
Zeugniß. 

3) Unſere kirchlichen Feſte find wohl Vollsfeſte, denn es iſt die 
Volksgemeine, die dieſe Tage des heiligen Zeugniſſes feiert. Aber fie 
haben ſich auf ihre befondere Weife entwidelt und gefaltet, und haben 
auch ihre beſondere Stellung, ihren bejondern Segen, 

Es giebt indeſſen auh andere Aeußeruugen einer allgemeinen - 
Veier, die dem Bebärfnifie des wahren Volkslebens entiprechen und zum 
Segen dienen können. Wie anders könnte daher das, was ber Jah⸗ 
reslauf,. die Geſchichte des Baterlandes, der Gang des Reiches Gottes 
in ber Nähe und Werne uns bietet, zu einer erweckenden, belebenden 
usd wahrhaft bildenden Vollsfeier benützt werben, als es meiftens 
geſchieht! 

Die Art unſerer gewöhnlichen Bollsfefte und das traurige Bilb- 
des Sinnlofen und Wüften bei dem, was man Volksfeſt nennt, mit 
feinen verderblichen Folgen könnte uns freilich verzagt und irre machen, 
ob bier überhaupt noch ein Boden fei, der bearbeitet werden Tann, und 
wir würden ficher nichts Gutes fchaffen, wenn wir die Elemente einer 
Bolfsfeier aus dem nehmen wollten, was bierin bei uns feit alter Zeit 
Gewohnheit geworben ift. Diefe Rarrilatur iſt nicht geeignet den Geiſt 
des Volks zu bilden, fondern ihn zu verderben, in ven Koth niederzu⸗ 
Drüden und ohne Unterlaß neues Elend und neues Berlommen im 
Volke zu Schaffen. — Aber wir dürfen und doc nicht irren laſſen. 
Chriſtus iſt der Segen der Völker und macht Alles neu, aud das. 
Boltsleben. Und auch in dieſer Hinfidt wird es heißen: Sie werben 
pie alten Wäftungen bauen und was vor Beiten zerſtöret ifi, aufrichten 
(Jeſ. 61, 4; Jeſ. 58, 12). - 
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4) Ffrael feierte auf ver Ebene ver Wüfte am Meer. Unter Ara- 
biend reinem, warmem Himmel ließ es fih freilih gut im Freien 
feiern. Wo aber andy bei uns Zeit und Ort und Witterung es ge- 
ftatten, folften wir die Feier im Grünen wohl beachten. Sie hilft das 
Herz erheben ımb ftillen, and fördert freie Bewegung und Gemüthliä- 
feit, - * kann ein Volt als Volk feiern und zufammen dem Herrn 
fingen. 

5) Welch ein unterſchied zwiſchen den Volksfeſte am rothen Meere 
und dem Tanze ums goldene Kalb! Beide Bilder find uns zur Lehre 
und zur Unterſcheidung neben einander geſtellt. Es wird uns an 
ſchwer, folgende Berfchievenheit wahrzunehmen: 

a) Ein großes und wahres Bewußtfein erfälkte bie Seele des 
Volkes am Schilfmeer und es wandte ſich zu Gott, ihn zu loben und 
zu preiſen. Beim goldenen Kalbe diente es feinen fleiſchlichen und heid⸗ 
niſchen Anſchauungen und wandte ſich ab von Gott. 

b) Daher war auch die Weiſe der Feier eine andere. Am Schilf-⸗ 
meer. war fie erhebend und bildend. Beim goldenen Kalbe war das 
Bott feinem. eigenen Geifte überlafien und diente feinen Lüften. Das 
Bolt fegte fi, zu effen und zu trinken und flanden auf zu fpielen und 
ber Lärm wurde fo arg, daß Joſua pben auf dem Berge meinte, es 
fei ein Kriegsgeſchrei im Lager (2. Mof. 82, 6, 17). 

c), Am Schilfmeer fangen Mofes und Aaron und Miriam dem 
Volke vor und leiteten das Fe. Sol ein Volföfeft zum Segen ge 
reihen, fe muß Ordnung darin fein, vie Feiernden dürfen nicht ſich 
felbft überlafien, ſondern müflen geleitet und beſchäftigt werben; 
damit dasjenige gefchieht, was in Wahrheit erquidenn, erhebend, zum 
Guten anregend und fegensreih iſt und Fein fremder Geift einzubringen 
Zeit und Gelegenheit habe. 

6) Wir finden bier zuerf ven Gefang eines ganzen Volks. 
Künſtlich wird er nicht gewefen fein. Es wäre aber auch meer nö⸗ 
thig, noch. gut gewefen, — wenn Überhaupt jene Zeit ſchon das Künft- 
lihe gelannt hätte. — SoH das Boll von- Herzen fingen können, fo 
muß fein Gefang einfach und leicht faßlich fein. Aber es liegt im Ein- 
farben eine Fülle von Liehlihem und Erhabenem, eine Mannigfaltigkeit 
bed Sinnes und Lebens, veich gemig, baß bes Bolkes Gemüth dadurch 
gebildet werben Tann. Aber man muß ein Herz für dad Bell und 
feine Bebürfniffe haben und es der Mühe werth ‚finden, biefefben richtig 
zu erkennen und fir biefelben zu forgen. 

7) Die Anwendung von Gefang und Muſik auf das Hausleben 
ift die erfte, die wir in ber heil. Schrift finden. Laban fagt 1. Moſ. 
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31, 27 zu Jakob: Warum haft du mir's nicht amgefagt (daß du fort- 
‚xeifen wollteſt), daß ich dich hätte begleitet mit Freuden, mit Liedern, 
mit der Handpauke und mit Harfen? — Das war alſo Damals Sitte. — 
Mit dem, was Ifrael von folder frähern Sitte noch in feiner Ge: 
wohnheit hatte, wurde e8 ihm leicht, jet am Schelfmeer ben Herrn zu 
preifen. — Das Hausleben if der Grund des. Bolkslebens. 
Wir müſſen darum auch erfi ven Hausgejang und die Hausmuſik 
wohl pflegen, damit beide wahrhaft bildende und gejegnete Elemente 
eines gemüthlichen chriftlihen Hauslebens werben, ehe wir hoffen kön⸗ 
nen, zu emem wohltbuenden Bollsgefang, zu einem allgemeimen 
Schatz von Lied und Melodie zu kommen, aus dem bann bei Volls- 
feiten -leicht und paſſend das Nöthige ausgewählt werben Tann. 

8) Die Art und Weife des Gefanges bei Firael ging aus 
ver Vollsfitte hervor: das Vorſingen der Strophe, das Einfallen des 
ganzen Volks als Chor, das Abwechſeln der Männer- und Tyrauen- 
höre. Alle bewegten fi daher mit Leichtigkeit in dieſer Form, alle 
verftanden des Gefanges Sinn und Inhalt, Niemand war müßig ober 
nur mit der Melodie befhäftigt, bei aller Xebhaftigfeit ver äußern Be- 
wegung war wirklich Sin und Gemüth in Anſpruch genommen. Wir 
folgen dieſe Züge nicht unbeachtet laffen. 

‚Die Art und Weife des Balfsgejanges nrüfte aus der Volks⸗ 
fitte hernorgehen, wenn er ſich leicht md wirkſam bewegen ſoll. Alles 
nur von außen fünftlih Aufgepflanzte und Oftroyirte geht etwas lahm 
und wunbeholfen,; wie anders fühlt man dagegen vie ‚allgememe Theil- 
nahme durch, wenn ein allgemein befannter Geſang angeftimmt wirh! 
| Aber wie find unfere Volksſitten? Vielfach Zeugniß der großen 
Bernadläffigung des Volks und darum au der Art, daß nichts damit - 
anzufangen iſt. Es ift nicht fo Leicht, eine gute Bolksſitte zu bilden, 
es ift die Frucht vieler Arbeit, Liebe und Treue. Hier muß das öf— 
fentliche Zeugniß, die Schule und namentlich das dyriftlihe Hau s- 
leben zuſammenwirken. Aus legterm gebt, wie gejagt, am richtig⸗ 
ften auch bie gute Volksſitte hervor. Lebt bier ein ausgewählter und 
feuchtbringender Geſang, fo wird aud bei emem Vollkofeſte Gutes mit 
mehr allgemeiner Theilnahme und von Herzen gefungen, verftanden und 
wicht nur von außen gegeben und gleichfam. aufgeheftet erjcheinen. 

Wir haben wohl viel Liever und Gefänge, bie wahrhaft bildend 
find: geiſtliche Lieder, Choyäle und nicht nur dieſes, ſondern aud) An⸗ 
deres, was ſchön, paſſend nnd ſinnvoll iſt im mannigfaltiger Form. 
Aber das Hausleben beſitzt fie noch nicht. Theils müſſen fie erſt 
mit richtigem Geſchmack ausgewählt und dargereicht werden; theils muß 
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ber Gejang eine beftimmte Stätte in der Sitte bes. Hauslebens ge- 
funden haben; ſei e8 bei der Hausandacht, oder unter ber Arbeit, oder 
in der häuslichen Mbenbftunde oder bei Beſuch und häuslicher Feier. 

Wo aber bei einem Boltöfefte das Gefungene nicht allgemem ver- 
Standen wird, wo man deſſen Stun nit weiß, wo bie Form vor- 
bericht und dem klaren Bewußtfein des Geiftes im Wege Tiegt; da 
wird der Sim des Volles müßig und theilnahmlos, das Gemüth wird 
nicht in Anſpruch genommen, die Sache verfehlt ihre Wirkung. 

Es giebt vielleiht dann Einige, die durch ihre Bildung im Stande 
Mund, befriedigt zu werden und das Alles anders finden. Es ift aber 
ein Unrecht, daß dieſe nur an fich felber denken und nicht an die vielen 
Andern, die ihnen nit nachkonimen können, aber aud Theil nehmeh 
und dur den Gejang gebildet werben follten. Diefer Egoismus der 
Gebildeten drüdt die Andern zu Laien hinunter, ftatt fie zu ‚heben. 

Beim Kirhengefang, aber auch bei aller andern Anwendung von 
Sefang und Muſik im Vollsleben wird ‚hierin viel gefehlt. Dean nimmt 
zu wenig erziehende Rüdficht. Gerade fo. fheinen- Viele vorauszufegen, 
das Beffere und Edlere fei nicht für das Boll. Was vollsmäßig 
Sei, dag müſſe auch trivial fein, das Volk mäfje ſich alfo mit dem 
Schlehten und Gemeinen begnügen. Das ift aber im Grande nichts 
als Verachtung. des Bolles, ähnlich wie der Sinn der Pharifäer Joh. 
7, 49, aber ohne eine Spur der Liebe, die aus Chriſto iſt und überall 
gern ſegnen möchte. 

Aber es iſt nothwendig, daß wir auch in dieſen Stüden achtſamer 
werden, was des Reiches Gottes iſt. Wenn Geſang und Muſik ihre 
rechte Stätte und Wirkung im Hausleben gefunden haben, fo werben 


fie auch eine neue Stätte im Volksleben erhalten und indem fie — 


nicht ner Der Kirche, — fondern in allen ihren Formen dem Reiche 
Gottes dienen und wiffen, was fie wollen, nämlich ſegnen, fo werden 
fie felbft innerlich erneuert werden. Bis dahin muß bie a ‚ohne 
rechte Heimath beim Weltgeifte betteln gehen. 

Was aber auf fegensreihe Weife volksthümlich werden ſoll, muß 
nicht nur Nachahmung und Ueberlieferung, fondern ben Bebürfniffen 
des Volkslebens angemefjen fein. Dem Südländer z. B., der alle 
Reden mit DMienen- und Gebervenfpiel begleitet, der raſche, ſtarke Ge⸗ 
fühle bat und ausdrückt, find dabei Wechlelhöre, Neigen, Improvifa- 
tionen, Mimik und mancherlei Abwechſelung ein Bedürfniß. — Der 
Nordländer ift dagegen ruhiger von Art und Gefühl. Ihm ift es 
beim Gejang mehr. Bedürfniß, mitzufühlen, mit zu denken und einen 
Eindruck in fih aufzunehmen, Er geht uber nicht fo raſch von Ge- 
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banken zu Gebanten, von Gefühl zu Gefühl, er ift langſamer, aber 
tiefer. Will er den Südländer nachahmen, fo bleibt er bei bloß äußerer 
Erregung und Degeifterung ftehen und wird 3.8. leicht anne und 
Kunftgefühl mit Andacht verwechfeln. 

9) Den Lobfingenden Schaaren der Männer entfprachen am rothen 
Meere die Chöre der Frauen und Yungfrauen Mirjam, - 
Aaron's Schweiter, die Prophetin, nahm eine Handbpaufe in ihre Hand, 
. bie Frauen und Iungfrauen folgten mit ihren Handpaufen, und im 
Reigen, in jenem fchönen, anftändigen Tanzreihen, der noch bier und 
da im Morgenlande, aber leider nicht mehr im Abendlande bekannt ift, 
machten fie einen feierlihen Aufzug. Miriam wird 2. Moſ. 15, 20 
als Aaron's Schwefter genamt. Sie war alfo auch Moſis Schwefter. 
Aber Aaron, der Berebte, war es, dem Mofes feine Worte in den 
Mund legen follte, wenn er zum Volke fprad (2. Mof. 4, 14— 16) 
und ber den Männerhören nun wohl aud das Lieb Moſis vorfang. 
Wie Aaron der Männer Chor, fo leitete Mirjam der Frauen Chor. — 
Und Miriam antwortete dem fingenden Männerchor und der Frauenchor 
fiel dieſem abwerhfelnd ein und wieverholte die Anfangsworte des Liedes: 
„Singet dem Herrn, denn er bat ſich hoch erhöhet. Roß und Dam 
bat er ind Meer geſtürzt.“ 

Die Handpauke war der Toph, die Adufa oder, das Tam- 
bourin, das nod jest, wie im Alterthum im Morgenland bei ben 
Frauen gebräuchlich ift, ein breiter Ring mit einer darüber geſpannten 
Haut und Schellen an den Seiten, der mit ber einen Hand in bie 
Höhe gehalten und mit der andern Hand gefchlagen wird. 

Die Reigentänze kennt man noch bei vielen Völkern und fle 
gehören wicht nur zu jedem Freudenfeſte, fondern namentlich zum Göt- 
terdienſt. Da aber viefer jelbft ein umbeiliger ift und viele Bölfer 
durch Sünde und Berwilderung das Gefühl für das Schöne und An- 
ftändige verleren haben, fo find aud ihre Neigentänze ausgeartet und 
find oft genug entweder ein wüſtes Gelärm und Gefchrei und unan- 
ftändiges Springen geworben ober fie dienen, wenn fie aud wohl aus- 
geführt find, der Sinmenluft und gehören zum Fleifchespienft. Es ha- 
ben‘ ſich aber allerbings im Orient Reſte von Reigentänzen einer eblern 
Art erhalten, die uns eine Anfhauung von jenen alten Reigen geben, 
die im Altertum gebrändhlich waren. 

Der Reifende Schimper war am Fuße des Sinai zu einem 
Hefte der Beduinen eingelaven. Zwei Stunden nad) Sonnenuntergang 
begann im hellen Sternenglanz die Hauptfeir. Männer und Weiber 
traten gruppenweiſe zufammen und ftellten ſich Mann und Frau glieb- 
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weiſe auf unter Geſang und Händeklatſchen. Die Frauen, in dunkeln 


Gewanden, ſtreng verhüllt, tanzten in einem Bogen von ben beiden 
Enden der Glieder hervor, ohne befonbere Küuftelei, wie im Contretange, 
aber mit natürlicher Anmuth, fehr fittlih, ernft und wahrhaft jchön. 
Sie bewegten ſich vor- und rückwärts ihrem Plage entlang und ent- 
gegen, mit vielen Verneigungen auf- und nieder ſich büdend. Zwei 
Tänzerinnen: waren ſtets außerhalb des Gliedes mit. beſondern. Tanz 
touren. bejhäftigt, Die aber, wie die ganze. Feier, einen hohen 
Gran von Ernft und Würde behaupteten, fortwährenb mit dem 
Tänzerchor wechſelnd und immer neue Anmuth in ihren Stellungen 
entwidelnd. 

Eine andere Schilderung Koh Lady Mortagu h fagt: „Die heutige 
Art zu tanzen im Morgenlande ift ganz derjenigen ähnlich, bie wir bei 
ben alten Dichtern beſchrieben finden. Das ältefte Mädchen führt den 
Tanz an; ihr folgt ein Chor junger Mädchen, welche ihre Schritte 
nachahmen und wenn fie fingt, den Chor ausmachen. Die Töne find 
fehr lebhaft, haben aber doch dabei etwas fehr Sanfte, Die Schritte 
werden nach dem Belieben derjenigen, welche den Tanz anführt, ver— 
ändert; doch geſchieht Alles ſehr genau nad) dem Takt und iſt unendlich 
angenehmer, als unſere Tänze.“ — So führte auch einſt Mirjam den 
Reihen an und die andern Weiber ahmten ihre Bewegungen nach. 

Die Verſchiedenheit dieſes Reigens von unſern Tänzen fällt 
in die Augen, und es iſt daher höchſt unſchicklich und ungereimt, wenn 
man unſere Art zu tanzen mit al ihrem Reizen zur Erhitzung, Eitel- 
feit und böfer Luft mit dem in der heil. Schrift erwähnten Tanzen be- 
ſchönigen will. Bei der Würde diefer Reſte des alten Tanzes im 
Morgenlande fieht man etwa ein, wie bie Alten von heiligen Tänzen 
reden fonnten; man fann fid) ein wenig vorftellen, wie es war, als 
Jephtha 8 Tochter mit Pauken und Reigen ihrem Vater entgegen- 


ging (Richter 11, 34); als David zurücgefehrt war von des Phili-' 


ſters Schlacht und die Weiber aus allen Städten Iſraels mit Geſang 
. und Reigen dem Könige Sayl entgegen gingen, mit Pauken, mit Freuden 
und mit Triangeln und die Weiber fangen gegen einanver und fpielten 
und ſprachen: Saul hat Tauſend gefchlagen, aber David. Zehntaufend 
(1. Sam. 18, 6. 7). — Wenn wir bevenfen, daß bei dieſen Tänzen 
der Alten öfter mehr ein feierliches Schreiten mit begeifterten Bewe- 


gungen vorberrfhte, jo kann man ſich ebenfo in- etwa vworftellen, wie 


der König David vor der Bundeslade her tanzte, ber nicht nur über» 
haupt als Mann Gottes und Prophet ein feines Gefühl von dem Hei- 
ligen und Schiklihen beſaß, fonkern auch noch den friſchen Eindruck 
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von jener gewaltigen Mahnung zu Peretz⸗Uſa (1. Chrom. 14, 11; 
1. Chron. 16, 2) hatte, daß das Heilige nicht mit unheiligem Weſen 
zu behandeln ſei. — Die Unbefangenheit, womit die heiligen Schrift⸗ 
ſteller vom Tanze reben, zeigt, daß das ifraelitiihe Volk feine un- 
heiligen Tänze gelaunt haben muß; daß uns vielmehr durch die all- 
geuteine Art unferer Tänze etwas Eples abhanden gefommen ift, 
pas jene hatten, Daran ift zu denen, wenn es Jerem. 31, 4 heißt: 
Jungfrau Iſrael, du follft noch fröhlid) paufen und herausgeben an ven 
Reigen. — Serem. 31, 13: Alsdann (wenn Yfrael wieder geſammelt 
ift) werben die Jungfrauen wieber fröhlih am Reigen fein und bie 
Jünglinge und bie Alten mit einander. — Pi. 68, 25. 26: Man fieht, 
Gott, wie du einherziehft, wie du, mein Gott und König, einherzichft 
im SHeiligtfum. Die Sänger gehen voran, darnach die Saitenfpieler, 
untet den paufenden Mägdlein. — Bf. 87, 7: Sie werben fingen, wie 
am Reigen: Alle meine Brunnen find in bir! 

Es muß aber Vieles ander werden, bis das erfüllt werden kann. 
Die Welt hat Leinen Sinn mehr für jenes Anftändige und Wärbevolle 
bes alten Reigens und fo was läßt fih nicht nur ohne meiteres nad- 
ahmen. | 

Es haben einzelne riftliche Partheien, befonders in Nordamerika, 
geglaubt, den Zanz in ihren Gottesbienft einführen zu müffen. Dieß 
verbient injofern unjere Beachtung, als wir dadurch aufmerkſam werben 
können, wie wir's nicht machen ſollen: 

1) Es ift ſchon wunderlih, daß man meint, Alles, was im Reiche 
Gottes vieleicht zum Volksleben gehört, müßte gerade in den Gottes- 
bienft hineingezwängt werben, als ob nur im öffentlichen Gottesdienſt 
ein Leben des Reiches Gottes geführt werden fünne und das übrige 
Menfchenleben damit nichts zu thun babe. Mean hat e8 aud mit an- 
bern Dingen, 3. B. mit der Kunft, fo gemadht. 

2) Es ift wieder ſehr ſchädlich, daß wir Alles nachahmen wollen 
und uns für die Leute halten, die gehörig befähigt ſeien, Alles ſogleich 
ins Werk zu ſetzen. Durch dieſen Stolz verſäumen wir die gründliche 
Behandlung der Dinge und die rechte Vorbereitung dazu. Man ſtellt 
etwa eine neue Form bin, die aber weiter nichts iſt als die alte, ver- 
erbte Gewohnheit in anderer Öeftalt; während man den innern Sinn 
und Talt noch nicht für eine Sache bat. Es giebt eine Künftelei, die 
nur dem Fleiſche dient. | 

Mirjam führte ven Chor der Weiber an und fie war Propgetin. 
In der Zeit, als Gott Iſrael aus Aegypten führte und zu feinem 
Volke machte, als er Mofes als Mittler feines Hauſes unter ihm be- 

Bram, Iſraels Wanderung. 7 
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fiitigte und im Priefterthum ein feftes Amt denen feste, die zu ihm 
nahen und Pfleger der heiligen Güter fein follten, da erſcheit ein 
Weib als Prophetin, neben der Regel die Ausnahme. Wenn auch 
Mirjam's Wirkſamkeit hinter der hervorragenden ihrer Brüder zurüdtrat 
und zurüdtreten mußte, fo redete doch der Herr durch fie und fie war 
im Bolfe geachtet. Der Herr ftellte in ihr Schon gleih den Anfang 
einer Einrichtung bin, durch welche er ſchon im vorbildlichen Sireel 
zeigte, daß er jeine Königsmacht und Souverainität an fein 
Amt abgebe, fondern fi vorbehalte, wo feine Weisheit es für 
gut finde, neben ber regelmäßigen Leitung feines Volks Durch das prie- 
fterlihe und Föniglihe Amt — namentlich, wenn biefes durch die Schuld _ 
der Dienfchen verknöchert war — ftet8 unmittelbar und auf aufßer- 
orbentlihe Weile in bie Leitung des Volks einzugreifen. Dann fanbte 
er feier Geift zu wem er wollte und erwedte Frauen, oder Hirten, 
oder Andere, daß fie feine Boten wurden, das Volk zu ermahnen, zu 
richten, - ftrafen, teöften, oder durch Anregung des heil. Geiltes es in 
begeifterter Sprache zu unterweifen, immerhin aber dem Bolfe Dinge 
zu fagen, welche diejen Boten nicht felbft eingefallen waren, fondern die 
ber Herr ihnen gefagt hatte. Aud im neuen Bunde, wo im Allge- 
meinen das Weib in der Gemeine ſchweigen follte, finden wir die vier 
Töchter des Philippus in Cäſarea als Prophetinnen, die da weiffagten 
(Ap. Geſch. 21, 9. — Oft hat Gott das georbnete Amt durch feine 
Propheterl geleitet. und geſtärkt. Wo aber biefes geiftlos wurbe, ba 
durfte doc fein Geift nit ruhen. Da ſandte er viele Propheten, 
da ermwedte er Kinder, daß fie fihrieen, und wo dieſe würden fchweigen, 
ba follten die Steine fchreien. 








Dritter Abſchnitt. 
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Die Wüſte Sur oder Etham. 


J. Aynn Msn. 


Iſrael lagerte jet errettet am Ufer des Schilfmeeres. Das Land 
war freilich nicht wie Aegypten, es war zunächſt eine wüſte Kiesebene, die 
ſich etwa zwei Stunden lang dem Meere entlang zog. Sah man ſich 
da um, fo hatte man im Weſten das Meer, das nun da, wo Ifrael 
Tagerte, nicht ganz 3 Stunden breit war. Dann kam die Meerenge, 
jenfeit8 weldyer die heutige Stabt Suez liegt und welche heute nod) 
voller Untiefen if. Dann ſah man nad) Norden in den innern Theil 
des Meerbufens hinein, der fih damals über 3 Stunden rechts 
fanbeinwärts und weit nad Norden bin erſtreckte. Nah Oſten bin 
dehnt fich die Kiesebene 4— 5 Stunden weit, aber in Stufen aufwärts 
fleigend bis zum Fuße eines langen, öden Kalkſteingebirges aus, wel- 
ches jet Er⸗Rahah heißt und Über welches man in die höher liegende 
Wüfte hinaufſteigt. 

Das war nun zwar fein erquidlicher Anbtid, e8 war bie ftille, 
öde Wüfte mit ihren Gefahren und Entbehrungen, aber vorerft war 
man noch der großen Errettung voll, die Iſrael erfahren hatte, und 
das Bolt feierte und lobte den Herrn. 

Es war eine Schaar von etwa 2 Millionen Menfchen, und das 
Lager wirb fich alfo auf der Kiesebene weit ausgebreitet haben, wozu 
auch Raum genug da war. Nahrung hatte das Volt noch bei fidh, 
wenn es auch fchon gleich fparfam damit umgehen mußte, und der Durft 
konnte aus u Quellen gefiiltt werben, wenn auch Bas Waller ber- 
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felben gar verſchieden won dem füßen, Töftlichen Nilwaffer war. Die 
Bewegung des Herzens, die große, durdlebte Erfahrung gab ver Seele 
eine Stärkung, die noch über dieſe Verſchiedenheit hinwegſehen ließ. 
Aber auf diefe Erhebungen der Seele dürfen wir uns nicht verlafien, 
fie werben ſchwinden; nur das bleibt und, was unter venfelben Tiefe- 
res "gewirkt worden ift. 

. Im Süden der Kiesebene kommt eine flache Niederung, bie nad) 
gefallenen Regen grün wie ein Feld, fonft aber öde ausfieht. Etwa 
eine Stunde einwärts findet fidh hier Die Duelle Naba, die auch, wie 
die Niederung, el Ghurkudeh beißt. Bon bier aus wirb jet bie 
Stadt Suez mit Trinkwafler verjehen. Die Duelle bildet ein etwa 
8—10 Fuß breites Beden in der Ebene, am Fuße von Sandhügelchen 


und ift 6—8 Fuß tief mit fleinernen Stufen, um da hinabzufteigen. 


Das Waſſer im Beden, das beftändig aufkocht, ift ganz falzig und hat 
feinen Abfluf Es reicht bin, um 200 Kameellaften mit einem Male 
zu verforgen: Es war alfo wohl auch für. Hrael eine gute Hülfe. 

Weiter nah Süden geht es allmählig eine Heine Anhöhe hinauf 
und dann wieder fteil hinab. Auf der Höhe fieht man bie breite Nie- 
derung von Ayun Muſa oder ver Mofesbrunnen vor fi, welches 
recht gut eine Stätte für Moſes Hauptquartier abgeben konnte. Die 
Brunnen find etwa 1%/, Stunden von der Duelle Nabe und etwa Y, 
Stunde vom Meere. Ein früherer Reiſender fand deren 20, fpäter 
wurden nur 5— 7. gefunden, dann wieder mehrere, auch fanden ſich 
deren mehr oder weniger, je nachdem es mehr oder weniger geregnet 
hatte oder die Araber im Sande gruben Die Quellen find ziemlid 
flache Gruben im Sande mit dunkelm, falzigem Wafler, welches einen 
ihmefeligen Beigefhmad hat. Wenn man es invefjen filtrirt, jo ver- 
liert e8 den unangenehmen Geihmad. Bei allen dieſen Quellen fteigen 
ebenfalls, Tuftblafen aus dem Waller auf. Hier und da ftehen Grup- 
pen von verwilderten Dattelpalmen, die — von Menjchenhand ungepflegt 
— don unten bis oben mit dichten Zweigen bewachſen find, und ver- 
ſchiedene Grasarten wachfen umher. Hier Könnten viele Palmen wach— 
fen, wenn man fie pflegen wollte. 

In neuerer Zeit ift indeß wieder ein Anfang zur Bebauung dieſer 
Oaſe gemacht worden. Wenn das Land ftille ift und verftändiger Fleiß 
ſich regen kann, jo werben auch diejenigen Gaben benußt, die Gott der 
Wüſte gegeben hat, und mander lieblihe Yled grünt auf, wo vorher 
Alles öde war. Die Wüſte hat freilich ihren Grund in dem Mangel 
an Quellen und den dürren Sand- und Felsftreden, aber mande öde 
Strede aud darin, daß Unorbnung, Unfiherheit und träge GSorglofig- 
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feit die Menfchen hindern, für deren Bewäflerung und Bearbeitung zu 
forgen. Wenn einft das Reich des Frievensfürften fich ausbreitet und 
das Recht auch in der Wüfte wohnet (Jeſ. 32, 16), fo wird fie fröh— 
lich ſtehen in eigeniyulitier Schönheit und grünen und blühen (el. 
35, 1). 

Im Jahre 1845 fanden bie NReifenden!) in Ayın Mufa brei 
Heine Nieverlaffungen. Die ſüdlichſte und größte von ihnen beſtand 
ans einem zweiftödigen Haufe mit einer großen Öartenanlage, von 
mehrern Quellen bewäflert. Bei ben anbern Onellen fanden noch zwei 
minder ſchöne Wohnungen. In den Gärten wuchs gutes Gemüſe. Sie 
befanden ‘aus mehrern vieredigen Feldern mit Eleinen Erhöhungen eim- 
gezännt. In diefe Teldchen wurde das Waſſer ber Quellen geleitet. 
Es find einige angefehene Bewohner von Suez, welche hier in ber 
Wüfte diefe Heine Dafe fich angelegt Haben. Bon ber größten der 
Anpflanzungen jagt der Neifende Tiſchendorf: „Dieſes freundliche Gut 
mit feinem friſchen Grün, mit feinen üppig gedeihenden Pflanzungen 
don Gemüfe und Fruchtbäumen, mitten aus der öden Sanbftrede her⸗ 
vorgerufen, nimmt fich aus wie das fröhliche Auge ber Wüſte.“ 

Die ganze Umgegend der Mofisbrunnen enthält viele Schutt- 
hägel. Man vermmthet, daß ſchon die Benetianer, als fie Das rothe 
Meer befnhren, bier eine Nieverlafjung gehabt haben. Auch in ver- 
wifderten Zuftande wurden die Mofisbrunnen von allen Reifenden als 
ein wichtiger Platz erfannt. Jetzt, da man anfängt, den Boden zu 
bebauen, der dem Fleiß mit reihen Lohne vauft, fieht man, daß biefe - 
Stelle noch eine reichere Zulunft haben Tann. 

As Ifrael aber bier lagerte, wirb es doch bald einen Unterſchied 
feiner Lage empfimben haben, ven jeder Aegypter empfindet, wenn er 
bier burdweift. An das reine, füße Nilwafler gewöhnt, fanben fie bier 
nur Waſſer von falzigem und fchwefligem Geſchmack. Wenn fie nun 
zwar noch ihr nöthiges Bebürfen hatten, fo war es auch nur das 
Nothdürftige, und fo, daß fie, wie jeder Reiſende in der Wüſte, ſich 
über alle Unannehmlichkeit des Geſchmacks hinwegſetzen mußten. Sie 
konnten bald merken, daß ſie in eine neue Schule und Erziehung 
gelommen waren. Bald genug konnten bie Gedanken in ihnen aufſtei⸗ 
gen: Wie ſoll ımfere große Schaar bier in der Wüſte durchkonmen? 
Womit follen wir uns verforgen im Lande, da nichts if? 





I) Krafft, Strauß „Bartlett, Tiſchendorf. 
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% Die Ernührnng in der Wüste. 


Wer in der Wüſte reift, kommt in die Schule. Die weite Dede 
rings umber macht einen traurigen Eindrud. Dazu die Hige vou oben, 
beren Wiederjchein von der Sand» und Kiesfläche, over gar von nahen 
Gelfenwänden und Yelfenplatten, die tiefe Stille umher, das Gefühl von 
Berlafienheit, das man oft hat, das Alles wirkt anf das Gemäth und 
macht es leicht reizbar und verftimmt, obwohl man zu Zeiten auch ein 
Gefühl der Freiheit, allerlei ernfte Einprüde und namentlich oft einen 
tiefen Eindrud von der Größe Gottes und feiner Macht erhält. Dazu 
fommt nun aber bie außerſt ſparſame Ernährung, man muß vielſeitig 
entbebren lernen und in gewiflem Sinne muß ſchon jeder Keifende 
ed erfahren, daß der Menſch nicht lebt vom Brode allen, fonvern von 
- Allem, was aus Gottes Munde geht. 

Duellen find ſchon überhaupt im heißen Lande. feltener als bei 
und; aber in der MWüfte kann man manchmal Tagereifen weit gehen, 
bis man wieder eine gute Duelle antrifft. Dörfer‘ und Städte findet 
man ſehr felten im Lande der Wüſte. Hier oder da hat ein Stamm 
ber Bewohner feine Zelten aufgefchlagen, die er vielleicht morgen ab⸗ 
- beit, um weiter zu ziehen. Diefe Zeltlager find veränderlich; aber 
jede Duelle hat ihren Namen, Quellen find bie beflimmten Punfte, 
nad) denen ſich Jederman richtet, und Alle wiſſen auf ziemliche Entfer- 
nung bin, wo fich dieſelben finven, fte And „Die Augen des Landes“. — 
Enthält eine Duelle gutes, reines Triukwaſſer, fo ift fie weit und breit 
berühmt; aber auch, wenn fie falzig oder bitter oder etwas faulig u. ſ. w. 
ſchmeckt, ſo nimmt es der genügſame Wüſtenbewohner nicht ſo genau, 
wenn's nur eben geht, und freut ſich, Waſſer zu finden, das wir bei 
uns nicht auſehen würden. Die Schläuche und ledernen Flaſchen wer⸗ 
den gefüllt, die Kameele getränkt, der eigene Durſt gelöſcht und man 
zieht fröhlich weiter. 

Wie mit dem Trank, ſo iſt's auch mit der Speiſe beſchaffen. 
Die zerftrenten Stückchen urbares Land, die ſich hier und ba bei Quel⸗ 
len finden, find koſtbar. Als Robinſon im Jahre 1838 zu den Mo⸗ 
fishrunnen fam, wurde damals erft noch ein Fleiner Fled Gerſte, 
ein Baar Ruthen ins Gevierte, von zwei ber ſüdlichen Quellen bewäf- 
fert. Die Gerſte hatte gerade Aehren angejegt, und ſechs Leute waren _ 

Pen Bekhäftigt, Heine Vögel zu verſcheuchen. Man jah darans, wel- 
der Bert auf das einzige Stüdchen urbares Land in der Nähe von 
:gefegt wurde. Seither haben bie Leute von Sue noch mehr 
Gfter durch Bewäflerung vafelbft angelegt. Das find ihre Luftgärten 
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geworden, wo fie fih im Schatten einer Palnıe ergägen. — Bon ba 
an 15 Stunden weit baben bie Reiſenden uur noch ein Stückchen 
Aderland in biefer Ufergegend des Schilfmeeres gefunden, wo Araber 
etwas Weizen und Gerfte bauen. 

Zuweilen trifft man in einer beffer bewäflerten Gegend wieber 
einen fruchtbaren Landſtrich an, der wie eine Juſel im Meere von ber 
Wüſte umfehloffen if. Doch trägt Das. Alles wenig an Speife aus. 
Für den Wüftenbemohner ift Viehzucht und etwas Jagd bie Hauptſache; 
denn wo entweber Quellen oder doch Waſſerlöcher und Pfützen find, 
da wachen Kräuter und Sträuder für die Thiere und zuweilen fickt 
auch das Übrige Land von benfelben ſogar grün aus. Durch den Trans- 
port von Waaren und Reifenden verdient fi) der Beduine noch am 
meiften Gelb und kauft ſich dann in den benachbarten fruchtbaren Ge- 
genden fein Getreide, womit er aber fpärlih umgehen muß und bieß 
auch bei feiner ausgezeichneten Mößigfeit gut verſteht. 

Burckhardt erzählt: Die Genügfamkeit der Bebuinen ift in der 
That beifpielloes. Meine Gefährten, welche wenigftens 5 Stunden täg- 


lich marſchirten, behalfen ſich ohne alle weitere Nahrung 24 Stunden 


lang mit einem etwa anderthalbpfündigen Stüd Brod. — Robinſon 
ſagt: Unſere Araber hatten etwas grobes Mehl von Weizen und Gerſte 
mitgebracht, woraus ſie jetzt einen runden, flachen Kuchen von einiger 
Dicke kneteten. Dieſen legten ſie in die Aſche und Kohlen eines von 
ihnen angezündeten Feuers und nach der gehörigen Zeit zogen ſie einen 
Laib Brod hervor, von außen ſo ſchwarz wie die Kohlen ſelbſt und 
inwendig nicht viel weißer. Nachdem fie es auf einer Schäffel in Heine 
Stüde gebroden hatten, miſchten fie etwas Butter barımter und fo 
hielten 5 Mann ihre. Mahlzeit. Die Butter war außergewöhnlicyer 
Lurusartifel. Auf ihren Reifen ift grobes, ſchwarzes Brod die gewöhn- 
liche Beduinenkoſt. 

Selbſt der europäiſche Reiſende, der — etwa von Aegypten aus — 
ſich mit Lebensmitteln verſehen hat, muß ſich in der Wüſte an eine 
ihm ungewohnte Mäßigkeit gewöhnen. Der Reiſende, jagt von Schu- 
bert, iſt auf eine Ernährung beſchränkt, die dem leichten Thau ber 
Morgenstunden gleicht; unfere alltägliche Koft war, außer dem Sciffs- 
zwieback oder dem bald fich verhärtenden arabiſchen Brod zum mild- 
loſen Thee oder Kaffee des Frübftüds, am Abend als Hauptmahlzeit. 
ber Reis in Waſſer gekocht, deilen immer von Hunger gewürztes Einer- 
lei felten durch den Zufat getrodneter Früchte, noch feltener durch et- 
was BZiegen- over Lammfleiſch in einen Feſttagsſchmaus verwandelt 
wurde, Das Waller, Das am Morgen aus ven Schläuchen in bie 
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ledernen Feldflaſchen gefällt wırrde, war unſer Getränk. Sah dann nur 
ba8 Auge den Schlamm ober bie andern Unreinigkeiten nicht, ſchmeckten 
bie bitteren Salze nicht zu widerwärtig hervor, dann ertheilte ber bren⸗ 
nende Durft dem Getränke dieſelbe Lieblichleit, wie der Hunger fie ber 
täglichen Abendkoſt gab. 

5 Diefes Land war nun Iſraels Aufenthalt geworden, worein das 
aus der Knechtſchaft erläfte Volt Gottes geführt wurbe, und das Erſte, 
was es nun üben und Iernen mußte, war: Entbehren und fid 
mit Wenigem genügen laſſen. Genügfamkeit Ternt man nicht 
ohne Entbehrung; aber Iſrael hatte jet Beides nöthig, wenn ber 
Knechtesſinn, den es ans Aegypten mitgebracht hatte, angegriffen und 
e8 zu einem freien Gottesvolke zubereitet werben follte. In 
‚ofen hatten fie ein ſchönes fruchtbares Land inmegehabt, wo fie Alles 
im Ueberfluß hatten. Wie anders, fanden fie e8 hier in der Wüfte! 
Weiter oben, im Granitgebirge des Sinai, giebt es doch wieder gutes 
Waſſer; aber. im untern Theil der Wüfte ift bier mit wenigen Aus- 
nahmen das Wafler falzig ober bitter. Das iſt aber gerade denen, die 
von Aegypten kommen, am fchwerften zu tragen. Klagen, wie fie bie 
an das füße Nilwaſſer gewöhnten Kinder Ifrael über die Bitterkeit des 
Waſſers führten, fagt Burdharbt, kann man täglich von ägyptiſchen 


Bedienten und Bauern hören, welche in Arabien reifen. Bon Jugend 


anf an das herilihe Nilwafler gewöhnt, giebt es nichts, was fie in 
fremden andern fo fehr vermiffen; auch giebt e8 Fein Boll im Orient, 
das gegen den Dlangel an gutem Wafler fo empfindlich wäre, als vie 
jesigen Einwohner von Aegypten. Im gleihem Ball war jest anuch 
Iſrael. Es wär mit feinen täglichen Bedürfnifſen und Erfahrungen in 
die Schule gekommen. 


3. Israels Schule. 


In Ayın Mufa hatte Ifrael des Herrn Loblied gefungen, aber 
bie Feſtzeiten auf Erben dauern nicht lange. Auf die Freude Über bie 
große Errettung folgte jet für dag Volt Gottes ein mühſames Wan- 
berieben und eine Zeit der Entbehrungen. Wir find inbeffen nicht 


hier, um zu ruhen und zu genießen, fonbern um zu lernen, zu arbeiten’ 


"und für die ewige Ruhe zubereitet zu werden. Genug, wenn: Gottes 
Bolt aus feligen Erfahrungen des Troftes, der Nähe und Herrlichkeit 
feines Gottes nur einen wirffamen und bleibenden Eindruck mitnimmt 
und behält, wodurch es mehr aus allem Haften am Vergänglichen hin- 


ausgerüdt und davon abgezogen wird, um befto inniger zum Urſprung 
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des Pebens, zu feinen! Gott hingezogen und mit ihm vereinigt zu wer⸗ 
den. Je mehr das Volt des Herrn glauben lernt, deſto mehr en 
die Feſtzeiten feines Lebens ihren Zwed erreicht. 

Hrael ging einer großen Beſtimmung entgegen. Gott hatte es zu 
feinem befondern Eigenthum aus allen Völlkern erwählt, es ſollte ein 
freies Bolt Gottes, ein priefterlides Königreich und ein heiliges 
Bolt werden. Dazu war aber Vieles nöthig. Es war nicht genug, 
daß es durch Gottes ftarfe Hand aus der Knechtſchaft Aegyptens ge- 
riffen war; ber Knechtesfinn, den bie lange Unterprüdung dem ohnehin 
fündigen Herzen mittheilt, ging mit Ifrael aus Aegypten. Darum 
fonnte es nicht gleich nach Canagan ziehen, es mußte innerlich erft ein 
freie Bolt werten, darum führte ber Im es in die Wüfte, die war 
jene Schule. 

In der Wüfte ſollte es frei werben von ben Bedürfnifſen, an bie 
es fih bei aller Noth in Aegypten gewöhnt hatte; denn Gofen war ein 
ſchönes, fruchtbares Land gemefen, wo Tie Speife und Trant im Ueber⸗ 
fluß hatten. Der Menſch gewöhnt fi) aber an das, was er zu genie 
Ben hat, e8 wird feines armen Lebens Troft, er kann nicht mehr ohne 
bafjelbe fein und ift unglüdlich, wenn es ihm genommen wird. Aber 
eben das madht ihn innerlich unfrei, er tft gebunden. Iſrael war es 
auch. 

Dieß offenbarte ſich bald in der Wüſte. Der Beduine, der die 
größte Mäßigkeit von Jugend anf gewöhnt iſt, läßt ſich ohne Verdruß 
an dem Wenigen begnügen, was er in feinem Lande haben kann. Iſraet 
wurden dagegen bie Entbehrungen ver Wüfte fehr ſchwer; fo fehr es 
an andern Drud gewöhnt gemwefen war, fo konnte e8 hier noch nicht 
tragen und ftille fein, es wurde bald verflimmt. und mißmuthig, kam 
in Sorgen und ins Murren, ſah nicht auf feinen Gott und verfiin- 
digte ſich. 

Der Menſch, ber ſich an manche Lebensbedürfniſſe gewöhnt hat, 
wird das, was er empfängt, nicht mehr fo recht als Gabe Gottes an⸗ 
ſehen. Er fieht es als etwas an, wobei es ſich von ſelbſt verfteht, daß 
er dieß und das haben müßte. Fehlt es ihm, fo weiß er ſich nicht 
barem zu finden. Er kennt den Werth des Kleinen noch nicht, hat 
bie Augen nicht, um zu ſehen, was ihm doc noch zu Theil wird und 
und verfteht nicht, es forgfältig genug anzuwenden. Iſrael mußte in 
der Wüfte Iernen, bie — Erquickungen zu beachten und dazu· Sorge 
zu tragen. 

de mehr der Menſch von feinen Gewohnheiten, Bebärfniffen und 
Anſprüchen gefangen ift, deſto mehr läßt er fih Alles gefallen, 
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wenn er nur bie haben Tann. Er achtet am Ende Drud, Berlommen 
und Berberben, Berfinfterung im Herz und Sinn, Alles nicht mehr; ex 
läßt fich geduldig geiftig wie leiblich zertreten, wenn er nur in feiner 
alten Gewohnheit und Luft bleiben kann. Das brach auch nachher bei 
Iſrael aus. Sie wollten fih fogar den alten ägyptiſchen Drud wieder 
gefallen Laffen und aufhören, Gottes Volk zu fein, wenn fie nur wie 
der in Goſen wohnen könnten, wo fie Fifhe umfonft eſſen fonnten und 
- Kücbiffe, Waflermelonen, Lauf, Zwiebeln und Knoblauch genug hatten. 

Iſrael follte nun den Gott Fennen leruen, ber fein Retter, Herr 
und König war. Schon die ernfte Wüſte zeigte ihm, je weiter es vor⸗ 
ücte, immer neue Bilder ver Macht und Größe des Gottes, ber Him⸗ 
mel und Erde gemacht hatte. Diefe Wiloniffe, dieſe eruften Felswände 
und wunderfamen Berggeftalten, durch die man zieht, können Die Seele 
ernft ftimmen. — Aber die Führung und die Erfahrungen bes Volkes 
gingen nun alle dahin, daß es follte Iernen-auf Jehovah ſchauen, mit 
feinem Anliegen zu ihm kommen, auf feine Güte hoffen. Darin lernte 


e8 Jehopah als den lebendigen Gott kennen, als den Quell feines Le⸗ 


bens, als den Heiligen in Ifrael. Aber dad Alles wurde dem Volle 
fo ſchwer. Die. Gögendiener Aegnptens kannten feinen lebendigen Gott 
und das träge Herz, das am Irdiſchen hängt, Kennt ihn auch nicht. 

- Das Bolt Gottes, aus Pharao's Tyrannei errettet, mußte nun 
lernen, von feinem jetigen Herrn und König geleitet und geführt zu 
werden und in feinen Wegen zu wandeln. Ein unterbrüdtes Voll ift 
aber nicht an vernünftige Leitung gewöhnt und die Empfindung bes 
abgemorfenen Joches artet leicht bei ihm in Zügellofigkeit aus. Jeho⸗ 
vah hatte Daher bald fein Boll Wege geführt, vie es nicht verſtand, 
bie aber zu ‚feiner völligen Errettung ausliefen, und er ließ feine Wol⸗ 


ferfäule vor bemfelben hergeben, damit es mit Augen fehe, daß ehe 


vah fie führe Er führte fie aber nach Horeb, mo er mit ihnen rveben 
und ihnen fein Geſetz geben wollte. Aber Iſrael verſtand es nicht. Es 
blieb immer bei feinem menjchlichen Führer, Moſes, ſtehen und es 
ſchaute nicht auf Jehovah, um gehorſam in den Wegen ſeines göttlichen 
Königs zu wandeln. 

Zur Freiheit gehört Freiwilligkeit. Ein Volk, das nicht in 


freier Liebe für das allgemeine Beſte etwas thun, wagen und leiſten 


kann, iſt nicht frei. Wenn der Sinn gefangen iſt und man nur an ſich 
ſelber denkt, da wird nichts geleiſtet, alle Uebelſtände und Hinderniſſe 
bleiben unangetaſtet und man iſt — vielleicht bei einer freien Verfaſ⸗ 
fang — dennoch ein Knecht. Iſrael konnte darum nit ins Land Ca- 
naan kommen. Eben weil fie nachher in Kades nicht auf den. Herrn 
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ſahen, und nicht im Glauben ven Muth hatten, im Namen des Herrn 
insg Land zu ziehen, mußten fie in der Wüfte fterben. Das junge Ge- 
Ihlecht war dagegen in der Wüſte aufgewachlen und die Eutbehrungen 
berjelben gewohnt, fie konnten fi genügen laſſen und maren geeigneter, 
etwas zu wagen und zu leiften nnd empfänglicher für Gottes Erweiſun⸗ 
gen unter ihnen. Sie nahmen unter Joſna das verheißene Laud ein 
und find ein edles Geſchlecht geweien, das. Gott fürchtete und ihm 
biente, wie nachher längere Zeit feines mehr auflam. 

Zu einem freien Volle gehört aber auch das, daß es-feine Ehre 
umb eigentbümliche Aufgabe erkennt, verfteht und darüber hält, 
Iſraels Ehre war feine große Beſtimmung, ein Bolt Gottes zu fein 
mb alle feine Sitten, Orbnumgen und Geſetze von Jehovah felhft zu 
haben. Wenn e8 das erkannte, fo war es ihm ein Ernſt, von fremben' 
Sitten, fremden Wefen, wie von fremden Göttern unberäßrt zu blei- 
ben. Eben feine Eigenthämlichleit, wodurch es fi vor allen Völkern 
anszeichnete, war feine Aufgabe und feine Ehre. Aber wie ſchwer wurde 
e8 dieſem Volke, das zu veritehen, wie wenig hat e8 feine Ehre er- 
fannt! In ver Wüſte hat es nach der alten Wegupterart und dann 
nah ber anderer umwohnenden Völker gejehben, und als es. Canaans 
Güter genof, da vergaß es beſtändig feine Ehre und fah nad; ben 
Göttern und der Weile der Canaaniter, Ammoniten, Moabiten and ber 
andern Völker und bebachte nicht, daß es bamit alle feine Herrlichkeit, 
ja das Recht, ein befonderes Bolt zu fein, babimwerfe, venn dazu 
war e8 ja erwählt, um Jehovahs Bolk zu fein. Der Herr mußte die 
Ifraeliten das enblich fühlen Iaffen und fie unter vie Bölker zerftreuen, 
zum Zeugniß nicht nur für fie, fordern auch — für une. . 

Das gehörte freilich auch zu Ifrnels Schule: Gott hat dich gelei- 
tet in der Wüfte, daß er dich demüthigte und verfuhte big, daß kund 
würde, was in beinem Herzen wäre, ob bu feine Gebote halten wür⸗ 
beft oder nicht. — Du möchteft fonft.fagen in deinem Herzen: Meine 
Kraft und nieiner Hände Stärke haben mir dieß Vermögen ausgerichtet. 
Sondern daß bu gedenkeſt an Jehovah, deinen Gott; denn er iſt's, ber 
bie Kraft giebt, ſolche Thaten zu thun, bamit er hielte feinen Bund, 
ben er. veinen Bätern gefchworen bat, wie e8 gehet hentigen Tages 
(5. Mof. 8, 2.17.18, 5 | | 

Alto mußte Ifrael in des Wüfte lernen bemüthig fein, feine Sün- 
ben erfennen, Gott die Ehre geben unb den Grund zur Erkenntniß ber 
Snade legen, und das gab eine lange Zeit ernfter und ſchwerer Er⸗ 


fahrungen. 
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3. Bie Büste Sm. 


Und Mofes ließ die Kinder Iſrael ziehen vom Schilfmeer hinaus 
zu der Wüſte Sur. Und fie wanderten drei Tage in ber Wüſte, daß 
fie kein Waller fanden, heißt e8 2. Mof. 16, 22. Und 4. Mof. 33, 8 
heißt e8: Sie reifeten drei Tagereifen in ver Wüfte Etham. 

Das rothe Meer wurde von ben Sfraeliten das Schilfmeer oder 
dad Meer Suph, von den Aegyptern Schari genannt, weil die Farbe 
des Meeres grün ift, indem buch die auferorbentliche Klarheit feiner 
Waſſer die vielen Seegewächfe durchſcheinen. Namentlich war es ein 
Seegras, das in alter Zeit in großer Menge aus dieſem Meer ge- 
fiſcht wurde, außerdem noch andere Pflanzen; an manden Orten find 
e8 die mannigfaltigen Korallen, bie der Reiſende, ber auf feinem 
Boote fill über das Meer hingleitet, wie einen unterirdiſchen Wald in 
feiner Farbenpracht in der Tiefe erblidt. Es ift ein ſchönes Meer, 
dieſes Meer Suph in der Wüſte, reih an manden Werfen Gottes: 
Am Ufer deffelben findet man eine große Menge ver prädtigfien Mu⸗ 
ſcheln und Schneden. Wer Siun dafiir hat, könnte bier die Herrlich⸗ 
feit Gottes bewundern, der im Berborgenen fein Wert hat und fein 
Reich da, woran der Menſch nicht denkt und wohin fein Auge nicht 
ſieht. Hier am Ufer des Schilfmeeres wird man gewahr, daß aud 
die Wüſte ihre eigenthümlichen Schönheiten hat. 

Die Wüſte Sur ift die. heutige Wüſte Dfihafar, bie man von 
der Gränze Paläſtina's bis na Aegypten hin in 6— 7 Tagereiſen 
durchzieht. Sie ift niedriger als bie innere Wüſte und zieht fid als 
ver Saum bes wäften Hochlandes erft dem Ufer des Mittelmeeres ent- 
lang. Dann aber wenbet fie fih nah Süden und zieht wieber als 
unterer Saum bes Hochlanbes dem rothen Deere entlang, was in al- 
tee Zeit, als dieſes weiter norbwärts ging, viel deutlicher in Die Augen 
fiel als jegt. — Da breitet ſich dieſe müfte Uferebene bis an den Buß 
der fleilen Kallſteinkette Er-Rahah aus, über die man- in die übe 
Felſenplatte El⸗Tih hinauffteigt. Etwa 18 Stunden von ber jeßigen 
Rordfpige des Meerbufens mirb die Gegend hügeliger, vie Berge wer- 
den höher, bis enblih, 16 Stunden weiter, von Often, nom Hochlande 
ber, eine Bergkette weſtlich bis ans Meer hinausgeht und biefe Land- 
ſchaft zuſchließt und von ben ſüdlichen Gegenden fcheibet. !) 

) Der Höhenzug vom Dſch-Wutah über ben Sarbut el Jemel bis zum 
Cap Abu Zelime. 





— 
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Weil aber am ehemaligen Nordende des Schilfmeeres einſt der Ort 
Etham ſtand, am Landwege von Aegypten in die öſtliche Wüſte, ſo 
wurde der ſüdliche Theil der Wüſte Sur, der dem Schilfmeere entlang 
zog und alfo damals länger war als jegt, die Wüfte Etham genannt. 

- Dabinein ließ Moſes die Kinder Ifraeld vom Scilfmeere aus zie- 
ben. Eine Heine Reiſegeſellſchaft, vie doch befler. voran kommen kaun, 
als ein großes Voll, rechnet in jenen Gegenden nicht mehr als 6—8 
Stunden auf die Tagereiſe. Iſrael war aber ein ganzes Volk mit 
Meibern, Kindern und al ihrem Vieh. Da ift es denn Fein Wunder, 
daß fie 5 Stunden des Tages machten. 

Von Ayun Muſa geht es fanft einen Sandhügel hinauf. Dann 
bat man eine heiße Gegend vor fih, eine unregelmäßige Ebene 
von Sand und Kies, die von Zeit zu Zeit von flachen Miederungen 
durchſchnitten wird, worin zur Regenzeit das Wafler dem Meere zu- 


- fließt. Rechts hatte das wandernde Volt das immer breiter werdende 
‚Meer, links landeinwärts das Table Wüſtengebirge. So ‚wurden bie 


erften 5 Stunden, wahrſcheinlich bie erfte Tagereife, zurädgelegt, indem 
man drei Niederungen burdhfchritt. 2). 

Auf der zweiten Tagereife des Volks kommt man nad 3 Stunden 
in eine breite, flache Einfentung, Wadi Sudr, voller Gefträude und 
Kräuter, die den Rameelen eine gute Weide geben. In nemerer Beit 
nahm fich bier die Menge der Tamaristenbäume wie ein Feiner Wald 
aus. Im Sommer find freilich Bäume und Sträucher verstellt und 
bie Gegend. fieht fehr öde aus, aber Iſrael reifte noch im Frühling, 
nad der Ofterzeit hier durch. Dben im Anfange der Niederung, am 
Buße einer weit fichtbaren weißen Bergfpige, befindet fih eine Duelle. 
Iſrael hatte auf feiner zweiten Tagereife doch wohl einige Erquidung. 
Die Nieverung Wadi Subr ift eine Stunde breit. Eine Stunde 
weiter war die Zagereife zu Ende. 

Auf des Bolles dritten Tagereife fommt man in einer Stunde 
nah Wadi Wardan. Das ift wieder ein breiter Landſtrich mit Betten 
von Gießbächen und ZTriebfand, im Februar voller frifher Sträuder. 
Er ift eine ſtarke halbe Stunde breit. Nach dem Deere zu erweitert 
ſich die Niederung bis auf 2 Stunden. In biefer Fläche wachen auf 
Heinen Sandhügeln Tamarisfen in großer Menge und in ber Miitte 


derſelben verborgen liegt etwa /, Stunden vom Meere entfernt vie 


Dmele Abu Suweirab. Hier fand Ifrael aljo wieder eine Heine 


2) Erf in 1 Stunde Wabi er Reiyaneh, dann in 2 Stunden Wabi 
Kurbijeh, dann in 1Y, Stunde Wadi el Ahtha oder el Achaſe. 
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Erquickung, aber wie gering und fparfam waren dieſe für ein ganzes 
Boll, das in Aegypten an das reine Nilwaſſer gewöhnt war! 

Das. ganze Volk zog fehwerlih in einer Maſſe. Die aufgezäblten 
Stationen, wo Ifrael Ingerte, beziehen fih wahrſcheinlich mehr auf 
das Hanptquartier Mofls und der Aelteften mit einem Theile bes 
Vollks, das fi zu ihnen hielt, während die andern Abtheilungen ihnen 
in verſchiedenen Zwiſchenräumen nachfolgten oder norangingen, wie bie 
Gelegenheit von Wafler und Weide es fordern mochte. Waſſer, ſchlecht 
wie es ift, konnten fie in Heinen Onantitäten auf dieſem ganzen Wege 
finden, wie fie aber Waffer genug befommen fonnten, ift ein Geheim- 
niß, das fi nur dadurch etwas aufklären Yäßt, wenn wir annehmen, 
daß fih vor Alters noch mehr Waffer in diefer Gegend vorfand, als 
jegt®), zumal da e8 einft mehr Bäume und Sträucher gegeben hat und 
zwifchen denſelben von ber ‚Hegenzeit her mehr angejammeltes WBaf- 
fer zurückbleiben Tonnte, | 

Etwas weiter fieht man, wie ein öder Hügelkranz von Kalt, Kreide. 
und Sand die Landſchaft bis zum Meere umſchließt. Rach ein paar 
Stunden fommt man in diefe Hügel hinein, vie ganz ohne Pflanzen- 
wuchs find. Hier kommt man an den Wadi el Amara, ver weiter 
oben nur Hein ift, weiter unten aber ein keffelförmiges Thal bilvet, das 
beinahe 1%, Stunden breit if. Mitten in bemfelben müßte die britte 
Tagereife von 5 Stunden beendigt fein. Hier iſt's 15 Stunden von 
Ayın Mufa. Über Alles zeigt, daß man in einen neuen Bezirk ber 
Wüfte eintritt, der viel öder und wilder ift als vorher. Was wird 
das Bolt gedacht haben, als es in dieſe kahlen Hügel fam! Und bier 
gerade mußte e8 im fanbigen Thalkeſſel feine Zelte auffchlagen, wo das 
Auge umber nur öde Wildniß ſah. Eine Duelle war damals da, Die 
feither im Triebfand verfchlittet worden fein muß. Deren Grün mil- 
berte damals wohl zwar die Wilbniß, aber fie war bitter. 


5. Muroh, 


Ifrael war nım 3 Tagereiſen weit gereift und hatte fein Waſſer 
gefunden (2. Mof. 15, 22), oder doch nur fehr mweniges und fchlechtes 
Wafler, was für das große Voll lange nicht genug war. Nun kamen 
fie nah Marah, aber fie konnten das Waſſer zu Marah nit trinfen, 
denn es war fehr bitter. Daher hieß man den Ott Marah (2. Mof. 
15, 23). 


3) Sagt Robinſon. 
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Dieſe bittere Quelle ſcheint im Thale el Amarah geweſen und 
ſeither, beſonders durch den vielen Triebſand, der ſich bier findet, ver⸗ 
ſtopft worden zu fein, was mit andern Quellen ver Wuſte auch gefche- 
ben iſt. Man hat eine andere Duelle, bie beinahe 2 Stunden weiter 
liegt, Yin Howara, dafür gehalten. Der Geſchmack berfelben ift 
allerdings unangenehm, falzig und etwas bitter, und Die Araber halten 
es für das ſchlechteſte Waſſer der ganzen Gegend. Neuere Keifenve 
haben e8 aber nicht fchlechter gefunden, als das von Ayun Mufa, bie 
Kameele tranten auch tädtig davon. Dazu wäre Ain Howara zu nahe 
bei Elim, während Wadi Amarah gerade wieder eine Zagereife für 
Iſrael von Elim entfernt war. 

Im Süpden bes Thales Amarah zieht fi der lange, ziemlich hohe 
Berg Amarah in einem Bogen um das Thal bis zum Meere. Hier 
beginnt ein eigentlihes Chaos der Wüfte Der Weg ift mit tiefem 
Sande gefüllt, zerflüftete Korallenriffe und Heinere und größere Hügel 
ziehen fi unregelmäßig bin und ber. Dam fieht faft feinen Straud) 
und die wenigen find ganz dürre; dagegen findet man viel angeſchwemm⸗ 
ten Triebfand, die flachen Rüden der Hügel, wie die Ebenen, find mit 
ſchwarzen Tenerfteinen befüet, was der Gegend einen trüben Einprud 
giebt; der Boden ift fehr uneben, auch die Kalfhügel weiter öſtlich find 
fehr wild und zerklüftet. 

„Das ift die Wüſte, wohin wir ziehen!” mag es bei Manchen 
geheißen haben, und Befürchtungen allerlei Art konnten fi dem ermi- 


deten und durch bie Dede etwas niebergebrädten Volle aufbrängen. 


Und in biefer troftlofen Gegend mußte e8 ſich um eine bittere Duelle 


lagern. Die drei Tagereifen waren zwar Tage eines Volles in der 


Wüfte, aber noch erträglich geweſen. Jetzt fchien es anftatt befier, im- 
mer fehlimmer zu werden, bie Gegend grauenvoll wild und kahl, das 
Auge und Herz wurde matt, Menſchen und Thiere begannen von Durft 
and von der Hige zu leiden, das bittere Wafler war abführend und 
daher ermattend, man flüchtete Krankheiten, der Unmuth vergrößerte 
die Sorge. Iſrael war in den Brüfungsftand gekommen, e8 mußte 
im Thalkeſſel von Marah eine jener Erfahrungen mahen, die — 
nachher ſo wichtig wurden: hier im erſten Theile der Reiſe, 
Gebiet der Wüſte Sur, die durch Demüthigung gewonnene, — 
vielumfaſſende Erfahrung: Fehovah ſei ſein Arzt. 

Die Klagen des Volks ergingen über Moſes. Es murrte wider 
Moſes und ſprach: Was ſollen wir trinken? (2. Moſ. 15, 24). Da 
zeigte ſich ſein innerer Stand, jene Krankheit der Seele, womit es von 
ba an immer zu fämpfen hatte: Es blieb bei feinem ſicht— 
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baren Führer, Mofes, Kehen und Tonnte nicht Dazu lommen, 
an Jehovah, feinen König, den Gott Himmels und der Erben, ver 
e8 aus Aegypten und buche Schilfmeer geführt hatte, zu denken und 
fih zu ihm zu wenden. — Denken wir ung nur in feine Lage hin⸗ 
ein! Wenn wir unter Entbehrungen durch die Wüfte diefes Lebens 
-wandeln und es fcheint num anftatt befjer immer ſchlimmer zu werben, 
und unſer Auge kann nichts als kahle, teoftlofe Wüfte, Gefahr und 
Sorge jehen, und auch die geringen Erquidungen des Lebens werben 
noch verbittert, wie ſchwer wird uns das, wie bunfel wird’s im Ge 
müthe! Das Herz voll Sorgen, bleibt dann fo leicht bei der gegen- 
wärtigen Noth ftehen und findet’8 eben jo wenig, mit feinem Bebürfniß 
zum Herrn zu kommen, ihn anzurufen, auf ihn zu fhauen und zu hof 
fen wie Iſrael. Elim mit. feinen Quellen war freilich nicht weit, aber- 
das wußte Iſrael nicht, und für den Augenblid half ihm das auch 
nit. Wir wiffen ja auch nicht, wie nahe ung oft die Hülfe ift und 
find manchmal kurz vorher noch am härteften vom —— ange⸗ 
fallen. 

Moſes fühlte die Noth des Volkes und that, was Iſrael hätte 
thun ſollen, er ſchrie zu Jehovah um Hülfe. Da erhörte ihn der Herr 
und zeigte ihm eine Holzart, die er ins Waſſer legte; da nahm dieſe 
dem Waſſer den bittern Geſchmack und es wurde zu und trinkbar 
(2. Mof. 15, 25). 

Die Geſchichte fagt ung nicht näher, wie das zuging. Es liegt 
nahe, an Eliſa zu denken, wie er eine Schale voll Salz in die Quelle 
zu Jericho warf und dieſelbe durch das Wort des Herrn geſund machte 
(2. Kön. 2, 18— 22) — oder wie er Mehl ins Gemüſe warf, als 
feine Jünger wilde Coloquinten ftatt Kraut aufgelefen hatten und dar⸗ 
auf nichts Böſes mehr im Topfe war (2. Kön. 4, 39 — 41), fo daß 
Gottes Hand um fo deutlicher erkannt werben konute. 

Man bat aber auch daran gedacht, Gott möge ihm wohl eine 
Holzart gezeigt haben, die Mofes vorher nicht fah ober nicht fannte, 
und welche wirklich die Eigenſchaft hatte, falzigen over bittern Waſſern 
ihren Gefhmad zu nehmen. Jehovah zeigte ihm ein Holz, oder aud: 
Sehovah belehrte ihn über ein Holz“, fagt der Ausdruck 2. Mof, 15, 25. 
Immerhin war e8 der Herr, der ihm auf fein Gebet hin die Sache 
zeigte, ober ihn darüber belehrte, Mofes wäre von ſelbſt nit darauf 
gefommen. 

Es giebt allerdings in Oftindien und Bern folde Holzarten, bie 
zun Reinigen des Waſſers dienen, fowie in Afrifa die Gurunüſſe da⸗ 
für in Gebrauch find. Im Arabien hingegen ift, jo viel man weiß, 
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eine ſolche Pflanze nicht befannt, wohl aber reinigte man einft in Aegyp⸗ 
ten, wie Joſephus erzählt, ſchlechtes Waffer durch Hineinwerfen gewiſſer 
geipaltener Holsftüde. ?) 

Wenn man das Lebte für Marah annehmen will, fo müßte man 
dabei bebenfen, daß wir überhaupt dann mehr dem Herrn bie Ehre 
geben follten, wenn uns in allerlei Tagen unfers Lebens gerade zur 
rechten Zeit ein richtiger Gedanten eimfällt, oder wir auf einen 
Umftand aufmerlfam gemacht werben, ver uns durchhilft. Es ift der 
Herr, deſſen Güte uns das ſchenkt, der die Menfchen lehret, 
was fie wifjen (Pf. 94, 10). Wie oft müflen wir rathlos ftehen, 
oder der richtige Gedanken fällt uns zu fpät ein, während zu anderer 
Zeit uns noch fchnell und unerwartet in den Sinn kommt, was wir 
tbun ſollen. Wenn wir barauf achten, wird e8 uns dahin bringen, 
dag wir auch darin dem Herrn die Ehre geben, aber aud den Muth 
erhalten, in allen Dingen bes täglichen Lebens den Herrn um Kath, 
Leitung und Weisheit anzurufen. 

Dan mag fih nun die Sache mit dem Holze denfen wie man will, 
immerhin kam Mofes erft pur des Herrn Weifung darauf, das 
ibm angewiefene Holz ins Wafler zu legen. Die Sache war alfo auf 
alle Fälle für Sfrael ein Jeugniß: „Jehovah ift unfer Retter und 
Berforger, wir haben uns in allen Berlegenheiten und Anliegen an ihn 
zu wenden. Moſes fteht nicht im feinem eigenen Namen an unferer 
Spige, Jehovah ift felbft unfer Gott und König und Mofes nur fein 
Diener. — Nun lag es daran, daß das Volk es merke und lerne, 
daß fein Gott e8 leite, unterweife, verjorge und errette, ob bieß nun. 
durch bie Leitung und Benutzung der gewöhnlichen, natürlichen Dinge, 
oder durch befondere Erweifungen feiner Macht geſchah. Iſrael mußte 
Jehovah jevenfalls als feinen lebendigen Gott anerkennen nn da⸗ 
mit es auf ihn ſchaue und zu ihm komme. 


i Sn Indien bat der Baum Nellimaram auf der Küſte Coromandel 
die Eigenschaft, bitteres Waffer trinkbar zu machen. Die Tamulen legen daber, 
wenn fle einen Brunnen graben, dieſes Holz zum unterftien Kranz, ber ins 
Waſſer gefentt wird, auf den die Steine weiter gebaut werben. 

Sn Pern führen die Leute auf Reifen das Kraut Yerva-Canini mit - 
fih, gießen das Waffer, das fie trinken wollen, über baffelbe, laſſen es fo et⸗ 
was fliehen, und tragen dann kein Bedenken, alles Waſſer, was fle unterwegs 
antreffen, jo zu trinken. 

Burdharbt dachte, der Ghurkudſtrauch könnte vielleicht von Mofes zur 
Reinigung des Waffers gebraucht worden fein. Der hat zwar wohl erquidenbe 
Beeren, aber man weiß nichts davon, daß fein Holz das Waffer reinige. 

Bräm, Iſraelt Wanderung. 8 
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Darum durfte auch diefe Gelegenheit nicht vorübergehen, ohne das 
Berhältnig, worin das Bolt zu Gott ſtand, klar auszuſprechen und von 
demfelben einen tiefern und beftimmten Eindruck zu geben. Der Herr 
Heß durch Mofes als eine Ordnung und Recht in Iſrael Fol- 
genbes verkünden, wobei e8 würde offenbar werben, ob das Volk ihm 
gehorfam fein und in feinen Anorbnungen wanbeln wolle oder nicht: 

„Wirt du der Stimme Jehovahs, deines Gottes, gehorchen und 
thun, was recht ift vor ihm, und zu Ohren fallen feine Gebote und 
balten alle feine Gefege, fo will ich der Sranfhheiten keine auf dich 
legen, die ich auf Aegypten gelegt habe; denn ih bin Jehovah, 
bein Arzt“ (2. Moſ. 15, 25. 26). 

Es ift leicht möglih, daß durch den dreitägigen Mangel an gu⸗ 
tem Waſſer bei einem ganzen Volke mit feinen Kindern, Schwachen und 
Alten Manche an ihrer Geſundheit Schaden gelitten haben, was in 
Vielen die Sorge erwedte, bie fo ſehr gefürchteten Krankheiten 
Aegyptens möchten auch hier in der Wüfte (even Luft fonft eher hei- 
‚lend für mande Sranfheitsanlage wirkt) fie überfallen. Diefe Sorge 
war fehr begreifli. Aegypten, worin Iſrael nun fo lange gewohnt 
hatte, ift zwar fehr ſchön, aber es leidet bei feiner Fruchtbarkeit an 
Krankheiten, die derjenige mit Hecht fürchtet, der fie einmal kennen 
gelernt hat. So die Peſt, die Blattern, der Ausfag, bie fehredfiche 
Elephantiafis, die dem Menjchen ftüdweife feine Glieder abfaulen und 
abfallen made. Dann Augenentzündungen, die von der Hite und dem 
feinen, trodenen Staube herkommen, in Folge deſſen Häufige Blindheit. 
Außerdem heftige Fieber und Ruhrfrankheiten. 

Wenn nun Iſrael unterwegs in der Wüſte die Hige von oben 
fühlte, jammt deren Wiederfchein von ber öden Kies- und Thonfläche 
umber, der oft fo ftarf ift, daß er der Ebene das. trügerifche Anſehen 
eines Sees giebt, jo konnte dem Volke wohl die Sorge vor Aegyptens 
Augenfranfheiten ankommen. Das falzige Waffer ift abführend 2) 
und ‘daher in der Hige ermattend, die ohnehin den Wanderer matt ge- 
nug macht. Daher konnte wohl eine Furcht vor Ruhr und Fieber 
entftehen, die im warmen Lande heftiger wirken al8 bei uns. — Durch 


?) Selbft vom Waffer in Wabi Gharundel fagt Tiſchendorf: „Am 19.4 
(den Tag, nachdem fie dageweſen waren) „hatten wir die Wirkungen des Ga⸗ 
randelwaſſers, deſſen weicher Milchgeſchmack mir ſogleich verdächtig geweſen. 
Die Erfahrung von ben Moſesquellen hatte uns bier nicht Hug machen kön⸗ 
nen.’ — Tags darauf war er ber Mittagsjonne lange ausgefegt und mußte 
"für feine außerordentliche Erſchorfung von ber andauernden Gluth einige Tro- 
pfen Naphtha nehmen. 
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bie Verbeſſerung des Waſſers zu Marah wurde Yirael biefer Sorgen 
überhoben, die Kranfgewerbenen wurben wieder hergeftellt und das 
Bolt erhielt die bejtimmte Verheifung, wenn ed nur in Jehovahs We- 
gen wanbele, fo fei feine Sorge vor den ägyptiſchen Krankheiten ganz 
überflüfftg, denn Jehovah werde biefelben- nicht auf fte legen. 

Wenn aber nun democh Krankheiten im Volke entftanden, fo muß- 
ten die Rinder Iſrael wiflen, daß fie nicht von ungefähr famen, oder 
gar — wie der murrende Geift meint — von Gottes Seite etwas 
verjehen fei, fondern daß hierin ein Ruf Gottes zur Prüfung liege, 
ob Iſrael auch in den Wegen Jehovahs gewandelt oder irgendwie ba= 
von abgetreten fei; daß es fih alfo wohl fhide, mit Behgung bes 
Herzens und Belenntnig der eigenen Verſchuldung fih zu Gott zu 
wenden und feine Gnade zu ſuchen. Wo Das ifl, da vergeht einem 
das Murren und Recht haben wollen. 

Was zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre gefchrieben. Man 
bat fi) angewöhnt, das, was hier der Herr dem Volle über vie Krank. 
heiten fagte, zu den Dingen zu zählen, womit das finnliche Volt Iſrael 
babe geleitet werden müſſen, die aber jett bie Ehriften nichts mehr an- 
gehen. D, es ift ung doch auch nicht gleichgültig, ob wir geſund oder 
krank feien! Und wir haben eben fo fehr nöthig, die Krankheiten als 
etwas zu nehmen, das der Herr auferlegt und uns zu prüfen und 
zu fragen, wie wir ſtehen und ob nicht zwifchen unferm innern Gang 
und Stand und der Krankheit ein Zufammenhang ſei? Wenn es auch 
oft heißt wie beim Blinpgebornen: Es hat weder biefer geſündigt noch 
feine "Eltern, fondern daß die Werke Gottes an ihm offenbar werben 
(305. 9, 3) oder wie bei Lazarns: dieſe Krankheit ift nicht zum Tode, fon- 
bern zum Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehret werde 
(Joh. 11, 4) — fo wird aud bie Prüfung unferer felbft dabei feines» 
wegs vergeblich fein. 

Es iſt miht gut, wenn wir ea wie oft die Krankheit eine 
directe Folge der Sünde iſt, wie Mander feine Geſundheit durch die 
Luft des Fleiſches und fein Teichtfinniges Leben in der Jugend ſchon 
zerrüttet, welche Verheerungen in dieſer Hinficht der Branntwein an- 
richtet, welden ſchädlichen Einfluß auf die Geſundheit Neid, Zorn, 
Streit und andere Leidenfchaften haben und wie Kummer und Sorge 
das Gebeine kränkt und namentlich die Traurigkeit der Welt den Tod 
wirkt; wie viele Körperliche Nebel aus der Erichlaffung oder dem franf- 
haften Ueberreiz kommen, welche vie Folge der Trägheit, des Müßig- 
gangs over ber Meberfeinerung oder der Zerarbeitung find, worin wir 
ung im Eigenwillen, Unglauben und taufenderlei unnügen Rennen, 
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Laufen und Götzendienſt abmatten. Es ift nöthig, dieß zu erkennen, 
damit wir uns bei Zeiten hüten, und baß bie Krankheit ung Hug mache, 
was wir meiden und wovon wir umkehren müflen, damit die Gerichte 
Gottes an uns nicht verloren ſeien. ‚ 

Wer auf feinen innern Gang achtet, wird aber auch ferner finden, 
daß es außer dem phufiihen Zufammenhange auch nod einen andern 
- zwifchen der Krankheit und unferm innern Stande giebt, und daß da, 
wo der Fuß nebenaußgleitet, fehr oft ein körperliches Uebel zur Auf 
wedung des Sinnes, als Schranke, Wegweifer, Uebungsmittel und zur 
Bewahrung vor weitern Sünden gejendet wird. Wie wichtig ift es dann, 
wenn man des Herrn Siun in feiner Zucht erkennt und verfteht! 

Ih bin Jehovah, dein Arzt, fagte der Herr, und Damit wies 
er das Volk auf fi, daß es nicht mehr nur von Moſes Alles erwar- 
ten möge. Aber nit nur das, auch die Natureinfläffe jollte es 
nicht für allmächtig halten, nicht von der Wüftennatur follte es ab- 
bängig fein, fondern von Jehovah, der fi ihm bier als Arzt darftellte. 
Am Sinai wurde ihm nachher wiederholt: Jehovah, euerm Gott, jolt 
ihr dienen, fo wird er dein Brod und dein Wafler fegnen, und ich will 
alle Krankheit von dir wenden (2. Mof. 23, 35). 

Daß Jehovah Ifrael hörte, wenn fie in Krankheit ihn anriefen 
und ihre Sünden -erlannten, zeigt die Aufforderung zum Dank Pf. 107, 
17—22: Die Narren, fo geplagt waren um des Wandels ihrer Ueber⸗ 
tretung willen und um ihrer Sünden willen, daß ihrer Seele elelte 
vor aller Speife und nahe waren den Pforten des Todes, und fie zum 
Herrn riefen in ihrer Noth und er ihnen half aus ihren Aengften; er 
fandte fein Wort und machte fie gefund und errettete fie von ihren Grn- 
ben; die follen dem Herrn danken um feine Güte und um feine Wun- 
der, die er an den Menſchenkindern thut, und Danf opfern und er- 
zählen feine Werke mit Jauchzen.“ — 

Der lebendige Ehrift wird durch den Glauben gewiß, daß Gott 
ber Arzt ift, Gebete erhört, unfere Lage und Bedürfniſſe anfteht und 
heilen kann. Es wird faum Einen unter dein Gläubigen geben, ber 
nicht eine ihm merkwürdige Erfahrung gemacht hätte, wie fih der Herr 
an ihm oder den Seiten ald Arzt erwiefen babe, Man wandte ſich 
zu ihm und befannte feine Schuld, feine Wbirrung; oder aud, wo man 
feinen Zuſammenhang der Krankheit. mit einer ſolchen Urſache erkennen 
fonnte, fo gewann das Herz Freudigkeit, fich zutrauensvoll zum Herren 
zu wenden und ihn um Hülfe anzurufen. Und fiehe, er fegnete bie 
Mittel oder erwies fih auch ohne viefelben als lebendiger Helfer. 

Diefe Erfahrungen kommen, wie gefagt, oft vor. Sie find ung 
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theuer; aber wir behandeln biefelben als Cabinetsftüde des innern Re 
bens und fprechen nicht viel davon, damit nicht auf der einen Seite der 
Unglaube, auf der andern die Wunderfuht und der Fanatismus dar- 
über herfalle und die theure Erfahrung mishandle. Das ift wohl ganz 
recht, aber doc ift es nit gut, daß man es fo wenig anerkennt: Je—⸗ 
hovah ift au heute noch unfer Arzt, und daß man das Bor- 
handenſein ber vielen Erfahrungen dieſer Art verfennt und meint, fo 
was komme felten bei uns vor. Wir müffen e8 doch befennen, daß er 
das Gebet der Seinen hört und Wunder thut, damit wir ihm feine Ehre 
nicht verkürzen und bie Herzen ermuntert werben, in Allem zu ihm 
ihre Zuffuht zu nehmen, „baß die Elenden hören und fich freuen.” 
Wird aber einmal fo etwas befannt, fo offenbart fich bald die 
allgemeine Unbeholfenheit und Unbekanntſchaft, die in Bezug auf dieſe 
Ermweifungen der Macht Gottes herrſcht. Man fährt auf die auswen-. 
dige Geftalt der Thatfahen, man will Gott vorfchreiben, will folde 
Wirkfamfeiten erzwingen und erfünjteln, ver Unglauben ärgert ſich und 
leugnet, was offen vor den Augen liegt, die Wunberfucht verfennt Got- 
te8 Rath und Sinn in feiner Führung, der Fanatismus hört nicht fein 
ſanftes Säufeln, er verwechſelt Natur und Gnade, Fleiſch und Geift 
und es kommen allerlei Richtungen rechts und links und fordern unbe- 
dingten Glauben: „venn”, fagen fie, „bei uns gefhehen Wunder, Kranfe 
werben geheilt u. f. w.” Der Unfundige wird verblüfft, er nimmt ftill- 
ſchweigend an, daß überall da die Wahrheit fei, wo Wunder vorkom- 
men, er weiß nicht, daß 5. Mof. 13, 1— 3; 2. Thefjal. 2, 9 anders 
reden, daß wirflihe Erfahrungen der Wundermacht Gottes überall im 
Leben der Gläubigen vorkommen, und daß aud die Weiffagung nad 
ber Schrift (1. Cor. 14, 29; 1. Theſſ. 5, 20. 21) noch der Prüfung bedarf. 
Die h. Schrift beredhtigt und, das Wort: Ich bin der Herr, dein 
Arzt, niht nur von leiblichen Krankheiten, fondern auch in Bezug 
auf die geiftlihe Krankheit unfere verderbten Natur zu beziehen, in 
welhem Sinne diefes Wort und auf eine neue Weile wichtig wird. 
„Der Herr heilet die zerbrochenes Herzens find umd verbindet ihre 
Schmerzen,” heißt e8 Pf. 147, 3. — „Lobe den Herrn, meine Seele, 
der dir alle deine Sünden vergiebt und heilet alle beine Gebre- 
hen” (Pi. 103, 3). — So ftellt fi) Jehovah auch als der Arzt vor, 
ber die Krankheit unferer Seele und all unfer Elend heilen will, und 
Jeſus iſt's, der dieß Amt ausrichtet, der die zerftoßenen Herzen heilt 
(Yef. 61, 1; Luc, 4, 18). Er heilte den Gichtbrühigen zum Zeichen, 
daß er auch die Macht habe, die Sünven zu vergeben (Matth. 9, 5.6) 
und nannte als Kennzeichen, daß er wirklich ber fei, der da kommen 
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follte: Die Blinden fehen und die Rahmen gehen, die Ausſätzigen wer- 
ben rein und die Tauben hören, die Todten ftehen auf und den Ar: 
men wird das Evangelium gepredigt (Matth. 11, 5). 

Er fagte auch: Die Gefunden bevürfen des Arztes nicht, ſondern 
die Kranken. Ich bin nicht gefommen, die Gerechten, fondern die Sün- 
ver zur Buße zu rufen (Luc. 5, 31. 32). Indem er fich Hier aus- 
brüdlih als Arzt der Seele barftellt, zeigt er aud die Nothwendigfeit, 
die Krankheit der Seele recht zu erkennen und giebt ben Grund an, 
warum er ed mit Denen beſonders zu. thun bat und warum jo Wenige 
zu ihm kommen. \ 

Mer fein Elend erfennt, muß alſo nit aus vermeintliher Unwär- 
bigfeit von Jeſu wegbleiben, fondern ihm die Ehre geben, daß er ver 
Arzt fer und fommen, eben weil er krank ift, damit Jeſus ihn gejund 
mache und bitten: Heile du mich, Herr, fo werde ich heil; Hilf du mir, 
jo ift mir geholfen! (Jerem. 17, 14). 

Dann werden wir aber auch des Herrn Arzneimittel befler 
erfennen, verftehen und würdigen. Wie nöthig wird uns dann dieß 
Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, das uns reinigt von aller 
Sünde (1. Joh. 1, 7); wie wichtig fein Wort und fein Geift! Und 
wie anders werden wir feine Führung anfehen und alle Erleuchtung, 
Demüthigung, Uebung, Bewahrung, Erquidung und Aufrihtung und 
Alles, was zum Sterben und Auferfiehen in Chrifto gehört und was 
fo viel mißfannt und unrecht angewendet wird! Wie viel richtiger und 
ruhiger wird unſer Lebensgang werden, je mehr wir das Wort ver- 

ftehen: Ich bin Jehovah, dein Arzt. 


6. Elim. 


Die erften Tage in ver Wüſte mit ihren Erfahrungen waren durd)- 
lebt, noch war das Herz voll und bewegt von den großen Ereignifien, 
bie den Auszug aus Wegypten begleitet hatten; Iſrael war aus dem 
Dienfthaufe errettet, lebte nun in feinem neuen Berhältniffe und feiner 
neuen, Schule; es hatte angefangen, entbehren zu lernen, e8 war in 
Marah ‚gevemüthigt und ihm war geholfen worden. Da hatte es das 
Wort von Gott empfangen: Ich bin Jehovah, dein Arzt, und es fah, 
ibm babe e8 zu gehorchen, an ihn ſich zu wenden, und er werde es 
vor den Krankheiten Aegyptens bewahren. Aber nun beburfte. es ver 
Ruhe. Nadı drei Zagereifen eines Volks in der Wüfte mit Weib, 
Kind und Heerde ift eine Ruhezeit ſchon gewiß dem Leibe willkom— 
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men; ‚aber au bie Seele bebarf Ruhe, um fi von den mannig- 
faltigen Einprüden zu fammeln und fie zu verarbeiten. 

Aus dem Thale Marah brach Yfrael auf, zug durch die zerflüftete 
Dede des Berges Marah auf die Höhe und dort auf kahlem Boden 
von Kreide allmählig aufwärts), bis es nad) 4 Stunden von der Höhe 
in eim breites und tiefes Thal hinabfahb, ins Thal-Elim 2), Diefes 
„ift die größte und breitefte Niederung, welde das Uferland am Scdilf- 
meere von Nordoft nah Südweſt quer durchſetzt. Da aber die Höhen 
fhon 500 Fuß body find, fo bildet Elim ein wirkliches Thal, das von 
ber öden Berglette Er-Rahah herlommt. 

Dort zieht es zuerft als eine ganz einfame Gegend zwiſchen kahlen 
Felsbergen etwa 10 Stunden weit der hohen Bergwand entlang nad 
Nordweſt, und heißt da jest Wadi Wutah. Dann wendet es fi 
nad) Südweſt durd das Borland dem Meere zu und heißt gegenwär- 
tig Wadi Sharundel. Diefer Theil des Thales iſt 5 Stunden lang, 
alſo hat das ganze Thal von feinem Urfprunge an eine Länge von 15 
Stunden. Bom oberften Thalwinfel an zieht ſich ſodann die hohe Kalle 
fteinwand Er-Rahah immer mehr nah Süpoften und Often unter 
dem Namen El⸗Tih quer über die Halbinfel hin. 

Bon der Höhe fteigt man in Y, Stunde in dieſes Thal hinab, 
bas etwa eine englifche Meile breit iſt. Man fieht gleih, daß es mit 


) Auf der Höhe findet fih etwa in der Mitte bes Weges der Heine Brun⸗ 
nen Howarah, ber links am Wege auf einer Heinen Anhöhe Yiegt, einen klei⸗ 
nen Keſſel von geringer Tiefe bildet und waſſerarm ifl. Einige Sträucher und 
zwei Palmbüſche ftehen auf der Anhöhe herum zerftreut. Die Quelle bat einen 
Heinen Abflug nach Weften. Ringsumber ift Alles wüſte. 

So lange man Wadi Amarah nicht kannte, hielt man Howarah für Mas 
rah, obwohl das Waſſer nicht fchlechter ift, als das von Ayıun Mufa. — Weiter 
weftlich ſoll aber eine Duelle fein, die fo bitter fei, daß fle weder von Men 
ihen noch Vieh getrunken werbe. Graul). 

Bon Howarah aus kommt man in Stunde zu einer Heinen Ebene oder 
Niederung, Nukeia el Ful genannt, worin fih nad ftarken Waſſergüſſen 
Waſſer ſammelt, ſo daß ſich dort ein fetter Lehmboden geſammelt hat, der einen 
üppigen Pflanzenwuchs hexvortreibt. Weiterhin ſäen die Araber Weizen und 
Berfte nad) dem Regen und fammeln eine gute Ernte ein, Das war ber ein- 
jige Fled Aderland in der Gegend. Bei Sicherheit und Fleiß wäre noch aus 
mandem led der Wüfte etwas zu machen. 

2) Weil man Howarah für Morah nahm, und. Howarah nur 2 Stunden 
von Wadi Gharundel entfernt ift, fo hat man Yange hin und ber geratben, wo 
Slim fei? Einige fuchten es daher in einem ber folgenden Thäler und Lep⸗ 
fins nahm Wadi Gharımbel für Marah And die Ebene Abu Zelime für Elim. 
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Gebüf und Sträuchern beſſer bewachſen iſt, als irgend eine ver frü- 
hern Niederungen. Im runde wachjen allerlei Bäume, darunter ver 
ſchiedene Akazien, viele Mannatamarisken, beſonders auf kleinen Sand⸗ 
hügeln, ſpäter einige Palmen und Palmſtraͤucher. Das Bett des Win- 
- terfteoms iſt ſo groß wie ein Fluß. Zur Regenzeit wälzen ſich bier 
bebeutende Waffermaffen dem Meere zu; wo man etwas tiefer gräbt, 
ba findet fi Wafjer im Boden. Das Thal bietet auch noch im Oc— 
tober gute Weide. 

Nach einer Stunde wendet fi das Thal nad Suden; ba quillt 
aus dem Fuße eines Felſen eine reihe, klare Quelle, die einen klei⸗ 
nen Teich bildet, der mit Scilfgras umgeben ift und dann als ein 
nicht unbebeutender Bad) zwiſchen Grasboden, hohem Schilf und durch 
ein Walddickicht von Gebüfh, Tamarisfen und Balmengefträudy fließt. — 
Zamarisfen und Palmen, fagt ein Reifender, zogen fi wie Kränze von 
Dft nah Weften quer über das Thal. An der Bergwand fpielten viele 
Schwalben und Heine Raubvögel, unter ven Bäumen ſchwärmten Zurtel- 
tauben. — Hier ift ein erquidender Anblid in der dürren Wüfte, -und 
auf dem ganzen Wege ift fein Drt, der fo fehr für Elim paßt, wie biefer. 

Durch diefe Quelle mit ihrem Bade, der eine Viertelflunde weit 
fließt und fih dann im Scuttboven verliert, wird Wadi Gharunbel . 
zu einer Hauptflation auf diefem Wege. Das Wafler ift zwar auh 
noch ſalzig und ſchwefelhaltig, wird aber nicht nur der benachbarten 
Quelle Howarah, ſondern auch dem Waſſer von Ayun Muſa vorge— 
‚zogen. Wenn es aber über Naht in den Schläuchen bleibt, fo ſoll es 
verderben und bitter werben. 

Weiter unten fommt man zu noch mehr Waſſer und Pflanzen⸗ 
wuchs, wilde Parthien im einſamen Thale verleihen ihm ein roman— 
tiſches Anſehen; man traf hier einzelne Araber mit ihren Heerden an, 
deren Frauen Zeuge webten. Nach mehr als einer Stunde (bei 2 Stunden 
von def Quelle) zeigt ſich die blaue See durch die weſtliche Felsſchlucht. 
und man tritt auf eine fehmale Ebene am Meere hinaus, die fih von 
da 3 Stunden weit bis zum Fuße des Berges Humaͤm binzieht. 

Das ift das Thal von Elim, wo Iſfrael ruhte, da fand es 12 
Duellen und 70 Palmbäume und Iagerte fih and Waller. Elim be- 
zeichnet einen Ort, wo große und ftarfe Bäume find, was hier wohl 

nur von ben großen Tamarisken und hervorragenden Palmen gilt. Die 
alten großen und ſtarken Bäume find freilich nicht mehr da, aber bei 
ber argen- Sorglofigfeit der Araber ſchwindet das Gehölz immer mehr 
aus den Thälern, die in alter Zeit weit mehr bepflanzt und bebufcht 
geweſen find als jett. | . 
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Iſrael fand damals 12 Onellen, fo daß jeder feiner Stämme 
eine eigene Duelle benugen fonnte, ein Vorzug, der ſich nachher nicht 
wieder fand, fo lange es in der Wüſte war. Wenn, auch jebt nur noch 
eine Quelle vorhanden ift, fo findet man doch beim Nachgraben immer 
Waller; der frühere größere Reichthum an Didicht und großen Bäumen 
begiinftigte in alter Zeit das Vorhandenfein von Duellen, die durch ein 
forgfältigeres Gefchleht von Ummohnern einſt beffer gepflegt wurden, 
während ihr jetiger verwahrlofter Zuftand dje Urſache ihrer Spärlichkeit ift. 

Die h. Schrift erwähnt 70 Palmbäume in Elm Warum 
wurde für nöthig gefunden, diefe Zahl zu nennen? Sie bezeichnet nicht 
gerade eine jo große Menge dieſer fchönen, nüglichen Bäume; denn in 
ven Balmenhainen Arabiens finden ſich ihrer viele Taufende, und der 
einige Tagereijen entfernte, 2 Stunden lange Palmenhain im Thale 
Seiran wird in der h. Schrift gar nicht genannt. Die Zahl thut es 
nicht, aud das ©eringere kann wichtig werden, wenn es auf vorher⸗ 
gegangene Erfahrungen kommt und denen entipricht. Armuth macht ge= 
nügſam, nad der bisherigen Dede waren die 70 Palmen, ſchon ein 
lieblicher Anblid. „Die Palme macht das Herz freudig!” heißt e8 noch 
immer im Morgenlande, denn die Palmgruppe verheißt dem müden 
Wanderer Wafler, Ruhe und Erquidung. So gehörten die 70 Pal- 
"men zur Ruhe in Elim, zur Erquidungszeit‘ Iſraels. 

Es fcheint, daß den Siraeliten das Bild der 70 Palmbäume in 
Elim in Andenken geblieben ift und dag man fpäter bei allerlei Gele- 
genheiten wieder daran dachte und e8 zu paflenden Bergleichungen be- 
nutzte. Der Palmbaum ift im Morgenlande das Bild des Gerechten, 
des nützlichen, gefegneten Mannes, und die Elim, die hoben, ftarfen 
Bäume waren aud ein Bild der Bornehmen und Mächtigen, und fo 
konnte man fpäter, als Moſes auf Gottes Befehl die 70 Aelteften ver- 
fammelte, damit fein Geift auf ihnen ruhe und fie ihm fein Amt er- 
leichtern möchten, diefe mit den 70 Palmen vergleihen, follten fie doch 
dem Volke Io jegensreidh wie die Palme fein. 

Hier in Elim wurde an Quellen und unter Bäumen das Lager 
Iſraels aufgeſchlagen, und Iſrael ruhte und erquickte ſich. Dieſe Ruhe 
dauerte einige Zeit. ®) 


3) Am 15. Tage bes erften Monats (4. Moſ. 33, 3) zog Ifrael von Raem⸗ 
ſes in ‚ofen aus und am 15. Tage des andern. Monats (2. Mof. 16, 1) kam 
es in bie Wüſte Sin. Dazu brauchte e8 von Raemſes aus 9—11 Reiſetage, 
und von ben 20 andern Tagen find mehrere auf den Aufenthalt vor und nad 
bem Durchgang durchs rothe Meer und am Schilfmeer zu rechnen, fe daß für 
Elim immerhin 14 Tage übrig bleiben. 
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Wohl war es lieblih, als die Schafe und Rinder ruhig meibeten 
und von Maren Bächlein getrünkt wurben; als bie Kindlein um die Zelte- 
des Lagers fpielten und Jedermann entweder ruhte oder doch in forgen- 
freier Beſchäftigung beforgte, ansbefjerte, fammelte, was nöthig ſchien; 
Mander aud mit dem Andern über all das Große ſprach, das man 
burchlebt hatte; — aber e8 war doch nur ein Ausruhen auf ber Reife, 
um neue Kräfte zu jammeln und fi zum Weiterziehen zu ftärfen, eine 
Erquicungszeit, deren Genuß ihnen nachher das Bedürfniß nad) einem- 
Sabbath um fo Marer mathen konnte, den der Herr in ver Wüſte 
Sin ſchon zu erneuern begann und der ung auf der Lebensreiſe ftets 
wieder ein Elim fein foll. 

Man bat wohl Iſraels Wanderung durch die Wuſte mit dem Pil⸗ 
Here des Chriften verglichen und mit Recht. Auch em Elim 
fehlt da nit. Aber wir verftehen dieſe Ruhezeiten des Lebens 
nicht und halten fie gar zu gern für die bleibende Ruhe und ben Le— 
. benszwed felbft; denken, es müffe immer fo bleiben, wollen nur genie 
Ben und uns im Lichte ſonnen; verfänmen' e8, dieſe Zeiten recht zu be— 
nungen und können ung in bie Befchwerben de Weiterzuges gar nicht 
finden. 

Wir müſſen unterfdjeiben 1) die Frühlings- und Jugendzeit 
bei uns und unſern Sachen mit ihrer-Frifhe und Lieblichkeit, die eine 
Zeit der Borbereitung, des Sammelns, der rüftigen und fröhlichen 
Saat des Guten fein fol. — 2) Die bleibende Ruhe nah allem 
Kampf, der Feierabend von aller Arbeit, das felige Ziel der Wallfahrt 
in Chrifto, wovon Hebr. 4 die Rebe if. — 3) Die Erguidungs- 
zeiten im. Leben, leiblich und geiftlich, wo. Ruhe eintehrt und die Gna- 
benfonne fheint; Zeiten, die eine Weile dauern, dann vergehen, aber 
darum nicht leer und eitel fein, fondern einen DRM DER Zwed 
haben müffen, der uns nicht entgehen darf. 

Diefer Zwed ift: - 

1) Daß der Menſch ausrube, und wieder Kräfte des Leibes 
und der Seele ſammle zur weiten Wallfahrt mit ihrer Mühe und 
ihren Erfahrungen; fo auch, daß er ohne Schaden des innern Lebens 
buch bie Zeit der Abfpannung fonmen fann, die immer auf eine 
Anfpannung der Seelenträfte folgt. - 

2) Daß Herz und Sinne wieder ftille werden aus ver Auf- 
vegung, damit die Stille zur Nüchternheit, Gelafjenheit, zum Wachen 
und Beten führe- — In der Stille fommt dann Manches wieder ing 
Andenken, was im Rauch umd Staub bewegter Zeiten zurüdgetreten 
war. — Man Tann dann Fleifh und Geift wieder beſſer unterfcheiven 


- 
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und falihe Bewegungen und Abwege meiden. — Die Stllung ber 
Sinne ımd Kräfte ift der innern Stille des Herzens förberlih, worin 
das Herz fi zum Herrn wendet, auf ihn fchant, hofft und wartet 
(Pf. 37, 7; 62, 2; Yef. 30, 15), was Alles in der Stille zu einer 
tiefern, bleibenvdern Herzensrichtung wird. 

3) Die Erquidungszeiten ſollen namentlih dazu dienen, daß die 
gemachten Erfahrungen beſſer benugt werden, man ordnet feine 
Gedanken, denkt über das Erlebte nach und bewegt im Herzen, was 
Gott an uns gethban und was er ung gezeigt hat; Erfahrung umd Lehre 
fol da mehr verarbeitet werden, damit uns Beides tiefer eingeprägt 
werde und wir etwas Bleibendes aus unfern Erfahrungen bavontragen. 

4) Dann werden wir nicht nur ben Herrn mehr kennen lernen und 
bewogen werben, ihn zu preifen, fonvern es ift aud in Erquickungs⸗ 
zeiten widtig, darauf zu achten und darin Fleiß zu thun. Wer gu- 
te8 Muths iſt, der finge Pfalmen (Sal. 5, 13). Den Herrn preifen 
it ein Hauptberuf des Bolfes Gottes, eine Erquidung bes eigenen 
Herzens und Stärkung des Glaubens und auch eine Verkündigung der 
Gnade und Treue Gottes, „daß die Elenden hören und ſich freuen’ 
(Pi. 33, 4). | 

Wenn wir die Erguidungszeiten jo benugen, fo wird der Herr 
dafür forgen, daß fie nicht vergebens für uns feien, fondern uns aus 
denjelbigen etwas Nachhaltiges zum Segen zurüdbleibe, und wir bras- 
hen nicht zu erjchreden und zu forgen, wenn fih aufs neue bie Be: 
ſchwerden der Pilgerfchaft zeigen. 

Wie viel nun die Ruhe in Elim den Ifraeliten ausgetragen 
habe, davon läßt fid) wenig fagen. Sie erquidten und flärkten ſich 
leiblich zur Weiterreife, Einzelne fahen wohl weiter; im Alfgemeinen 
war ber Glauben und die Erfenntniß des Herrn bei ihnen noch gering; 
fie waren in Aegypten zu einem Sklavenvollke herabgedrückt worden und 
ſollten jet erft wieder durdy Gottes Führung etwas Belleres aus Er- 
fahrung kennen lernen. 


1. Ber Zug zum Schilfmeer. 


Bon Elim aus fommt man in die oberfte Gegend der Wüfte Sur. 
Der Weg ift nicht fo fehwierig, weil man bier und da Heine Erguidun- 
gen findet, aber man kommt zwifchen höhere Berge, Gottes Schöpfun- 
gen in der Wüſte ftellen ſich mannigfaltiger vem Auge dar. Gleich 
wenn man von Elim ans die ſüdlichen Hügel zwiſchen Sandfteinfelfen 
erftiegen hat, erblidt man zum erfien Male den weitlichften Theil des 


! 
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Horebgebirges, dem majeftätiichen, 6000 Fuß hohen Serbäl, der vou 
bier aus wie eine hohe runde Kuppe erjcheint. Links zieht fich äußerſt 
malerifh das Gebirge Wutah, das vor der öden Felswand St Tih 
bergeht. Rechts hat man ein hohes, ſchwarz ausfehendes Vorgebirge, 
das mit mehrern Spiten dit am Meere Yinläuft und dort allen Weg 
verfperrt. Es ift ver Ras Hammäm, ein bunfler, 1000 Fuß hoher 
Berg von fhwarzem Kalkſtein mir Kreide und vom Feuerſteinen bevedt, 
ber bier über brei Stunden weit dem Meere entlang zieht. Da er fo 
fteil aus dem Meere auffteigt, daß fein Weg übrig bleibt, fo ainpte 
Iſrael öſtlich davon über die Höhen wandern. 

Man kommt num in eine offene, hügelige Landſchaft, die fi erft 


allmählig erhebt und ebenfo wieder fanft abwärts geht. Kameele wei- 


ven auf der Hochebene, Thäler gehen vom Gebirge Wutah durch dies 
felbe nach Welten, im größten derfelben, dem Wadi Ufeit, findet man 
im Negenbette des Thales noch falziges Wafler in Pfügen; Gefträud) 
und einige Palmbaumgruppen wachen im Grunde. In der Wuüſte er- 
freut den Wanderer auch das wenige Grün,- das er findet, er lernt 
das Kleine beachten und ſchätzen. Mehrern Reiſenden ift diefes Thal 
jo ſchön vorgefommen, daß einer hier Elim zu finden’ glaubte, !) 

Diefe Thäler laufen in eine Engſchlucht zufammen, die aus der 


Hochebene in 1%, Stunden nad ber Meeresfüfte führt, die bier eine 


ſchmale, öde Ebene bildet. Die Schlucht ift zuweilen nur fo weit, daß 
zwei Kameele neben einander gehen können, zurmeilen etwas weiter; fo 
winbet fie fich zwifchen zwei manerähnlichen Felswänden hindurch, theils 
von röthlihem Kalkftein, theils von blendend weißer Kreide, fühne, malerifche, 
wunderliche Feldgeftalten von mehren 100 Fuß hoch. Man flieht in dem hei- 
Ben, grauenvollen Schlunde Fein grünes Fleckchen, nur bier und da eine aus 
ber Felswand hervorjproffende Kaperpflanze. Durch diefe Schlucht führt 
ber untere Weg, ber von der Duelle Abu Suweirah dem Meere entlang 
gegangen ift, in ben obern Weg hinauf. Wie Tieblich erfcheint dann 
das Grün der ſechs Palmbaumgruppen im pbern, weitern Thale! 

Aus diefer erften Gegend kommt man in ein zweites weites, Teffel- 
förmiges Beden, das von einigen Thälern durchzogen iſt. Die Hoch— 


2, de la Borde, ber durch bie Engſchlucht vom Meere hinauf kam. 
Der Boden bes obern Thales ift an vielen Stellen mit einer weißen Salpeter- 
frufte Überzogen. Das ganze Beden ber Hochebene des Wadi Ufeit mit‘ 
feinen niedern Hügeln und Seitenthäldhen ift etwa 2%, Stunden breit. — De- 
laborde und Burckhardt fanden aber nicht nur Regenwaffer, fondern Brun- 
nen mit binreichendem, obwohl bitterm Waſſer. Nah v. Schubert ift beim 


Nachgraben bald hinreichendes Wafler zur Tränkung der Kameele zu finden. 
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“ ebene zeigt dem Ange nichts als Ralf, Kreide und Mergel und weite 
Streden eines von der Sonne ausgebörrten Landes ohne einen einzigen 
befhattenden Baum. Deſto mehr: wird man in ben Thalgründen 
durch das Grün der Alazienbäume erquidt; im größern Thale, dem 
Wadi Thal, findet man eiwas Waſſer und Gefträuh, Taparisken 
‚und einige Palmbäume wacfen außer den Akazien noch im Grunde. 
Das ganze Beden führt auch ven Namen Wadi Thal und ift etwa 1'/, 
Etunden breit.?2) — Auch bier gehen die Thäler in eine enge Schlucht zu« 
fammen, bie mitten dur den Berg Hummäm zum Deere hindurch 
bricht, jenfeits derfelben giebt es aber feinen Weg dem Meere entlang. 

Der Ras Hummäam mit feinen dunkeln Wänden befhäftigt auf 
biefem ganzen Wege das Auge des Wanderers. Ueberall begränzt er 
- mit feiner ernften Geftalt die Ausfiht nach Welten, ſchwarz, wüſte, aber 
maleriſch. Bon der fchmalen Ebene aus, in welde die Thäler Gha⸗ 
rundel und Ufeit an der Meerestüfte ausgehen, ſieht man, wie bie ge= 
waltige Bergmaſſe dieſes 1000 — 1200 Fuß hohen Vorgebirgs fteil, 
Kihn, überrafhend aus dem Meere auffteigt, fovag am Ufer fein Weg 
übrig bleibt, nur ein Fußfteig für Menſchen, hoch oben auf dem Berge: 
Unten am Fuße brechen kochend beige Quellen aus verjchiedenen 
Spalten hervor, einige am Ufer und zuweilen von ber Fluth bevedt. 
Das Waſſer hat einen ſchwachen Salzgeſchmack und fest Kruften von 
Salz und Schwefel ab. Etwa 10 Fuß höher fommt aus ein Paar 
Felshöhlen ein heißer Schwefeldampf hervor. Diefer Höhlen find 
mehrere im Berge. und ftürzen fteil in große- Tiefe hinab, aud bie 
Quellen ſcheinen aus großer Tiefe berauf zu kommen. Sie werden 
Hammam Faraun, Bäder Pharao’, genannt, nad einer frühern 
Sage, weil alte ägyptiſche Könige darin von ihren Krankheiten geheilt 
worben_feien. Jetzt werden fie von den Arabern ziemlich häufig gegen 
Berwundungen, Verrenkungen, Ausſatz u. f. w. gebraucht und könnten 
leicht zu einem guten Bade eingerichtet werben. 

Bon da an zieht fich der Berg hoch und fleil mit mehrern Spigen 
dem Meeresufer entlang. Die Yeuerfteine, womit ex bebedt ift, geben 
bem ganzen Berge ein düfteres Anfehen, ausgenommen ba, wo bie 
weiße Kreide zu Tage herauskommt. An feinem Südende dehnt ſich die 
Meeresbuht Birket Faraun aus, die wegen ihres beftändigen hefti- 


2) Im Wadi Thal wird auch Steinfalz gefunden. Die weiten Becken 
biefer Hochebene, von niedern Hügeln begränzt, erinnern in etwa an eine ähn⸗ 
liche Bedenbildung auf ber rauben Alp in Würtemberg, letztere nur mit 
graugrlinem Graſe bebedt. 
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gen Wellenſchlages und der fehnellen Windftöße, die aus den Schluch⸗ 
ten herauskommen, fowie auch durch ihre vielen Sandbänke gefährlich 
it. Die Aegypter und Araber verlegen daher hieher Ken Uebergang 
der Sfraeliten dur das rothe Meer, wo dieſes an 10 Stunden breit 
ift und meinen, die heftigen Winde und amfgeregten Wellen kommen von 
den "Geiftern der vielen ertrunfenen Aegypter her. 

Auf der Hochebene kommt man von Wadi Thal aus in die lebte 
Landfchaft der Wuſte Sur. Der Einbrud des Landes ift verfelbe, wie 
bisher, es ift eine weite Kalkjteinebene mit umebenem Boden zwiſchen 
den höhern Bergen. Jenſeits geht eine Höhenreihe vom Gebirge 
Wutah im Often aus, zieht ſich quer binliber nad Weiten bis ans 
Meer und ſchließt fo im Süden das ganze Gebiet der Wüſte 
Sur, in welchem Iſrael den erſten Erfahrungstfreis feiner Schule in 
ber Wüſte durchmachte, worauf in einem neuen Wüſtengebiet ein netter 
. Kreis mannigfaltiger Erfahrungen folgte, durch bie der Herr es zu 
ſich 308. 

Wie viele Gedanken Gottes liegen übrigens in den mannigfaltigen 
Gebieten und Landſchaften, die er durch Berge und Meere von einan- 
ber gejonbert und jebes beſonders ausgerüftet bat! Es find eben fo 
viele Reihe, Wohnfige und Schulen der Menſchen, und wer auf vieß 
Gezimmer des Landes, auf die vielen Säle im großen Haufe, das Gott 
gemacht bat und auf ihre Eigenthümlichleit achtet, muß ausrufen: Wie 
viel find deiner Wunder und deiner Gedanken, die du uns zeigeft, fie 
find nicht zu zählen! Auch die arme Wüſte ift dennoch reich daran. 

Die Hochebene ift von Meinen Thälern durchzogen, die fich zu einem 
größern Thale vereinigen, welches deswegen Schubeiteh, ober das 
Reg heißt. Man fteigt hinab und kommt nah 1%, Stunden zu einer 
fleinen Ebene zwiſchen den Bergen; von Oftfüpoft kommt ein anderes 
breites Thal zwiſchen fteilen Kallfteinfelfen herab, Wadi Homme, 
durch welches die obere Straße nach dem Sinai geht; rechts zieht das 
nereinigte Thal in einem weiten Bogen in bie hohen Yelfen hinein und 
zieht in einer prächtigen Engſchlucht nad Südweſten bis zum Meere 
hin, das man in 2 Stunden erreiht, das Thor des Landes, aus 
ber Wüſte Sur in eine höhere Berglandfchaft auf ver Norbweftfeite des 
Sinai. 

Nah einer halben Stunde erhält die Felsihluht den Namen 
Taiyibeh. Sie ſchlängelt ſich bis zum Meere fort, ſodaß man oft 
eine ſteilaufſteigende Felswand vor ſich hat. und meint am Ende zu ſein, 
dann wendet ſich das Thal wieder und es öffnet ſich ein ähnliches ge- 
ſchloſſenes Beden. Wo fih die Felſen am näcften treten, ift es 60 
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Fuß breit. Die merfwärbigen ſenkrechten Wände gewähren oft eine 
maleriſche Anſicht, alle find durch die Hegengäfle abgefpült und gemäh- 
ven, ba fie hoch find, einen angenehmen Schatten. 

Der Thalgrund ift meift von ziemlicher Breite und reich’ bewach- 
fen. In guter Bahreszeit bemäffert ein Bächlein, von Dleandergebüfch 
uud Binſen bekränzt, ben Zhalboden, Palmen erheben ihre hohen 
Wipfel, ein Wald von Tamarisken bietet den, der im Monat Iuli von 
Norden herkommt, die füße Manna Ws aber Iſrael hier durchzog, 
war man erſt im Mai, wo noch feine Manna aus den Bäumen fchwißt. 
Im Dickicht fingen Schwarzamfeln, Laufhühner und Spriughafen ver- 
bergen fih im Tamariskengebüſch, auch die ſchöne Gazelle weidet im 
Felsthal. ®) Ä 

Am Anfang des Thales find die Berge reich an Steinfalz, auch 
im Thalgrunde wird. fchneeweißes, ganz Mares Steinfalz ausgegraben. 
Am Ende des Thales führt ein Engpaß auf die Uferebene hinaus. 
Man biegt um eine Thalede und plötzlich eröffnet fich rechts ein Durchblick 


durch die Felſen auf die tiefblaue See, vielleicht auch auf weiße. Segel 


von vorüberziehenden Schiffen und in weiter Berne auf die blauen Berge 
bes afrifanifchen Geflades. Auch bier ift Tamariskengeſträuch und an 
ben Felswänden wächſt der wilde Kapernftraud, beflen Früchte, wenn 
fie veif find, wie Obſt genießbar find, deren bittere Schale aber einen 
weißen, zuderartigen Saft ausjhwigt, ber fie wie mit Zucker beftveut. 
ausjehen macht, aber wie die Manna an der Sonne zerichmilzt. 

Don der Mündung des Taiyibehthales an öffnet fih eine große 
Fläche, die eine Stunde lang und eine halbe Stunde breit — und 
ſpäter noch Breiter, bem Meere entlang zieht. Der Boden ift fandig, 
öde, fchattenlos, doch wachen die Roſe von Jericho und einige andere 
Gewächſe auf der Sandebene. Im Norden fteigt der Ras Ham- 
maͤm fohroff aus dem Meere auf, — Im Oſten fteigt das Gebirge, 
das man verlafjen bat, als fchroffes Sandfteingebirge in Abſätzen und 
ögenthümlichen, zum Theil bürgartigen Formen in die Höhe. Die hin- 
tere, höhere Kette ift dunfel, beinahe ſchwarz, Die vordere, niedere Reihe 
hellgelb. Später wechſeln rothe, weiße und ſchwarze Schichten und 
noch weiter nach Südſüdoſt ift die höhere hintere Kette heller, die vor- 
dere dunkel in feltfamem Gegenjag, dabei durchfurcht und zerflüftet. 


5) Zu anbern Zeiten veben die Neifenden von einer Menge frifcher, bell- 
grüner Sträude, von Tamarisfen und Palmen, die durch Meberrefte bes Win- 
terregens genährt werben, der zur Negenzeit in einem mächtigen Strome durch 
das tiefe Bett des Thales daher zieht. Quellen hätten fie Dagegen nicht gefunden, 
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Neben ven hellen Kreivegebirgen beginnen bier im höhern Gebirge das 
bunte, ftreifenartig gezeihnete Sandfleingebirge, das um ben gan- 
zen innern Sinai bis zur Bucht von Akabah hinüber fi herumlagert. 
Das Auge muß diefe merkwürdigen Geſtalten beachten und bewundern 
nnd in der kahlen Wüſte den Reichthum Gottes erkennen, den er in bie 
wilden Felſen, ins Innere der Erde gelegt hat. Man ahnet, daß es 
Gebiete und Werkflätten ver Weisheit Gottes giebt, an die der Menſch 
wicht dent. 

Am Fuße dieſer Berge liegen eine Reihe mit Sträudern bewad- 
jener Niederungen, nad dem Meere bin ift die Sandebene. Hier konnte 
Iſrael am Ufer des Schilfmeeres feine Zelte auffchlagen (4. Mof. 
, 33, 10), auf den bintern Niederungen und im Felsthale Taiyibeh fonn- 
ten die Thiere meiden. Hier lagerte Iſrael, ehe es zu neuen Erfah- 
rungen nad der Wüfte Sin zog. Die Ebene, das Gebirge im Often 
und die Landſpitze ins Meer hinaus trägt jetzt Alles den Namen Abu 
Zelime 

Auf der Ebene hat man eine tweite Ausfiht auf das Meer, das 
bei- der Abenpgluth mit feiner PBurpurfarbe recht als das „rothe Meer” 
erfheint, auf die fernen afrifanifchen Berge und ven hohen Serbal, So 
ſtürmiſch das leer hier ift, fo eignet fi doch die Bucht vor diefer 
Ebene am beften zu einem fihern Hafen an diefer Küfte, weil fonft 
überall das Ufer zu felfig if. Man bat darauf aufmerkſam gemacht*), 
daß hier in der alten Zeit wohl ein Hafenplat gewefen fein könne, 
wo die Bewohner der obern Gegend die Rupfererze und andere Erzeug- 
niffe der hohen Bergwüſte nach Aegypten einfchifften. Wahr iſt's, dag 
auch die wilde, rauhe Wüfte ihre Gaben, ihren Verkehr, ihre Regfanı- 
.teit bat. Auch hierin heift es: Gott hat den Reichen und ben Armen 
neben einander gemacht, aber jedem bat er feine Schule und feine Auf- 
gabe gegeben, ben Landen wie den 


4) Lepfius, obwohl feine Folgerung, daß hier Elim geweſen fei, weg 
richtig iſt. 








Bierter Abſchnitt. 


— — 


Die Bergwüſte weſtlich und nordweſtlich 
| vom Sinai. 


1. Bie Büste Bin. 


Wenn Sfrael ans dem Lagerplatz Abu Zelime am Schilfmeer 
wieder ‚weiter zog, jo kam es jetzt in ein neues, großes Gebiet der 
Wäfte, das füdlich vom Gebirg Abu Zelime anfängt: eine lange Ebene 
längs dem ganzen Ufer, aber. nicht fo breit, wie bei Ahun Mufa in 
der Wüſte Sin. Dann hohe Berge, tiefe Thäler bi8 zum hoben Sinai 
“Hin, ein Gebiet, wo Iſrael zwar im Ganzen diefelbe Erfahrung 
wieber machte, wie in March, aber auf eine neue Weife, mannig- 
faltiger, gründlicher. 
| Denn man aus der Ebene Abu Zelime aufbricht, jo gebt es oft- 
wärts. dem Meere nach, welches hier einen weiten Bogen macht. Die 
vorbern Berge rüden aber dreimal: ganz nahe ans Meer heran; erft 
bleibt noch ein Plab von 200 — 308 Schritten zwifchen den Yelfen und 
den Deere, das zweite und britte Mal aber treten die Felfen jo nahe 
an da8 Meer binan, daß man nım zur Ehbezeit durchgehen kann. Da⸗ 
zwifchen find Heine Ebenen, aus denen jebesmal ein Thälchen in bie 
Felsberge hineingeht. Dieſe Felspäſſe am Meere heißen AI Machair, 
es ſind enge Pforten in die neue Wüſtenlandſchaft, durch die man 
etwa 2 Stunden lang hinzieht. 

Nun öffnet ſich eine Ebene, die Berge treten in einem großen 
Bogen laudeinwärts und werden höher. Die Ebene war im Februar 

Bräm, Iſraels Wanderung. 9 
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viel mit Gefträuh bewachſen, eine Niederung durchzieht biefelbe von 
Südoſten her, worin nad der Regenzeit viel falziges Waſſer zuräd- 
bleibt. Sie kommt von einem Brunnen, Yin Morda, 2 Stunden 
vom Anfang der Ebene. Es ift ein Heiner See im Sanbfteinfeljen, 
dicht am Fuße ver Berge. Ein Paar Palmen wachjen nahe an feinem“ 
Rande. Das Wafler hat einen fchlechten Gefhmad, theild weil es von 
Moos, Riedgras, Moraſt und Schlamm verderbt wird, womit ber 
Brunnen angefüllt ift, vornämlich aber von der falzigen Beſchaffenheit 
des Bodens. Deunnoch ift diefe Quelle viel befuht und eine Haupt- 
ftation der Reiſenden auf diefer Straße, 

Eine balde Stunde nad Süpoft von da. findet ſich in einem fel- 
figen Spalt ver Vorberge ein weiterer Waſſervorrath. Nach dem 
Winterregen ſammelt fi hier in mehreren Teichen das einzige füße 
Waſſer zwifhen ven Hafenftädten Sue; im Norden und Zor im 
Sünen. Die Kluft heißt Wadi ed Dhafary und findet ſich im nie- 
prigften Theile des Hauptgebirgs, wo ed fih am meiften bem Deere 
nähert. 

Bon Ain Morcha aus wird die Uferebene etwas enger, balb aber 

wird fie wieder breiter und ein breites weites Thal, Wadi Locham, 
brricht aus den Bergen hervor, es ift reich mit Gefträud bewachſen und 
von fteilen Feljen eingefhloffen. Die Berge machen. eine Ede und eine 
neue große Ebene zeigt fi, bebedt mit Gefträuchen aller: Art. Sie 
zieht fih iach Südoſt hinein und ift anf dieſer Seite vom dunkeln 
Sandfteinherge Schellal begränzt. Nach Südweſt hin wird bie immer 
ſchmaler werdende Fläche buch das miebere bebuſchte — Nas 
Burdeß geſchloſſen. 

Dieſe 4 Stunden lange Uferebene, die meiſtens eine ſtacte Stunde 
breit iſt, wird allgemein für den Theil der Wüſte Sin gehalten, mo 
einft Iſrael ſich lagerte. Wie damald der Boden mar, das Können wir 
nicht wiflen, denn feither haben die Nordweſtwinde denſelben bis zu 
beträchtlichen Höhen mit Sanplagern überwebt, fo daß mehrere ber 
Niederungen, Die fih bier nadı dem Meere hin öffneten, gänzlich. ver 
ſchüttet find; indeß biefalben Stürme auch wieder mürbe Felſenſtücke mit 
fortgerifien und große Bertiefüngen aufgemühlt haben, Die Ebene ift 
im Allgemeinen ſandig und macht im, Sommer einen bden traurigen 
Eindruck. Wo in Riederungen Regenwaſfer ſich ſammelt und an den 
Bergen bin, findet. fih Gefträuh und daher Viehweide. 

Das Ufer iſt theils fandig, theils felfig. Ein Reichthum ſuller 
Werke Gottes Liegt da vor dem Auge, das Sinn dafür hat. Mannig- 
altig gefärbte Steingerdlle bilden eine fefte Mafle. Eine Menge ſchöner 
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Mufheln und Schneden find am Ufer angefammelt und wohnen mit 
Corallenmaflen auf dem Grunde des Haren Meeres. „Biſt du in den 
Grund des Meeres gelommen und haft du in den Fußſtapfen der Tiefe 
gewandelt?” Wie Vieles thut Gott und wie manche Werfftätten feiner 
Wunder bat er, nach denen wir nicht fragen, die wir nicht Tennen! 

Benfeit des Borgebirgs Ras Burdeß zieht fih aufs neue die 
Ebene dem Ufer entlamg, fo breit wie vorhin und allmählig ‘Immer 
breiter. Der Boden befteht aus grobem Sand und ift mit bunten 
Feuerfleinen, Porphyren und ähnlichen Geröllen beftreut. Links ficht 
man über die Vorberge an den Sandfleinderg Mokatteb hinan und 
weiterhin die zahlreihen Spigen und Baden des hochaufſteigenden 
Serbal und femer nördlichen Fortfegungen. So geht es etwa 10 
Stunden bis zum Borgebirge Nas Di chehan. 

Von da an erhebt ſich an ver Küfte eine Reihe von niedern Hü— 
geln von Sanpftein, Kalk und Kreide, die bis zur Hafenſtadt Tor 
etwa 14 Stunden weit fortlaufen. Die Ebene erftredt fih daher mehr 
links landeinwärts, wird aber breiter 'und fteigt von den Küſtenhügeln 
bis an ven Fuß des Hochgebirgs in fanften MWölbungen aufmärts. 
Ihre mittlere Fläche wurde 300 Fuß hoch gefunden. “Der Boden hat 
eine vbllig waflerlofe, pflanzenarme, dürre Oberfläche, durch welde bie 
Karawanenftraße von Zor nah Suez einige Tagereifen weit gegen 
Nordweſt in gleihförmiger Einerleiheit und Langweiligleit hinzieht. — 


Durch diefelben gehen vom Gebirge her trodene Gießbachsbetten dem ˖ 


Meere zu, die durch heftige Waſſergüſſe wie Hohlwege tief im Sande 
eingerifien find. 
Der Waflermangel im biefer Wuſte wird noch fühlbarer durch die 


häufige Luftſpiegelung, die häufig täuſchend wie ein See mit ge- 


kräuſelten Wellen erſcheint, in denen ſich ſelbſt einzelne Büſche abſpie— 
geln. Die Araber nennen dieſe Erſcheinung: die getäuſchte Er- 
wartung. 

Hier und da ftehen in ber öden Fläche einzelne Pflanzen over 
Heime Pflanzenbüfchel zeritrent. Den Pflanzen der Wäfte fehlt das leb⸗ 
bafte Saftgrün, fie find meiftens nur in Graugrün gefleivet. Es 
geht im Sande, wo nichts ift, den Pflanzen, wie den Menſchen, fie 
können nur als Linfiebler oder tm Heinen Gruppen beifammen befteben. 

Das ift die große Ebene EI Kaa, die ſich noch weiter bi8 an bie 
Spige der Halbinfel erftredt. Ein Reiſender ‚nannte fie ſchon vor 300 


Yahren die Wäfte Sin, aber das Volk Hrael kam wohl nicht füblicher . 


als zur Mündung des Thales Feiran, denn es fehlt in Det ſüdlichen 
Wuſtenfläche an Allem. 
9% 
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%. Huth und Murren. 


„Die ganze Gemeine der Kinder Iſrael fam in bie Wuſte Sin, 
die da liegt zwiſchen Elim und Sinai, am 15. Tage des anbern 
Mondes, nachdem fie aus Aegypten gezogen —— heißt es 2. Moſ. 
16, 1. — 

Iſrael war nun in einem weuen Gebiet des Landes und einem 
neuen Erfahrungskreife. In der Wüſte Sur hatte es etwa 14 Tage 
Wanderzeit und 14 Tage in Elim Ruhezeit gehabt. Nun hatte «8 
einen Monat Wanderzeit mit den dazu gehörigen Rafttagen, und baun 
wurde der Sinai der Schluß und Ruhepunkt diefes Abſchnittes ver 
Keife, wo e8 aber längere Zeit, nämlich beinahe ein Fahr lang blieb, — 
In der Wüfte Sin begann nun gleid- die neue Reihe von Erfahrungen, 
die es durchzumachen hatte. 

Auch dieſe Wüſte preiſet den Namen des Herrn, fie bat ihre be⸗ 
ſondern Schönheiten. Da ſchweift der Blick vom Kranz der Felswände 
über den Meerbuſen an die afrikaniſchen Berge hinüber; am Strande 
und am Meeresboden zeigt ſich die Pracht mannigfaltiger Schaalthiere 
und Seegewächfe mit ihren reihen Farben. „Das Gebirge im Oſten“ — 
jagt von Schubert — „it, fo kahl es auch’ erſcheiut, ein wahrer Luft- 
garten der Wüfte, ven bie gejtaltende Weisheit mit den wundervollſten 
. Anlagen gezieret hat. Es ift von tiefen Engthälern und lüften durch— 
ihnitten, feine Wände fteigen nad) einer Symmetrie der Wildniß, eine 
neben und über der andern empor, ſo daß das getäufchte Auge bie 
Mauern von Caftellen und Ruinen von Thürmen zu erbliden glaubt. — 
Die bunten Gerölle des Strandes, rothe wie grüne, gelbe wie weißliche 
und braune, find durch ein Falfiges Cement zu einer feften Maſſe ver- 
bunden, die fih, wenn fie gefchliffen würde, zu herrlichen Arbeiten be- 
nutzen Tießen. j 

Aber bei alle dem überfieht ver hungernde Wanderer traurig den 
kahlen Flächenboden, blidt an die fteilen Felswände, und bie weite Debe 
ohne Grün, ohne Hülfsmittel, drückt fein Gemüth nieder. Iſrael war 
wohl von dem Orte an, wo es durchs rothe Mieer ging, 3 Tagereifen 
in der Wüſte Sur gewanbert; aber es hatte noch feinen Brodteig aus 
Aegypten mitgebracht, vie beffer genährten Heerden gaben, nod mehr 
Mich, Hier und da konnten Steinböde erlegt werben... In Elim war 
eine erquidende Ruheſtelle und auch nachher fand- fi nad einigen 
Wanderſtunden wieder etwas Grün, oder, wie im Thale Tayibeh, eine 
ſchöne Gegend mit Weideplägen und Walddickicht. Das erleichterte 
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nit bloß die Reife, ſondern aud die große Mäßigfeit und Ge— 
nügfamfeit, woran fie fih nım gewöhnen mußten. 

Diefe Gewöhnung fiel aber einem Volke gewiß ſchwer, das einft 
in Aegypten wenigftens Leibesnahrung genug gehabt hatte, fo fehr es 
auch fonft gedrückt wurde. Sieht doch eben der auf ähnliche Weile 
niebergetretene Menſch fo Ieicht fein Effen und Trinken als des Lebens 
einzig noch Übrigen Troft an und gewöhnt ſich in feine. Tage, wenn er 
nur das hat. — „Was habe ih vom Feben, wenn ich nicht einmal 
mein ordentliches Effen und Trinken babe?” denkt und ſpricht fo oft 
der arme Arbeiter. Wenn fein Herz nicht den ewigen Zroft fennt und 
nach oben gerichtet ift, fo hat er mit dem äußern Auskommen wirklich 
Alles verloren. 

In der freien Wüſte mußte Sfrael aber eben das entbehren ler— 
nen, was in der Knechtſchaft ned fein Theil gewefen war, und es 
jollte, mit Wenigem zufrieden, erfahren, daß fein Gott es jett aud) 
durch dieß Wenige dennoch erhalte. Das ging num fo lange, als nod) 
zuweilen das Auge erquidt wurde, obmohl es ſchon da unter manden 
Mißbehagen may hergegangen fen. Geht e8 doch auch mit unfern 
Glauben und Bertrauen noch fo ziemlich gut, fo lange als wir nod) 
öfters erquickt und erleichtert werden und noch einige Hülfsmittel da 
find. Wenn aber das Alles ſchwindet, dann finft auch fo leicht ber 
Muth und mar findet, daß man doch nody mehr auf dasjenige geachtet 
hat, was die Augen fehen, als auf den Herrn. 

Der Anblick der weiten, meiſtens grauen Fläche, der mannigfad) 
gefärbten Felswände zur Seite und des ganzen höhern Welsgebietes 
umber erjchredte die Sfraeliten, die frühern Hülfsmittel hörten auf, 
ſelbſt die Milch der nun ſchlechter genährten Thiere wurde auch we— 
niger, der Hunger machte ſich fühlbar, die Augen ſahen keinen Rath, 
die Unzufriedenheit brach los. 

Es wird ſchon manchem Reiſenden ſchwer, ſich an die große 
Mäßigkeit und die Entbehrungen einer Wüſtenreiſe zu gewöhnen und 
nun denke man ſich ein ganzes Volk mit Weib und Kind, das einem 
längern Aufenthalt in der Wüſte entgegen fieht. 

„Aber fie konnten fid) noch vom Fleiſch ihrer Heerben nähren.” — 
Der Hirte in der Wüfte geht mit dem Fleiſch feiner Thiere fehr ſpar— 
fam um; fie find fein Reichthum, ſein Tauſchartikel, von ihnen hat er 
ſeine Milch. Muß er ſie in größerer Zahl ſchlachten, um ſich zu 
nähren, jo weiß er, daß er einzehrt und wenn das fo fortgeht, er 
einem gewiffen Ruine zufallen werde, 

Wenn bei dem frühern größern Baumreihthum bie Tamariske fid) 
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aud in der Wüfte Sin häufiger gefunden haben mag, fo konnte Iſrae 
das Tamarisfen-Manna damals doch nicht zur Speife gebrauchen, weil 
dieſe Manna-Ernte erft über einen Monat fpäter beginnt.” Vorher 
ſchwitzt e8 nody nicht aus den Zweigen aus. 

Wären die Aelteften Iſraels zu Mofes gelommen und gätten ihn 
gebeten, dem Herrn die gegenwärtige Lage des Volks vorzutragen und 
um Abhülfe zu bitten, fo hätten fie nicht gefündigt, ſondern recht ge- 
than. Der Herr ſieht unjere Bedürfniſſe, erkennt fie an und will hören, 
wenn wir ihn anrufen. 

Allerdings mußte bei langerm Aufenthalt in der Wüfte das Be— 
dürfniß nad einem beftändigen, ordentlihen Nahrungsmittel, 
zum Erjat des Agyptifchen Getreides, je länger, befto dringender wer- 
den. Bloß von ihren Heerben zu leben, war zu Toftbar und bedenklich 
und außer Ruben und Gap hatten wohl nicht einmal alle Stämme fo 
viele Heerden. Die wenigen Produkte des Landes reichten bei aller 
Mäßigkeit für eine folhe Menge Menſchen nit aus und. waren in 
manden Gegenden der Wüſte nicht einmal zu finden. Das Volk, einer 
befjern Nahrung gewohnt, jollte ſich freilich an Mäßigkeit und Entbeh— 
rung gewöhnen, konnte aber doch nicht auf emmal mit der fchlechten 
Nahrung zurecht fommen, womit ſich ein herumziehender Araber bebilft. 

Was Iſrael bisher erfahren hatte, das hätte ibm ven rechten 
Weg zeigen follen. Es kommen uns ja im täglichen Leben ver Ein» 
zelnen und ver Völker viele Bedürfniſſe; aber „befiehl dem Herrn 
beine Wege und boffe auf ihn, und er wird's machen“ (Pf. 37, 5). 
„Wirf dein Anliegen anf den Herrn, der wirb dich verforgen (Pf. 55, 
23); denn Jehovah's Auge ſchaut auf die, fo ihn —J die auf 
ſeine Güte hoffen“ (Pſ. 33, 18). 

Aber Iſrael fand dieſen Weg noch nicht. Die ganze Gemeine der 
Kinder Iſrael murreten wider Moſes und Aaron in der Wüſte und 
ſprachen: „Ach, daß wir durch Jehovah's Hand in Aegypten geſtorben 
wären, da wir bei den Fleiſchtöpfen ſaßen und hatten die Fülle Brods 
zu eſſen, denn ihr habt uns ausgeführt in dieſe Wüſte, um dieſe ganze 
Gemeine Hungers ſterben zu laſſen“ (2. Moſ. 16, 2. 3). 

Man ſieht, ihr Herz konnte es noch nicht faſſen, daß Jehovah 
als lebendiger Gott unter ihnen ſei, ihr Herr, ihr Führer, an den 
ſie ſich alſo in Allem zu wenden, von dem ſie Alles zu erwarten hatten. 
Sie ſahen nur auf ihre menſchlichen Führer, Moſes und Aaron, 
nur von denen erwarteten fie etwas und darum ging es fo bald ins 
Murren und Zürnen, als,es nicht nad ihrem Wunfhe ging. Was 
fie in Marah hätten lernen follen, das hatte nur nod einen. ſehr ge- 
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ringen Eindruck gemadt. Ueberhaupt zeigt uns Ifraels Geſchichte, def 
wir bei ver Beſchaffenheit unfers Herzens von unfern Ermahnungen, 
Lehren, aud von einzelaen Erfahrungen nicht zu viel Erfolg auf einmal 
erwarten bärfen, fonbern damit unermüdet anhalten müflen Wie oft 
wieberbolt der Herr mit uns feine Schulen, wie Bieles ift von Jugend⸗ 
auf an und gelommen, um uns fo viel Licht und Uebung zu geben, 
als wir eben befigen und wie Vieles haben bie Jahrtaufende gelehrt, 
was man noch immer nicht vecht merken will! 

Der alten Bäter Sinn war damals nit mehr in Ifrael, das 
Gemüth des Volkes war noch zu voll von ber in Wegnpten gewohnten 
heidniſchen Vorftellung, baf bie Götter trotz aller Lehren, Sagen und 
“ Erzählungen doch eigentlich nicht ſelbſthandelnde Perfonen find, fondern 
Alles anf Erben nur duch Menſchenr und menſchlich zugehe. Diele 
Stellung aber, die bei der Kreatur ftehen bleibt, it ein Bergejjen 
Gottes. Es war, was ber Herr auch jpäter Irael zum Vorwurfe 
madt: „Den Fels, der dich gezeuget bat, haft du aus der Act ge- 
laſſen, und haft vergeſſen Gottes, der dich geboren hat (5. Mof. 32, 18). 
Sig vergaßen Gottes, ihres Hetlandes, der fo große Dinge in Aegypten 
gethan hatte” (Pf. 106, 21). — 'Diefe Art wohnet ohnehin dem alten 
Menjden von Natur inne und liegt viel tiefer, als das Bewußtjein. 
Bei Iſrael kam es jet darauf an, das Volk Gottes durd feine 
ganze Führung aus diejer Stellung hinaus ‘in die bes 
Glaubens an feinen lebendigen Gott hinüber zu leiten. 

Es folte ja Gottes Volk fein und zu ihm gezogen werben, ihn 
exfennen. „Aber nun vergaßen fie feine Werte, fie warteten nicht feines 
Raths (Pi. 106, 13). Sie glaubten aud nicht an ihn, fo weit 
fie noch feiner gedachten, fie vergaßen feine Werke, feine Erlöfung und 
bag er, ihr Gott und Erlöſer, auch in der Wüſte ihr Ernährer fein 
könne und wolle. Gie vergaßen ber Bäter Berheifung und warteten 
nicht feines Raths, wie er eg nun ausführen wolle. 

- Dieß aber bringt das Herz in Inmuth und Bitterfeit, die bie 
Seele verftimmt, das Auge trüb. Mean geräth in Finfternif und 
findet weder Vernunft und Wahrheit, noch Billigfeit und Danf. Alles 
das tritt ferne und die Herzensftellung, die Gott außer Acht läßt, wird 
eine Quélle von Berfuhungen. Selig das Herz, weldes auf ben 
Herrn ſchaut! 

Jene Bitterfeit des Unglaubens brach in ein Murren wider 
Mojes und Aaron aus: „Ihr habt und ausgeführt in viefe Wüſte, 
um diefe ganze Gemeine Hungers fterben zu laſſen.“ Moſes hatte ſich 
keine Vorwürfe zu machen. Er hatte wirklich das Volt ven beften Weg 
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geführt. Was Ifrael num beburfte, das mußte ver Herr ihn geben, 
aber das Volk fah nur auf Menfchen und nicht anf Gott und da ber 
Herr nicht Menfchenwege geht, fo wird berjenige, ber feines Raths 
nicht wartet, immer über Menſchen, Obrigkeiten, menſchliche Verhält⸗ 
niffe u. |. w. zu Hagen haben, die nach feiner Meinung Schuld find, 
daß es ihm nicht geht, wie er will. Je mehr wir bei Menfchen ftehen 
bleiben, fte alfo infofern zu unfern Götzen machen, befto mehr werben wir 
auch ungeredhter Weife über fie herfallen. Je mehr wir auf ben Herrn 
und fein Walten ſehen, deſto gewechter und billiger werben ‚wir dann 
auch gegen die Menſchen fein. 

Dabei bleibt e8 aber nicht. „Ach, daß wir durch Jehovah's Hand’ 
in Aegypten geſtorben wären!” klagt das Bolt in feiner ungläubigen 
Verſtimmung. Lieber wollte e8 nun in dem plötzlichen Zode der Erſt⸗ 
geburt in Aegypten mit weggerafft worden fein,. e8 verachtet und verkennt 
Gottes Wahl und Errettung und will lieber Aegypter als Iſrael fein. 
Der Unmuth des Unglaubens weiß nicht, was er rebet und läflert und 
ift voller Undanks. — Die Sleifhtöpfe Aegyptens find den Wur- 
renden nur im Andenken. Wie vergeflen fie das Leid der Dienftbar- . 
feit! Wie zeigt ihnen ihr Unmuth nur des Fleiſches Troſt, woran ihr 
Herz noch hängt! In Zeiten ver Entbehrung und des Abfterbens 
werben uns eben die Dinge, die man miffen muß, von unſerer alten 
Natur fo lieblich dargeftellt, und in jo ſchöne Erinnernng gebracht, daß 
das Herz and Heimweh darnach gleiten und vom Wege abkonmen fol. 
Wie oft erfährt man Aehnliches unter allerlei Umſtänden! : Aber es 
follte uns zeigen, wie es im Herzen fteht und uns zum Rufen um 
Hülfe treiben. 

Was zuvor gefchrieben ift, das ift ung zur Lehre gefchrieben, auch 
daß wir des ſündigen Herzens Art und den Unglauben in ſeinem Weſen 
kennen lernen, damit wir wachen und beten — und glauben und auf 
den Herrn warten lernen. 


3. Bie Antwort. 


Was Ifrael nicht verſtand, mußte Moſes thun. Er wendete ſich 
an den Herrn) und Jehovah antwortete und zeigte feinem Knechte, 
„ was er jegt zu thun gedenke. Ueber ben Unglauben des Volle 


5 Wenn es fhon nit 2. Mof. 16, 4 befonders gemeldet wird. Bon 
Moſes war am rothen Meer das auch nicht befonders gemeldet und doch fagte 
ber Herr 2. Mof. 14, 15: Was fchreieft du zu mir? 
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fagt ex vorerſt nichts, erlennt vielmehr deſſen Bedürfniß an; er ver- 
ordnet aber eine ſolche Befriedigung deſſelben, wodurch das Voll 
in .eine tägliche Uebung und Gewöhnung deſſen gefet wurde, 
was ibm noch fehlte .und was es alfo zu lernen Batte. 

Er fagte: 

1) Siebe, ih will ud Brod vom Himmel regnen laflen, 
von daher, woher Alles fommt, was bie Erde befruchtet. - Da mußte 
Hfrael aufwärts ſchauen und merken, und fi täglich daran gewöh- 
nen, daß nicht Moſes und Aaron oder gewöhnliche Umflände, ſondern 
Jehovah es fei, ber fih mm aud als ber Ernährer und Ber: 
forger unter ihnen erweife, wie er fi ihnen als der Erretter und 
Arzt geoffenbart hatte. 

2) Das Boelk folle hinausgehen und | ainmeln täglich, was es 
des Tages bedurfte Da fol es alfo lernen für heute, nicht für 
morgen forgen. Nicht nur einmal, ſondern täglich nun folle es alſo 
anf den Herrn ſehen, täglich feine Hauptnahrung von- des Herrn ftets 
teuer. Güte und Treue augenſcheinlich empfangen und ſolches nicht bloß 
mit Augen fehen, ſondern während des täglihen Einfammelns mit 
Händen greifen. Sie ſollten täglich ihren Fleiß thun, aber Sorge 
und ohne Geiz. 

3) In ihrem Murren hatten ſie ihre Wahl und ihre Ehre, 
Volk Gottes zu fein, verachtet. Jetzt giebt der Herr ihnen a 
heit, zu zeigen, ob fie noch fernerhin ein Bolt Gottes fein wollten; 
ob fie Jehovah als den lebendigen Gott anerkennen ımd auf ihn ſchauen 
und. nun -aud ihm gehorfam fein und in feinen Anordnungen wan- 

deln wollten, was die thatfädhlichfte Anerkennung war. Denn 08 folle 
geſchehen des fehften Tages, wenn fie zurichten werben, was fie ein- 
getragen, daß es zwiefältig fein werde gegen was fie ſonſt täglidy 
ſammeln (2. Mof. 16, 4. 5). 

Mofes verftand den Sinn Ddiefes Wortes wohl. Iſrael follte alle 
Wochen erfahren, daß durch die Macht feines Gottes das Einge- 
fammelte beim Zurichten doppelt fo viel austkage, damit es ben 
Sabbath halten und fo für immer von der leiblich-geiſtigen Er— 
prüdung bewahrt bleiben möge, die es in Aegnpten erfahren hatte und 
die fo Rn auf alles innere Leben wirft. Yin 


.?) Der Zwed een ganzen Anordnung ir 5. Moſ. 8, 3 von 
Mofes ſelbſt angegeben: Iſrael follte erfennen, daß ber Menfh nicht vom 
Brod allein lebe, fjondern von Alleın, was ber Mund Gottes hervor» 
bringt. Das Bolt Gottes wird von feinem Herrn und Bundesgott Tag für 
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Test überbrachten Moſes und Aaron dem Bulle vie 
göttlihe Antwort und zwar vor Allem ven Hauptfinn berjelden: 
‚Am Abend ſollt ihr imme werben, daß euch Jehowah ans Acgypten- 
land geführt hat; und des Morgens werdet ihr Jehovah's Herrlichkeit 
jehen, denn er bat euer Murten wider den Herrn gehört. Denn was 
find wir, daß ihr wider uns murret?“ (2. Mof. 16, 6. 7). 

Und Mofed fügte noch erklärend bei: Jehovah wird euch am 
Abend Fleiſch zu eflen geben und am Morgen Brods die Fülle; 
barum daß Jehovah euer Murren gehört hat. Denn was find mir? 
Euer Murren ift nicht wider uns, ſondern wider Jehovah (2. Mof. 
16, 8). 

Sp wurde dem Volk feine Sünde fund und Wlles, was jest 
kam, wurde zu einer Ermahnung, nicht mehr Menſchen anzufehen, 
fondern den Herrn, zu ihm fi zu wenden und ihn als den leben⸗ 
digen Herrn Iſraels anzuerkennen. 

Es muß nun hören, daß es fih am Herrn verſündigt habe. 
Daran denkt der Menſch nicht, wenn er nicht auf Gott, ſondern anf 
den Menfchen ſieht. Er meint es, wenn er Pobt oder ſchilt, nur mit 
Lebterm zu thun zu haben. Aber fiehe, er hat es mit einem Anbern 
zu thun, mit dem allmächtigen Gott, von dem Alles kommt und ber 
Alles leitet. Dem hat er die Ehre genommen, deſſen Werke und Weg 
bat er gefcholten, an dem bet er ſich vergriffen. ?) Das wirb jest 
wieberholt bezeugt, ohne dieſe Strafe durfte Iſrael nicht bleiben, 
denn es follte ja von feiner falſchen Stellung umlehren. Darum hilft. 
ber Herr nicht ohme dieſe Strafe, damit die Hülfe nicht bloß eme 
äußere Errettung fei, jondern der Sinn des Volles zur Wahr— 
heit komme. 

Gott hört es, was die Menſchenkinder reden. Er zeigte auch 
jetzt dem Volke, daß er ihr Murren gehört habe; denn was er gab und 
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Tag ernährt und verſo gt.. Diefer großen Wahrheit, welche ſich dem natür— 
lichen Menfchen verbirgt — da fih Gottes Fürforge in die Bermittelung durch 
die Geſchöpfe einhüllt — follte Ifrael, indem es der Herr von dem heidnifchen 
Naturdienſte eriöft hatte, gewiß — und das Bolt dadurch mit dem allmäd- 
tigen Herrn ber Natur in perſönliche Gemeinſchaft gefeßt werden. (Gerlach). 

3) Und wie rühmten die Ifraeliten jet bei ihrem Murren jenes Aegypten, 
worin fie einft zu Gott um Erlöfung gefchrien hatten! So vergrößert ber 
Unmuth das frühere Gute und das gegenwärtige Uebel’ und bie Ungebuld. ift 
undankbar gegen Gott. Aber wer ift davor fiher? Ifrael ſprach: „AG, daß 
wir in Aegypten geftorben wären!" — und Hiob und Jonas hatten Zeiten, 
wo fie auch fo vebeten! (Nichter). i 
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anorbnete, war genau bie Antwort barauf. Um Fleiſch und Brod 
hatten jie gellagt, Fleiſch und Brod gab er ihnen. Er hörte in Gna— 
ben, ſah ihr Bedürfniß an und ftrafte ihre Ungrt duech Wohlthat. *) 

Der Herr hatte mit Mofes geredet, Mofes und Aaron hatten's 
dem Volke verkündet, jegt wurde das ganze Boll vor ben Herrn ger 
laden. Er handelt ernft und feierlih mit ihnen; fie mußten merken, 
die Sache war größer, als fie im Unmuthe des Unglaubens , ge 
meint hatten. 

Mofes ſprach zu Aaron: „Sage ber ganzen Gemeine ber finder 
Iſrael: Kommt herbei vor den Herrn, denn er hat euer Murven ge 
hört. Und da Aaron alfo redete zu ber ganzen Gemeine der Kinder 
Iſrael, wandten fie ſich gegen die Wüfte, wie fie ſich zu wenden pflegten, 
wenn die Wolfe vor ihnen herzog — und fiehe, bie Herrlichkeit des 
Herrn erihien in der Wolfe (2. Mof. 16, 9. 10). — Dieſe Herrlich— 
feit, wovon e8 2, Mof, 24, 17 heißt: „fie war anzufehen, wie ein 
verzehrendes euer.” Iſrael ſah nun: Unfer Gott ift gegenwärtig. 
"und wir haben es wirklich mit ihm zu thus. Und fie börten feine 
Stimme aus der Wolfe mit Moſes reden: „Ich habe ver Kinder 
Iſrael Murren gehört. Sage ihnen: Zwiſchen Abend follt ihr Fleiſch 
zu eſſen haben und am Morgen Brods fatt werben und inne werben, 
baß ich Jehovah, euer Gott, bin” (2. Mof. 16, 11. 12). — Alfo 
wirklich, Mofes war nur ber Diener und Bote Gottes und Jehevah 
jelbft war ihr Führer und Verſorger! Sie konnten e8 mit Augen fehen 
und mit Ohren hören. | 

Iſrael konnte aber damals das noch nicht erfenuen und verftehen, 
was doch feine Ehre und Vorzug vor allen Völfern war. Der Herr 
ſagte es ihnen nachher: „Werbet ihr nun meiner Stimme geboren 
und meinen Bund halten, fo follt ihe mein Eigenthum fein vor 
allen Bölfern, denn die ganze Erbe ift mein. Und ihr follt mir ein 
priefterlihes Königreih und ein heiliges Volk fein” (2. Moſ. 19, 
5. 6). Darum war Jehovah unter ihnen und obwohl fie feine Gegen- 


3) Im der göttlichen Leitung jehen wir bier aud die göttliche Päda— 
gogik. Wie oft fieht ber Erzieher unter feinen Kindern, der Staatsmann 
unter bem Bolle Unart und Murren. Hier güt es, bem Herren nachzufolgen 
und nicht nur mit Strafen barein zu fahren, fonbern Das wahre Bedürfniß 
herauszufinden, welches dba zu Grunde liegt. Und wenn man aud) 
ftrafen müßte, fo hätte man doch mit Ernft Fleiß zu thun, dieſe wahren Be- 
bürfniffe zu befriedigen und das um fo mehr, ba unfer Führen ja nicht 
-ift, wie dasjenige bes Herrn, ſondern e8 bei uns Sündern burch viel Fehler 
und Berſäumniſſe geht. 


140 


wart nicht ertragen Tonnten, und Mofes fih zum Mittler” erbaten, fo 
wohnte doch ber Herr vorbildlich unter ihnen, führte fle und gewöhnte 
fie, auf ihn zu ſchauen. Aaron's Geſchlecht wurde zum vorbilplichen 
Priefterftamm erwählt, aber Iſrael wußte doch, daß ber Priefler das 
Vorrecht habe, zu Gott zu nahen (4. Mof. 16, 5). 

Als aber der Sohn Gottes auf Erben eine ewige Erlöfung voll- 
bracht hatte, da hieß es zu denen, die an ihn glaubten, in Wahrheit: 
„Ihr fein das auserwählte Gefchleht, das königliche Prieſterthum, 
das heilige Volt, das Boll des Eigenthums“ (1. Betr. 2, 9). Denn 
fie, dem Herrn erkauft mit dem: Bfute des neuen Bundes, durften in 
Wahrheit zu Gott nahen. Gott ift der Vater derer, die an ven Sohn 
glauben, fie haben Freudigkeit und Zugang zu ihm in aller Zuverfidt 
(Epheſ. 3, 12) durch den Glauben an ihn, fie wandeln vor ihm, feine 
Gegenwart erquidt fie, fein Wort ift ihres Fußes Leuchte, fie machen 
Altes mit ihm, wenden fich zu ihm, haben es in Allem mit ihm zu 
thun und bebürfen Feiner Mittelsperfonen mehr. Das ift bie eigen- 
thuümliche Stellung und das Vorrecht des Prieftervolfes. Daher 
fagt Micha 4, 5: „Ein jegliches Bolt wird wandeln im Namen feines 
Gottes, aber. wir werben wandeln im Namen Jehovah's immer und 
ewiglih.” Wenn auch der Götzendienſt abgejchafft ift und die Völker 
unter Chrifti Wort und Führung kommen, fo ift es doch ſchon jest nur 
bie Gemeine der Gläubigen, die in ein ſolches Gemeinfchaftsver- 
hältniß mit Gott in Chrifto tritt und den Prieftercharafter befommt — 
und aud) von biejen erfennen und benügen nicht Alle ihre Vorrechte fo- 
wie fie fellten. Die Andern bleiben immer mehr oder weniger unter 
den Bormündern und Pflegern ftehen, feien es ihre GSeelforger, 
anerfannte Ehriften, oder gelehrte und fromme Männer und ihre 
Schriften. Statt fie im Namen des Herrn zu benützen, wozu er fie 
giebt, Bleiben fie abhängig von ihren und koinmen nicht zum rechten 
Umgang mit dem Worte Gottes felbft, nicht zum rechten Umgange mit 
bem Herrn und Haupte Jeſu Ehrifte. Im fehlimmern Yalle befehren 
fie fich vollends zu Menſchen und können vor ben vielen Mittlern- nie 
den Heren wahrnehmen. In andern Dingen wandeln die Bölfer die 
Wege ihrer Gejebgeber, Staatsmänner und anderer Autoritäten und 
in unfern Staatsgefegen, Einrihtungen und Volksſitten müßte doch 
noch ganz anders und viel grünblicher und entſchiedener gefragt wer- 
ven: Was fagt das Wort Gottes von allen diefen Dingen? Go 
iſt's in gegenwärtiger Zeit, und es ift darum für alle Autoritäten, 
Pfleger und Vormünder jeder Art eine ernfte Aufgabe, ihre Lente im 
Großen und Kleinen fo zu führen, daß dieſe immer mehr perfönlich 
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zum Herrn kommen umd an ihn und fein Wort gewöhnt und aljo 
wahrhaft frei werben. mögen. 

Über auch, wenn alle Väller einſt ihm dienen, wird er ſelbſt 
unter dem Volke ſeines Eigenthums wohnen und da ſeine Werke 
ausrichten. Die Gemeine der Erſtgebornen aber, die Kinder der 
erſten Auferſtehung werden mit ihm regieren (Köm. 8, 17; Offenb. 
20, 6) und er wird den Einen ſetzen über zehn Städte, den Andern 
über fünf Städte (Luc. 19, 17. 19) und fie werden beſſere Götter ſein, 
als man fie früher ſah (Pſ. 82) und die Völker richten im Namen bes 
Richters der Heiden. 

Bon dieſem Blide. in die tZulunft hinaus wird uns die ganze Fuh⸗ 
rung des Herrn mit feinem Volk wichtiger, wie er es zu ſich zog 
und an fih gewöhnen wollte und ibm verbieß: Ich will unter 
euch wohnen und ihr follt mein Volk fein, jo will ih euer Gott fein. 


2. Badhteln un Muung. | 


Am Abend kam ein Wachtelheer daher geflogen, ein in biefen 
Gegenden nicht feltenes Ereigniß. Sie ließen fi um das Yager ber 
nieder, jo daß. fie, vom Fluge ermüdet, leicht kounten eingefangen mer: 
den, wie es jetzt noch in dieſen und andern Gegenden zu geſchehen 
pflegt, daß vom Winde Schwärme von Wachteln übers Meer geführt 
werden, die fih dann haufenweife an dem Geſtade nieberlaffen "und 
ohne Mäbe- gefangen werden. Dieſe Speife kannten die Ifraeliten aus 
Aegypten, wo ſich die Wachteln oft in großer Menge finden. Es war 
gerabe eine. won ben Speifen, die fie nah Aegypten zurüdgelüften 
machte. 
Schon alte Schrfftfteller BER Ueber. das rothe Meer kamen 
oft ganze Heerden von Wachteln geflogen, welche fih an der Küſte 
nieberließen; die Einwohner fammelten dann Pe jo viel, als 
zu ihrem Unterhalte nöthig ſei. 

Reiſende exzählen.::. Es giebt keinen — uud zugleich merk⸗ 
würdigern Zug der Vögel, als die Wanderungen der Wachteln. 
In. fehr großen Schaaren langen fie auf. dem ſandigen Ufer von 
Aegypten an, wo fie fi) verfammeln. Es ift ſchwer zu begreifen, 
wie ein Vogel, der einen fo ſchweren Flug hat, eine fo große Meeres: 
firede zu durchwandern wagt. Der Wind it e8 aber, der fie forttreibt. 
In. der; Gegend von Alerandrien Tommi .eime- unglaubliche Menge 
derſelben an. Die ägyptiſchen Jäger faugen fie im Garn und auf 
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dem Markte find fie äußerſt wohlfeil: zu kaufen. Gewöhnlich kommen 
bie Züge im Frühling. — Auf ver Sinathalsinfel ſind an verſchie⸗ 
denen Orten ſolche dichtgeſchaarten Züge von Vögeln im Frühling 
etwas Gewöhnliches. — Am untern Euphrat verfinſtert jährlich im 
Frühling eine Wolke von Wachteln oder andern kleinen, denſelben ähn⸗ 
lichen Vögeln die Gegend rund umher und die Einwohner machen bie- 
felben in Eifig ein ald Nahrungs» und Hanpelsartifel. 

Es giebt aber auf ver Halbinfel des Sinai, fowie in Sy— 
rien, noch einen ähnlichen Bogel, von der Gräfe eines Rebhuhns, 
Kata genannt. Diejer wurden von Keifenden in der Wüſte Sin viele 
angetroffen. Burdhardt traf fie im Gebirge Edom und öſtlich vom 
Jordan in ungeheurer Menge. „Sie fliegen, febte er Binzu, im fo 
bigter Menge, daß die arabifchen Knaben oft zwei bis drei auf einmal 
tödten, indem fie bloß mit einem Stod dazwifchen werfen. Bon Aleppo 
bis Bagdad kommen fie in großen Schaaren vor und man begreift 
nicht, wie fie fi in öden und unfruchtbaren Gegenden in foldher 
Menge ernähren können.” . Obgleih das Pleifch dieſes Vogels 
ſchwarz, hart und troden ift, wird es doch von den Eingebornen fehr 
gerne gegeffen. 

Es geſchieht alfo in jenen Gegenden zwar oft, daß Bögeffanren 
fommen, aber nit fo, daß man es voraus weiß ‚und daß ein hun- 
gernder Wanderer fi) darauf verlaffen könnte. Als aber Ifrael in der 
Wüſte Sin nad Fleiſch und Brod verlangte, fam der Bögelyug auf 
Jehovah's Wort, dem Wind und. Wachteln dienen. Er fandte fie 
feinem Volke. Das konnte Mofes nicht, das fah das Bolt wohl ein, 
darum wurbe es inne, daß Jehovah es aus Aegypten geführt habe, 
Er hatte die großen Thaten im Lande der Dienftbarkeit gethan, er hatte 
ben Oftwind am Schilfmeer gefandt und die Wogen zertheilet, er hatte 
‘fie geführt und war unter ihnen und konnte ihnen Hier eben fo gut 
Bleifch geben, als in Aegypten, wenn er es für gut fand und fie ihn 
ehrten und Mittel ftanben ihm genug zu Gebote. 

Das Herankommen der Wachteln gab zwar nur eine vorkber- 
gehende Güttigung, aber es war eine ber Thaten Gottes, die uns oft 
zwifchen 'umjere Nöthen und unfer Seufzen kommen, und uns zeigen: 
„Der Herr ift doch da, wende dich zu ihm!“ 

Aber Iſrael ſollte noch mehr ſehen. Am Morgen lag ver Thau 
um das Meer her. Und als der Than weg war, fiehe, da lag es 
auf der Fläche ver Wüſte rund und Hein, wie ver Reif auf dem Lande. 
Den Sfraeliten war ver Anblick neu und befremdend. Weber fie noch 
ihre Bäter hatten das je gekannt (5. Mof. 8, 3). Man Hu? Was 
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iſt das? Y ſagte: Einer zum Anbern. Man beſah das unbelammte Ding. 
Näher betrachtet war e8 wie Corianderfamen und weiß und hatte einen 
Geſchmack wie Senmnel mit Honig (2. Mof. 16, 14. 15. 31). 

Da trat Moſes Hinzu und fagte ihnen: Das ift das Brod 
das euch dee Herr zu effen gegeben hat, enve künftige tägliche und or- 
dentliche Speife, die ihr nun aus der Hand des Herrn empfan⸗ 
gen werdet. 

Nicht als Speife überhaupt oder als RE Speife, oder weit 
das Manna zu Brob: verbaden werben wäre, wirb es Brod genannt, 
fondern weil es Arael infofern allerdings das Brod erfette, als es 
ihm zur gewöhnlichen. ordentlichen Speije gegeben war. Im 
diefen Sime wird oft vom Brode geredet. — Wenn. auch Yirael noch 
je und je auf allerlei Weife außerdem fi) Nahrungsmittel verfchaffte, 
fo wurde ihm doch von nun an feine gewöhnliche Speife 
vom Herrn gegeben und fein Gott wurde ihm jebt auf augen- 
ſcheinliche Weife durch das, was es erlebte, als fein Ernährer of: 
fenbar. Darum. beißt es Pf. 105, 40: Er fättigte fie mit Himmel- 
brod, mit einer vom Himmel gegebenen täglichen Nahrung. Das war 
bie Hauptſache dabei, Daß er das Boll, welches nicht auf ihn ſehen 
wollte, jeßt zwang, anzuerkennen, daß e8 in Jehovah's Hand ftehe 
und er lebendig unter ihnen walte. Ifrael follte fich, nun daran ge- 
wöhnen, anf ihn zu ſchauen, ber perfünlich dieſes Volles Erretter, 
Führer, Arzt, Berforger und König, fein Gott war. Bemerlensiwerth 
ift auch Pi. 78, 23— 25: „Er gebst den Wollen proben und that 
auf bie Thüren des Himmels und lid Man auf fie regnen und gab 
ihnen Himmelskorn. Site aßen alle Engelbrod, er fandte ihnen 
Speife die Fülle.” .— Hier iſt auch beſonders anſchaulich gemacht, wie 
dieſess Brod unmittelbar aus der Region kam, aus ber aud) -bie 
Fruchtbarkeit der: Erbe fommen. muß, wenn fie das Grdenlern, die 
Santen, hervorbriugt. Bom Himmel kommt Regen, Wind, Thau und 
alles Befruchtende und madt der Erde Schooß grünen, daß fie Korn 
bringt zu eſſen. Dießmal aber fam das Rührende ohne den Umweg 

durch das Wachſen der Saaten unmittelbar aus der Region, wo bie 


1) Einige deuten Man hu etwas anders. Da das Wort man auch Gabe 
bezeichnen kann, jo denken fie, das Volk habe Einer dem Andern zugerufen — 
ba fie feinen Namen für die Mrnlein mußten: Iſt das die Gabe? Und 
Moſes babe ihnen bas beftätigt. Der Name Man, Gabe, wäre demnach ber 
Speife geblieben. Dieſe Auficht iſt ebenfalls ſchon alt und läßt fih auch wohl 
als richtig denken. u nz 


\ 
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Starten woheen ?), von der alles Leben ausgehen maß, che «8 ſich 
auf Erden regt. 

Gott der Herr bedarf des gewöhnlichen Weges nicht, 
von ihm kommt doch Alles; er kann machen, was er will, er kann auch 
Neues ſchaffen, er kann das Rährende und Erhaltende vom Himmel 
ſenden, wenn er je für gut findet. Daran erinnert Mofes hernach 
das Boll 5. Mof. 8, 3: „Er demüthigte dich und ließ dich hungern 
and fpeifete dich mit Man, bas du nie gekannt hatteſt und beine Bäter 
auch nicht gekannt hatten; auf daß. er dir kund thäte, daß der Menſch 
nicht lebt vom. Brod allein, fondern von Allem, das aus 
dem Munde des Herrn geht.” Diefe große Wahrheit‘ ſollte das 
Bolt Gottes nie mehr vergeflen, fondern ald bleibenden Gewinn befjen 
davon tragen, was ed- erfahren und durchlebt hatte. 

Darum ging. die Demüthigung voraus und Iſrael hungerte. 
-Gott thut nichts vergebene. Der gewöhrlide Sinn des Menfchen 
achtet Gottes Gabe nicht genug, fie ift ihm nicht köſtlich; darum iſt er 
nicht aufmerffani auf Gottes Weg und Werl, ev nimmt und vergigt 
and. merkt nicht, was Gott ihm zeigt, Deßhalb ift Demütbigung und 
ein: gefühltes Bedürfniß nöthig, damit ber bleibende Gewinn, das in 
ver ‚Erfahrung liegende Wort Gottes nicht verloren gebe. - 

Sfrael hatte das Man noch nie gefannt, auch feine Väter nicht. 
Abraham hatte emft in Beerfaba Tamarislken gepflanzt, aus deren 
Zweige das jebt befannie Mamma fchwitt, aber das Maung hatten 
die Väter nit gefannt, das Gott Iſrael gab. Darum galt es eben, 
daß das Volk des Herrn lerne auf ihn. jehen, auch wo die AUugen nichts 
jehen und Leine gewöhnlichen Mittel bereit find und es ihm zu- 
zutrauen, daß er auch Neues fchaffen kann, was vorher Niemand 
fannte, und ihm alje Alles ruhig zur überlaſſen. Darum ſagte Mofes 
zum Boll; Morgen werdet ihr des Herru Herrlichteit fehen (2. Mof. 
16, 7), denn. er erwies ſich burb bie Sendung des Manna als ben 
allmachtigen Schöpfer, von dem Alles kommt und ber an — und 
That groß, auch Neues ſchaffen laun. 

Der Menſch lebt nicht vom Brode allein, nicht von ber 
gewöhnlichen Nahrung, den gewöhnlichen Mitteln, das bat Ifrael in 
ber Wüſte erfahren, das erfährt mancher Arme. in fchwerer Zeit, man- 
Her Kranke, mancher Hilflofe, der von Gott ohne die gewöhnlichen 
Hülfsmittel errettet und zu feinem Ziele geführt wird. Es kommt eben 
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2) Brod der Abirim iſt Brod der Starken, Gewaltigen, Vornehmen. Das 
find die ſtarken Helden, die Gottes Befehl ausrichten, die Engel (Bf. 103, 20). 
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darauf an, wie Gott fährt und was er will und daß wir in feinem 
Worte wandeln, 

Der zweite Stammvater ber Menſchen, unſer Herr Jeſus, wurde 
vom Geiſte in die Wüſte geführt, wo er vierzig Tage und Nächte 
faftete und es hungerte ihn. Aber er ftand im Wege und Willen Gottes 
und ftellte audy dieß Bebürfniß dem Vater des Lebens anheim. Da kam ber 
Berfuher und ſprach: „Biſt du Gottes Sohn, fo ſprich, daß dieſe Steine 
Brod werben.” As ob das Brod allein den Menſchen ernährte, als 
ob Gott ihn nit au ohne das erhalten könne, als ob das Wefen 
des Sohnes Gottes nur in der Macht beftehe und nicht aud im kind⸗ 
lihen .Bertranen und ber Auerkennung ber Allmacht feines Vaters. Der 
Verſucher wollte ven Heiland dahin bringen, daß er die Ereatur zum 
Gott made und feine Macht tm Eigenwillen anwende, wodurch er dann 
vom Bater abgefallen wäre. — Aber Jeſus wußte ja, daß, wenn er 
nur im Wort und Willen des Vaters ftehe, jo könne und werbe viefer 
Schon für alles Uebrige forgen und dieſe innere Freiheit vom Glauben 
an bie Ereatur, von aller Meinung, daß das mittelbare Brod es 
fei, welches allein die Erhaltung und Ernährung des Menſchen bewirke, 
ließ ihn die Liſt des Verſuchers erkennen. Er hielt ihm entgegen, was 
gefchrieben fei, was Gott vor Alters geoffenbart hatte: „Der Menſch 
lebt nit vom Brode allein, fondern von einem jeden Wort, 
das aus Gottes Munde geht” (Matth. 4, 1—4). 

Diefe Stellung giebt der Herr den Seinen. Der Unglauben 
ſieht nicht anf den Gott des Lebens, und wenn die gewöhnlichen Hülfs- 
mittel fehlen, fo erwartet er nichts von Gott, fondern treibt und läuft 
nad; ben Dingen, benen er's zuſchreibt, und kommt darüber in eigene 
Wege und Sünde, in Finfterniß und Verderben. Das eigene Wir- 
fen Sagt vielleicht auch: Gott kann ohne die gewöhnlichen Mittel bel- 
fen, veracdhtet darum die Mittel und verfäumt fie, wo fie Doch gegeben 
find und will Gott vorfchreiben, wie er's maden ſoll, nämlich, daß er 
ohne Mittel helfen fol. Diefe Art verſucht Gott, weil fie nit auf 
feine Führung, fein Wort und feinen. Willen fieht; das ift der Weg 
alles Fanatismus und aller Schwärmerei. — Der Ölauben fieht vor 
allem anf das Wort, das aus Gottes Munde geht, auf des Herrn 
Führung und Willen, ift treu in den Mitteln, wo fie ber Herr giebt, 
denn jie. kommen von ihm; wo fie aber fehlen, ba weiß der Glauben, 
daß e8 dem Herrn einerlei ift, durch wenig oder wiel zu helfen, flhl- 
bar oder im Stillen, und daß er auch Neues ſchaffen Tann, was vor- 
her Niemand eingefallen if. Eben weil der Glauben im Worte und 
Wege Gottes ſteht und gewiß: it, daß der Menſch von einem jeden 
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Worte lebt, das aus Gottes Mund geht, fo ift ex unabhängig von den 


Mitteln, bangt nicht, wo fie fehlen, überläßt Alles dem Herrn; wird, 


auch im Geiſtlichen nichts bei Menſchen oder fonftigen äußern Wegen 
fuchen, fi nicht auf Gefühle, Umgebungen u. ſ. m. verlaflen, bei den 
Werkzeugen nicht ftehen bleiben, ſondern den Herrn felber ſuchen nud 
fein Wort; wird Alles treu benugen, was ber Herr immer. an Mitteln 
und Wegen giebt, aber übrigens auch im innern Leben wiffen: ber 
Menſch Lebt nicht vom Brod allein, fondern von Allen, mas ans Sr 
tes Munde geht. 

Diefe Wahrheit offenbarte der Herr — Volke durch das Manna 
ſchon in der Wüſte Sin, in dieſe Stellung zu ihm begann er es zu führen. 

Moſes ſagte dem Volke: „Das iſt's, was der Herr geboten hat: 
Ein Jeglicher ſammle deß, wie viel er für ſich eſſen mag und nehme 
ein Gomer auf ein jegliches Haupt, nach der Zahl der Seelen in jei- 
nem Zelte.” Und die Kinder Ifrael thaten alje, und ſammelten, Einer 
viel, der Andere wenig. - Aber da man es mit dem Gomer maß, fand 
ber nicht drüber, der viel gefammelt hatte, und wer nicht darunter, ber 
wenig gefammelt hatte, ſondern ein Jeglicher hatte gefammelt, jo viel 
er für fich efjen mochte. (2. Moſ. 16, 16—18). 

Sp wie der Herr fih als Iſraels Ernährer offenbarte, fo 


.offenbarte er au Die Ordnungen, in denen dieß göttliche Ernähren 


- gehet, Ordnungen, die immer nod gelten und uns zu merken wichtig find. 

1) Gott zeigte uns bier, e& komme nicht auf die Zahl an, denn 
der batte uicht mehr Manna, der eine größere Zahl Körner gejammelt 
hatte. Das Mehr verging ihm unter den Händen, fowie heute noch 
mancher Thaler, manche Summe gleihjam unter den Händen vergeht, 
in welcher der Segen Gottes nicht ift,. während eine geringere Sunme 
weit mehr austrägt. Dennoch fieht der Menſch in Lohn und Gehalt 
und allem Einkommen und Gewinn nur auf die Zahl und nicht auf 
Segen und Fluch und allerlei Exſchwerung oder Erleichterung, die ſich 
noch weites in den Sachen finben. 

- 2) Ferner zeigte fich hier die große, forgfältige Güte und Treue 
des Herrn, die fih auch fpäter in Iſrael darin offenbarte, daß dieſes 
Bolt — wenn es bes Herrn Wege) wandelte — nichts von jenem 
Berfinfen in Elend und Berfonmenheit wußte, das in alter 
und neuer Zeit die Völker plagt, welche des Herren Ordnungen entweder 
nit kennen ober nicht beachten. — Beim Sammeln waren nicht Alle 
glei. Der eine ift immer raſcher, gewandter, kräftiger als der An- 
bere, man bekommt unverſchuldete Verfpätung, die Zelten waren nicht 
bei Allen gleich gelegen. Des Herrn Türforge glich aber dieſe unver- 
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ſchuldeten Verſchiedenheiten aus, fle wurden doch Alle ernährt, ber 
Schwache wie der Starke, er war ihrer aller Gott um fie waren Alle 
die Kinder feiner Sorge. Das erfuhren fie nun täglich, und biefe 
Stellung wollte er nachher and erhalten willen. 

Im Geſetze ordnete er Alles fo, daß Ifrael fi als ein Brupder- 
volk erfennen möge Er machte e8 zu einem vorherrſchend ader- 
bauenden Volke und gab ihnen ein Land mit manmnigfaltigen und 
trefflichen Früchten, dazu erbliche Güter, die nicht für immer veräußert 
werben durften, ſondern im, Jubeljahr wieder an vie Yamilie zurüd- 
fielen. Auch für des Armen Schaf und Kuh gab es Weide im Lande, 
und Iſrael befaß ein Armenrecht, wie keins der VBölfer umher. Arme 
konnte ed ‚wohl unter ihnen geben, aber fein Proletariat, feine ſolchen 
maflenhaft elenden und verlorenen Zuftände, wie anderswo in alter 
und neuer Zeit. Des Weichen Ernte war auch die des Armen, und 
veffen Fleiß konnte beim Nachleſen auf dem Ader des Reichen auch für 
fih das -Nöthige gewinnen. Dazu gab es manderlei Aushilfe der 
Liebe, wie fie unter einem brüberlich gefinnten Volke und namentlich 
beim Aderbau auf einfache und zwedmäßige Urt gegeben werden Tann. 
„Es fol allerdings fein Bettler unter euch fein“, hieß es 5. Moſ. 15, 4. 

Iſrael hat freilicd des Herrn Anordnung oft ikbertreten und dann 
wurde es anders. Bei uns aber würbe es auch in dieſer Hinſicht an- 
vers ftehen, wenn wir in unferm Beruf, im häuslichen und öffentlichen 
Leben mehr auf das Wort und den Willen des Herrn adteten. 
Das ift der Grund unferer troftlofen Quftände, daß wir in alle dem 
das Wort des Herrn und feine Wege übergehen und daher meift 
unbewußt nah andern Grundfägen -und Stellungen handeln. 

Im Reiche Chrifti follte aber vor Allem die Liebe ausglei- 
hen, wo unter den Gfievern des Reichs Berfchievenheiten eintreten. 
Wenn Trübfal und Schwachheit über die Einen kommt, fo follte bie 
Liebe dafür forgen, damit es gehe, wie gefchrieben fteht: „Der viel fam- 
melte, hatte nicht Ueberfluß, und ber wenig fammelte, hatte niht Man- 
gel” (2. Eor. 8, 15). — Aber die Zuftände unferer Tage zeigen anf 
eine erſchreckende Weife, in welchem Maaße das früher verfäumt worden ift. 

An die vorigen Inlpfte fi eine weitere Erfahrung. Moſes ſprach 
zu ihnen: Niemand lafle davon etwas übrig bis morgen. Aber fie ge- 
horchten Mofes nicht. Und etliche ließen davon übrig bis morgen, ba 
wuchfen Würmer darin und es ward flinfenn. Und Moſes ward zor- 
nig anf fie (2. Mof. 16, 19. 20). Der Herr wollte täglich dafjelbe 
thun, täglich fie fpeifen ımb verforgen und Iſrael konnte nunmehr 
ruhig jedem Tage entgegenfehen, weil des Herrn Barmberzigfeit alle 
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Tage nen und feine Treue fo groß ift und es von der Hand des 
Herrn immer wieder das täglidhe Brod empfing. In der gewillen 
Zuverficht, daß Jehovah, fein Gott, fie ernähre, follte es ſchon in ber 
Stellung wandeln, die der Herr Matth. 6, 34 ausſpricht: Sorget nicht 
fiir den andern Morgen, denn der morgende Tag wird für das Seine 
forgen (vgl. Matth. 6, 11. 25). — Aber ver Mangel ift lange nicht 
der einzige Grund unferer Sorgen. Das Mistrauen des Herzend 
glaubt nicht an Gottes flete Treue und Güte, und ber irdifhe Sinn, 
der fi immer mit etwas umtreiben wil, madt fid etwas, woran 
er fich zerarbeiten Tann, wenn nichts da ift. Darum fehlte e8 auch in 
Iſrael nicht an Solden, die Mojes nicht gehorchten und, das gewohnte 
Treiben fortjegend, ans Sammeln eines Vorraths dachten und etwa® . 
übrig ließen bis morgen, indem fie dem täglichen. Gebrauche etwas ab: 
brachen. Wenn fie es nicht für fich nötbig hatten, fo hätte es einen 
ſchönen Handelsartikel bilden können. Aber nein, dazu hatte Gott es 
feinem Volle nicht gegeben. Man fand das Aufbehaltene den andern 
Tag ftinfend und voller Würmer. Moſes wurbe zornig auf die Un- 
gläubigen und Ungehorfamen. 

Ifrael hatte es nicht mehr, wie einft in Wegnpten, als fie Moſes 
niht hören konnten vor Seufzen und Angft und vor harter Arbeit 
(2. Moſ. 6, 9). Sie Tonnten vorerft mit ruhigem, achtſamem Weſen 


. ihre Heerben weiben, und bie 4Ojährige Hirtenerfahrung in der Wüſte 


bat diefem Volle gewiß eine Tüchtigfeit in der Behandlung ber Heer- 
ven für alle folgenden Zeiten gegeben. Als aber Iſrael am Sinat das 
Geſetz des Herrn empfing, hatte es Stille und Muße genug, zu hören und 
das Gehörte unter fich zu befprechen und zu verarbeiten. Wer, nicht für 
morgen forgt, hält Sinne, Kraft und Bejonnenheit zufammen, um für. heute 
zu forgen, und heute haben wir immer viel zu thun. Wenn wir gefammelt 
und wachſam unfere Aufmerkſamkeit auf die gegenwärtige Pflicht rich- 
ten, fo werden” wir unfern Beruf befjer ausrichten, unferm Haufe uns 
mehr widmen, noch für das Reich Gottes und fürs öffentliche Wohl 
etwas Zeit und Kraft übrig haben und vor Allem für unfere Selig- 
feit forgen können. 

Alfo fammelte Iſrael alle Morgen, ſo viel ein Jeglicher für ſich 
eſſen mochte. Sie mußten aber zur Hand fein, um das Mannq in 
ber frühen Morgenftunde zu fammeln;. nenn wenn bie Sonne heiß 
Ihien, fo zerfchmolz es und war dann nicht mehr in dem Zuftande, um " 
gefammelt werben zu können (2. Mo. 16, 21). — Dann verlor ſich 
auch das Zerfehmolzene in. den Sand oder in den Boden. 
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5, Das Brot des Tebens. 


Nachdem der Herr Jeſus mit 5 Broden 5000 Mann gefpeift hatte, 
burchlief ein Gemurmel ihre Reihen: „Das ift wahrlich der Prophet, 
ber in die Welt fommen foll,” und fie wollten ihn zum Könige machen 
(Joh. 6, 14. 15). Er aber entzog fih ihnen uyb ging Über den See 
Tiberias. Da folgten fie ihm, ſuchten und fanden ihn in Capernaum, 
wo fie wieder mit ihm anknupften. Vergebens fagte er ihnen: Wirket 
nicht vergängliche Speife, fondern die da bleibet ins ewige Leben.“ Sie 
famen doch nachher mit ihrem Anliegen hervor. Nachdem er ihnen ge- 
fagt hatte: „Das ift Gottes Werk, daß ihr an’ den glaubet, den er ge- 
fandt bat,” fo antworteten fie ihm: „Was thuft du für ein Zeichen, 
daß wir fehen und glauben dir? was wirfft du? Unfere Väter haben 
Manna gegeilen in der Wüſte, wie gefchrieben fteht: Er gab ihnen 
Brod vom Himmel zu eſſen“ (Joh. 6, 30. 31). 

Es war ihnen nit darum zu thun, durch jene einmalige Spei- 
fung. bei Bethfaida von feiner göttlihen Macht und Sendung überzeugt 
zu werben, fie fuchten etwas Anderes, und die Zeit fchien ihnen da zu 
fein, wo es ſich zeigen mußte, ob Jeſus ihren Erwartungen eines 
Meſſias entſpräche oder nicht. Sie führen als eine Hauptbeftätigung 
für Mofes und fein Geſetz an, daß er die AO Fahre hindurch den 
Vätern Tag für Tag Himmelsbrod gegeben habe, und ſagen damit: 

Willſt du größer ſein als Moſes, ſo thu doch das wenigſtens auch, 
gieb uns ohne Mühe und Sorgen unſere sl Nahrung, - 
jo ae Wir an dich glauben. 

Dieſe Forderung entjpriht ganz dem Weſen bes naturlichen Men⸗ 
ſchen. Mancher, der vorgiebt, vor Nahrungsſorgen keine Zeit« für die 
Sorge um ſeine Seele zu haben, ſpricht gerade fd, und es iſt die Tod- 
fpeife des Socialismus und anderer ähnlicher antichriftlicher Regungen, 
daß fie ihren Anhängern ein ungeforgtes täglihes Brod verfpreden. 
Wenn das Untichriftenthbum einmal dieſes Verſprechen mit einem grö- 
Bern Scheine der wirflihen Ausführung thun wird, fo werben ihm 
Taufende zufallen. Welche Arznei das Chriftenthbum für unfere Mühen 
und Sorgen hat, das wiſſen fte nicht; fie find dem Worte Gottes auch 
- in diefen Stüden nie gehorfam gemejen und haben nicht erfahren, - wie 
e8 bie Mühen erleichtert und die Sorgen vertreibt. Wer aber nicht 
bat, von dem wird auch genommen, was er hat. 

Der Herr wies fe mit ihrer Zummthung ab. „Wahrlid, wahr- 
lich, ich fage euch: Mofes hat euch nicht das Brod vom Himmel gege- 
ben, ſondern mein Vater giebt euch das rechte Brod vom Himmel. 
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"Denn das ift das Brod Gottes, das vom Himmel fommt und giebt 
der Welt das Leben.“ — Er bezeugt ihnen mit großem Ernft als 
etwas fehr Wichtiges: | 

Nicht Mofes hat euch Brod vom Himmel gegeben. Gerade beim 
Manna follte Iſrael erkennen, daß nicht Moſes, ſondern Jehovah fein 
Führer, Arzt und — ſei. Aber das Man, die von Gott ihnen 
aus dem Himmel gegebene Lebensnahrung im Beginn der damaligen 
vorbilnfihen Delonomie des Reiches Gottes, fam ja nur aus, dem Luft- 
himmel, nicht aus der Wohnung der Herrlichleit, und gehörte infofern 
noch dem irdifchen Weſen an, nährte auch nur das vergängliche leib- 
liche Leben. Dabei darf's nicht bleiben, das genügt ver unſterblichen 
Seele nidt. 

Mein Bater iſt's, ſagte Jeſus, der damals das Man gab, 
welcher jest das wahrhaftige, höhere Lebensbrod geben will. Ihr. habt 
vor Allen auf ihn, ven Gott ber Herrlichkeit, zu fehen, von dem Alles 
ausgeht, und auf feinen Kath; dem es nun gefällt, das Himmelreich 
wahrhaftig zu fenden und die Defonontie des Geiftes und des wahren, 
geiftigen Lebens eintreten zu laſſen; der eben fo wieder ein Neues 
ſchafft, damit man auf ihn fohaue, wie er damals ein Neues gefchaf- 
fen bat. j 

Der giebt euch jest ein Himmelsbrod, das wirtlid vom Him- 
mel kommt. Er fagt ja naher: Ich bin das Brod des Lebens — 
- und er ift gelommen aus des Vaters Schooß (oh. 1, 18); aus ber 
. Herrlichleit, die er beim Vater hatte, ehe die Welt war (Joh. 17, 5). 
Er,, der zweite Stammvater, war der Herr vom Himmel und madıt, 
daß die Seinen tragen werden das Bild des Himmlifchen, wie fie ge- 

tragen haben das Bild des Irdiſchen (1. Cor. 15, 47—49). Er, ver 
vom Himmel fam, hat allein das Recht in dem Himmel (Joh. 3, 13) 
und nur in ihm und buch ihn haben die Seinen auch Recht und Hoff: 
nung im Himmel und ihre Heimath ift daſelbſt (Phil. 3, 20), 

Und dieß Himmelbrod, das wirklich vom Himmel kommt, giebt 
der Welt nit nur ein ivbifches, fondern das wahre, ewige, inwohnende 
Leben, denn er felbft ift das Leben (Joh. 1, 4; 14, 6). Die Väter 
find in der Wüſte geftorben, obgleih fie Manna gegeflen hatten, aber 
bieß Brob giebt, flärkt und nährt-zuerft- Das geiftige Leben, das nach- 
- ber in der Auferftehung des Lebens ſich aud ins leibliche Leben vollen- 
ben wird; auf daß, wer davon iffet, nicht fterbe (oh. 6, 49. 50). . 

Dieß Brod will der Vater aber nicht bloß dem Volle Iſrael ge: 
ben, fondern der Welt, denn es ift der Segen aller Geſchlechter auf 
Erden (1. Mof. 12, 3) und aus allen Heiden, Geſchlechtern, Völkern 
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und Sprachen werben die Seinen gefammelt vor Gottes Thron (Offenb. 
7, 9). Denn bier ift nicht Grieche, Beſchneidung, Vorhaut, Barbar, 
Skythe, Knecht, Freier, fondern Alles und in Allen Chriftus (Coloff. 
3, 11). 

Das Volk verfiand den Herrn noch nicht, fie fagten ihm: Herr, 
gieb und allewege ſolches Brod. Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ich 
bin das Brod des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nie hun⸗ 
gern, und wer an mich glaube, den wird nimmermehr dürften (oh. 6, 
34..35). Es kommt alfo. darauf an, daß man zu ihm fommt, fid 
an ihn ‘wendet, feinen Namen anruft, mit ihm in Gemeinfchaft kommt, 
es mit ihm zu thun bat. Der wird feinen Mangel haben am wahren 
Leben, an der fteten, täglihen Nahrung diefes Lebens. Durch 
Chriſti Wort und Geift, durch ferne Gemeinihaft und Yührung wird 
jein Geiſt immer wieder ernenert werben, er wird immer wieder das 
rechte Stehen in der Gnade finden und darin geftärfet werben, fo wie 
auch das rechte Stehen im Leben Chrifti und den Wandel in feinem 
Wort. — Und wer an ihn glaubt und ein Herz, Obr und Zutrauen 
zu ihm bat, den wird es auch nie an ben nöthigen Erquidungen, 
Stärkungen, Tröftungen fehlen, wie fie im Streit und der Hite dieſes 
Lebens dem matten Wanderer zur Erhaltung und Stärkung des ewigen 
Lebens jo nöthig find. 

Aber beives haben wir nicht in uns, und wir durfen dieſe Nah⸗ 
rung und Erquickung nicht bei uns, nicht in andern Dingen ſuchen, 
ſondern im Herrn allein, welcher das Brod des Lebens iſt. 

Später erläuterte der Herr näher, wiefern er das Brod des Le— 
bens ſei. „Das Brod, das ich geben werde, iſt mein Fleiſch, das 
ich geben werde für das Leben der Welt,“ ſagte er, und; „Werdet ihr 
nicht eſſen das Fleiſch des Menſchenſohnes und trinken ſein Blut, ſo 
habt ihr kein Leben in euch. — Wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein 
Blut, der hat das ewige Leben und ich werde ihn am jüngften Tage 
auferweden. — "Denn mein Fleiſch ift wahrhaftig Speife und mein Blut 
ift wahrhaftig Trank. Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, 
ver bleibet in mir und ih in ihm. Wie mid) mein Vater gefenbet hat 
und ich lebe Durch den Bater, alfo wer mich iffet, der wird leben durch 
mich. — Dieß ift das Brod, das aus dem Himmel herablam, nicht, 
wie eure Väter Manna gegeffen haben und find geftorben. Wer von 
biefem Brode eſſen wird, der wird leben in Ewigfeit“ (Joh. 6, 51. 
53 — 58). 

Das ift für — Seele, die geiſtliches Leben hat ober haben. möchte, 
eine wichtige Anweiſung. Man fehnet fi nad Leben, alles Andere 
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genügt nicht mehr. Bloßes Willen, die bloße Lehre, oder auch .aller- 
lei vorübergehende Anregungen, Aufregungen und Herrlichkeit des Flei⸗ 
iches befriedigen nicht mehr, man verlangt nad) dem Leben felbft. Hat 
man’8 aber, jo fühlt man, wie oft der Geiſt ermattet und wieder in 
bürre Zeiten geräth und man verlangt nad einer täglichen Stärkung 
des Lebens und Erneuerung des Geiſtes. Dazu giebt bier der Herr 
eine Anmweifung, und wenn wir und nicht zu Schaden bringen und un- 
nützer Weife geiftlich darben und verfhmadten wollen, fo müflen wir 
beachten, was er jagt. 

Jeſus ift das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug und ſich 
ſelbſt hingegeben hat zum Sündopfer für uns, da wir noch Feinde 
waren. Das Wort ward Fleiſch und kam in unſere Menfchen- 
natur, die er annahm (Job. 1, 14). Weil Diejenigen, vie feine Kin⸗ 
der jein follten, Fleiſch und Blut haben, jo ift er veflelben gleicher 
Maaßen theilhaftig geworben, damit ex durch den Tod die Macht nähme 
bem, ber bes Tobes Gewalt hatte, das ift dem Teufel, und erlöfete 
bie, fo duch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten 
(Hebr. 2, 14. 15). — Nachdem er aber dieſes Fleiſch, diefe feine Men- 
ſchennatur ganz hingegeben hatte in Gehorſam bis zum Tod und zum 
Opfer für unfere Sünden, vermacht er biefelbe denen, die an ihn 
glauben, mit Allem, was darin und damit gefcheben ift, zur Nahrung 
bes ewigen Lebens und ‚wird fomit unfer Ofterlamm und Dantopfer, 
beren Fleiſch genoffen wird von denen, denen das verfühnende Opfer 
gilt. Gott, dem das Opfer gehört, giebt es ihnen zur Nahrung und 
zum Mable ver Gemeinjchaft mit ibm. 

Das ift alfe Gottes Weg: Hier ift fein Fleiſch, feine ganze 
Menjchennatur, fein Reben auf Erden, fein Gehorfam, den er in dieſer 
Menſchennatur Gott geleiftet hat, feine Gerechtigkeit — bier ift fein 
Dpfer, das er gebracht hat, fein Leiden ·und Sterben und was es 
für uns iſt und wie wir im Glauben hinein gehören und unſer alter 
Menſch ſammt ihm gekreuzigt iſt, auf daß der ſündliche Leib aufhöre 
und wir hinſort der Sünde nicht dienen (Röm. 6, 1-12). — Hier iſt 
fein Blut, die Seele feines Lebens, die Liebe, die ihn in ven, Top 
getrieben hat; dieß Blut, das er vergoflen und damit fein Leben dahin⸗ 
gegeben bat, dieß Blut, welches das koſtbare, ewig gültige Löſegeld 
iſt, das uns durch ſeine Kraft reinigt von au Sünden, in welchem 
der ewige Gnadenbund geſtiftet iſt. 

Das Alles ſoll unſerer Seele Nahrung ſein, wir ſollen es eſſen, 
genießen,“ betrachten, darin leben, es für ung nehmen, uns aneignen 
. und nicht oberflächlich, deun der Herr bebiente fich eines Ausbruds, der 
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zermalmen, zerveiben oder bei den Thierem wieberlauen beit, um an- 
zuzeigen, baß wir Alles wohl uud gründlid ins Auge faflen, vecht ver- 
arbeiten, und in Alles Einzelne einlafien, ven ganzen Reichthum Chriſti 
uns aneignen und für uns nehmen und ihn ſo immer mehr erlennen 
und ſeine Kraft erfahren mögen. 

Wenn wir das beachten, uns darin üben und dieſe tägliche Geiftes- 
nahrung ſuchen, fo wird und das weiter führen in bie mannigfaltige 
Erfahrung, wie Ehrifti Fleifh und Blut uns ein Manna und Brod 
des Lebens ift mit all ihren Stärkungen und Erquidungen, aud in 
einen Iebenbigern und gefegneten Gebrauch des h. Abendmahls und in 
die Erfenntniß feiner Bedeutung, fowie in alle Friſche und Kraft der 
Gemeinſchaft Chriſti hinein, wo ex mit all feiner Gnade und Herrlich⸗ 
feit immer mehr der Unſere und — Alles wird. 


6. Bır Sabhutt 


Aus der. ruhelofen Dienfibarkeit unter Aegyptens Joch war Srael 
nun in bie unmittelbare Abhängigkeit und Leitung. Gottes gekommen; 
damit aber auch in den Segenskreis der Ordnungen, die der Herr 
von Anfang an gewollt und befchlofien hatte. Als Gott bei der Schö— 
pfung feine Werfe_ vollendet hatte, ruhete er von allen feinen Werken, 
- die ev machte, und er fegnete bem febenten Tag und heiligte ihn, 
darum, daß er an demfelben geruhet hatte von allen feinen Werken, vie 
Gott ſchuf und madte Ti. Mof. 2, 2. 3). — War biefe Anordnung 
auch unter dem Abfall der Völker in den Hintergrund getreten und 
außer Hebung und Gebrauch gelommen!), fo erneuerte fie doch jet 


1) Je mehr die im Anfang geoffenbarte Wahrheit „durch Ungerechtigfeit 
ber Menſchen aufgehalten‘ wurde und die urfprängliche Erfenntniß des einigen 
Gottes in die gräulichfte Abgötterei ausartete, um fo mehr mußte auch bie 
tiefere Bedeutung der Woche im gemeinen Berwußtfein fich verlieren. Und je 
mehr bie Zahl der heibnifhen Kulte und Fefte anwuchs, um fo mehr mußte 
die regelmäßige eier des — urfprünglich dem Einen, wahren Gott gemibmeten 
Tages zurüdtreten. — Die religidje Bedeutung der Woche ſchwand, Die Zeit- 
eintheilung blieb. Wir finden diefelbe vornehmlich bei den Aegyptern, welche 
aftronomifhen Grundſätzen gemäß bie fieben Wochentage nad) den ihnen be- 
kannten fieben Planeten benannt, und ben fiebenten (oder nach ihrer Zählung 
ben erften) berfelben dem Dienfte des Saturns widmeten (Saturtag, Sanı- 
flag); eben fo bei ven Arabern, melde an dDiefen Tage in einem fechsedigen 
Ihwarzen Tempel ſchwarz gekleidet dem Saturn einen alten Stier opferten. 
So finden fid auch bei anbern alten Bölfern Spur, daß der wahre Grunb 
ber Stiebenzahl der Tage vorhanden gemwefen war. (3. U. Ofchwalb). " 
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der Herr unter dem Bolfe, das jet umter feine Leitung als fein 
Volk, alfo auch in das Bereich feiner heiligen Orbnungen und Wege 
gelommen war. - Und zwar geſchah dieß zuerſt durch die Anordnung 
des täglichen Lebens, als einfache Uebung, ehe ver Herr die uralte 
Ordnung des Sabbath8 durch das feierliche Gebot aus der Vergefien- 
beit zog, genduer beſtimmte und geſetzlich ordnete. Gott hat von An- 
fang an gezeigt, daß feine Wahrheit nicht eine bloße Lehre, fondern 
ein Leben fei, Wahrheit zur Gottfeligfeit, worin fein Volk wandelt 
und bie erft unter diefem Wandel recht Iebensflar wird. 

Des jehsten Tages geſchah es, daß das Volk das Manna 
zwiefältig gefammelt hatte, je zwei Comer für einen. Die Dberften, 
erſtaunt, daß der Herr heute fein Volt doppelt beſchenke, kamen zu 
Mofes und verkündeten ihm das. Sie fragten damit an, was fie num 
machen follten? (2. Mof. 16, 22). — Und er ſprach zu ihnen: Mor—⸗ 
gen ift ver Sabbath ber heiligen Ruhe des Herrn; was ihr baden 
wollt, das badet, und was ihr kochen wollt, das kochet; was aber 
“ übrig ift, das laffet bleiben, daß es behalten werde bis morgen. Und 
fie ließen es bleiben bis morgen, wie Mofes geboten — da ward 
es nicht ſtinkend, war auch kein Wurm darinnen.?) 

Der Ruhetag war nun wieder hergeſtellt 3) und ſogleich in die 
Volksſitte durch die Unterbrechung des Mannalefens eingeführt. Den 
Segen des Tages mußte Iſrael nun durch die Erfahrung Tennen ler⸗ 
nen; es war auch gerade in der Tage, ihn um fo mehr fhäßen zu fün- 
nen. Ihr nener König und Herr, Jehovah, wollte nicht, daß fie im⸗ 
merfort lauter Arbeitstage und Teine Ruhezeit haben follten. Er feste 
bald im Anfange feiner Regierung ihnen eindn wöchentlichen Ruhetag 
von aller Arbeit. Wer das verftand, Tonnte dem Andern fagen: 
„Seht, in Aegypten mußten wir einen Tag um ben andern Frohndienſte 
thun, da war fein Sabbath, Fein Ausruhen. Nun wir aber nicht mehr 


2) Hier trat ein fcharfer Unterſchied hervor zwifchen Dem, was man aus 
eigener Willkühr und demjenigen, was man nadı Gottes Willen thut. — 
Diejelbe Sache wird eine ganz andere und in ihren Folgen anders, je nach⸗ 
bem fie entweder im Eigenwillen oder nad Gottes Willen gefchieht. 

Mebrigens hat die Erfahrung Allen, die in Gottes Wegen wandeln, ger 
zeigt, Daß Gott immer noch für fein- Volk forgt, daß fie an ihrem täglichen 
Bedürfniß durch das Halten des Ruhetags feinen Schaben leiden, fondern viel- 
mehr auch darin bei der Haltung bes Sabbaths fi gejfegnet fühlen. 

3), Mofes ſpricht nicht vom Sabbath, als von etwas ganz Neuem, fondern 
er feßt einige Belanntfchfft mit der Sache beim Volke voraus, wenn aud ihre 
Uebung abhanden gelommen war. 
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Pharao's, fondern Jehovah's Untertanen geworben find, follen wir es 
befier haben. Was auch immer die Reife durch die Wüfte für Be 
ſchwerlichkeiten mit füh führt, Iehovah gönnt uns Doch einen Mube- 
tag, nicht nur vom Reifen, fondern von jedem Geſchäfte. Er beſchenkt 
uns am fechöten Tage doppelt, bamit wir den fiebenten, unbeforgt um 
Nahrung, in Ruhe vem Andenken an bie vollenwete Schöpfung widmen 
fünnen.“ 

Noch in der Zeit des Geſetzes hat der Herr öfter feinem Volke 
ven Sabbath als eine Wohlthat vargeftellt, als ein Zeichen zwiſchen 
ihm und ihnen bei ihren Nachkommen (2. Moſ. 31, 13; Hejel. 20, 12), 
ein Adelsdiplom und Ehrenzeichen dieſes Volles, das dem Herrn an» 
gehörte, und er wollte, daß fie den Sabbath möchten eine Wonde 
heißen und bas Heilige des Herrn ehrenwerth (Jeſ. 58, 13). Um fo 
auffallender ift e8, daß er von dem Volke, das die Liebe kennen follte, 
weldhe ift des Gefeges Erfüllung, fo allgemein als ein Geſetz behan- 
delt wird. Die Einen behandeln ihn als emen läfligen Zwang und 
viele Glänbige denken, fie wären in Ehrifto frei von diefem Geſetze, 
einen Sabbath, d. b. einen Ruhetag halten zu müſſen. Warum achtet 
man es nicht auch als ein Geſetz, täglich zu effen und zu trinken und 
Nachts auszuruhen und zu fchlafen? Es ift eine fchwere Verkennung 
der Güte Gottes und feiner Wohlthaten, wenn wir nicht umfehren 
und den Ruhetag wieder als eine theure Gabe hochſchätzen, dem 
Herrn dafür danken und ihn als einen Freiheitsbrief des 
Herrn anfehen lernen.?) Damit es aber dazu komme, werben 


—— 





* Daß der Sabbath eine Wohlthat Gottes, ein Adelsdiplom für fein 
Volk fei, wird immer mehr wieder anerlannt, bejonders von Dem Stande, 
bem ber Zuftand Iſraels in Aegypten am meiften droht, der Arbeiterflafje. 
Das zeigen uns die 1045, von englifehen Arbeitern verfaßten Preisfchriften: . 
‚Weber bie irdiſchen Segnungen des Sonntags für bie arbeitenden Klaffen und 
die daraus folgende Nothwendigfeit, Die Sabbathsruhe von allen Anmuthungen 
unnöthiger Arbeit zu verwahren.” Cie erkannten im Ruhetag „des Himmels 
Gegengift gegen den Fluch ber Arbeit”; den Tag, ber ben Arbeiter vor Ent- 
kräftung und Berfinten in Stlaverei, Knechtesfinn und vettungslofem Hinwelken 
bewahrt. — Dem Ruhetag des Herrn allein haben die Söhne und Töchter der 
Arbeit es zu verbanten, wenn fie nicht ber Häglichften geiftigen Verdummung 
und fittlihen Verkommenheit anheimfallen. Die Heiligung beffelben fpannt den 
Armen für einige Zeit aus. dem Mafchinenjoche aus und giebt ihm ein Gefühl, 
das ihn vor hiebriger Menfcheniurcht und knechtiſcher Augendienerei bewahrt. 
Der „Tag der armen Leute‘ ift es, der ihnen eine Heimath baut, ihr Fami⸗ 
lienlebeu erhält und ihnen im traulichen Familienkreife® veine Freuden bereitet. 
. (Ofhmwalb, bie chriſtliche Sonntagsfeier, S. 100, 101). 
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wir nicht bloß zu fagen haben, was an bem Tage nicht geſchehen joll, 
jondern wir müſſen vathen, geben und vor Augen ftellen, wie mau es 
anfangen möge, damit der Tag zum Segen werde. Wir müſſen 
darnach tiachten, daß fchon den Kindern der Sabbath ein lieber Tag 
werde, Er muß Sitte des ganzen Haufes werben, daß die Hand 
genofjen ihn leruen mit einander fo feiern, wie er Allen zum Gegen 
werden möge. Die höhern Stände haben ven befonvern Beruf, Die 
andern buch ihr Deifpiel zu ermuntern, und wer der Ruhe dieſes Ta⸗ 
ges weniger zu bebürfen meint, foll nicht nur an ſich ſelbſt denken, 
fondern an die Vielen, die ihrer fo fehr bedürfen. Wie Gott dieſen 
Tag aus Liebe gegeben hat, fo muß bie Liebe ihn auch aufrecht hal- 
teg, und fie wird and die Bebürfnifie des Armen kemen lernen und 
e8 finden, wie der Sabbath auch ihm un xeib, Seele und Geiſt zux 
Erquickung fei.°) 

Da ſprach Mofes: Effet das heute, denn es ift heute ber Sabbath 
bes Herrn; ihr werdet e8 heute nicht finden auf dem Felde. Sechs 
Tage folt ihr fammeln, aber am flebenten ift der Sabbath, daran wird 
es nicht fein. ©) | 
Mer am fiebenten Tage gingen Etliche des Volks hinaus zu ſam⸗ 
meln und fanden nichts. Sie fanben es fo, wie Moſes e8 verher ge- 
jagt hatte und mußten fein Wort beftätigen;. obgleich fie die Vorgänger 
al der. Ungehorfamen waren, die ſich feither in die Sabbathsordnung 
nicht ſchicken konnten. Der Herr ahnte dieſen Ungehorſam. „Wie lange,“ 


5) Liebe hat an manchen Orten den Kindern liebliche Sonntagsſtunden 
bereitet, wo ihnen in Erzählung, Gefang und Geſpräch eine Nahrung des Gei- 
ftes geboten wird, bie ihnen dieſe Stunden und damit auch den Sabbath Tieb 
macht. Siebe wird es auch finden, wie namentlich die Sonntagsabende im 
Hausleben benligt werden mögen, daß fie Allen, auch ber erwachfenen Jugend, 
zur Erguidung und zum Segen feien und dadurch vieler‘ Entheiligung bes 
Tages, Verführung und Berberbniß vorgebeugt werden möge, bie gerade 
an ben Sonntagsabenden am meiften vorkommt. 

6) Mas 2. Mof. 16, 26 von Manna der Wüfte gefagt ift: „Sechs Tage 
ſollt ihr es ſammeln, aber am fiebenten iſt Ruhetag, an dem wird es nicht 
fein‘, das iſt ein bedeutungsvolles Wort, das ſich auf alles zeitliche Gut an- 
wenden Yäßt. Es fteht nicht an Jemandes Laufen oder Wollen; gehet immerhin 
am Tage bes Herrn hinaus auf euer Arbeitsfeld, zu: fammeln im Schweiß 
enres Angefihts, es wirb euch nicht gelingen; denn der Herr ift nicht 
mit euch und: „wenn er Das Haus niit bauet, fo arbeiten umfonft, die daran 
bauen” (Pf. 197, 1). Ihr werdet mit aller Anftrengung eben fo wenig etwas 
von Gott herauspreſſen als jene Iſraeliten, welche am Sabbath in die Wüſte 
hinausgingen, Manna zu fammeln; „ein Menſch kann nichts nehmen, e8 werbe 
ihm denn gegeben vom Himmel”, Joh. 3, 27. (Oſchwald). ER 
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ſprach er zu Mofes, „weigert ihr euch, zu halten meine Gebote und 
Geſetze? Seht, Jehovah hat euch den Ruhetag gegeben; barum giebt 
er euch am fechöten zweier Lage Brod. Go bleibe nun ein Jeglicher 
in dem Seinen und Niemand gehe heraus von feinem Ort des fieben- 
ten Tages” (2. Mof. 16, 25-—30). 


1. Mama unt Comarisken - Wanna. 


Die Befreiung aus Aegypten hatte ihr Denkmal am jährlichen 
Paſchamahle. Diefe Begebenheit war aber nicht minder eines Dent: 
mals wertb. Der Herr felbft ordnete an: Füllet ein Gomer*) davon, 
zu behalten auf eure Nachlommen, daß man fehe das Brod, damit ich 
euch geſpeiſet habe in der Wüfte, da ich euch aus Aegyptenland führte.“ 
Aaron nahm alſo ein Krüglein und that ein Gomer voll Man darein 

und ließ es vor dem Herrn, vor dem Zeugniß, zu behalten auf bie 
Nachkommen (Hebr. 9, 4). 

Und die Kinder Iſrael aßen Man, 40 Jahre lang, bis daß fie 
zu dem Lande famen, da fie wohnen follten; bis an bie Gränze bes 
Landes Canaan afen fie Man (2. Mof. 16, 32—35; Joſua 5, 12). 

Gegenwärtig nennet man Manna den bien, klebrichten und 
fügen” Soft, der im Morgenlande, in Syrien, Arabien, Mejopota- 
mien, Wrmenien; Mebien und Perfien aus gewifien Bäumen und 
Sträudern, namentlid der Tamarisfe, Eiche, Eſche und andern, theils 
dur die Wirkung der Sonnenftrahlen, theild durch ven Stich gewifier 
Infelten, theils durch Zuthun der Kunft hervorgebracht wird. 

Auf der Sinaihalbinfel findet fih ein ſolches, aber nur in einem 
gewifien Striche, nämlich vom Wadi Taiyibeh (beim VBorgebirge Ras 
Hammam) bis ind Wadi es Sheikh, in der Nahbarfchaft des Si- 
nai, nicht höher als 3000 Fuß überm Meer, nicht mehr im hohen 
Sinai und ebenfo wenig amf der äftlihen Seite der Halbinfel und in 
ber nördlichen Wüſte et Tih. Das Manna findet fi) hier in einem 
Tamariskenbaume, ber bis etwa 20 Fuß hoch wächſt und in ben gro - 
Gen Thälern Wadi Feiran nnd Wadi es Sheikh einige Wälder 
bildet. Man weiß nod nicht ganz genau, ob ber Stich einer Meinen 


) Ein Gomer ift der zehute Theil vom Epha (2. Moſ. 16, 36). Nach 
Joſephus wäre letzterer ungefähr 6 Metzen, nad einer andern Berechnung etwa 
3 Meten. Der Gomer hetrug demnach nad der erften Rechnung nicht völlig 
2%, Mäfchen und nad der zweiten Rechnung 1, Mäßchen voll Mannakörner 
auf die Berfon. 
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Schildlaus das Herabtropfen des Manna hervorbringt, ober ob bie 
äußerften Kleinen Zweiglein daſſelbe ausfchwigen. Diefe Mannaernte 
fallt in die Monate Juni, Juli und Anguft, jelten einmal früher im 
Jahre, etwa im Mai, felten mehr als 6 Wochen lang, und in trode- 
nen Jahren fällt fie au wohl ganz aus. Der Ertrag der ganzen 
Ernte auf der Sinaihalbinfel wird auf 6— 700 Pfund geihätt. Iirael 
hatte weit mehr für feine 2 Millivnen Menfhen zur Speife eines Ta- 
ges nöthig und es genof dieſe tägliche Speife das ganze Jahr hindurch 
auf feiner ganzen Reife an allen Orten der Wüfte, wo es zog und 
fagerte, bis e8 über den Jordan nad Gilgal kam. | 

Das Manna der Tamarisfen bat mit dem ber Sfraeliten das ge- 
mein, daß es nur früh einzufammeln ift und wenn es vom Sonnen- 
ſtrahl beſchienen worden, zerfhmilzt und in die Erde verfiegt. Es be 
deckt als Tropfen die abgefullenen Zweige und Blätter unter den Bän- 
men, an Farbe und Größe den Maftirförnern, an Confiftenz dem 
Wachſe gleih. Wenn es zur Nachtzeit fällt, fol es weiß fein und bie 
weiße Farbe dann auch behalten. Der Geſchmack fei angenehm, etwas 
gewürzig, dem Honigfüßen ähnlich. 

-Das Manna der Dfraeliten lag nun auch rund und Mein ba 
(2. Mof. 16, 14), aber fon im Mai und auf ver Fläche ver Wüſte. 
- Bon Gebäfh und Blättern ift in der ganzen anſchaulichen Erzählung 
feine Spur. Es wird in augenfällige Verbindung mit dem Than 
(4. Mof, 11, 9) gebracht. Das Alles paßt nicht auf das Tamarisken⸗ 
manna. 

Wenn die Beduinen heute noch von Letzterm ſagen, es regne 
vom Himmel, während ſie doch vor Augen haben, daß es von den 
Tamariskenzweigen kommt, ſo kann man das ihrer übertreibenden Aus— 
drucksweiſe hingehen laſſen, nicht aber alſo bei Moſis Erzählung, die 
offenbar dadurch all das Beſtimmte ſagen will, was oben angedeutet 
worden iſt. Joſephus berichtet freilich and, von dem zu feiner Zeit 
ftattfindenden Mannaregen am Sinai, aber damals war jenes Gefäß 
vol Manna fammt der Bundeslade ſchon lange verloren. Er konnte 
Beides verwechſeln, wie Andere auch gethan haben. 

Man bat aud) darauf aufmerkſam gemacht, daß das Tamarisfen-Dianna. 
zu weid jei, um in Mühlen zerrieben und in Mörfern zerftoßen zu 
werden. Sieht man die Erzählung -Mofls und ihren Haren Zwed im 
Ganzen an, fo fühlt man, es hätte müſſen andere erzählt werben, wenn 
bie Ernährung Iſraels durch Tamarisfen-Manna gefchehen” wäre. 

Die Hauptfache bleibt die, daß ein ganzes Volt Jahr aus, Jahr 
‚ein zu feiner Hauptjpeife Man bekommt, und das 4O Jahre lang bie 
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an die Gränze Canaans, was nicht bloß 2. Moſ. 16, 35, fondern auch 
Hof. 5, 12 bezeugt wird, wo es von Sfrael auf dem Gefilde Jericho, 
auf der Weftieite des Jordan heißt: Und das Man hörte auf des an- 
bern Tages, da fle des Landes Getreide aßen; daß die Kinder Iſrael 
fein Man mehr hatten, fondern fie aßen des Getreives vom Rande Ca— 
naan im bemjelben Jahr. Das Man brauchte nicht die einzige Speife 
Iſraels zu fein, um ihr Brod zu heißen, aber e8 mußte ihre gewöhn- 
lihfte und vornehmfte fein. So waren Datteln, Milh, Butter 
und was fie etwa von andern Bölfern Fauften (5. Moſ. 2, 6) nur 
Nebenfpeifen zur zeitweiligeh Abwechslung; namentlich war es nicht 
räthlich, fih vorzüglich von Fleiſch zu nähren, und wenn Man nicht 
ihre Hauptſpeiſe gewejen wäre, fo hätten fie nicht nachher bei den Ruft- 
gräbern, wo es fein Tamarisken-Manna mehr giebt, gefagt: „Unfere 
Augen ſehen nichts als das Man.” Und im großen Thale Arabah: 
„auf dem Wege vom Berge Hor nad dem Scilfmeer“, wo es eben- 
falls Hein Tamarisfen-Manna giebt, hätten- fie nicht murrend fagen 
fünnen: „Uns efelt vor diefer loſen Speife” (4. Mof. 21, 4. 5). 

Am Sabbath fiel, fein Manna. Moſes mußte ihnen beftimmt 
fagen: Ihr werbet es nicht finden auf dem Felde (2. Mof. 16, 25), 
und wenn auch nur Etlihe hinausgingen und fanden nichts, jo war 
das nicht Zufall, fondern Betätigung der Worte Mofis, denen fie nicht 
"hatten glauben wollen. Iſrael hatte fih nun in Zukunft darnach zu 
richten. Wenn auch nur das eine Mal (2. Mof. 16) dieß und das’ 
- täglihe Maaß des gefammelten Manna's erzählt wird, fo wird es fei- 
nem unbefangenen Bibellefer ven Einprud machen, es fei hier nur eine 
einmal gefchehene Begebenheit mitgetheilt, fondern hier ſei beim Er— 
fheinen des Dan ein fir allemal erzählt, wie es fid) damit verhalten 
habe. | F | 

Allerdings handelt ſich's in Moſis Erzählung nit ſowohl um Bei- 
behaltung des Wunpderbaren, wohl aber des durd und duch Wahr- 
hbaftigen, fowie des Theofratifhen. Sollten wir anzunehmen ba- 
beir, daß Gott hier eim gewöhnliches Naturprobuft etwa jo für Iſrael 
benußt habe, wie der Herr die 5 Brode und 2 Filche zur Speifung 
von 5000 Mann benugte, jo müßte das deutlicher und beftimmter in 
ber Erzählung liegen und wir müßten von jenen füßen Säften orien- 
.  talifcher Pflanzen mehr willen und beffer einfehen können, daß fie ohne 

irgend eine Beeinträhtigung ber Erzählung in dieſelbe paflen. 
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8. Maukntteh. 


Aus der fandigen Ebene Sin am Meeresufer geht man ſüdſüd— 
dftlih in ein Thal hinein, über das ſich öſtlich ein hoher, fteiler Berg 
erhebt, deſſen dunkle Farbe, von rothem Sanpftein durchfurcht, ſchon 
von weitem auffällt. Aber bald theilt fih das Thal, links geht ‚ver 
große Wadi Baba, der weiter oben Wadi Nush heißt, und in 
ſchöne, zum Theil waſſer- und palmenreiche Thäler führt, nach Oft- 
nordoſt in die Berge hinauf. Rechts ſteigt das andere Thal 2 Stun- 
ven lang zwiſchen Yelfen aufwärts, es heißt Wadi Schellal, Thal 
der Wafferfälle, weil zur Regenzeit da viele Gießbäche von beiden 
Seiten her über bie Felſen ſtürzen und auch im Thalgrunde ſelbſt 
über Felſenabſätze hinabſchäumen. Auch in Geitenthälern find fchöne 
Felsklüfte mit Waflerfällen, in einem derſelben hoch oben eine treffliche 
Duelle. Unten in Thale Scellal wachſen viele Afazien. Es envet 
nah 21, Stunden an einer Höhe, die quer berüber zieht und er- 
fliegen wird. Das find wohl ftille Thäler vol Größe einer ernften 
Natur, aber fein Weg für 2 Millionen Menfchen, wie Ifrael, mit 
Kindern, Alten und Schwachen und ihrem Vieh. Freilich ein Dophka 
wäre e8, ein Ort, wo das Vieh. heftig angetrieben werben müßte. In 
biefen ftillen Yelsthälern zeigen fi) fchon jene merkwürdigen Inſchrif— 
ten, bie fid) von hier an bis zum Sinai namentlih in den Sanpflein- 
felfen, am Wege der Pilger. wie in einfamen Yelsthälern vorfinden. 

Die quer vorliegende Höhe, über die man hinüberfteigt, heißt 
Nakhal el Budra. Man ift jet auf.einer ftillen Höhe, wo man 
14, Stunde weit theils über Fleine Hochebenen, theils durch Engpäffe 
geht. Der erfte ift eine Felsenge, die fteil hinabgeht, wo die Kameele 
nur hintereinander gehen können. Hier kann unmöglich Iſrael durch— 
gezogen fein. — Der andere Paß ift ein wilder Pfad durch zerflüftete 
Felſen und. ſenkrechte Sanbfteinwände ftehen zur Seite. Der Ernſt der 
Natur ift ergreifend, die Majeftät in Gottes Werken überwältigend, 
ſchweigend geht man durch die ftille Kluft. Dann geht e8 durd das 
Thal Budra 1 Stunde weit nah Süden hinab. 

Nun kommt man in ein neues Gebiet. Ein breites, reich bewach— 
jenes Thal zieht fih, von hohen Gebirgen umgeben, von Oft nad 
Weiten nad der Meeresfüfte hinaus, Wadi Ikneh. Hier fann wohl 
‚ein Volk gezogen fein. — Man geht etwa 1 Stunde in diefem Thale 
oftwärts hinauf, da kommt man links in eine enge Schluht, Wadi 
Maghara, hinein !), wo man mit Berwunderung Spuren gewahr 


') Das Hauptthal wechfelt beſtändig ben Namen. Bon da au, wo Wabi 


161 

e * 
wird, wie einſt in uralter Zeit in dieſem ſtillen Felswinkel der Fleiß 
der Menſchen gewaltet hat. Man findet Steinhäuſer und Steingehäge 
aus alter Zeit, ſinaitiſche Inſchriften im Sandfelſen, ägyptiſche Dent- 
ſteine aus uralter Zeit, Höhlen und Schluchten, die einft vor Menſchen 
auf Kupfererz bearbeitet wurden, Hügel. von Sanbftein, die ſchwarz 
gebrannt zu fein ſchienen, in Stein gehauene Bilder, welche die älteften 
aägyptiſchen Könige barftellen. 2) Hier hat einft eine ägyptiſche Colonie 
gewohnt und Bergbau auf Kupfererz getrieben. Wir wüßten nichts von 
ihr, wenn nicht dieſe Reſte im einfamen Felsthale davon Zeugniß gäben. 

Hier in der Nähe fand der Neifende Seetzen eine Stelle To— 
bacha, mit einer großen, niebern Höhle in Sandſtein und daneben 
auf der Felſenwand jehr zierliche Hieroglyphen, bie er für bie Station 
Dophka hielt. Warum? wiffen wir nicht, weil fein Tagebuch verloren 
gegangen iſt. Wie Vieles ift uns noch in dieſem Felslande unbelannt 
und wie Manches werben wir erft in künftigen Zeiten lernen! 

Geht man im Hauptthale weiter aufwärts, fo kommt man nadı 
einer weiteren Stunde zu einem bedeutenden Seitenthale, das von ben 
vielen Sitterebäumen, die bier einft im Thalgrunde wuchſen, von 
denen die den Bewohnern nützliche Nabelfendht kommt, den Namen 
Wadi Sittere bat. Durch diefes Thal, welches fi) in vielen Win- 
dungen nad) Oft und Norboft hinaufzieht, fann man in 5— 6 Stunden 
in die oberften Theile dieſes Gebirges, auf bie obere Sinaiftraße und 
auf die große Hochebene kommen. - 

Schon früher findet der Reifende die erften Infchriften in fremb- 
artigen Zügen an der Straße, die nun von hier au rechts und linke 
an den Felswänden folgen, aber immer da, wo bie Straße nahe an 
biefelben herantritt. Das Thal beit jest Wadi Mofatteb, und er- 
weitert fi) immer mehr, bis es endlich eine Stunde breit wird; benn 


Ikneh und Wadi Budra zufammenftoßen, heißt e8 aufwärts Wadi Kinneh. 
Nach einer Stunde fommt rechts ein anderes Thal in dieß Thal herein. Dieſes 
andere ift aber das wirkliche Hauptthal und die in der bisherigen Richtung 
noch ein paar Stunden fortziehende Schlucht ift ein Nebenthal, das auch im- 
merfort Wadi Kinneh beift. Bon diefem ift Wadi Maghara eine nord- 
öſtliche Nebenfchlucht. Weiter oben wiederholt ſich dieß Verhältniß noch einmal. 
2) Repfius fagt: Im Wadi Maghara fanden wir eine anfehnliche 
Reihe von Felsinfchriften unmittelbar neben den ansgebreiteten Höhlen, melde 
zum Theil die älteften Königsvorftellungen enthalten, die es überhaupt, ganz 
Aegypten und die Pyramiden von Dichifeh nicht ausgenommen, giebt; benn 
bier find die Könige Chufu, Rumdufu u. a. in Perfon bargeftellt, Göttern 
opfernd oder Feinde köpfend, während i in Dſchiſeh nur Prinzen oder Privat- 

perfonen ihrer ‚Zeit erfcheinen. | 

Bram, Ifraels Wanderung. 11 
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auf der linken Seite des Thals zeigt fich jept eine großartige Gebirgs⸗ 
fette in wunderbaren Formen, reih an Spiten und Zaden, bie in 
einem weiten Bogen zurädteitt. und Raum macht. Dieſes weitere Thal 
ift 11/, Stunde lang. 

Bald findet ſich rechts eine lange Felswand ganz mit jenen jelt- 
famen Schriftzügen bededt. Später folgt eine noch größere Wand, 
die 10 Minuten lang mit benfelben bevedt iſt. Weiter oben finden 
ſich noch einige. Die meiften find unbelannte, frembartige Schriftzäge, 
bie man, nachdem nun viele dieſer mfchriften copivt ‘worden find, 
fleigig zu entziffern ſucht. Daneben finden ſich griechifehe und arabifche 
Infchriften,- endlih auch rohe, Zeichnungen von Kameelen, mit und 
ohne Reiter, Pferden, Ziegenböden, bie gerabe wie bie erſten Zeich— 
nungen Heiner Kinder ausjehen. Die Inſchriften gehen planlos burdh- 
einander. Einer fcheint neben dem Andern hingefehrieben zu Bu wo. 
er ein Pläschen fand. 

Was fagen dieſe Injchriften? Man weiß es nicht, denn man 
faun die Schrift nicht leſen. Da haben alje Menfchen gewandelt, be- 
ren Zunge heute fein Ohr verfteht; fie haben hier mitten in ber flillen 
Wüfte Schmerzen ımb Freuden gehabt und biefe Felswände zu Er- 
‚ innerungstafeln gemacht. Wie Vieles ift in den Jahrtauſenden bier 
borgegangen, was wir nicht wiffen und wovon uns erft fpätere Zeiten 
deutlichere Runde geben werben! 

Ein ägnptifcher Handelsmann, Cosmas, berichtet ums Jahr 540 
nach Chriſto zuerft von biefen Infchriften, bie ihm unverftänplich waren. 
Ihr Urfprung muß alſo ſchon früher gewejen fein. Man’ hat. über fie 
gar mandherlei vermuthet. 

Einige hielten fie für das Werk Ifraels, als es durch die Wüfte 
wanderte und bier burchgezogen fei. Selfeninfohriften war Yirael frei- 
fih von Aegypten aus gewohnt, aber man fünnte fragen, ob es anf 
feinem Durchzuge auch Zeit: zum Einrigen biefer Imfchriften gehabt 
habe? — Andere halten fie für Schriften von hriftlihen Pilgetn, 
bie fpäter nad dem Berge Sinai wallfahrteten. Wirklich find viele 
ganz kurze Infchriften darunter und ein großer Theil findet fich ſtets 
am. Wege, wo dieſer an emer Felswand hinläuft. Allein ebenfo fin- 
ben fich biefelben an den entlegenften Orten, in den hinterften Winfeln- 
hoher, einfamer Felsthäler, fern von aller Verbindung mit: ven Stra⸗ 
Ben der Reiſenden. 

Eine andere Meinung ift, daß uralte heidniſche Bewohner 
dieſer Gegenden dieſe Schriftzüge eingegraben hätten. Man hielt ſie 
für phöniciſche oder ſyriſche Schriftzeichen. Die Canaaniten haben 
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einſt and) am rothen Meere ihre Macht gehabt und Handel getrieben. 
In vielen Namen, die in den Yelsinfchriften gefunden werben, foll der 
Name Baals vorfommen. Sonft wohnten im Süben und Often der 
Halbinfel bie Midianiten, in ver nördlichen Wüſte und wahrſcheinlich 
auch in diefen weftlihen Thälern wohnte Amalef, und es ift merk 
würbig, bag man body oben im Gebirge Edoms biefelben Felsinfchriften 
gefunden bat. In diefen nordweſtlichen Bergen waren aber auch aus 
ber Zeit der ältefin Pharaonen ägyptiſche Kolonien angefledelt, die 
bier Bergbau trieben. 

Andere halten dieſe Schriftzüge für jüngerer Art und vermuthen, 
daß fie von einer chriſtlichen Hirtenbeyblkerung herkommen, welche 
ſpäter die Halbinfel bewohnte und ſchreiben konnte. Die griechifchen 
Inſchriften find meiſtens chriftlih. Was man entziffert zu haben meint, 
in dem fteht häufig zu Anfang: Friede! Heil! Kreuze find nicht 
felten. — Zur Zeit unferes Herrn wohnten die Nabatäer bier im 
Lande, die von Oſten ber bier eingebrungen waren, bie ganze Halb⸗ 
infel beherrfchten und bewohnten, Aderbau und Handel trieben und 
ihre Heerden weideten. Das € hriſtenthum verbreitete ſich nachher 
hier, doch weiß man wenig aus jener Zeit, bis die mahomedaniſchen 
Araber kamen und für lange Zeit dieſe Re unzugänglich 
machten. 

Eine noch andere Meinung war bie, fie lönnten von Gefangenen 
aus dem fernen Baltra, vielleiht auch von chriftlichen Gefangenen ber- 
fommen, welche bier ın Steinbrüden hätten arbeiten müflen. 

Bor. einigen Jahren bat ein Gelehrter?) eine Anzahl biefer In⸗ 
ſchriften entziffert und Folgendes bemerkt: 

Die ſchon früher entzifferten Namen ſeien rein heidniſche, keine 
chriſtlichen oder jüdiſchen. 

In dem erſten Jahrhunderten nach Chriſto hätten faſt nur Mönche 
und Einſiedler in dieſen Gegenden gewohnt, deren Leben durch bie- wilden 
heidniſchen Einwohner, die Sarazenen, ſtets bedroht war. Und die In— 
ſchriften ſeien in den letzten Jahrhunderten vor Chriſto und in den 
‚ erften nach Chriſto entſtanden. | 

Diefe Inſchriften ſeien von ben damaligen heidniſchen Ein- 
wohnern diefer Gegenden hergefommen, beſonders wenn fie nach bem 
Berge Serbal wallfahrteten, wo fie dem Baal und andern Geſtirns⸗ 
göttern bienten. 


— 


2) Von Tuch in der Zeitſchrift der deutſchen morgenländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, IIT, 2. Seite 129—215. ’ 
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Die Kreuze, die griechiſch chriſtlichen Infehriften und bie. Bilber 
von Kameelen, Ziegen und DMenfchen feien jpäter hinzugefommen, 


9. Feiran. 


Aus dem Thale Mofatteb fleigt man nur 5 Minuten lang durch 
einen bequem zu paffirenden Paß zwiſchen Saudfteinfelfen hinunter" und 
findet ſich vann in einem neuen, langſam abſteigenden Thale, das gegen 
Oftfünoft geht und eigentlich bie dortfegung von Wadi Molatteb ift: 
Wadi Nisrin. Die große Natur in ven ſchroffen Felsgebirgen, die 
hier in die Werkſtätte des allmächtigen Schöpfers einen Blick thun läßt, 
der feierliche Ernſt und die tiefe Stille find recht geeignet für den Zug 
Iſrael's zum Berge des Geſetzes. Ifrael kann hier vurchgezugen fein, 
dieſe breiten Thäler find die befte Heerftraße für ein Bolt, und bie 
große, ernfte Umgebung Tonnte dem Oenrlihe eine ernſte Stimmang | 

eben. | 
s Nachdem man im Thale beinahe eine Stunde über felſigen Boden 
allmählih abwärts geſtiegen iſt, kommt rechts von Welten her ein neues 
breites, mit Gefträuh im Frühling wohl bemadfenes Thal, Wadi 
Feiran, das in 5 Stunden von der Uferebene, der Wüſte Sin, ber- 
aufzieht und nun nad Sübdoſt gen Dft ſich wendend weiter aufmärss 
geht. Auf der Ede ift e8 weiter als fonft, und ein großer über- 
hangender Sanpfteinfeld bietet dem Wanderer. Schatten und Ruhe. 
Der Eindruck des Thales ift derfelbe. Die fteilen, feltfam geformten 
Kuppen ‚und gezadten Hörner und Spitzen der Gebirge gewähren die 

größte Mannigfaltigkeit der Anſichten und machen eine tiefe Wirkung 
aufs Gemüth. Beſonders ſind es die vielgezackten Gipfel des hohen 
Serbal, die zur Rechten überall ind Thal herabblicken. 

Ins ſanft aufſteigende, breite Thal münden von beiden Seiten her 
eine Anzahl Seitenthäler"), hier und da finden ſich finaitifche Infchriften, 
‚das Hauptthal windet fih in der gleichen Hauptrichtung zwiſchen hohen 
Felswänden, die Tamarisken werben jehr alt und hoch. Nah 5 Stun⸗ 
den. biegt man um eine Telsede rechts und ein Balmenwald liegt in 


. 1) Auf der Oftfeite in Stunde vom Eintritt ins Wadi Feiran bei ber 
Biegung defjelben tommt Wadi Nisrin, 1 Stunde 5 Minuten weiter Wadi 
Rumane, 50 Minuten weiter Wadi Ekſer, 1 Stunde 5 Minuten meiter 
Wadi Enfus von Norden ber. — Auf der Weftfeite fommt in 1 Stunde 
5 Minuten vom Eintritt Wadi Nidie, in 1 Stunde 55 Minuten Wabi 
Samra von Südweſten ber. 








feiner Pracht vor den Augen bes Keifenden. Inter den Bäumen woh- 
nen 30 Araber in ihren Hütten, fleine, von runden Steinen aufge- 
worfene Vierede ohne Dad. Ein Bach, der das obere Feiranthal 
durchfließt, verfchwindet hier in emem Felsfpalt, nachdem er ven Palmen: 
hain noch bewäflert hat. Der Ort heit EI Haſſue. 

Hier ändert ſich die Geftalt des Thales; bis hieher ift es mit 
Kräutern und Tamaristen bewachſen, und dieſe Fruchtbarkeit rührt von 
bem angeſchwenmten Erdreich her, pas bie Winterfiröme von den Bergen 
mit berabbringen, und das in ber Tiefe des Thales bald Feſtigkeit 
erlangt. Vergeht aber ein Jahr ohne Wegen, fo wirb biefes anges 
Ihwenmte Erdreich bald zu Staub und die Winde zerftrenen es über 
die Berge. — Oberhalb EI Haſſue fommt man in die fehönfte Dafe 
ver Halbinfel. 

In der Nachbarſchaft von EL Haffue finden fi auf der Seite 
ber norböftlidhen Berge die Trümmer einer Eleinen Stadt oder 
eines Dorfes, etwa 100 verfallene Hüufer, darunter ein anfehn- 
liches, zweiflödiges von gehauenen Steinen, in den Bergen barüber 
viefe Heine Grabhöhlen.?) Wer war das Bolt, das einft hier wohnte? 

Eine Stunde weiter aufwärts erfcheint das Thal durch emen . 
Hügel von etwa 100 Fuß Höhe zugefchloffen, wie durch einen Riegel⸗ 
bamm, an bem das verengte Thal norbwärts vorübergebt. Er heißt 
EI Maharat oder auh Hererat. Auf ihm ftehen die Ruinen eines 
alten Kloſters, und außerdem ift er mit Aninen alter Wohmungen bebedt. 

Unten am Fuße dieſes Hügels im Norden und Often liegen bie 
Ruinen der alten Stadt Faran im Thale und am Saume ber 
Berge. Man findet noch gut erhaltene Theile der alten Stadtmauer; 
bann alte, forgfam aufgeführte Steinhänfer und eine große Zahl 
jpäterer Häufer, theils aus Ziegelfleinen, theils aus Granitſtücken 
und aud aus Keften früherer Gebäude erbaut. Dean zählte deren 200, 
über 100 verfelben werben jest von den Arabern, bie in Laubhütten 
daneben und umher zerſtreut liegen, nur ale Borratbshäufer zum 
Trocknen ind Aufbewahren ihrer Früchte benützt. — Im Nordoſten 
des Hügels liegen an deſſen Fuß die Nefte einer Kirche, ein Arm bes 
Baches ift dahin geleitet und fließt zwifchen Blumen und Tamaristen- 
gebüſch um ben Nordfuß des Klofterhügels herum und vereinigt ſich 
baun wieder mit dem anderen Arme des Bades, der von da an in 
einem tiefern Bette bis EI Haſſue hinabrinnt. — Gegenüber auf ber 
Berghöhe ift eine Meine Burg, Gala, am Fuße des Berges find 


2) S. Burdhardt II, S. 974. 
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eine Menge Höhlen, die einft zu Wohnungen bieten. Wo die bortige 
Höhe in die Wendung des Thales hervorfpringt, hat man eine Föftliche 
Ausficht nad beiden Seiten ins untere und ind obere Feiranthaf, wo 
. hinter den Stabteninen der herrliche Palmenwald beginnt und der be- 
wäflerte Boden mit dem reichften Grün bevedt ift, während bie dels⸗ 
wände zu beiden Seiten nackt und kahl find. 

Diefe Ruinen erinnern uns an uralte, vergefiene Zeiten. Ein 
arabifher Schriftfteller 3) jagt, Faran ſei eine von ben Städten ver 
Amalekiten gewefen, die da gewohnt hätten, fie hätte aber zu Midian 
gehört, die darüber alfo die Herrſchaft gehabt haben. Zu feiner Zeit, 
1445 nad) Chrifto, fei Faran fhon in Trümmern gewefen, aber in ber 
Nähe ftand der ſchöne, fruchtbare Palmenwald. Man glaubt auch, daß 
bie heidniſchen Pilger, die hier durd) nach dem Serbal zum Baalsfefte 
“ zogen und die Infchriften in ven Felfen (wie im Thale Mokatteb) zurüd- 
gelaffen haben, noch amalefitifhen Urſprungs geweſen feien.*) 

Ein griechiſcher Schriftfteller, Plutarch, der 130 Jahre nad Chrifto 
lebte, erwähnt die Stadt Pharan in ver Wüfte und nennt die Pha- 
raniten als ein uraltes, hier wohnendes Volf. Auch erzählt er von 
großen Feten, welche die Bewohner der Palmenwälder alle 5. Jahre 
begangen hätten, fte hätten dieſe Palmenwälder wegen ihrer Nützlichkeit 
für heilig gehalten. Noch immer wird die Dattelernte ng begangen 
und man hält dabei allgemeine Gaftfreundſchaft. 

Später wird Pharan als eine hhriſtliche Stadt erwähnt. Sie 
jei damals mit Mauern umgeben geivefen und die hriftlichen Einwohner 
hätten ägyptiſch gefprochen (600 nad) Chriſto). Es ſchien alfo da er- 
füllt, was Jeſ. 42, 11 fteht: „Laut rufe die Wüſte und ihre 
Städte, fammt den Dörfern, da Kedar wohne. Es jauchzen, bie in 
den Selfen wohnen und follen rufen von den Höhen ver Berge. Laflet 
fie Ichevah die Ehre geben und feinen Ruhm in ben Infeln verkün- 
digen.” — Indeſſen leſen wir in ven wenigen Berichten jener Zeit wohl 
von Mönchen und Einſiedlern, von PBilgerfaravanen, von Kegerei und 
Rechtgläubigkeit; aber fpärlih, wie die Pflanzen der 'trodenen Dede, 
find die Spuren eines ächten chriſtlichen Lebens aus jener Zeit. Die 
Bewohner der Berge fcheinen heidniſch und wild geblieben zu fein, und 
bald nachher kamen Mahomeds Schaaren und Alles wurde ihrem 
Glauben unterthan ‚ ber dem Fleiſche beſſer gefiel. Seither kam Diele 
Wildniß völlig in Bergeffenheit. 





9) Makrizi in der Befreiung von Aegypten. 
. ) Bon Tud in ber Entzifferung ber ſinaitiſchen Inſchriften. 
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- Über jenes Wort ver Weiffagung muß doch noch erfüllt werben. 
Wenn die Söhne der Wäfte einmal mehr mit lebendigen Chriften 
bekannt werden- und das Licht des Wortes Gottes umd des Evangeliums 
ihnen leuchten kann, wenn man fid mehr in Liebe zu ihnen wendet, 
ihre Eigenthümlichkeiten Tennen lernt und mit ihnen richtig umzugehen 
weiß, jo wird die Kraft des Evangeliums ſich auch an ihnen nicht un- 
bezeugt laſſen. Schon Reifende, die mit den Beduinen freundlich 
umgingen, fie als Menjhen behandelten, in ihrer Sprache mit ihnen _ 
rebeten, nicht durch Dolmetſcher (die ihnen immer verbächtig und ver- 
ächtlich find), haben ihr Vertrauen gewonnen und fie haben bie Freund- 
lichkeit wieder vergolten. So hat man fie gutmüthig und willig ge= 
funden, während biejenigen, bie ihnen Mistrauen zeigen und harte 
. Worte und drohende Geberben bei ihnen anwenden wollten, fie “ale 
eigenfinnig und trotzig ſchildern. Wie Manches wird anders werden, 
wenn wir einmal nicht nur durch die Xehre, fondern durch das wahre 
chriſtliche Leben zu leuchten begehren! Damit erſt wird auch dem 
Sohne der Wäfte die Kraft des Evangeliums fund werben. 

Hinter den Ruinen der Stadt Faran zieht -fih der Wabi Yeiran 
als eine ſchöne Oaſe weiter aufwärts nad) Dften. Ein Marer, Tieblicher 
Bach bewäffert ihn, der .erfte von den wenigen, die man in biefem Lande 
antrifft. Er kommt 21, Stunden weit aus mehreren Onellen des 
Thale8 und verwandelt e8 in ein Paradies der Wüfle mit Palmen- - 
wälvern und Obfthainen, welches die Gärten genannt wird und nad) 
bem dürren Anblid ver Wüſte gar erquidend dem Wanderer entgegen- 
lacht und ihn zum Danke gegen Gott ftimmt, der fih and) in ver Wüſte 
guäbig und liebevoll erweiſt. Man wandelt zwifchen einem faft un- 
unterbrochenen Palmen» und Obfthaine, wie im reichften Parfe; vie 
Palmen find von einer Größe und Friſche, wie im Nilthale. Am 
Bache wächſt hohes Schilf. Der fehwarze, feuchte Boden ift mit Moog 
und Gras, dem fräftigften Raſen in üppigem Grün bevedt, wo blane 
Blümchen blühn, Schmettetlinge und Schwalben fliegen, und im Laube 
laffen fich Singoögel Hören. Der Boden ift im obern Theile des Thals 
mit aufgeſchwemmter Erde bevect, in dem große Tamarisfenbäume und 
zahlloſe Palmen in reichſter Fülle gedeihen, vie hier reichliche Be⸗ 
wäflerung durch den nie verfiegenden Bach erhalten. An ven Thal⸗ 
wänden, wie in ben Heinen Nebenthälern, fieht man bewohnte Hütten, - 
im Thale viele Menfchen, Ziegen und Schafheerven, die am Bache im 
Schatten der Bäume lagern. 

Hier tritt der Abftand zwifchen Wüfte und frudhtbarem Lande 
recht deutlich hervor, und man wird lebhaft an die Worte der Weiſſa⸗ 
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gung erinnert: (Jeſ. 35, 1. 2.) Es wird fich freien bie Wüfte und 
das Trockene, und die Arabah wird frohloden und blühend hervor=. 
brechen, wie die Narziffe. Blühen wirds und ſich freuen, ja joger mit 
Frohloden und Yubeln. Die Herrlichkeit des Libanon ift ihr gegeben, 
der Schmud des Carmeld und ber Saron. — Und: (def. 32, 15.) 
Wenn über uns ausgegoſſen wird der Geiſt aus ber Höhe, fo wirh 
dann die Wüfte zum Carmel, zum Culturlande werben, und das Frucht⸗ 
feld wird für einen Wald gehalten werden. 

Man kann verſchiedene Stufen wohl unterſcheiden: 

Die Wüfte mit ihrer Einſamkeit, ihrem öden, traurigen, kahlen 

Eindrude, mit der Hitze von oben, die von den Felswänden zuräd- 
prallt, das Land, wo nichts iſt mit feiner Troſtloſigkeit, ferner Armuth. 
Das Trodene und Dürre mit feinem lechzenden, harten, oft in Kiffen 
aufgefprungenen Boben, wo ber Wind bie zu Staub gewordene gute 
ex in bie Lüfte fortführt. 
Die erquickte Wüfte, wenn die Winterregen fallen und bie 
Gießbäche durch die Thäler rauſchen, oder wenn außerdem Gewitter 
und Regen das Land erquicken, dann wird die Luft abgekühlt, Sträuche 
und Büſche grünen, und in Hainen von Tamarisken und Alazien 
fingen Bögel, die Thiere der Wüſte und die Heerden ber VBebninen 
finden ihre. Weide. In Telsrigen und in Lachen bleibt noch Tängexe 
Zeit Waffer ftehen. Die Wüfte bleibt Wüfte, aber doch freut fie fich 
und preijet die Größe und Ehre ihres Schöpfers. Ste bleibt ernſt, 
aber doch erquidt fi das Auge und ein Gefühl von Freiheit und 
Stille erfüllt pas Gemüth. 

Die Haine am Bad, wie bier im Thale Zeiran oder im Thale 
el Ain im Nordoften dieſes Landes und andern Gegenden Arabiens. 
Der riefelnde Bach erquidt den ganzen Boden beitändig, Palmenhaine 
und Objtwälder erfüllen das Thal, Heerden meiden, Heine Anpflan- 
zungen und Gärten find im Thale zerftreut, oder die einfamern Stätten 
find mit Tamarisken oder, wie es ef. 41, 19 heißt, mit Cebern, 
Akazien, Myrten, Dleafter, Cypreſſen, Lebensbäumen, Burbaum rei 
befegt. Im Wadi Feiran haben bie Araber Weizenfelder, Taback 
pflanzungen und Weinreben. Die Labadspflanzungen geben ben Haupt⸗ 
ertrag. Gerfte und Weizen kann um des fleinigen Bodens willen nicht 
jo viel gebaut werben, als’ das Bedürfniß auch nur des Heinften Araber- 
ftammes erfordert. -Man baut auch etwas Gurken, Melonen, Zwiebeln 
und andere Gemüſe. Es wachen auch Feigen, Mandeln, Granaten, 
Dliven und Orangen. Die Frucht bes Sitterebaumes- ift zu Mehl 
jerrieben mit Buttermilch eine Meblingsfpeife dev Araber. Die Haupt: 
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nahrung geben ihnen aber bie Heerden, zumal bie Ziegenheerven, das 
Dauptverbienft dagegen befteht im Transport der Waaren nad Ae 
gypten. Ihre Kameele werden in einem weiten Umkreiſe auf den 
Bergen und in den Thälern der Umgegend von den Weibern und 
Töchtern auf die Weide getrieben. 

In der Weiffagung ift aber auch das eigentliche Culturland 
erwähnt, die Wüſte wird zum Carmel, zum Fruchtgefilde werden, das 
ſeine Bewohner vollſtändig nährt, wo der Ackerbau vorherrſcht, vielleicht 
dem Auge weniger entzückend, vielleicht auch, daß die Kraft und Höhe 
ber mannigfaltigen Gewächſe und die Menge der auf dem Lande zer⸗ 
ſtreuten Obſtbäume dem Fruchtlande auch wieder das Anfehen eines 
Haines geben und der Carmel für einen Wald gerechnet werben ann. 
(ef. 32, 15.) 

Jeſ. 32, 15 fpricht auserädlic von der Ausgießung des h. Geiſtes 
und Jeſ. 35 ebenfalls und nennt zugleich Segmungen, die den Menſchen 
und fein geiftlich Leben betreffen, woraus denn aud freilich fpäter Ber- 
änderungen in ber Geflalt der Gegend kommen; denn wenn ber Menſch 
erneuert wird, fo wird er auch ein befferer Haushalter über die ihm 
untergebene Natur, und ber Segen Chrifti verfchänert Alles. Aber 
auch unter den Mexnſchen und ihren Bölfern wird die Ausgießung des 
b. Geiftes eine mannigfeltige Wirkung haben. Sie wird überall 
Tieblichkeit und Leben fchaffen, aber theils wird es auch viel auf ven 
Boden bes Herzens, auf die Zubereitung und Empfänglichkeit deſſelben 
- bei Einzelnen und bei Nationen, dann auch auf den Fleiß anlommen, 
der dem Lebenswafler Canäle gräbt ober wieber brauchbar macht, und 
gute Orbnungen der Verkündigung bed Evangelinms und ber Liebe ein- 
‚ Tichtet oder im ange hält und von ihren Unveinigleiten ſäubert. Bei 
ben Früchten des Geiſtes wird uns die Vergleichung mit ber blühen⸗ 
den Wüſte aufmerkſam machen müſſen, daß einige derfelben von uns 
als allgemein nützlich, gleich den richten des Feldes, bald anerkannt 
und: gern gejehen werben; daß e8 aber mandye Segenswirkungen des 
Geiſtes und manche Gebanfen Gottes giebt, die wir weniger beachten, 
ja oft überfehen, wie ja aud bie Bewäſſerung der Wüfte nicht bloß 
Früchte zum Eſſen hervorbringt, fondern auch 3. B. das treffliche Holz 
der Bäume, Gummi, Manna und andere Pflanzenfäfte, Stärkendes uud 
Heilenves als Arznei, den Eindruck ver Landſchaft aufs Gemüth, bie 
Wirkung der Bäume und ihrer Wurzeln und ihres Schattens auf ben 
Fortbeftand des Erbreihs und der Quellen, und wie viele andere Ge- 
danfen’ Gottes, bie wir wicht einmal ahnen. Wie viele Werfe und 
Wege Gottes kennen und verftehen wir nicht! 
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Im Often des Klofterhägels von Faran kommt ber ziemlich breite 
Wadi Aleyat vom GSerbalberge herab. Im 1%, Stunden weiter 
aufwärts wendet fi das Hauptthal nad Rordoſt. Im der Thatede 
ſteht linkſe im Norden anf einer hervorſtehenden Anhöhe eine alte 
Ruine, Aträph oder Hererat Feiran genamt, vielleicht ein altes 
Klofter, vielleicht eine Burg, unten aus Steinen, oben aus umgebrannten 
Lehmziegeln, die aber zum Theil zufammengefallen find und einen 
Schutthügel bilden. Umher find Mauern und ein unbewohntes Dörf- 
hen von Steinhänfern, bie aus alter, chriſtlicher Zeit ftammen. Bel 
den Ruinen fieht man nach beiden Seiten ins Thal hinein über den 
ganzen ſchönen Teppich dichter Palmengipfel und gegenüber in bie lleine, 
ſtille Felsſchlucht Wadi Debbe. — 

Die Wohnungen der Araber, von Holzſtangen, mit Geflecht und 
Zweigen bedeckt, ftehen mehr zwifchen den hintern Berghöhen. Es woh- 
nen etwa 60—70 Familien vom Towarahſtamme im Feiranthale, das, 
obgleich 21, Stunden lang, doch nicht mehr Wenfhen nähren kann. 
Dazu ftehen unter ven Palmen noch tie Hätten der Gärtner bes 
Palmenhains, vie für einen Drittheil des Ertrags die Palmen pflegen. 
Die eigentlichen Befiger derfelben kommen meift nur zur Zeit ver Dattel- 
ernte dahin, wo dann das Thal voller Beſucher und voll Gaſtfreund⸗ 
haft if. Weil aber die Balmengärtner auch von andern Beduinen 
faft immerfort Beſuche befommen, die fie dann gaftlih zu bewirthen 
haben, jo können fie zu feinem Wohlftande kommen. Diefe Gärtner 
find vom Tabnaſtamme, Lente, die von. jeher Andern, zum Theil and 
‘ dem Sinatflofter fo gebient haben. Der ftolze Beduine Hält viefe An- 
bauer des Landes nieder und das Kfofter bat. für ihre Bildung nichts 
gethan. Es wird doch eimmal ein anderes Gefühl fein, wenn Jeſ. 61, 5 
erfüllt fein wird: ‚Fremde werben fliehen und eure Heerde weiden "und 
Ausländer werden eure Adersleute und Weingärtner fen. Ihr aber 
ſollt Priefter des Herrn beißen und man wird euch Diener unfers 
Gottes nennen.” Wir brauchen nicht zu den armen Balmengärtnern 
im Feiranthale oder zu andern unterbrüdten Anbauern des Landes im 
Morgenlande zu gehen, wir haben bei uns niebergevrüdte Weingärtner, 
die nicht anflommen Können, auch Pachtleute geiftlicher Stiftungen, vie 
darum noch lange feinen Gewinn für ihre geiftlihe Bildung haben. 
- Wenn aber das Bolt Gottes im wahren Miffionsfinne der Liebe Chriſti 
bie alten Wäftungen baut und das Verkommene und Berborbene wieder 
anfrichtet, fo werben die Fremden und Ausländer, welche ihnen indeß 
Heerden und Land biforgen, Theil an dieſer Liebe empfangen unb da⸗ 
buch gefegnet werben, und mit ihrer Arbeit werben fie in ihrer 


3 ⸗ 


171 
Weiſe Theil nehmen an ber Ausbreitung des Reiches Gottes. Es wird 
ihnen dann doch anders dabei zu Muthe ſein! 

Nach 5 Biertelſtunden wendet ſich das Thal wieder und geht nach 
Südoſt hinauf. Hier find die Quellen des Baches mit erquicklichem 
Waſſer, ver Palmenwald, das Thal der Gärten iſt zu Ende; ſtatt deſſen 
wachſen zahlloſe Tamarisken, groß und kräftig, zu ganzen Gebüſchen 
vereinigt. Weiter geht rechts der Wadi Ertame nach dem Serbal 
hinauf. Gegenüber ſtehen anf einer Bergſpitze die Ueberreſte einer alien 
Warte mit einigen Wohnungen. Bon dieſer Höhe kann der Paß über⸗ 
wacht werben, der bier oben das Feiranthal ſchließt. Bald darauf 

fommt von DOften ber das große Thal Wadi el Akhdar, und dar⸗ 
anf en enger Felspaß, el Ducb, der wie durch Kunft dard die 
Felfen geſprengt zu fein fcheint, ein Felſenthor, 18 Schritte breit, deſſen 
innere Wände voll finattifcher Iufchriften find. Oberhalb biefer Tyels- 
enge theilt ſich bald das Thal; von Südoſt ber kommt das Thal 
Wadi Soläf von den Bergwänden her, die vom Sinai bis nad) dem 
Serbal ziehen, und von Oſten her kommt mit viefem der große Wadi 
08 Scheifh zuſammen, ver in einem weiten Bogen bis in ven innern 
Sinai hinaufzieht. 

Bom Felſenthore el Bueb 58 unten am Hügel el Macharat 
bei der Stadt Fa ran jcheint das 21/, Stunden lange Thal einft ein 
großer See geweien zu fein. An die Felswände haben fih auf 
beiven Seiten bedeutende Erdſchichten, 80 bis 100 Fuß hoch angelehnt, 
deren gelbliche Farbe gegen bie dunfeln Felswände, zumal gegen bie 
blutrothen Porphyrmaſſen, fehr abftehen. Dieſe Erdſchichten ſcheinen 
ein Niederſchlag des alten Sees geweſen zu ſein, der durch die vielen 
- Waffer aus den großen obern Thälern genährt wurde, endlich den un- 
tern Riegeldamm burchbradh und nun, zumal im obern Xheile, eimen 
fruchtbaren Boden zurüdließ, welcher dann, von dem ſtets fließenden 
Bache bewäfiert, dieſe ſchönen Palmen- und Obfthaine hervorbrachte. 


10. Ber Serhil. 


Sübdlich von den Ruinen der alten Stadt Faran im Thale 
Feiran geht das Thal Aleyat in bie Berge hinauf. Eine Stunde 
lang länft e8 ziemlich breit nad Südoſt hinein; an ber linken Berg 
wand ftehen hintereinander viele Kleine Steinhäufer mit engen, ‚zum 
Theil verjhloffenen Kammern aus uralter Zeit, über und bei denen 
wieder finaitifhe Infchriften in den Fels gerist find. Man bat die. 
Steinhäufer für Gräber gehalten, fie feinen aber auch Wohnungen 
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geweien zu fein. Alle find leer. Häuſer und Inſchriften gehören zu- 
jammen, darum, wo die meilten dieſer Hütten find, da find auch bie 
meiften Infchriften. — Durch dieſes Thal ging einft ein guter Weg 
bis auf die Höhe des Serbalberges, bier * einſt eine Bevölkerung 
gewohnt, und Pilger ſind des Weges gezogen. 

So geht es fort bis zu einer Palmengruppe, die bei der allmäh— 
lichen Krämmung des Thales eine kühle und wohlſchmeckende Quelle 
überſchattet. Hier hat man den ſchönſten Anblick des majeſtätiſchen, 
6,300 Fuß hohen Serbal, deſſen ſteile, zerklüftete Felswand mit den 
zackigen Spitzen hoch Über bie übrigen Berge aufſteigt. Die Herrlich⸗ 
keit dieſer ſchwarzen, nicht wild, aber großartig und mächtig ſtch erheben⸗ 
den Gebirgsmaſſe macht einen überwältigenden Eindruck. Dieſe Anficht 
bes weſtlichſten Theiles des ganzen Horebgebirges mag wohl bie 
ihönfte und erhabenfte ber. ganzen Halbinfel fein. Das Thal. Aleyat 
iſt überall voller Alazten und Sitterebäume. Am Brummen wendet es 
fih nad Süden und wird enger, die Steinhütten ziehen fi noch 
weiter über die Berge in bis jet unbelannte Fernen hinaus. Die _ 
Inſchriften finden fi) dagegen mur in der Thalfchlucht, dem alten 
Wege entlang. 

Aus dem obern Theile des Thales Feiran führen — ein paar 
Thäler nad) dem Serbal hinauf. Das größere derſelben iſt das Rimm- 
thal, das oberhalb ver Mündung des großen Wadi es Scheikh nad) 
Sübweften ins Gebirge hinaufgeht. In feinem vbern Theile ft in 
einer wilden Felsgegend ebenfalls ein Brummen mit einigen Dettel- 
palmen, umb etwas weiter oben ſind die Ruinen einer Heinen Ort- 
haft mit Hütten aus behauenen Steinen errichtet. 

Der hohe Gebirgsfamm des Serbal erhebt fih in fünf Hanpt- 
ſpitzen. Enge Steinſchluchten fteigen aus den Thälern zwifchen ver 
Felswand hinauf, oben find Kleine Felsebenen und Plattformen zwifchen 
ben Gipfeln, an der einen felbft eine Heine Quelle. Auf ber Höhe ber 
Gipfel ift eine weite Ausſicht über den weſtlichen Theil der Halbinfel 
und die gegenüber liegende ägyptiſche Kiüfte des vothen Meeres. Im 
Süuͤdſüdoſt tritt die hohe ſüdlichſte Spise des ganzen Horebgebirges, der 
Dm Schommar ftark hervor, der eigentliche Sinai i im Often tritt aber 
ſehr zurüd. 

Auf den erfliegenen Spiben find Spuren, dag einft bier ‚oben ein 
Heiligthum -ftand, wohnt man pilgerte, und nod betrachten bie 
Araber diefe Gipfel als geheiligte Stätten: Ber Pilgerweg führte 
einft ans bem Thale Aleyat längs der Nordwand des Berges nad) 
Dften und fo um den Berg herum bis auf’ die Höhe. Oben find In— 
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ſchriften. Auf der Südſeite des Serbal Liegt in einem hoben, be- 
wachſenen Thale ein . ehemaliges chriſtliches Klofter und ein frucht⸗ 
bares größeres Thal, Wadi Dughadeh, geht von ber GSüpfeite 
nes Gebirges nach Südweſt in die große Ebene El Kaa am rothen 
Meere hinaus, 

In alter Zeit if der hohe Serbal ein Götterberg geweſen, 
wo die Bewohner des Landes und auch durchziehende Wanderer ihren 
Göttern opferten. Dafür iſt der öſtliche Berg Sinai ein Berg 
Gottes geworden, wo ſich Jehova ſeinem Volke als der Lebendige und 
Einzige, dem die ganze Erde gehört, offenbarte. Serbal wird gedeutet: 
Palmenhain des Baal, was an den großen Palmenhain im Wadi 
Feiran und. an einen ſüdweſtlichen bei der Stadt Tor erinnert. Auf 
den Inſchriften der Pilger, die hieher nad) dem Gerbal wallfahrteten, 
fol der Name Baal öfter vorkommen. Die PBhönicier, die ben 
Baal verehrten, waren in uralter Zeit am rothen Meere einft mächtig 

und fönnen vielleicht zuerſt hier ihre Götter angebetet haben. Man 
vermuthet, daß auch Aegypter und Philifter als Kaufleute auf ihren, 
MWanderzügen bier ihren Göttern geopfert hätten. — Später haben 
arabiihe Stämme, vielliht Söhne Amaleks und andere heibnifche 
Bewohner diefer Gegenden, hier ihren Geftirndienft geübt. Auf ven 
fünf hohen Serbalipigen haben fie ſich wohl vie Throne ihrer Geftirns- 
götter, des Merkur, der Venus, des Mars, des Jupiter, des Saturn 
gedacht; beſonders ſcheint die Venus, ber Abend- nnd Morgenſtern, 
noch in fpäterer Zeit, als ſchon das Chriſtenthum im dieſe Wildniſſe 
brang, bei ben Arabern eine befonvere Verehrung gehabt zu haben. 
Sonne und Mond hatten im Serbal jelbft und in ber Umgegenp- ihre 
befondern Heiligthümer. 

An die Stelle ver alten Urbewohner aus der Zeit‘ Amaleks und 
Midian kamen nachher die ‚handeltreibenden Nabatäer und andere 
arabische Stämme, die man Sarazenen nannte. Einige Jahrhunderte 
nah Chriſto waren bier .hriftlihe Eremiten und Klöfter. Man hat 
aud eine Zeitlang den. Serbal, der fi bier wie ein König über das 
Bolf niedriger Hügel erhebt, für. den Berg des Geſetzes, den Sinai 
ſelbſt, gehalten. In der fpätern Zeit ift Alles bier im Lande in 
Trümmer ımd in tiefe8 Dunkel der Berborgenheit gerathen. Exft jet 
lernt man. diefe Gegenden und ihre Spuren und Reſte alter Zeiten 
wieder kennen, und wir willen noch wenig, um mit Sicherheit urtheilen 
zu können. Gm Blick auf vie Karte zeigt, daß es nur bie Thäler find, 
welche an’ ber untern mub obern Singiſtraße Fliegen, bie von den Rei- 
ſenden durchzogen wurden, alles Andere ift noch ‚beinahe unbelannt. 


— 
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Die Araber wollten früher nicht dulden, daß Reifende ven Serbal 
erfliegen. Als Burckhardt im Jahre 1816 ihn erftieg, fand er feinen 
Führer, der ihm den Weg zeigen wollte, ‚und bie Araber vom Berge. 
Sinai fandten einen Boten nah Wadi Feiran, um ben Leuten es zu 
unterfagen, ihn auf des Berges Spike zu führen. Burdharbt war 
aber ohne Boten oben gewejen. — E. Rüppell fand im Jahre 1831 
einen Führer, der ihn hinauf begleitete. Auf dem Gipfel fand fi - 
eine aus Telofteinen Treisförmig zufammengelegte Einfaſſung. “Der 
Führer zog hier die Sandalen aus, wie auf heiliger Stätte (2. Moſ. 3, 5), 
näherte füh dem Kreife mit Ehrfurcht und verrichtete innerhalb deſſelben 
fein Gebet; fpäter erzählte er, daß er dort zwei Schafe als Dantopfer 
dargebracht babe, eines bei der Geburt feines Sohnes, das andere 
wegen Genejung von einer Krankheit. 

Die Uraber diefer Gegend haben vom Islam noch wenig ange 
nommen, aber die uralte Verehrung bes Serbals. als eines ne 
der alten Götter, fcheint noch in ihnen zu wohnen. 


A. Buphko und Als. 


Die Gemeine Hraels, heißt e8 2. Mof. 17, 1 zog aus der Wüfte 
Sin ihre Zagereifen nad) des Heren Befehl und lagerten fih in Ra- 
phidim. Dieſe Tageveifen werben 4. Mof. 33, 12—14 näher bezeichnet: 
„Ben der Wüſte Sin zogen fie aus und lagerten ſich in Dophka. 
Bon Dophka zogen fie aus und lagerten fih in Aluſch. Bon Alufd 
zogen fie aus und lagerten fid) in Raphidim. 

Bis zur Wüſte Sin kann man mit viel Sicherheit den Weg ber 
Kinder Iſrael verfolgen, weil alle Reiſende denfelben Weg ziehen müflen. 
Bon da an aber giebt ed mehrere Wege nad dem Sinai, ımb wir 
fennen das Rand noch lange nicht hinreichend genug, um mit einiger 
Sicherheit jchließen zu. fünnen, welden Weg wohl Ifrael genommen 
baben muß. : Wir müſſen Babe bie verſchiedenen Wege, die man nehmen 
kaun, etwas überſehen. 
| "Der breitete. und beguemfte Weg für ein wanderndes Boll wäre 

unn wohl bie Küftenebene, wo man aus der Ebene bei Win 
Morcha nah Süden über das niebere, bebuſchte Borgebirge, das Was 
Burdeß, in die größere Ebene EI Kara eintritt, bie von da an. bis 
zur Spite der Halbinfel fortgeht. Hier öffnet fih bald links in ben 
Bergen das Thal Wadi Ikneh und führt ms Thal Mokatteb bim- 
auf. Ifrael hatte von feinem Lager in der Wüſte Sin aus nur etwa 
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4 Stunben bis zum Kingange jenes Thales zu wandern, aus dem es 
dann weiterhin in das größte und wichtigfte Thal gelangte, das von 
ber Uferebene aus nadı dem Sinai binaufführte, in ven Wadi Feiran, 
und baffelbe als die bequemfte Straße zum Sinai feiner ganzen Länge 
nach hinaufziehen und dbuxd, den großen Wadi es Scheifh bis an ben 
Fuß des Gefegesberges Tommen konnte. Es giebt keinen Wen auf 
der Halbinfel, der für ein wanderndes Bolk ſo bequem und —— 
die Naturſtraße zum innern Sinai wäre, wie dieſer. 

Wenn man biefen Weg von Sin bis Raphidim zu 3 Tagereifen 


rechnen wollte, jo müßte jede Tagereife 7-8 Stunden betragen, was | 


für ein wanderndes Volk zu viel wäre. Wahrfcheinlich bezeichnen aber 
die 4. Moſ. 33° genannten Stationen nicht fo wohl die Tagereifen, ale 


die Orte, wo man Rafttag gehalten hat. Dophka, die erfte Station, 


bezeichnet einen Ort, wo man das Vieh heftig antrieb. Vielleicht, daß 
bis daher eine ftarfe Tagereife gemacht wurde ober der Boden Scwierig- 
feiten bot. — Aluſch beveutet Dagegen theild eine Volköomenge, theils 
deutet man es als einen Ort der Starken, der Löwen, bes Wildes. 
Wenn Ifrael dur das Thal Feiran zog, fo konnte das Thal Aleyat, 
das von Faran nah dem Berge Serbal binaufgeht, Auf fein, 
Dort hat man in der Umgegend Panther und Leoparben angetroffen, 
auf. den Felshöhen wohnen viele Steinböde, und ver Barigeier reift 
über den hohen Felszaden und fpäht nad) Raub. 

Wenn aber das Feiranthal von Amalek bewohnt war, wie man 
glanbt, und der GSerbal ein dem Baal geheiligter Berg war, nad 
den bie Heiden wallfahrteten, um dort ihre Götzenfeſte zu feiern, fe 
möchte man’ fragen, ob-Mofjes nicht einen andern Weg nad Ra— 


phidim gewählt habe, um allen Anlaß zu Streit, Verführung und 


Berwidiung zu vermeiden und frael rl ben Weg nad feinem Ziele 
zu führen? 

Aus diefer untern Straße führen mehrere Thäler oſtwärts 
durchs Gebirge nach der großen Ebene binanf, die pas Sinailand von 


. der nörblihen Wüfte et Tih ſcheidet. Den erften dieſer Seitenwege 


ist Iſrael fiherlih nicht gezogen. Er geht fchon von der Hochebene 
Schubeikeh, ehe ſich die Hauptſtraße durch das Felsſsthal Tayibeh 
zum Schilfmeer wendet, durch das Thal Hummer nad Oſten hinauf. 
Man kommt da durch Felsthäler anf drei Ebenen, die terrafien- 
fürmig über einander liegen. Die unterfte, am Fuße des hohen, vunfeln 
Kalkſteiaberges Sarbul el Dſchemel, ift die kleiuſte. Dann kommt 
bie größere Ebene Debbet en Nusb, fündig une dünn mit Kräutern 
befitet, die fih bis an den Fuß der Bergletten Wutah und Tih amt» 
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dehnt. Ueber dieſer erreiht man bie hohe Sandebene Er Ramleh, 
vol von niedrigen, abgerifjenen Erhöhungen und Wafferbeiten, im Früb- 
ling reih an Futter. Nördlich ſtößt fie an die lange, fteile Bergmauer 
Er Tih. Südlich erhebt ſich in Abſätzen das Gebirge der Sitais- 
balbinfel in feltfamen Umriſſen und wild unter einander geworfen. “ 
Die näheren Berge find von Sandſtein, über biefe erheben fi Telfen 
von Grünftein und Porphyr und im Innern ragen die ungebeuern 
Granitmaſſen des Sinai über Alles empor. - Die Ebene Er Ramleh 
geht ofiwärts über die ganze Halbinfel hin. 

Wenn man aus der Wüfte Sin ins Thal Scellal einbiegt, fo 
theilt es ſich, nicht weit von der Ebene. Links geht ein großes Thal 
in die Berhe hinauf, das unten Wadi Baba, weiter oben Wadi 
Nusb heißt und in fchöne, zum Theil wafjer- und palmenreiche Thäler 
führe An den Felſen find wieder ſolche Infchriften, wie im Thale 
Motatteb. Etwa 7 Stunden aufwärts ift ein befannter Brummen, 
Ain en Nusb, mit trefflihen Wafler, dabei Büſche und Deattel- 
palmen. Bon der ftahligen Seyal-Afazie dienten die Schoten mb 
zarten Sprößlinge der Zweige als Kameelfutter. Die Rinde bes 
Baumes wird von ben Arabern zum erben des Leders gebraucht. 
Sie giebt etwas Gummi, aber nicht fo viel als die Tulh-Akazie, 
die auch auf ber Halbinjel häufig wächſt. Das Thal Liegt am Brunnen 
fhon 1290 Fuß hoch, die Berge umher fteigen zu 3500 Fuß hinan. 
Im diefer Gegend finden fih ägyptiſche Denktfteine, die dem Thale 
den Namen Wadi Nusb, Thal der Denkfteine gegeben haben, : Bon 
da nad) Südoſten enthalten die Berge viel Eifen- und Kupfererz, in 
ucalter Beit war hier Bergbau. Nach Often hin fommt man in eine 
Ebene zwifhen ben Bergen und weiter auf die große Ebene Er 
Ramleh hinauf. Dur biefe obern Gegenden führt au ein Weg 
nad) dem Sinai, der, immer dem Saume der hohen Ebene entlang, 
durch den oberften Theil der Thäler geht, bie ſich von Hier durch bie 
Berge nach den untern Gegenden hinabziehen.- 

‚ Auf beiden jegt erwähnten Wegen bat man von der Käftenebene 
aus etwa 12 Stunden bis in die hohe Ebene Er Ramleh hinauf. 

Aus dem Thale Mofatteb kommt man in das Geitenthbal Ma- 
ghara, wo einſt ägyptiſche Coloniften Bergbau auf Kupfererz trieben. 
Dort fand Seegen einen Ort Tobacha, den er für‘Dophla hielt. 

Nicht weit von da geht aus dem Thale Molatteb das Neben- 
thal Wadi Sittere, fonft mit viel Sitterebäumen bepflanzt, in vielen 
Bindungen nah Ofen und Norboften hinauf. Ganz oben liegt anf 
einer Anhöhe zwilchen ven Thälen ein Begräbnifßplag ver 
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Araber.) Einige wenige Steine, ganz funftlos auf einander gefchichtet 
oder einzeln aufgerichtet, bienen dazu, bie Gräber zu bezeichnen. Rings 
umber herrſcht Stille, nichts droht bier die wilde Einfamfeit diefer 
Todtenftätten zu ftören. Die Araber haben jeit alten Zeiten ihre 
Grabſtätten an beftimmten, feſten Plägen auf folgen einfamen Berg- 
höhen. Anf dem obern Wege nad) dem Sinai find noch. mehrere biejer 
hohen, ftillen Begräbnißpläge anzutreffen. Bon da an wendet ſich das 
Thal nah Süpdſüdoſt hinauf, die obere Sinaiftraße geht bier dur; im 
engen, fteinigen Thale, das bier Wadi Barak heißt, wachſen viele 
Tulh-Alazien, welde den arabijchen Gummi in reihlihem Maaße 
liefern. 

Auh aus dem untern Feiranthale gebt ein Seitenthal nad 
biefen oberen Gegenden hinauf, das ſich hier oben nah Südſüdoſt wen- 
bet und auf eine fhöne Hochebene ausgeht. Jedes dieſer obern 
Thäler ift höher, al8 das vorige, nördlicher liegende. Wadi Baraf, 
das Schon in den Porphyrbergen liegt, ift 2850 Fuß hoch. Noch höher 
ift die ſüdlichre Hochebene, die aus zwei Thälern: Wadi Kinneh 
und Wadi Lebweh zufammenläuft und 2—3 Stunden .breit if. Schon 
unten im Thale Kinneh, ghe man auf die Hochebene kommt, ift das 
Thal von fhönerem Grün belebt, in Cifternen und Felſenſpalten findet 
ſich reichliche® und gutes Waſſer, Heerden von Ziegen und Sameelen 
weiden umber. Die Hochebene ift zwar ohne Bäume, aber mit Kräuter- 
büſchen bedeckt und giebt Föftlihe Weide. Hier oben ift ein Lieblings- 
Iagerplag der Araber. Bei Annäherung des Sommers verlaſſen alle 
Beduinen die nieprigen Gegenden, wo das Gras vertrodnet ift, und 
zieben ſich nach diefen ftillen Höhen zurüd, wo es Fühler ift und bie 
Weide weit länger frifch bleibt, wohin man nur durch Engſchluchten und 
Felspäfle gelangt, wo in-entlegenen Eden, in Felſenſpalten, Cifternen 
und Quellen fih Wafjervorräthe finden. Hier wird es dem Sohne 
der Wüſte heimathlich, hier ift er in feinem Reiche, auf feinem freien 
Gebiete zwifchen wilden Gebirgsthalen. 

Bon der Hochebene Kinneh geht es tief hinab und durch einen 
Felspaß und ein immer breiter werbendes Thal, Wadi Berah, das 
vol Retemgeſträuch und reich an Futter iſt. Zwiſchen Lagerplätzen ber 
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1) Er heißt Makberat es Sheikh Ahmed und liegt auf der Anhöhe 
zwifchen den Wadi's Seih und Khumileh, die fih Hier nach Weften wenden 
und fpäter zufammenfloßen. Da aber Lepfius durch den Wadi Sittere zu 
obigem Begräbnißplage kam, fo jehen wir, daß obige Thäler ins Wadi Sittere 
übergeben, was für die Karte von Wichtigkeit if. 

Bram, Iſraels Wanderung. - “12 
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Araber, die den vorher beſchriebenen ähnlich ſind, kommt man in den 


IAgrößern Wadi el Akhdar, der ins Feiranthal mündet, und aus 


diefem über eine mäßige Berghöhe in den großen Wadi es Sheith. 

Bon der Hochebene Kinneh geht aber auch etwas weftliher ein 
leichter zu paffirender Weg ins Thal Berah hinab, und die öfllichern 
Wege von da nad dem Wadi es Sheikh fennt man nicht; wie fern 
alfo Iſrael durch dieſe obern Gegenden nad) Raphivim hätte gelangen 
fünnen, laßt fih noch nicht beurtheilen. An Stätten, die zur Bezeich— 
nung Dophka und Aluſch paßten, jcheint e8 da nicht zu fehlen, aber 
ed fcheint auh aus ber Hochfläche Kinneh ein Weg über bie öftlichen 
Hochebenen nah dem obern Wadi es Scheifh zu gehen, ver vielleicht 
auch für ein wanderndes Volk bequem fein kann, da er über Hochflächen 
führen muß. 

In diejen ſudlichern Thälern findet man an den Granit- und 
Borphurfelfen ſinaitiſche Inſchriften; der Thalboden ift ſchon 3500 Fuß 


hoch. Je höher das Land ſich erhebt und je näher man dem Sinai 


fommt, deſto mehr find die tiefen Thäler bewachſen, es giebt mehr 
Grasboden, Gebäfch von Afazien und Tamarisken zwifhen den Tahlen 
Telfen erfreuen das Auge. Fällt Regen, fo künnen fie felbft lieblich 
werden, die Brunnen werden häufiger, vie Wafler befier. 


12. Die Rrünter der Wüste. 


Wo feine Quellen find, da find feine Grasfluren, fondern überall 
ftehen Gräfer, Kräuter und Gefträuche einzeln oder büfchelmweife bei- 
fammen. Wo aber nod guter Boden und jeweilige VBewäflerung durch 
Regen ift, da geben dieſe Krüuterbüſche und Gefträuche der Ebene oder 
dem Thalboden ein grünes und gegen die fahlen Felswände erquidendes 
Anfehen. - 
Eine in der Wüfte häufig vorfommende Staude ift ber Retem)), 
eine Ginſterpflanze. Er ift eine 4—5 Ellen hohe Staude, die eine 
Menge langer, dünner Stengel, wie Ruthen, treibt, mit wenig Blättern 
und mit Heinen, weißbunten Blüthen und Meinen Beeren, bie ein Yieb- 
Iingsfutter der Schafe find. 

Diefer Strauch iſt in ber Wüfte ein gewöhnliches Brennmaterial 
und giebt den Kohlenbrennern der Beduinen reichen Ertrag. Seine 
Kohlen halten das Feuer lange, darum ſind ſie dem Araber ein Bild 
für tiefe und empfindliche Beleidigungen. Pſalm 120, 3. 4 ſagt: 


!) Genista raetem. 
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Was fann bir die faljche Zunge thun, und was fann fie ausrichten? 


Sie ift, wie fcharfe Pfeile eines Starken mit brennenden Kohlen 
von Retem — fo heftig, empfinblih und anhaltend ift der Schmerz, 
ben ihre Verleumdungen und böfen Worte anrichten. Das war es, 
warum der Sänger fagt: Ich rufe zu dem Herrn in meiner Noth 
und er erhöret mid. Er mußte unter böfen Zungen wohnen. Der 
wilde Streitfüchtige bedenkt das aber nicht, daß die falfhe Zunge fo 


weh thut. Er folgt feiner Art, verwundet und weiß und fühlt es nicht, 


aber dem Kinde Gottes ifts wehe unter biefem Geſchlecht. Darum 
fährt der Palm fort: Wehe mir, daß ih ein Fremdling bin unter 
Meſech und wohne bei ven Zelten Kedars! (B. 5).. Den Arabern, zu 
benen Kedar gehört, ift die Streitjucht eigenthümlich. Er wird ein 
wilder Menſch fein, heißt e8 von Iſmael. In ihrem täglichen Reben 
und bei ihren Gejhäften geht es oft unter dem heftigften Streite ber, 
Ihnen fcheint das nichts Beſonderes zu fein, aber einem Finde des 
Friedens iſts ſchwer, darunter zu wohnen. In der Welt habt ihr 
Angft, bat unfer Herr geſagt, aber ſeid getroſt, ich habe die Welt 
überwunden! 

Hiob 30, 1-8 klagt Hiob, wie er in feinem Elende von ben 
verachtetften Menfchen verachtet werde, welde, jelbft von den andern 
Menſchen ansgeftoßen, unwiſſend und unbraudhbar, nun ausgebörrt von 
Mangel und Hunger fi kümmerlih und mühfelig von ven fpärlichen 
und ſchlechten Lebensmitteln nähren, die fie der unfruchtbaren Wüfte, der 
uralten Dede und Verwüſtung abgewinnen (B. 3). Sie pflüden Salz- 
pflanzen, fagt er V. 4, über dem Geftrüpp, über das fie dabei 
ſchreiten müſſen; — Melve, die ftrauchartige Pflanze, deren fleijchige 
Blätter, als Gemüfe gefocht oder als Salat, armen Leuten zur Speife 
dienen, und Retemmwurzeln find ihr Brod. Die Wurzeln des 
Retem find aber ſo bitter, daß Niemand fie ißt, als etwa, um fih vor 
bem Hungertobe zu ſchützen. Vielleicht, daß die armen Leute bie 
Retemwurzeln zu Kohlen brannten, dieſe verkauften, da man ſie gerne 


bat, weil fie die Hitze lange halten, und ſich auf' dieſe — einen 


dürftigen Unterhalt erwarben. 

Man hat dieſe Schilderung von den Reſten der nit Edom 
unterbrüdten Horiten verftanden; aber Hiob's Worte find fo allgemein 
gehalten, daß man überhaupt verfchievene verfommene Bewohner der 
Wüſte darunter verftehen kann. Es iſt zwar nicht felten, daß auch der 
heutige Araber fi auf eine ähnliche Weife burchhelfen muß, wie Hiob 
das bejchrieb; aber es ift doch unter ven Stämmen ein großer Unter: 
ſchied. Es giebt unter ihnen ſolche, die fo roh, unwiſſend und ver- 
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fommen find, daß fie allerdings Hiobs Verachteten gleihen, und man 
fieht aus Hiob’8 Schilderung, - wie frühe jchon folde von den Menjchen 
ausgeftoßene und verwilvderte Gejchlechter entftanden find. „Aus ber 
Mitte der Leute wurden fie getrieben, man fehrie über ihnen, wie über 
einem Dieb — Kinder der Gottlofen und Verachteten, die aus dem 
"Lande ausgeftoßen wurden“, heißt e8 Hiob 30, 5. 8. Bei denen bie 
Kinder der Väter Sünden mittragen müffen, vie Proletarier und 
Paria’8 der älteften Zeit. In den Gebirgen des alten Midians, im 
Dften des Meerbufens von Afaba, lebt 3. B. ein ganz wilder Stamm 
mit eigener Sprache, der keinen Berfehr mit andern Stämmen hat, die, 
Emradi. Auf den Infeln des arabifchen Meerbufens Iebt das räthjel- 
hafte, verachtete Filchervolf, die Hutemi, und auch die Amran, 
nördlicher gegen Akabar bin, find viel träger, unwiffender und räu- 
berifcher,- al8 die weftlihen Stämme gefchilvert. 

Es ift ſchwer, wenn man in der Adıtung der Menſchen auch unter 
pie Verkommenen und Berachteten heruntergelommen zu fein fcheint, und 
es ift eine tiefe Finſterniß; aber nachdem Hiob ſich gründlich vor dem 
Herrn gedemüthigt hatte, wurde Alles wieder anders, Gott, der All— 
mächtige, gab ihm alles Gute wieder, auch die Achtung feiner Zeit- 
genofien. — Es giebt aud) bei uns unnüge- und gottlofe Menſchen, 
bie verfommen und jenen Verachteten gleichen; aber durch die allgemeine 
Unterweifung und Anfaſſung follten wenigftens ihre Kinder errettet 
werben und feine verfunfenen Geſchlechter entftehen. Da aber dieß 
Licht oft noch fo ſpärlich Ieuchtet, und der Menſchen fo viele find, die 
unberathen dahingehen, fo bilden fich auch bei uns öfter, als man glaubt, 
wirflihe Geſchlechter von verfommenen Menſchen. 

Auf der Hochebene des Wadi Kinneh und in den umliegenden 
Thälern wird man übrigens oft an jene Stelle in Hiob erinnert, wo 
die Armen Salzpflanzen und geringe Kräuter ſuchten und Retemkohlen 
brannten. Auf jener weidereichen Höhe wachſen außer dem häufigen 
Retemſtrauche noch viele duftende Kräuter, wie die wohlriechende Arznei- 
pflanze Abeytharan, die aber auch von Einigen zu den Salzpflanzen 
gerechnet wird; das Adſchrimkraut, eine rechte Salzpflanze, die von 
ben Bebuinen gejammelt, getrodnet und zerrieben zum Waſchen gebraucht 
wird. Dann bie Gille, ein fchlechtes Gemüfe, u. a. 


13. Ber Schattenfels. 


Alles, was in der heißen Wüfte Schatten giebt, ift dem Wanderer 
ein Labſal. Das Laub der Aazien ift zu fpärlic, um einen reichlichen, 
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kühlenden Schatten zu werfen; fonft.trifft man mehr Geſträuch, als 
hohe, belaubte Bäume an, da wird Alles beachtet, was Erquidung 
geben kann, man freut fih deffen, man fennt es und ſucht es auf. 

Im Thale Oharundel, dem alten Elim, erhebt ſich links an 
deſſen Ausgang nad ber Heinen Uferebene wie ein Thor ein hoher, 
tief ansgehöhlter und überhängender Schieferfels, der einen breiten, 
fühlen Schatten über die fandige Thalfläche wirft. Wie wohl thut es 
dem Reifenden, darin auszuruhen! Man denkt an Ief. 32, ? und 
fühlt, wel ein paflendes Bild dieß ift für einen Fürſten im Reiche 
Chrifti, der in feinem gerechten Walten fo erquidend fein wird, wie 
‚der Schatten eines großen Felfen im trodenen Lande.’ 

Eine halbe Stunde oberhalb des Brunnens Ain es Nusb ift 
ein großer überhängender Wels, der wahrſcheinlich Keifenden ſchon feit 
undenklichen Zeiten Schatten gewährte, unter dem auch Niebuhr, 
. Burdhardt und andere europäiſche Keifende neuerer Zeit ſich erquidt 


haben. Schattige Stellen, wie diefe, find den Arabern fehr wohl be⸗ 


kannt; fie bemügen ſolche Felſen forgfältig und richten ihre Reiſe fo 


ein, daß fie biefelben um Mittag erreichen, um dort ihre Mittagsrube 


zu halten. Solder Pläge finden ſich nun aud manche hin un wieder 
im Lande. 


Siehe, e8 wird ein König regieren, fagt Ief. 32, 1. 2, Gerech- 


tigfeit anzurichten und Fürſten werben herrſchen, das Recht zu hand— 
haben, daß jeder fein wird, wie eine Zuflucht vor dem Winde, und 
ein Schirm vor dem Platregen; wie die Waſſerbäche am dürren Ort, 


wie der Schatten eines großen Felfen im trodenen Lande. 


Die meiften der Völker auf Erden kennen diefen König noch nicht, har: 
ven aber feiner unbewußt, denn fie quälen fih in Willführ, Gefeglofig- 
feit, Sünben, Ungerechtigkeit und Berderben, daß Wohlfahrt und wahrer 
Frieden nicht bei ihnen auflommen Tann. Gott hat aber feinen Künig 
eingefett auf feinem heiligen Berge Zion (Pf. 2, 6), er bat feinen 
Sohn auferwedet von den Todten, zu feiner Rechten im Himmel er- 
boben und durch feine rechte Hand erhöhet zum Fürften und Heiland 
(Ap. Geſch. 5, 31), zum König der Könige. Und wo fein Name ver: 
fündet wird, und fein Leben waltet, und ein Bolf ihn ehret und feine 
Sachen nach Chriſti Wort einrichtet, da beginnt auch Gerechtigkeit und 
Liebe, Wohlfahrt und Frieden in einem ſolchen Volke zu walten. Einſt 
aber wird er wieder kommen und die Völker richten und beherrſchen, 
und das Recht wird in der Wüfte wohnen und Gerechtigkeit auf dem 


Ader haufen, und der Gerechtigkeit Frucht wird Triebe fein und der 


Gerechtigkeit Nuten wird ewige Stille und Sicherheit ſein (Jeſ. 32, 16. 17). 


N 
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Wo nun ein Fürſt auf Erden an ihn glaubt und in feinem Na- 
men herrfcht, fo wird ihm; gegeben, dieß nach feiner jegensreicher Hegel, 
nämli nad den Grundfägen und Anordnungen Gottes zu thun, und 
die wahrhaften und ewigen Rechte zur Geltung zu bringen, bie Rechte 
Gottes, Die Rechte feiner Gerechtigkeit, die Nechte der Armen und Ber- 
lafjenen, die Rechte und Bedürfniſſe der verſchiedenen Clafjen der Unter- 
thanen, in Freiheit zum Guten, in Wahrheit, in Liebe, in allerlei Hülfe 
und Rath, in Treue und Sorgfalt, zur richtigen Benützung aller von 
Gott dem Lande verliehenen Gaben, zur richtigen Entwicklung und Ber- 
wendung der Kräfte, zur wahren Wohlfahrt und zum Frieden des Landes. 

Aber die Fürften fterben und nad) ihnen wird Vieles _ wieder anders 
und mande Pflanzen welfen, wenn aud ihr Werk nicht ganz unter- 
geht. Wie viel Herrfihes hat Gott gegeben durch Fürſten, durch 
andere ausgezeichnete Werkzeuge und Männer Gottes in allerlei Stän- 
den, die in ihrem Theil aud wie Fürſten waren und fürftliche Ge⸗ 
danken und Wirkfamkeit hatten — und welche arge,"fchwere Finfternifie 
find nad) ihnen gefommen! Möchte doch eine Zeit kommen, wo bieß 
Wechſeln aufhört und wo alles fegensvolle Walten und Ordnen im 
Namen Gottes bleibet und nicht mehr durch Anderes verwifcht und 
vermwelfet wird! Sie wird kommen, diefe Zeit, wenn der Herr fommen 
wird, und fie auferftehen, die ihm angehören (1. Cor. 15, 23), und ber 
Herr feine Miterben in ihre Herrfchaft .einfegt (Röm. 8, 17), und be- 
nen, bie im Geringen treu waren, Vieles übergiebt (Luc. 19, 17), und 
fie mit ihm regieren auf Erden (Offenb. 5, 10. Offenb. 20, 6). — 
Das fihert aud im Einzelnen die Fortdauer einer Wohlfahrt und 
eines Friedens, wie früher die Völker fie nicht gefehen haben. 

Dieje Fürften im Namen Chrifti und die anderen Männer Gottes 
mit ihrem weit verbreiteten fegensvollen Einfluß — wie anders ift ihr 
Andenken und die Stellung der Herzen zu ihnen, als zu ben Helen 
und Gewaltigen der Welt! Nicht ihre Macht, Gewalt, Autorität und 
Stärke iſts, was hier hervortritt; eine höhere und fanftere Gewalt ge- 
- winnt ihnen die Herzen. Jeder von ihnen ift als eine Zuflucht vor 
dem Winde und ein Schirm vor dem Plabregen, wie die Waflerbäche 
an einem dürren Orte, wie der Schatten eines großen Felſen im trod- 
nen Rande. So gewähren fie Schug, Zuflucht, Erquickung und Segen. 
Sie find wohl befannt und herzlich geliebt von allen Befjern im Lande, 
die Herzen des VBolls find voll Zutrauen ihnen zugewandt, und dieſe 
Stellung giebt ihnen wieder hunbertfache Gelegenheit, Gutes zu thun. 
Sie find in theuerm Andenken und man dankt Gott über all dem Gu- 
ten, das von ihnen ausgeht. 
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Der Schatten bewahrt ven Wanderer, der unter ihm ruht, vor 
Ermüdung, Erſchlaffung, Sennenfticd mit ihren Folgen; ex flärft und 
erquidt, fördert die Ruhe und hilft, daß der Wanderer getroft feine 
Straße weiter ziehen kann, und je, heißer die Sonne brennt, je trodner 
das Land ift, deſto köſtlicher wird er geachtet. 

So heißt e8 auch vom Herrn (def. 25, 4): Du biſt der Ge 
ringen Stärke, der Armen Stärke in ihrer Trübfal, eine Zuflucht vor 
dem Ungewitter, ein Schatten vor der Hike, wenn bie Tyranuen 
wäthen, wie ein Ungewitter wider eine Wand, 


14. Sarobit el Chadim. 


An mehr als einem Orte giebt die übe, fille Wüſte Zeugniß von 
alten Zeiten, die wir nicht fennen, von Menſchen, die da gewohnt und 
gearbeitet haben, und fieh, al ihr Thun ift verftöret, und auch die 
Wüſte ift viel wüſter geworden, als fte einft war. Ueberall werben 
wir daran erinnert, wie wenig wir willen, aber auch, daß die Welt 
vergeht mit ihrer Luſt, wie mit ihren Sorgen und Mühen, und daß 
Allem fein Gerichtstag fommt. 

Vom Brummen im Thale Rusb gelangt man nad 2 Stunden 
gegen Südoſt bin in eine Heine Ebene, über der ſich weitlich ein etwa 
700 Fuß hoher, fehr fteiler Sanpfteinberg. wie eine Mauer erhebt. 
Ehemals führte ein befferer Weg von Weften hinauf, jest kann man 
ihn nur auf. beſchwerlichem Pfade von Süden her erklettern. Oben 
findet man ſich auf einem langen, ſchmalen, aber ebenen Bergrücken, 

der mit einer Strecke hohen Tafellandes von Sandſtein in Verbindung 

ſteht, ſehr ähnlich der ſächſiſchen Schweiz, nach allen Richtungen von 
tiefen und ſteilen Gründen durchſchnitten, während ſich höhere Spitzen 
von unregelmäßiger und wunderlicher Form, beſonders im Weſten und 
Süden, erheben. 

Etwas weſtlich auf dieſem Bergrücken, mit einem tiefen Abgrunde 
zu beiden Seiten, liegen die merkwürdigen und geheimnißvollen Dent- 
mäler von Sarabit el Chadim: ein Rechteck von 160 Fuß Länge 
und 7O Fuß Breite, von Steinhanfen umgeben. Da findet fi weitlich 
ein Heiner Tempel, öftlih Grablammern, dann ägnptifche Götterbilver, 
‘außerdem viele theils aufrechtftehenve, theils Tiegende Denkſteine mit 

Hieroglyphen bevedt. 
Die erften Reiſenden, die dieſen Pla fanden, hielten ihn für 
einen ägyptiſchen Begräbnißplatz. Die vielen Dentfteine geben ihm 
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au das Anfehen eines Todtenackers, aber man findet‘ fie in Aegypten 
jonft nirgends bei den Grabjtätten angemenbe, 

Später fand man, daß bier eine ägyptiſche Colonie gewohnt 
haben müſſe, welche in diefen Felsgegenden Bergbau auf Kupfer 
trieb. Auf einem Berge im Süden fieht man Ruinen, die einft Ar- 
beiterhütten geweſen zu jein fcheinen. In der Nähe des Ruinenplatzes 
von Sarabit el Chadim finden ſich Schladenhügel von ſchwarzem And- 
fehen, und man hat deren mehrere auch in ven Thälern umber gefunden. 
In diefer ganzen Gegend enthält ber Sandſtein, wo er an. das Ur- 

» gebirge angränzt, viel Rupfererz und Eifenerz, wonach man in alter 
Zeit an drei Orten wenigftens gegraben haben muß: im Thale Ma- 
ghara, im Thale Nusb und feiner Umgebung und hier auf ber 
Höhe von Sarabit el Chadim. Diefe ganze Gegend wirb auf 
den Dentfteinen Mafkat, d.h. Kupferland genannt, und im Tempel 


auf dem Berge wurde die Göttin Hathor als Herrin des Kupfer 


landes verehrt. Die Kupfer» und Eifengruben finden ſich bis 4 Stun- 
ben weiter ins Gebirge hinauf. 

In jener Zeit muß das bier in ber Gegend fi findende 
Waſſer befler beachtet und geſammelt worben fein. Am nördlichen 
Fuße des Nuinenberges ftürzte im März ein jchöner Waflerfall über 
bie Felſen, wo Tamarisken, Akazien und grüne Kräuter das Auge 
erfreuen und ven ernften Anblid der finftern Felsmaſſen mildern. 
Solder Pläge fol es noch; mehrere geben. -- Damals muß auch 
nothwendig der jet fo geringe Holzwuchs fehr beveutend geweſen 
jein und dieſen wüſten Bergen ein viel freunblicheres Anjehen gegeben 


haben, wie fi denn eine ftarfe Abnahme ber ala auf der ganzen 


Halbinfel beobachten läßt. 

Aber wann mögen wohl jene ägyptifchen Bergleute ba gewohnt 
haben? Einer der Reiſenden meinte, dieſe ägyptifchen Ruinen könnten 
erft aus ber Zeit nad dem Durchzug Iſraels flanmen, denn Mofe 
fhweige gänzlih davon. Wenn bier eine ägyptiſche Stadt mit ihren 
Bewohnern und ihren Tempeln geftanpen hätte, jagt er, fo würde 
Hrael fie zerftört und über fie Triumphe gefeiert haben, wie fiber 
Amalef, und die Magazine jener Anfievelung würden eine erwünjchte 
Beute geweſen fein. Dieſe Aeußerung ift barum beachtenswerth, weil 
fie eins der vielen Zeugniffe ift, wie oft und allgemein bie Theofratie, 
die Herrihaft Gottes über fein Volt, mit fanatifhem Eigenwerk ver- 
wechjelt wird. Wäre Mofes mit Iſrael im eigenen Sinne und in 
eigener Kraft aus Aegypten gezogen; wäre Iſraels Weg eine Sache 
menfchlicher Kevolutionen gewefen, jo könnte jener Reiſende Recht 
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haben. Aber Jehovah führte dieſes Bolf aus Aegypten mit feiner 
großen Macht und offenbarte fich demſelben als ‘fein König. und Herr. 
Iſrael hatte nicht nach menfchlichen Berechnungen und Antrieben zu 
handeln, fondern nur ber Leitung Jehovahs zu folgen. Es hatte 
feinen Auftrag, irgend einem ummohnenden Volksſtamme Leides zu 
thun; eine in ber Nähe feines Zuges wohnende ftille ägyptiſche Co- 
lonie wäre vor Iſrael fiher gewefen. Es fämpfte nicht darum in 
Raphidim wider Amalek, weil es fich einbilvete, über alle Heiden- 
ſtämme berfallen zu müſſen, ſondern weil Amalek — ber einzige unter 
ben umher wohnenden Stämmen, auf den Gottes große That am 
Schilfmeere feinen Eindrud machte — Iſrael angriff und feine Schwa- 
hen und Hinterften ſchlug. Iſrael folte keine Beute machen, um reich 
zu werben, fein Gott führte, nährte und ſchützte es, und Aegyptens 
Beute hatte e8 nad Jehovahs Wort und Führung davon getragen. 
Wäre dieſer Unterſchied zwifchen Theofratie und Eigenwerk mehr bend;- 
te worden, ber Yanatiemus hätte in der Chriftenheit nicht jo große 
Verwüſtungen anrichten können. 

Neuere Reiſende haben gefunden, daß die Gedenkſteine auf der 
Höhe von Sarabit el Chadim auf eine uralte Zeit hinweiſen, theils 
vor Joſeph, theils auf die Zeit Moſis und auf ſpäter.) Als Iſrael 
durchzog, war alſo dieſe Colonie von Bergleuten ſchon da, aber Iſrael 
hatte nichts damit zu thun, darum kommt ihr Name bei Moſes auch 
nicht vor. 

Die Gedenkſteine auf Sarabit el Chadim können aber noch 
auf etwas mweilen, das uns an Erlebniffe der alten Zeit in dieſer Wüſte 
erinnert. Wenn die Könige von Oberägypten nach öftlihen Rändern 
auf Eroberung auszogen, fo führte der nähere Weg, fie von Thebä 
im Nilthale nad) der Hafenftabt am rothen leere, wo jetzt Koſſeir 
liegt. Bon da fuhren fie über den Meerbujen nah Tor, dem See- 
bafen an der großen Küftenebene EI Kaa, von wo fie quer nad) 
Nordoften zogen, entweder glei von Tor ins Gebirge hinein oder in 
- der RKüftenebene bis dahin, wo einft in der Wüſte Sin Iſrael lagerte . 


1) Aus dem alten ägyptijchen Reiche kommen auf ben Gedenkſteinen bie 
Namen der Könige Sefortefen I, des Vorgängers des großen Sefoftris, vor. 
Die Felfengrotte des Tempels ift von Amenemha-Möris gebaut, die Vor- 
halle dazu von Amenemba IV, dem lebten Könige jenes alten Reiches. Aus 
der Zeit der Hykſos find feine Denkmale da, aber aus der Zeit nad ihnen 
find Dentfteine da von Amenophis I, Tutmes Ill, von dem ein Heines 
Tempelchen if, Tutmes IV, Amenopbis IV, Menephtha u. a. 
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und dann buch die Thäler Baba und Nusb hier an Sarabit el 
Chadim vorbei auf die Hochebene er Ramleh und von ba weiter, 
Auf der Höhe voh Sarabit el Chadim überfahen fie das ganze 
Hochland et Tih, feine Päffe, die Ägyptifchen Gebirge im Welten; hier 
richteten fie den Göttern Denkſteine auf für glüdlihen Durchzug durch 
die Wüſte oder für glüdlihe Rückkehr. Diefen Weg bat wahrjcheinlich 
auh Siſak genommen, bei dem zu Salomos Zeit in Thebä, wo er 
rejidirte, Jerobe am fid) ‚aufgehalten hatte, bi8 Salomo farb (1. Kön. 
11, 40), und er nun im 5ten Jahre Rehabeams wider Serufalem 
zug (2. Kön. 14, 25. 26) und in Gottes Hand das Werkzeug wurde, 
Iſrael zu demüthigen, weil fie fid) verfündigt —— denn Rehabeam 
that, was dem Herrn übel gefiel. 


Fünfter Abſchnitt. 


Wadi es Sheichhh. 
J. Masse und Merihn in Raphidim. 


Wenn man aus dem Thale Feiran durch den obern engen Fels— 
paß EI Bub geht, fo kommt man bald darauf im breiten, ehenen 
Thale voller Tamarisken an einen Zufammenftoß mehrerer Thäler. 
Eins, Wadi Rimm, kommt fünweftlih vom hohen Serbal ber; ein 
anderes, Wadi Soläf, von Süden aus dem Horebgebirge, und links 
biegt mar nah Dftnordoft in ein großes Thal hinein, weldes in 
einem weiten Halbbogen das Horebgebirge umkreiſt und dann in den 
innerften Sinai hinaufführt. Es iſt die natürliche umd für ein ganzes 
Volk die einzig gangbare Straße nad dem Sinat, das Hanptthal ber 
Gegend, der Wadi es Sheikh (e8 Schedh). 

Es ift etwa 400 Schritte breit, die Berge find anfangs weniger 
body und fanfter gerundet, Thälchen gehen in die Seitenberge Hinauf, 
der Boden ift mit Retem und außerdem mit andern Kräuterbüfchen 
bewachſen. Man fteigt im Thale immer aufwärts. — Nah 11, 
Stunden geht rechts ein kürzerer Weg nad) dem Sinai in ein Geiten- 
thal hinein, der in 6 ftarfen Stunden über einen befhwerlichen Felspaß 
nach dem Sinaiflofter führt und links kommt aus einem Seitenthale ver 
früher bejchriebene obere Weg, der längs der hohen Ebene er Ramleh 
und über die obern Thäler des weftlichen Gebirges gebt. 

Etwas weiter erhebt fi) im Süden eine hohe Bergwand, im An- 
fang der Felſenburg, 'welde den Sinai umjchließt. — Die Felſen 
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zu beiden Seiten des auffteigenden Thales werden immer höher. Im 
Thale wachſen viele Tamarisken, die endlich zu einem bihten Walde 
werben, ber ſich über eine Stunde weit aufwärts erfiredt und in dem 
jährlich die Hauptmannaernte ber Halbinſel eingefammelt wird. 
Kameele meiden gerne bier und freien ‚die Dornigen Schoten der Stau= 
den. Die Manna wird im Juni und Juli eingefammelt, von ben 
Arabern gekocht und dann wie Honig gebraudht, das ungejäuerte Brod 
damit zu übergießen und fchmadhafter zu machen oder ihr Brod darin 
einzutauchen. Man kann es nicht im Mörfer zerftoßen oder Brod da⸗ 
von baden. Der Gefhmad ift angenehm, etwas gewürzig, honiglüß. 

Hinter dem immergrünen Tamarisfenwalde kommt man an ein 
etwa AO Fuß breites Felſenthor, auch wieder el Bueb genannt, und 
man .tritt in die Berge der Felfenburg, die den Sinai umgiebt, und 
geht im engern Thale noch etwa eine Stunde weiter nad Oſten. 
Der Wadi es Sheikh macht dann eine bebeutende Wendung nad 
Südoſt gen Oft und man fommt in einen neuen ſchönen Gebirgspaß, 
wo man zwiſchen den prächtigen röthlichen Granit- und Porphyrklippen, 
bie fih etwa 600— 800 Fuß hoch erheben, ftarf auffteigt und nun ins 
Innere der Felfenburg eintritt. 

Das Auffteigen des ganzen Thales ift fehr bedeutend. Unten, 
wo man aus dem Yeiranthale hineintommt, ift der Boden 2700 Fuß 
überm Meer. und oben in der Nähe des Sinai Über 5000 Fuß, fodaß 
die Steigung mindeftens 2300 Fuß beträgt. 

Wenn man durch den Gebirgspaß, ˖den Dſchebel Utafe, hin- 
durch iſt, ſo kommt man oben in einen breiten, keſſelförmigen Boden, 
der mit herrlicher Weide bedeckt iſt, ſowie der ganze Wadi es Sheikh 
wegen ſeiner reichen, guten Weide ſtark von den Beduinen beſucht wird. 
Die Felſen zu beiden Seiten ſind jetzt wieder niedriger, als zuvor. 
Hier iſt kein Waſſermangel. Die Urgebirgswaſſer des ganzen Si— 
naigebirges haben den Vortheil, daß ſie Quellen eines guten, ſüßen, 
genießbaren und heilſamen Waſſers beſitzen, während die meiſten Quellen, 
im Kalk- und Sandfteingebirge nur ſalziges oder bitteres Waſſer haben. 

Es ift indefjen ein Unterfhien, ob ein regenreihes Jahr ift, 
oder nicht. Im erften Falle ſtrömen die Gewäſſer reichlicher, Gießbäche 
ſtürzen über die Felſen und rinnen buch das Thal. Wenn aber der 
Regen ausbleibt, was oft eine Reihe Fahre hinter einander gefchieht, 
fo verfhwinden die Wafferläufe und die Brunnen und Waflerfamm- 
lungen vertrodnen. Alles ſchmachtet. War es vielleicht gerabe ein fol: 
ches regenlofes Jahr, als Iſrael ſich in Raphidim lagerte das 
- Bolt kein Waſſer hatte zu trinken? (2. Mof. 17, 2 


189 


Raphidim heißt Stügen, Lehnen und kann vergliden werben 
mit den Lehnen eines Tragbettes. Dean kann nichts dagegen haben, 
wenn der Keifende das Thal e8 Sheifh mit großen PBolftern - oder 
einem Divan vergleihen will, der an den fenfrechten Felswänden an- 
gelehnt ift. Denn zu beiden Seiten des Thales lehnen fih thonar- 
tige Hügelreihen aus einer gelben, zerreiblichen Erbe beftehend, die 
‘ den Bebuinen zur Seife dient, auch von ihnen zum Einreiben der Haut 
bei ihrem Vieh, zumal bei den Efeln gegen die Sonnenhige gebraucht 
wird. Diefe Hügel find bei 100 Fuß hoch, hinter ihnen fteigen bie 
dunkeln, ſenkrechten Granitwände empor und in der Mitte des Thales 
zieht fih der immergrüne, ziemlich dichte Tamariskenwald hin, zwijchen 
deſſen Stauden Kameele weinen. — Doch deutet der Name Raphidim 
auch auf das Anlehnen und Stügen der Ermatteten und auf Er- 
quidungen bin und es kann wohl fein, daß Iſrael dieſem Lagerorte 
den Namen von den mehrfachen Erquidungen und Stärkungen gegeben 
hat, die es da empfing. 

Wenn damals das Thal Feiran ein mwafjerreihes Thal ver Pal⸗ 
men war, wie jest und Iſrael durch dieß große Thal gezogen wäre 
und dort feine Station Alufch gehalten hätte, jo würde e8 nach dürrer 
"Zeit dort im Palmenwalde wieder einen Erguidungstag gehabt haben, 
ohne daß dieß bejonderd aufgezeichnet worben wäre In dem Falle 
möchte der Gang. der Sache etwa fo geweien fein: In Sin hatte 
Iſrael Jehovah als feinen Ernährer erfahren, der e8 mit Man 
ſpeiſte. Dieß hatte denn infofern einen guten Eindrud auf fie gemacht, 
"daß fie ruhig durch das Thal Mokatteb und das untere Feiranthal zo— 
gen und den Durft geduldiger ertrugen; im Quellenthale von Feiran 
wurden fie erquidt. Aber man gewöhnt fi) fo fehnell an das Gute 
und gebt nur ungern wieder in bie Arbeit umd Schwierigkeit der neuen 
Uebungen hinein, jo mag es aud dem Volke Iſrael ſchwer geworben 
fein, aus dem Tieblihen Palmenthale aufzubrehen. Nun bogen fie in 
den trodenern Wadi es Sheifh ein, fanden im vegenlofern Jahre da 
vielleicht Alles dürrer, als fie e8 erwartet hatten !), und als fie num 
Durft Titten, fo brach die in ihnen wohnende Berbroffenheit hervor unb 
trieb fie auf Unmuth und Ungeduld. Dazu mögen fie fi, als fie in 
die hohen, dunkeln Granitwände der finaitifchen Felſenburg binaufzogen, 
im Unmuth die voreilige Beforgniß erregt haben: Moſes führe fie im 
‚eine ſchauerliche, erguidungsfofe Feldwildniß hinein. 

1) Auch jett und in beffern Zeiten finden fi die Quellen mehr hinter den 
Felſen in Seitenfhluchten. Das Auge fieht fie alfo nicht, man muß fie fuchen, 
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Etwas anders, aber in der Hauptſache ähnlich wäre der Gang 
gewefen, wenn Iſrael nicht durchs Feiranthal, fondern durch den Wa pi 
Sittere voller Obftbäume und über die weibereihe Huchebene des 
Wadi Kinneh mit den reichen Quellen gezogen wäre. Sie hätten auch 
da einen guten Tag gehabt, der fie den nathfolgenden Durft im Thale 
- Raphibim um fo mehr empfinden lief. 

Iſrael follte eine neue Erfahrung machen, es follte den Herrn 
auh als den fennen lernen, von dem alle feine Erquidungen kom— 
men, der feinen Durft ihm löfche, und es durſtete, Damit ihm dieſe Er- 
fahrung wichtig und eindringlich werde. In Sin hatte es .aber vorher 
eine große Erfahrung gemacht, die nicht ſo bald hätte vergeffen werben 
ſollen. Wenn. fie den Herrn ald ihren Ernährer fennen gelernt hatten, 
ber ihnen Alles gab und auf ben fie ſchauen follten, fo wäre jet zu 
erwarten gewefen, baf fie in Geduld und Stille die Entbehrung ge 
tragen, dabei aber fih an den Herrn gewendet. hätten, daß er nad 
feiner Güte auch dieſes Bedürfen ihnen ftille. . 

Statt deſſen zanften fie mit Mojes und ſprachen: Gebet une 
Waſſer, daß wir trinfen! Der Unmutb des Tleifches über das, was 
es entbehren muß, ift eine verfüchungsvolle Finfterniß, wenn er über: 
hand nimmt. ‘Die. raeliten vergaßen ihred lebendigen Erretter8 und 
Ernährers, Jehovas, ja fie fagten: Iſt Jehovah unter uns oder 
nicht? (2. Moſ. 17, 7). Als ob fie gefagt hätten: „Ex ift doch nicht 
als der Lebendige da und es ift umfonft, daß wir auf ihn hoffen ; 
darum müſſen mir und an Moſes, unjfern Führer, und ibn zur 
Berantwortung ziehen.” 

Sie mußten allerdings Waffer haben und hätten darum bitten 
follen. Sie murrten nicht aus Unerfättlichfeit, Jondern aus Unglauben 
und daraus folgender Verfehrtheit, weil fie von dem Herrn abfahen. 
Ber den Namen Gottes anruft, wird ftille bleiben. Wer aber nicht 
beten und auf ben Herrn ſchauen will, wird in ber Hergerlichkeit, in 
die ibn Sorge und Unglauben verfegen, Sünde thun. — Gott läßt 
fi aber mit Murren und Sorgen nichts abtrogen und es ift große 
Sünde, ihn verſuchen, d. 5. ihn zwingen zu wollen, daß er fi auf- 
made, namentlih, um uns unfern Willen zu thun. Unfer Bedürfen 
und alles Gute muß in Glauben erbeten fein. 

Moſes ſprach zum Boll: „Was zanfet ihr mit mir? Warum 
verfuchet ihr ben Heren?” — Ihre Vorwürfe trafen ja nicht ihn, fon- 
dern Jehovah. Mojes hatte fie nicht nach eigener Wahl uud Berech— 
nung geführt, er hatte auch nicht nöthig, jedesmal die nächſten Sta- 
tionen ausforfhen zu laffen, ob Waffer da fei? Er folgte ber. füh- 
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renden Wolfe und wo dieſe ſich niederließ, da konnte er auch hoffen, 


daß der Herr für alles Nöthige forgen werde. Auch fannte er ja das 


Horebgebirge. 

Das Bolt dürftete, denn Gott läßt fih mit Murren und 
Zanken nichts nehmen. Da war ed denn umfönft, was Mofes ihnen 
vorhielt. Ungeduldiger kann feine Karawane über ihren Führer her- 
fahren, wenn er fie in woafferlofer Gegend irre leitet und ihr fo den 
gewiſſen Untergang bereitet. „Warum haft du uns Iaffen aus Aegypten 
ziehen, daß du uns, unjere Rinder und Vieh, Durfts fterben ließeſt!“ 
(2. Moſ. 17, 3.) | 

Mofes Tief ſich auch durch das Umecht nicht irre machen und er- 
bittern. Was das Volk hätte thun follen, das that er und fehrie- zum 
Herrn in feiner Noth: „Wie fol ich mit dem Volke thun? Es fehle 
nicht weit, fo werben fie mich noch fteinigen” (2. Mof. 17, 4). — 
Und er fchrie nicht vergeblich; denn wer den Herrn ehret, ben wird er 
wieder ehren und wer fi zu ihm menbet und ihn anruft, den will er 
hören und erretten. Wer ihn aber verfuhen nnd zwingen will, ben 
läßt er ftehen, weil er ein Thor tft und nit auf den Herrn wartet. _ 

Der Herr fchaffte nım Hülfe, aber fo, daß Iraels Gottverfuchen 
und Zanfen anſchaulich widerlegt und beſchämt wurde. — „Zeuch hin 
vor dem DBolfe, fagte der Herr zu Mofes, und nimm etliche Xeltefte 
von Iſrael mit dir und nimm deinen Stab in deine Hand, damit du 
den Strom fehlugeft und gehe Hin. Siehe, ich will daſelbſt ftehen vor 
bir auf einem Feld in Horeb, da ſollſt du den Felſen fchlagen, fo wird 
Waffer berauslaufen, daß das Volk trinfe” (2. Mof. 17, 5. 6). 

Mofes trat alfo, innerlich geſtärkt und der Hülfe feines Gottes 
gewiß, dem murrenden Volke entgegen und wählte ſich einige Weltefte 
aus, um mit ihnen nad dem bezeichneten Yelfen zın gehen. — In der 
Wuſte Sin hatte das ganze Bolf mit Augen gefehen, daß ver Herr 
ihr Ernährer fei. Jetzt, da fie diefe Erfahrung, nicht geachtet hatten, 
burfte nicht mehr das ganze Volk zufehen, was Jehovah für fie that, 
fie genoffen nur den Segen davon und tranfen des Waflers. — Der 
Herr zeigte dem murrenden Volle gegenüber etwas von feiner Majeftät. 
Daher durften nur Die Nelteften gegenwärtig fein, die auch nachher auf 
Sinai (2. Mof. 24, 9— 11) Jehovah, den Gott Sfraels, allein an» 
ſchauen durften. ‘Sie, bie Sfrael leiten und ihm Zeugniß geben follten, 
bevurften e8 auch, einen um fo tiefern und anfchaulichern Eindruck von 
dem gegenwärtigen und lebendigen Gott Iſraels zu haben. 

Mofes nahnı feinen Stab in die Hand, mit dem er einft das 
Waſſer des Nils fchlug; jenes Zeichen feiner Stellung und des Bei- 
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ſtandes feines Gottes, das er nie im eigenen Geifte gebraucht, mit. dem 
er aber im Namen Jehovah's Großes verrichtet hatte. Der Anblid 
diefes Stabes konnte alfo Ehrfurcht erweden und den Zuſchauern zei- 
gen, daß Mofes nicht aus ſich Iſraels Führer fei, fondern daß dem 
Volke wieder eine Hülfe durch Jehovah's Macht kommen werbe. 

Wenn man durch den Gebirgspaß des Dſchebel Utaſe in die 
Höhe der ſinaitiſchen Felſenburg hinaufgeſtiegen iſt, ſo geht man oben 
etwa drei Viertelſtunden durch das breite Thalbecken nad Südoſt, dann 
wendet ſich das Thal noch mehr nach Süden zu und man geht wieder 
etwa drei Viertelſtunden durch ein zweites breites Thalbecken, hinter 
dem das Thal wieder enger wird. Die Felſen zur Seite des exrſten 
Thalbedens find weniger hoch, als die frühern, die des zweiten find 
wieder höher. Aber auf welchem diefer Felſen erjchien des Herrn Herr- 
lichkei? Wo fchlug Mofes den Fels, daß Waller heraus rann und 
das Bolf tranf? Wir können das Noch nicht beftimmen. Iſt bie 
Duelle, die aus Gottes Macht hier irgendwo aus dem Felſen floß, 
nachher wieder verfhwunden? In Seitenſchluchten, die nah Oſten 
binaufziehen, find einige fhöne Quellen. So zuerft die Quelle Bir 
Mohſen und oben, wo das Thal enger wird, die Duelle Abu Su- 
weirah. Letztere liegt A000 Buß Über dem Meere. Ihr Wafler 
tränft die Heerden und unten im Thale finden fi einige Gärten mit 
Obftbäumen und Gemüſe. Dod müßte man die Oertlichkeit noch 
beſſer fennen lernen und weitere Unterfuchungen des Landes laflen uns 
vielleicht noch pafjendere Plätze finden. 

Mofes ſchlug alfo vor den Aelteften ven Fels, auf Dem bes 
Herrn Herrlichkeit feine Gegenwart fund gab. Das ganze Volk tranf 
nun mit feinen Heerden. Der Herr hatte ihm fein Bebürfen gegeben, 
aber fo, daß Iſrael nicht Mofes, nicht den Fels dafür anfehen fonnte, 
fondern ihn, den Duell der Quellen, den Fels der Treue, aus 
dem ftets nur alle Erquidung fommt.. 

Darum heißt e8 1. Cor. 10, 3. 4: Die Väter haben alle einerlei 
geiftlihe'Speife gegeflen; fie genofien, was Jehovah, ihr Ernährer, 
ihnen gab, das Manna und das Geſetz. Sie haben aud) einerlei 
geiftlihen Tranf getrunken, aljo nit nur dieß Waller, das ihnen 
durch Gottes Macht zu Theil wurde, fondern auch alle geiftlichen Er— 
quidungen, bie fie genießen durften. Sie tranten aber von einem 
geiftlihen Wels, der mit folgte, von Jehovah, von dem ihnen Alles 
fam, auf den fie in Alem zu ſehen hatten, welher Fels war - 
Chriſtus, der Engel Gottes, der vor dem Heere Iſraels herzog 
(2.Mof. 14, 19, 2. Mof. 23, 20), das Angefiht des Herrn, weldes 
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fie zur Ruhe leitete (2. Mof. 33, 14), Jehovah, der auf Sinai dem 
Mofes von Jehovah's Namen predigte (2. Moſ. 34, 5— 7; 4. Mof. 
14, 17. 18). 

Einige Ausleger haben geglaubt, vas Waſſer ſei von hier an dem 
Volke ſtromweiſe und in Bächen überall hin nachgefolgt, wo fie hin- 
zogen. Das wäre_freilih ein großes Wunder geweſen, wovon aber 
nichts in der Bibel fteht; denn es ift weder vom Wafler, noch vom 
Horebfelfen gejagt, daß fie ihnen nachgefolgt feien, ſondern von ihrem 
geiftlihen Felſen, der ihnen jederzeit, wie in Raphivim das Waſſer, 
fo anch alle nöthigen Erquidungen aus feiner Macht und Fülle geben 
konnte. Warum wollen wir vom lebendigen Gott wieder auf die Creatur 
zurüdgehen ? 

Wenn Jehovah ein Fels genannt wurde, fo dachte Iſrael hin- 
fort nicht nur an den ewig treuen Grund, ber nie want, fondern es 
fonnte andy an ben benfen, aus deſſen Schooß alle Brunnen und Er- 
quidungen quillen. So 5. Mof. 32, 4. 15. 18. Er ift ein Fels! 
feine Werte find . unfträflid; denn alle feine Wege find Recht. Treu 
ift Gott und fein Böſes an ihm; gerecht und fromm ift er. — Den 
Fels feines Heils hat Jeſchurun gering geachtet. — Den Feld, der dich 
gezeuget bat, Haft du außer Adıt gelaſſen und haſt un. Gottes, 
ber dich geboren hat. 

Sfrael wurde fpäter an feine Sünde und an bie Bann Gottes 
unter ihnen oft erinnert. 

5. Mo. 8, 15 — 18 wird ihm vorgehalten: Jehovah, dein Gott, 
hat dich geleitet durch die große und grauſame Wüſte, da Feuerſchlangen 
und Skorpisnen und lauter Dürre und kein Waſſer war und ließ die, 
Waffer aus vem harten Felſen gehen; und fpeijete Dich mit Man 
in der Wüfte, von welchem beine Väter nichts gewußt haben; auf daß 
er dih demüthigte und verfuchte, daß er dir nachher wohl. thäte. 
Du möchteſt ſonſt fagen in. beinem Herzen: Meine Kraft und meiner. 
Hände Stärke haben ‚mir dieß Vermögen ausgerichtet. Sondern, daß 
bu gedenkeſt an Jehovah, deinen Gott;_dem er iſts, ver bir 
Kraft giebt, ſolche Thaten zu thun, auf daß er hielte feinen Bund, dem 
er deinen Vätern gefchworen hat, wie es gehet heutiges Tages. — Eine 
Telfenwand, wie hart, kahl und dürr ift fie! Was ift von ihre zu 
hoffen? - Und doch, wenn Jemand bald darauf, nachdem Mofes ven 
Telfen geichlagen hatte, dazu gelommen wäre, jo würde er an dem aus 
dem Wels rinnenden Bach gejehen haben, was man oft in Gebirgen 
findet, nur daß der Felfenquell jegt auf das Wort Gottes und. durch 
feine Macht augenblicklich entftanden- war. — Gott hätte gleich bei ver 
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Ankunft des Volles ihm diefe Duelle befcheeren Tünnen, aber er Tief 
Durft über fie kommen, ‚weil er fie prüfen und verfuchen wollte. Sie 
mußten erfahren, daß fie nichts konnten, daß das Gute ihnen nicht von 
jelber komme; es hätte können ofjenbar werden, baß fie auf den Herrn 
ſahen und ſich zu ihm wendeten, es wurde nun aber Iſraels Unglauben 
und Ungeduld offenbar und das war auch nöthig, damit Ifrael ſich 
jelbft Tenmen lernte, beſchämt und gebemüthigt würde und erfennete, 
daß alles Gnade ſei, was es empfange. 

Bi. 78, 11- wird an die Sünde ber Väter erinnert. Gie ver 
gaßen der Thaten Gottes und feiner Wunder, die er ihnen erzeigt hatte, 
Das ift die gefährliche Art unferer Herzen, die 'wir fo oft bei und 
finden, über die der Herr Jeſus auch noch bei feinen Jüngern zu kla- 
gen hatte. Als Beleg dafür wird dann Pf. 78, 15—18 erwähnt. _ 
Er fpaltete Felfen in ber Wüfte und tränkte fie, wie aus großer Fluth. 
Und führete heraus Bäche aus dem Felfen und ließ hinabfliegen Waſſer 
gleich Strömen — was theils in Raphidim, theils in Kadeſch gefchehen 
ift. Beine Male wurden fie reichlich geträntt und Gottes Können und 
Wollen, feine Allmacht und Güte hätten ihnen 'eindrüdfich im Gemüthe 
bleiben fönnen. Aber — fährt der Pſalm fort — fie fuhren noch fort 
zu fimbigen wider ihn und empörten fid) wider den Höchſten in ber 
Wildniß. Und verfuchten Gott in ihrem Herzen, daß fie Speife for⸗ 
derten für ihre Seele. 

Dagegen wird Pf. 105, 41. 42 unter den Thaten Gottes, die 
er an feinem Bolfe gethan hat, mit erwähnt: „Cr öffnete den Felſen, 
da floffen Waſſer aus, daß Bäche liefen in der dürren Wüſte. Denn 
er gebachte an ſein heiliges Wort, Abraham, feinem Knechte geredet.‘ 
Das war der Grand feiner Thaten, nicht Iſraels Bervienft. Denn — 
wie Vers 8 fteht — er gedenket ewiglih feines Bundes, des 
Worts, das er verordnet bat auf tauſend Geſchlechter. Der Herr 
hatte einſt Abraham verkündet, feine Nachlommen würben aus dem 
fremden Lande im vierten Gefchlecht wieder kommen umd ver Herr wolle 
ihnen das Land Canaan geben (1. Moſ. 16, 13 — 21), Wie wichtig, 
eilig und hehr ift das Wort, das er geredet Hat und wie werth, daß 
wir uns daran halten und es ihm vorhalten! Denn er treu und 
wahrhaftig und vergißt ſeiner Worte nicht. 

Pf. 114 erinnert das Bolt Gottes an den Auszug aus Aegypten. 
Damals erklärte der ewige Gott es aus freier Gnade für fein Boll, 
fein Heiligthum, feine Herrlichkeit. Große Mächte, ſchwere Hinderniſſe, 
teoftlofe Zuftände landen im Wege. Sie mußten alle vor der gemwal- 
tigen Hand des Gottes Iſraels weihen. Der Pfalm hebt das am 
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Ende hervor: „Vor dem Antlig des Herrn bebe, o Erde! Bor dem 
Antlig des Gottes Jakob's; der den Fels wandelte in Waflerfee, ven 
Kiefelftein in Waflerbrimnen (Pf. 114, 7. 8). Er iſts, auf ihn muf 
fein Volk ſehen, wenn auch bie Umftande noch fo ſchwierig, Die Hinver- 
niffe noch fo groß find. 

Man nannte den Drt in Raphivim, wo ber Herr feinem Volle _ 
Waſſer gegeben hatte, zum Andenken an Ifraels dadurch befchämte 
Sünde: Maffa und Meriba, Verſuchung und Zank, um des Zanks 
willen der Kinder Iſrael und daß fie den Herrn verfucht und gefagt 
hatten: Iſt Jehovah unter uns oder nicht? (2. Mof. 17, 7). Leider 
blieb es nicht: bei Diefem Orte, den man fo nennen mußte, es dab 
jpäter no mehr Warnungszeichen viefes Namens, die denn alle zu- 
fammen gemeint find, wenn in jpäterer Zeit an Maffa und Meriba 
erinmert wird (5. Moſ. 9, 22; 4. Mof. 14, 22; 4. Mof. 20, 113). 

So fagt Moſes 5. Mof. 6, 16; Ihr ſollt den Herren, euern Gott, 


nicht verſuchen, wie ihr ihn verfuchtet zu Maffe. Das erinnerte Iſrael 


deutlich genug an jenen Unmuth des Unglaubens, an jenes Zanken, 


* Heraudfordern und Erzwingenwollen, da® zu Mafia vorgelonmen war, 


weil Iſrael die Thaten Gottes vergeffen hatte und nicht den Herrn 
anſah und anrief und auf feine Güte harrete.e Es wußte nım an 
Maſſa, was das fer: Gott verfuhen. Pf. 95, 7—11 wird ferner 
daran erinnert: Heute, jo ihr feine Stimme böret, fo verftodet ener 
Herz nicht, wie zu Meriba gejhah, wie zu Maffa in der Wüfte — 
wo fie Durft ertrirgen,, aber nicht in Geduld, fondern im Unmuth, der 
fie reizte, Alles zu vergefien und nicht wiſſen zn wolfen, was Bisher 
an ihnen gefihehen war und im ungeduldigen Aerger zu fragen: Iſt 
ber Herr unter uns? — Da mich eure Väter verfuchten, fährt der 
Pſalm fort, prüften mich und (Hattens nicht nöthig, denn fie) ſahen doch 
mein Werk. Bierzig Jahre hatte ich Verdruß an dem Geſchlecht und 
ſprach: Es find Leute, deren Herz immer den Irrweg will mnd fie 
wollten’ meine Wege nicht lernen. Daß ih ſchwur in meinem 
Zorn: Sie follen wicht zu nieiner Ruhe kommen. — In Hebr. 3 er- 
mahnt der Apoftel die Gläubigen, die im viel Gefahr von Trübfal und 
Verfolgung ftanden, wo es alſo galt, in Geduld anszuharren und fich 
durch die Trübſal richt müde machen und erbittern zu laffen, daß fie 
boh das Vertrauen und ben Ruhm der Hoffnung bis ans Ende 
feſthalten möchten .unb fügt num bei: Darum, wie ber Heil. Geift fpricht 
(Bf. 95, 7— 11): Heute, fo ihr hören werdet feine Stimme, fo ver- 
ſtocket eure Herzen nicht, wie in der Berbitterung, am Tage ber Ber- 


ſfuchung in der Wüſte; da mich eure Bäter verſuchten, prüften mich und 
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fahen meine Werfe vierzig Jahre lang. Darım ic entrüftet warb über 
dieß Gefchleht und ſprach: Immerbar irren fie mit dent Herzen; aber 
fie erkannten meine Wege nicht, daß ich auch ſchwur in meinem Zorn, 
fie follten zu meiner Ruhe nicht kommen. Sehet zu, meine Brüder 


daß nicht Jemand unter euch ein arges, ungläubiges Herz habe, _ 


das da abtrete von dem lebendigen Gott (Hebr. 3, 7—12). 

Wie wichtig ift zum Durchkommen jene andere Ermahuung: Werfet 
euer Bertrauen nicht weg, weldes eine große Belohnung hat. Ge— 
duld aber ift auch noth, daß ihr den Willen Gottes thut und bie Ver⸗ 
heißung empfanget! (Hebr. 10, 35. 36). 
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2 gie Wüste der Gülker. 


An die Gnade und Treue. Gottes, die fein Bolt in Raphidim 
und anderswo in der Wüfte reichlich tränfte, wird auch Jeſ. 48, 21 
erinnert. Da fagte der Prophet B. 20: Gehet aus .von Babel, fliehet 
von den Chaldäern mit fröhlihem Schall ;, verkündiget und laſſet jolches 
hören, bringetS aus bis an der Welt Ende; ſprechet: Jehovah Hat 
feinen Knecht Jakob erlöfet. Die "Errettung Ifraels aus. Babylons 
Weltmacht war eben fo gut das alleinige Werk Gottes, obwohl auf 
andere Weife, wie die Ausführung aus Aegypten. Es war Iſraels 
Gott, der fie aus den Händen der Kinder Sems exrettete, wie aus 
ben Händen ber Kinder Sams, 

Auf die ftille Frage des Herzens antwortet der Prophet V. 21: 
Sie hatten keinen Durſt in der Wüſte, da er ſie leitete; er ließ ihnen 
Waſſer aus dem Felſen fließen, er. fpaltete den Feld, daß Gewäſſer 
berausraunen. 
Alls nad der baßylonifcjen Gefangenfchaft.ein Theil von Juda und 

Iſrael nad dem Lande der Väter zurüdfehrte, da. wird ihr Herr und 
Gott auch in der großen fyrifhen Wüſte für fie gejorgt haben, bie 
zwiſchen Babel und Canaan liegt,. die fie durchzogen, ober vielleicht 


umzogen; benn von ihrem Wege ift uns nichts gejagt. — Aber mit 


Babels Fall war die Weltmacht nicht zu Ende, nur ein Theil des 
Volks kehrte zurück, nur ein Theil der Weiſſagung ging in Erfüllung, 
Juda gerieth fpäter, nachdem es feinen Exlöfer verworfen hatte, auch 
in die Hand der Kinder Japhets und Babel wurde nur der Anfang 
und die Bezeihnung für eine lange dauernde Herrſchaft der Welt- 
macht mit ihren Grunbfägen, Wegen und Gewalten, die nod fort 
gebt, bis der Herr wiederkommen und fein Reich in Herrlichkeit auf 
rihten wird. Jeſ. 48, 20, 21 ift darum auch nicht. mit dem Rückzug 
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ber Juden aus Babel abgefchloffen. Es ſchließt ſich gleich Ief. 49 an 
die Berheifung einer Errettung an, bie viel weiter und tiefer geht. 

Hefefiel 20, 35; — 38 fagt der Herr: So wahr ich Iebe, ſpricht 
der Herr Jehovah, ich will über euch herrfchen mit ftarfer Hand und 
mit audgeftredtem Arm und mit ausgejchättetem Grimm Und will 
euh aus den Völkern führen und aus den Ländern, bahin ihr‘ 
verfireut ſeid, fammeln mit flarfer Hand, mit ausgeftredtem Arm 
und mit ausgefhüttetem Grimm; und will eud bringen in bie 
Wüſte der Völker und dafelbft mit eud) rechten von Angeſicht 
zu Angefiht. Wie ich mit euern Vätern in ber Wüfte bei Aegypten 
geredhtet habe, eben fo will ich auch mit euch rechten, fpricht ber Herr 
Jehovah. Ih will euch wohl unter der Ruthe laſſen hindurchgehen 
(nämlich ‚ale Schafe unter dem Hirtenftab), daß ihr nicht nur eure 
eigenen Wege gehen, fondern dem Hirten folgen müffet (3. Mof. 27, 32) 
und euch in die Bande des Bundes zwingen. Und will die Abtrün— 
nigen unb bie, fo wider mid) übertreten, unter euch ausfegen; aus 
dem Lande ihrer Fremdlingſchaft will ich fie führen, und in das Land 
Iſrael nicht kommen laffen, daß ihr Iernen follt, daß ih Jehovah bin. 

Auf die fo fehr beftimmte Weiffagung fcheint man wenig geachtet 
zu haben. Und doch ift fie gewiß nicht —— geweſen. Sie ent- 
hält folgende Beftimmungen: _ 

1) Der Herr wird fein Volk aus den Völkern führen und aus 
den Ländern, dahin fie zerftreuet find, fammeln nnd zwar fo, daß aud 
die Abtrlinnigen und Uebertreter (VB. 38) noch mit ausziehen werben. 

2) Er wird fie aber nicht glei zu ihrer Ruhe führen, fondern 
in einen ähnlichen Vorbereitungsftand, wie damals, als er Iſrael aus 
Aegypten führte, nur nicht gerade in ein wüftes Land, fondern in Die 
Wüfte der Völker. Das find nicht mehr diejenigen Völker, unter 
denen Iſrael vorher zerftreuet wohnte, denn aus denen find fie dann 
nad) V. 34 ausgeführt. Es muß, aber ein Zuſtand unter Völkern fein, 
wo das ausgeführte Iſrael eben fo ohne äußere Unterftügungen, Hülfs- 
mittel und Ausfichten und genöthigt iſt, auf ſeinen Gott und Herrn allein 
zu ſchauen und zu bauen, wie einſt in der Wüſte. 

3) In dieſem Zuſtande wird der Herr von Angeſicht zu Angeſicht 
mit ihnen rechten, wie in der finaififhen Wüſte, wo er auf Sinai im 
Feuer fi ihnen offenbarte und ihnen Ifraeld Grundgefeg gab. Dabei 
wirb er zweierlei erreichen: ü 

a) Er wird das Volf, das bisher feine eigenen Wege noch vielfach 
ging, nöthigen, als feine Schafe auf ihn allein zu fehen, ihm zu 
folgen und ſich in die von ihm georbneten Wege bes ewigen Bun- 
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des zu fchiden. Da foll ihr altes, halsftarriges Welen aljo wohl ein 
Ende nehmen, fie follen nicht mehr vie Leute bleiben, die immerbar 
den Gögen nadhlaufen, aud nicht mehr bie, welche immerdar in ihrer 
eigenen Gerechtigkeit vor Gott gerecht werben wollen, fondern fie wer- 
ven e8 erkennen: Er fei ihr Heil-allein und ganz und aus lauter 
Gnade! Das ift des Bundes Hauptweg. Darum heißt es auch von 
biefer Zeit Jerem. 31, 2: Das Boll, fo übergeblieben ift vom Schwert, 
bat Gnade gefunden in der Wüſte. Iſrael zeucht Hin zu 
feiner Ruhe. 

b) Er wird die Abtrännigen und Webertreter austilgen, jo 
daß fie alfo wohl aus den Ländern ihrer Fremdlingſchaft bis dahin 
fommen, aber nicht weiter, nicht ins Land Ifrael. 

Aehnlich weiffagt Hofen 2, 14. 15. Weil Yrael vom Götzen⸗ 
dienft nicht Iaffen will, fo verheißt ber Herr eine Zeit, wo er ſchon 
mit ihnen fertig werben will. ‚Darum fiehe, ih will fie loden und 


will fie in die Wüfte führen und freundlich mit ihr reden. Und will‘ 


. ihr geben ihre Weinberge von dannen aus und das Thal Achor zur 
Thuüre der Hoffnung. Und dafelbft wird fie fingen, wie zur Zeit ihrer 
Yugend, wie am Tage, da fie aus Aegyptenland zog.“ Dieje Stelle 
ergänzt bie in Hefel. 20, indem fie eine andere Seite derjelben Sache 
hervorhebt. Dort zeigt der Herr feine Gerichte, wie er über das fo 
lange abtrünnige Bolt mit flarfer Hand und mit ausgeftredtem. Arm 
und mit ausgefchüttetem Grimm herrſchen, in großer Majeftät wie einft 
in der Wüfte am Sinai mit ihnen rechten, fie in die Bande des Bundes 
zwingen und die Abtrünnigen ans ihnen ausfegen wolle. Bier. zeigt 
er die damit verbundene Barmherzigkeit. Er will fie duch bie 
Wunder der Erlöfung Ioden, will fie dann in die Wüſte führen, wo 
fie freilich viele Gaben, Güter und Häülfsmittel entbehren müfjen und 
. fih auf Menfhen und allerlei Vortheile unter ihnen nicht mehr ver- 
laſſen können; aber Dabei von dem allen frei werden und mit ihrem 
Herren und Gott, der ſich ihnen wieder offenbart, wie vor Alters, al- 
fein find, fo daß er nicht nur fie majeftätifch richtet, ſondern auch 
freundlich mit ihnen redet, ihnen ans Herz redet und in vertraulicher 


Gemeinſchaft ihr Herz faßt. Denn Alle, die ihm nicht wiberftreben, 


follen ja nad) Jerem. 31, 2 Gnade finden in ber Wüfte. Und indem 
alfo das Gericht zum Siege und in die Gnade übergeht, fo wird dem wie- 
berfehrenden Volke von ver Wäte aus fein Eigenthum im verheißenen 
Lande gegeben; jene Weinberge, die des Landes Föftlichfte Frucht tra- 
gen, und das. Thal Achor, die Pforte Canaans hinter Jericho, „wird 


nun ein Thor der Hoffnung, weil num mehr als zu Joſua's Zeit 
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(Joſua 7, 26) aller Bann aus Iſrael getilgt, das Bolt verfähnt und 
Gottes Gnade ihm für immer zugewendet if. Die Felspforte mit ven 
Thälern und Schluchten, in die das Thal einwärts fich verzweigt, fol 
in tiefer Sicherheit des Friedens zum Rinderlager werben dem Bolte 
Gottes, das ihn nun fucht (def. 65, 10). Dann wird Iſtael fingen 
wie zur Zeit ihrer Jugend, fügt Hofea 2, 15 bei. Demn weil ver 
Herr gebenfen will an feinen Bund, den er mit ihr gemacht bat zur 
Zeit ihrer Jugend und einen ewigen Bund mit der Tochter Zion’s 
aufrichten will (Hefel. 16, 60), weil fie dann den recht ertennen wird, 
ber Iſraels Heil und Herr ift, fo giebts auch neue Lobgefänge. Iſrael 
wird bas Lieb der Erlöfung, das Lied Mofis fingen, wie am Tage, 
als ˖ es aus Aegyptenland zog. Über dieß Lieb ift nun aud das Lieb 
des Lammes geworben, das alfo im Himmel und auf Erben gefungen 
wird (Offenb. 15, 3). 

Nach diefem prophetifchen Blid auf Iſraels Erlöfungsgang, wenn 
es aus den Völlern zurüdtehrt, nöthigt und das Andenken an Raphidim 
‚und bie andern Erwerfungen, wie Gott in der Wüſte fein Volk er: 
quidte, nährte, trug, leitete und behütete, noch einen Blid auf bie 
Weiſſagung Jeſ. 49, 8—13 zu werfen, Dort fpricht Jehovah zu dem 
tief Verachteten und dann hoch Erhöhten; dem Knechte Gottes, dem 
Auserwählten: Zur Zeit der Gnaden habe ich dich erhöret und am 
Tage des Heils habe ich dir geholfen und nun werde ich dich behüten 
und dich machen zum Bunde des Volkes, herzuftellen das Land, aus— 
zutbeilen die wäften Erbtheile, zu fagen den Gefangenen: Gebet heraus! 
und zu denen in ber Finſterniß: Kommt hervor (werdet offenbar)! Auf 
ven Megen follen fie weiden und auf allen Hügeln foll ihre Weibe 
fein. . Sie werden weder hungern noch dürften! Es fol fie 
weder Wüſtengluth noch Sonne ftechen;. denn ihr Erbarmer wirb fie 
führen und an Waflerquellen fie leiten. Und ih will alle meine Berge 
zum Wege machen und meine Bahnen follen fidy erheben. Giehe, dieſe 
werden von ferne kommen und fiehe biefe von. Mitternadt und vom 
Meer und biefe vom Lande Sinim. Jauchzet, ihr Himmel, freue. did, 
Erbe; brechet aus, ihr Berge, in Jauchzen! Denn ver Herr. bat fein 
Volk getröftet und erbarmet ſich feiner Elenden! | 

Hier ift von dem gerebet, der da kommen follte, dem Gefalbten 
Gottes, der tief verachtet und hoch erhöht werten ſollte. Ihm fagt 
Jehovah, was fein Recht und Amt fein werde und dann, wie ed mit 
ben bisher Gebundenen fein werde, die er erlöft hat und die ihm an- 
gehören. Gott hat den, den die Menfchen verworfen und gefveuzigt 
haben, burd feine vechte Hand exhöhet zum Fürſten und Heilann, zu 
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geben Iſrael Buße und Vergebung der Sünden (Up. Geſch. 5, 31). 
Zu diefem Ifrael gehören much die gläubigen Heiden, darum fagt 
Paulus 2. Cor. 6, 2: „Denn er ſpricht: Ich habe dich in ber ange- 
nehmen Zeit erhöret, ich habe dir am Tage des Heild geholfen. Sehet, 
jest ift Die angenehme Zeit, jebt ift der Tag bes Heils! — Er follte 
ja das Gnadenjahr des Herren mit fi bringen, das große Erlaf- 
jahr, worin die Schulden erlaffen, bie Knechte frei werben und jeber 
wieber zum verlornen Eigenthbum kommen follte. Diefe Gnadenzeit 


v 


kam mit dem Herrn Jeſu. Im ihm wurde das Haupt der neuen 


Gemeine, das fih zum Lamme Gottes hingegeben hatte, erhöret und 
ihm warb geholfen, denn er wurde auferwedet von ven Todten umd 
bamit waren auch alle die Seinen errettet, die der Vater ihm gegeben 
hatte, und er übte nun fortan um fo mehr fein Heilanpsamt an den 
Armen, Berwundeten und Gefangenen, wie es Jeſ. 61, 1—2 be 


ſchrieben ift. Dazu gehört, daß er bie Seinen leitet und ſchützet, flärket, 


nähret und erquicket. Es ift. bier zunächſt die Gemeine aller derer, 
die zu ihm kommen, an ihn glauben. und feinen Namen anrufen, benen 
das gilt.. Weil fie aber Chrifti Leib find, fo nehmen fie Theil an 
feinem Recht und Amt, an ben Armen, al und Gefangenen 
überhaupt. 

Wenn dieß vorab dem Heiligthum gilt, fo Hat doch der Herr es 
auch in allerlei Weiſe am Vorhofe ſeines Tempels, am ch riſt lichen 


Bolfe, am Zuſtande der allgemeinen Chriſtenheit, wahr gemacht zu 


allerlei. Zeiten und wird es noch mehr da erfüllen, wenn bie Völker 
ihm völlig unterthan werben und das Bollsleben in al feinen Ele— 
menten vom Worte Gottes geleitet, geheiligt und gefegnet wird. — Er 
wird e8 aud am alten Bundesvolke erfüllen, wenn es aus ben 
Bölfern ins Land der Väter zurückkehrt. Er wird es an all ben ver- 
ſchiedenen Erfcheinungen und Abtheilungen feines Reiches nah Maf- 
gabe ihrer Eigenthümlichkeit und der Defonomie der Zeiten erfüllen und 
wie weit dieſe Verheißungsworte gehen, zeigt uns Offenb. 7, 15 -- 17, 
wo Johannes bie große Schaar fieht, die Niemand zählen ‚konnte, bie 
aus der großen Trübſal gekommen find und haben ihre Kleider gewa- 
fhen und helle gemadt im Blute des Lammes. Bon denen fagt er 
nun weiter: Darum find fie vor dem Throne Gottes, und dienen ihm 
Tag und Nacht in feinem Tempel und der auf dem Throne figt, wird 
über ihnen wohnen. Sie wird nit mehr hungern noch dürften, 
es wird auch nicht auf fie fallen die Sonne oder irgend eine Hite. Denn 
das Lamm mitten im Throne wird fie weiden und fie leiten zu Qebens- 
Woflerquellen und Gott wird abwiſchen alle Thränen von ihren Augen. 
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Gott hat alle feine Worte am Erſtling, Chriftus, erfület „als er 
ihn vollendet und zum Yürften und Heiland gemacht bat, da ift bie 
große Erlöſung zu Stande gebracht worden. Er wirb fie aber aud 


‚erfüllen in ver Exrlöfung des Heiligthums, feiner Gemeine auf Erden, 


wenn fie offenbar werben wird, was fie ift; in der Erlöſung des Ei⸗ 
gentbums und Erbes, der Völker anf Erben, aus aller‘ Herrſchaft ver 


- Beltart und Beltmaht, und Iſraels aus feiner Zerftreuung; in ber 


ewigen Erldfung in der Heimath am Throne Gottes. Wo und wie 
das Bolt Gottes aus Babel ausgeführet wird, wird es für fie heißen: 
Sie hatten keinen Durſt in der Wüfte, da er fie leitete; er ließ ihnen 
Waſſer aus dem Feljen fließen; er fpaltete den Fels, daß Gemäfler 


= 


berausrannen (del. 48, 21). Ihr geiftlicher Fels, ihr lebendiger 


Quell, ewiger Erbarmer ift mit ihnen. 


3. Ber Scharab. 
Das ift eine merkwürdige, in ber Wuüſte oft vorfommende Erfcei 





nung, bie den Reifenden wohl befannt ift und auch in ven Wüften ver 


finaitifchen Halbinfel oft vorfommt. Heiß brennt die Sonne vom wol- 
fenlofen Himmel herab, heiß wird der Sand over ver Felsboden unter 
ben Füßen und zieht man burd eins ber Thäler, fo firahlt die Hitze 


von den kahlen Felswänden nur um fo glühender zurüd. Der Hori- 


zont geräth in eine, zitternde, flimmernde Bewegung. Weit und breit 
ift vieleicht noch fein grüner Sled zu fehen, wo man hoffen fann, eine 
Duelle anzutreffen und nad langem Reifen in der Wüfte werben Men- 
ſchen und Thiere von Durft gepeinigt. Schon diefe Wiftengluth 
ift ſchmerzlich und ein eindrückliches Bild der Trübjale „Kein Lüftchen 
wehte, jagt ein’ Reifender aus der Nähe der Wüſte Sin, bie Sonne 
fentte ihre fenfrechten Strahlen in die Schluht, durch die wir zogen, 


nur zuweilen vwerurfachte ein überhangender Felſen einen Heinen Fleck 


Schatten, ber bie einzige Zuflucht ſchien, damit wir nicht von ber zu- 


rüdftrablenden Hige und dem Feuerglanze, denen wir ausgeſetzt waren, 


todt dahin ſänken. Das Seufzen der Kameele hallte fürchterfih von 


ben einfamen Klippen wieder. Die Araber litten fehr, aber wie ge- 
wöhnlich, ſtillſchweigend.“ — Wenn nun Yef. 49, 10 verheißen wird, 
es wird fie feine Wüftengluth, feine Hige vom heißen Wüſtenboden 
oder von den Felswänden ber, und feine Sonne von oben her treffen, 


jo ift das eine große Berheißung. 
ö Aber nun Scheint oft vor dem ermatteten Wanberer ein See, ein 


Fluß, ſogar von Geſträuch, von Palmenwäldern umgeben, eine Tiebliche 
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Landſchaft zu liegen. Wer’s nit kennt, will erfreut und voll Hoffnung 
ber Gegend zueilen, er nimmt all feine Kraft zufammen, um fie jo 
bald wie möglich zu erreihen — aber das liebliche Land flieht vor 
ihm und endlich zerrinut ed in Dunft. Es ift nur eine von ben üftern 
fogenannten Luftfpiegelungen geweſen, die in ver Wülte jo oft vorkom⸗ 
men, ber Scharab, ber noch heute von den Arabern Seräb genannt 
wird. „Wir fonnten rings um uns Seen mit Yufeln und Ufern ganz 
beutlich ſehen, Tagt ein anderer Reifender, der Umriß des Berges fchien 
fih fo ganz in dem Waſſer abzufpiegeln, daß wir kaum wiberfichen 
konnten, das Trugbild, das unfern Sinnen vorſchwebte, für Wirklich⸗ 
teit zu halten.“ — Unverſehens malen fi zumeilen in ber Luft bie 
ſchönſten Landſchaften mit Flüſſen und Seen ab, fo täufchend, daß man 
Bäume, Mauern und Schlöffer zu unterfcheiven meint. Cine 
EN bauern biefe Luftgebilde, dann vergehen und verſchwinden fie 
wievber.“ Den erfahrenen Wüftenbewohner können fie nicht mehr irre 
mache, weil er fie fennt; den unerfahrenen Reiſenden aber um ſo 
— täuſchen, je mehr er fühlt, daß er Ruhe und Erguidung 
nöthig hat. Wie muthlos wird er nun, ba feine Hoffnung dahin ift! 
Um wie viel mehr fühlt er jett Den brennenden Durft und wenn er 
dem Truggebilde nachgegangen ift, die Ermattung nad nußlofer Au— 
Rrengung. Dazu ift er vom Wege abgelommen und allen Schreden 
einer Verirrung in der Wüſte ausgefebt. - 

Kaum. konnte es ein entſprechenderes Bild für die vielen falſ chen 
Befriedigungen geben, die auf der Lebensreiſe den Pilger irre 
führen und ermatten und eine ſtete Reihe ſchmerzlicher Täuſchungen zur 
Folge haben. Wo er nad einem Gute hungert, da find dieſe Luftge- 
bilde glei) bei der Hand. Entweber jagt er dann nad) nichtiger Freude. 
und macht allerlei Pläne, wie gr Gewinn, Luft und Ehre erjagen 
“ möge und erlangen, wonach fein Herz gelüftet. Oder er nimmt allerlei 
Träume für Weisheit, Meinungen, Anfihten und Menfchenfagungen 
für feines Fußes Leuchte, eigene Kraft und Gerechtigkeit, Eigenwirken, 
felbfterregte Gefühle, Phantafie und Schein für das, was des Geifles - 
Gottes und feines Lebens ift u. f. w. Er fühlt die Noth des Lebens, 
ben Exnft der Schule Gottes und macht einen Plan nad dem andern, 
wie er fi felber daraus helfe und leichtern Kaufs durchs Leben 
fomme. Das Alles ergreift ex eine Zeit lang und jagt ihm nad und 
ſetzt des armen Lebens Zeit und Kraft dafür ein. Auf einmal ift’s 
zerronnen, er ift bitter getäufcht und um fo matter unb elender und 
- fiehe — e8 ift wieber ein neues Luftgebilde da, dem er nadhjagt! 
Da ift e8 denn eine große Verheißung, wenn es Jeſ. 35, 7 heißt: 
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Der Scharab fol! zum Teihe werden. Anflatt all jenes trüge- 
riſchen Scheines faljher Befriedigungen fol wahre Stärkung und Er- 
quidung dem müden Pilger zu Theil werden. Das gehört zu ber 
Herrlichkeit des Segens in Chrifto, daß in ihm wahres Leben, wahres 
Heil, lauter wahrhaftige und darum ewige Güter das Herz bes 
Pilger erquiden und wer auf diefen Hort traut, wird nicht zu Schan- 
ben werben und wer feinen Namen anruft, fol jelig werben, denn ex 
ift veih über Alle, die ihn anrufen, 


4. . Bie Bewässerung der Wüste. 


Was Jehovah in Raphivim that, war etwas von dem, was er 
noch mit der Wüfte überhaupt thun will, zwerft mit ber geiftigen, dann - 
auch mit der Erdennatur, die am Segen ber Bölfer ihren Theil haben 
fol. Der Herr verheißt das an mehrern Orten, fo Jeſ. 35, Jeſ. 44, 
2. 3, jo auch Jeſ. 41, 17— 20, wo uns die nähere Anſchauung ber - 
Naturverhältniſſe einen Reichtum der Anwendung zeigt, Wir wollen 
bie lebte Stelle etwas näher betrachten. 

gef. 41, 17. Die Elenden und die Armen ſuchen Waſſer 
und es iſt nichts da. Ihre Zunge verſchmachtet im Durſt 
(ſie vertrocknet). Ich, Jehovah, will ſie erhören. Ich, der 
Gott Ifrael, will fie nicht verlaſſen. 

Das Verderbniß in der Menſchheit ſpiegelt ſich auch in der Außern 
Schöpfung und dieſe ift daher ein Zeugniß und Wort Gottes an fie. 
So giebt e8 denn wirklich gar viele Gegenden auf Erben, wo bie 
Armen und Elenden Waſſer fuchen, fei e8 zum Löſchen ihres Durſts, 
fei e8 zum Bewäſſern der Felder, aber es ift nichts da. Es ift ein 
ſchrecklicher Zuftand, dieſes Verſchmachten vor Durft in ber weiten 
Wifte und es ift ein jämmerliher Anblid, Table Lanpftreden vor fich 
zu jehen, bie fruchtbar fein fönnten, wenn fie bewäfjert wären, aber es 
ift nirgend ein Bächlein, das fie befruchtet, — Einige diefer öden Ge- 
genden find von Natur wüſte geweſen; andere find es durch bie Ge— 
richte Gottes geworben, die Über ehemals fruchtbare Länder hereinge- 
brochen find. — Ifrael felbft fah zwar zur Zeit des Jeſaja Wüſten 
um fi} her, bie ihm biefe Worte Har machen fonnten; jet aber ift in 
feinem Lande fo manche Gegend öde und vertrodnet, die einft frucht- 
bar war. 

Was haben feit der Zeit des Jeſaja bis auf heute bie Armen 
und Elenden ‚unter ven Menſchen Waller gefuht! Die Völker gingen 
ohne Gott ihre eigenen Wege und fuchten in. Allen, was meufhlih 
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groß und blühend ift, ihre Wohlfahrt und ihre Ehre. Aber durch bie 
Sünde find fie Alle in Staub und Elend gefunfen. Wo fie fuchten, 
da war fein Waſſer; denn alle Herrlichkeit des Menfchen ift wie des 
Grafes Blume und die Sünde ift der Menſchen Verberben! — Ifrael 
hatte Größeres, als fie Alle; aber es fiel auch dahin, denn Adam's 
Natur vermag das Geſetz nicht zu halten. — Da fam ber Herr. 
Aber die Chriften haben es nicht glauben wollen, daß Chriftus und 
fein Wort und Geift Alles ganz neu made, fie find von ihm ab 
wieder zu allen Blumen des Fleifches gegangen, als ob denn doch der 
alte Menſch und deſſen Macht und Güte es fei, worin ſich das Heil 
finde. Nun find 18 Jahrhunderte verfloffen und wie iſt's denn 
unter uns? 

Die Armen und Elenden ſuchen Waſſer und iſt nichts da. Die 
leiblich Armen und Verkommenen ſuchen Hülfe, ſie erwarten ſie da 
und dort, von den Reichen, von Handel und Induſtrie, von der Kirche, 
vom Staat — und wieder von Allen, die ihnen was verſprechen und 
eine ſchöne Zukunft vorſpiegeln, von Sturm und Umſturz, von Sozie- 
lismus und Communismus. Sie ſtanden auf und fagten: „Ihr habt 
und vergeflen. Wir find aber in großen Schaaren da und fuchen 
Waffer. Eure Amofen haben uns nicht geholfen, e8 muß nod etwas 
Befleres geben, als bie. Gebt es und, denn unſere Zunge verborret 
por Durſt!“ 

Die geiſttich Verkommenen oder doch Elenden ſuchen auch 
Waſſer. Ihr innerer Zuſtand iſt ſelbſt ein Rufen, ſie ſind ja nicht 
glücklich; ſie ſuchen bei der Welt und ihrer Weisheit, ob Licht und Rath 
für fie da fei. Aber es ift wunderſam: Taufend Wege find da, um 
fie immer tiefer hinab ins Berberben zu führen, aber das Wafler, das 
fie bebilrfen, das herzliche Erbarmen der Chriften, der rechte Mif- 
fionsfinn, der im Gehorfam Chrifti die Armen von den Zäunen und 
Landftraßen gern ins liebe Vaterhaus hineinführt — ad), es ift nod 
nicht ba! — Sfrael fucht aud Waller, es wird des langen, vergeb- 
Iihen Wartens in der Berbannung müde. Könnte es doch in den Chri- 
ften die Macht des Meſchiach erbliden! Eins nur Tann ihm helfen: 
Die Rückkehr zu dem, den die Bäter verworfen haben und nur das 
Leben Chrifti in ven Chriften und bie Arbeit ihrer Liebe würde es 
gewinnen und bahin führen. Aber wie wenig ift das noch da! — 
Selbft die Armen in der Gemeine Gottes fuhen Wafler; denn es 
iſt da viel Klagens, Bangens und‘ Zweifelns, viel Mattigkeit und 
kaltes, träumerifhes Dahingehen, viel Mißgriffe und Trennung. Aber 
die rechte Hebung der Gemeinfchaft unter ihnen, das rechte Stehen auf 
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dem Worte Gottes fehlt, und ihre eigenthümlichen Bedürfuiſſe, ihre 
Pflege u. ſ. w. wirb von den Aemtern in ver Kirche oft gar nicht ein- 
mal anerkannt. 

Da ftehen wir und willen uns in fo vielen Dingen gar nicht zu 
helfen. Es thut fo weh, das Verſchmachten und Verkommen zu ſehen— 
vielleicht ſelbſt mit daran zu leiden — und es iſt feine Hülfe da. 

Sehen wir's nun, daß das Menſchenwerk durch die Jahrhunderte 
hindurch ſich in ſeiner Nichtigkeit und Ohnmacht erwiefen hat? Nah 
ſo langer Zeit wiſſen wir für die Schäden des Volks feine rechte Hei- 
lung. Da follten uns endlich die Augen aufgeben, daß wir uns auf⸗ 
machen und ſagen: Der Herr iſt allein Gott und außer ihm iſt kein 
Heiland! - | 

Jehovah, der Ewige, Unerfhöpflihe und Unergründliche, will 
ſich der Armen annehmen. — Der Gott Iſraels, deſſen Rath ſchon 
lange gefaßt, deſſen Reich ſchon lange gegründet iſt, der hat Beides 
weder vergeſſen, noch aufgegeben. Seine Zeit kommt. — Er will 
erhören. Wer wird es ſonſt thun? Wer achtet auf das Schmachten 
der Durſtigen? Ale die Noth und Ohnmacht der Menſchenkinder ift 
ein Rufen vor ihm, das er höret; doch ſoll auch von denen gerufen 
werden, bie beten Fünnen, damit er erhöre. — Er will fie nit 
verlaffen, find doc den Armen und Elenden fo große, theure Ver— 
heißungen gegeben: Er wird des Armen nicht fo ganz. vergeflen und die 
Hoffnung der Elenden wird nicht verloren fein ewiglich (Bf. 9, 19). — — 
Er wirb erretten den Armen, der da fchreit, und ven Elenden, und 
den, ver feinen Helfer hat Bi. 72, 12). — Er leitet die Elenben mit 
Recht, und Iehret fie feinen Weg (Pi. 25, 9). — Er labet fie. mit 
feinen Gütern (Pf, 68, 11). — Er wird ihre Sache und. ihr Redt 
ausführen (Pf. 140, 3). — Sie werben wieder Freude am Herrn ha- 
ben und die Armen unter den Menfchen merben fröhlich fein im Hei⸗ 
ligen Iſraels, wenn die Tyrannen ein Ende haben und es mit ben 
Spöttern aus fein wird und vertilgt fein werben alle die, fo wachen, 
um Mühe anzurihten (Se. 29, 19. 20). — Er wird es thun, er - 
bat es gejagt. Er wird es nicht jo gehen laffen, ſondern kommen 
und beilen. 

V. 18. Ih will auf ben Tahlen Höhen (vem lahlen Felb- 
bügeln ohne Waldung) Ströme öffnen und Quellarte in ber 
Mitte der Bekaa's. Ich will die. Einöde fegen zum Waſ— 
ferteih und das durſtende Land zu Ausgängen des Waſſexs. 

Das it, was fehlt,. was nur der Herr geben fann und er will 
es thun. — | 





N 


206 i 


Er ſchafft alfo Neues. Er läßt Quellen hervorbrechen, theils 
auf den Höhen, die jetzt nur kahl und felſig find; theils in der Mitte 
der Bekaa, jener breiten Längenthäler zwifhen zwei Gebirgsfetten. 
In deren Mitte findet ſich nämlich nicht felten eine Waſſerſcheide, 
don der ans die Waffer nach verſchiedenen Gegenden rirnen. So na- 
mentlih auch im Bekaa des Libanons. Tließen erft die Onellen, fo 
fammelt fh dann das Wafler in feine Rinnfale, in Bäche und Flüſſe 
und befruchtet die weiter Tiegendem Gegenben, ober es wird in Waf- 
ferfammlungen, in Teihen und Heinen Seen, aufgefpeichert zur bef- 
fern und regelmäßigen Bewäfferung der Umgegend. Iſt aber einmal 
ber Ergi der Waffer alfo vorhanden, fo wird derſelbe durch die zeit- 
weiligen Regengüffe unterhalten und genährt. Das ift ver Natur- 
gang in diefer Sache. | 

Die heil. Schrift erflärt Joh. 7, 38. 39 dieß Element des Le— 
bens und der Befruhtung für ven heil. Geiſt, welchen empfangen 
foßlten, die an Yefun glaubten. Und $ef. 32, 15 ift gejagt, es werbe 
alfes wuͤſte bleiben, bis daß ausgegoffen werde der. Geift aus ber 
Höhe — und alsdann werbe diejenige "Veränderung eintreten, bie 
auch bier, fo wie Jeſ. 35, Jef. 48, 19. 20, Jeſ. 44, 3 beichtieben 


. wird. Indeß muß bemerft werden, daß das gleiche befruchtende Ele- 


ment Pf. 1, 3, Jeſ. 55, 10. 11 n. a. auch mit dem Worte Gottes 
verglichen wird, ‘ 

Bas ift nun bis hieher gefchehen ? 

Gott hat feinen Heil. Geiſt ausgegoffen an jenem 50. Tage ndd) 
der Anferftehung Jefn Chriſti. Da entfland ein Neues. Die Quellen 
fioflen, ein Neid; des Gefalbten Gottes war da und in demſelben mwal- 
tete hinfort der Belebende Geiſt des Herrn. Der König des Reiches 
offenbarte vor da am durch feine Leitung, daß er als Chriftus auch 
Haupt und Herrfcher fer, in einer Führung, bie und oft um fo mehr 
als eine ımmittelbare und perfünfihe, wenn auch unſichtbare erſcheinen 
muß, als fi in den fihtbaren Werkzeugen das Berderben geoffenbart 
hat. — Durch die Kraft des heil. Geiftes wohnte nun im Reiche Chrifti 
fortan die Verkündigung feines Wortes burdy allerlei Werkzeuge, 
Mittel und Wege und bald verbreitete fih auch Das fefte gefchrie— 
bene Wort als ein Hauptkanal jenes Lebenswafſers. — Por allem 
war eine Gemeine Chrifti gebildet ans gkäubigen Inden und Hei- 
den und zu einem priefterfichen Volke zurbereitet, damit fie ein Licht und 
eine Reiterin venjenigen Bölkern fei, die da bekennen würden, daß 
Jefus Chriftus der Herr fei. — Und in Allen, welche erweckt wurden, 


dem Worte zu glauben, waltete-der Geift durch feine innere Führung, 
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wodurch er fle in die Erfahrungen des Lebens Chriftt leitele und in 
ihnen wefentlih das wirkte, was in Ehrifto ifl. — Und bei allen. biefen 
Strömmgen des Geiſtes wirkte der Herr Werkzeuge, Träger des Geiftes 
und der Aufträge Chrifti, Aemter, Gaben, Wirkſamkeiten und Thätig- 
feiten, Anſtalten als Canäle und Sammlungen des Lebenswaflers, 
damit die Befruchtung umd Belebung des Reiches regelmäßig an- 
danern könne. — So fehr auch nachher durch Schuld der Chriften 
wieder neue Berwilftung eintrat, fo kann man nit fagen, daß ber 
Herr nicht durch öftere Regen des Geiftes das Lebenselement habe er- 
halten und nähren wollen. Es hat für Orte, Gegenden und Zeiten 
viele theilweiſe Ausgießungen des heil. Geiftes gegeben, vie in ber Ge⸗ 
ſchichte der Chriſtenheit nur zu wenig beachtet worden ſind. 

Aber Verwüſtung iſt eingetreten. Die Chriften find nicht dabei 
geblieben, daß Chriftus und fein Wort und Geift e8 allein und ganz 
feien, ſondern fie haben überall das menſchliche Kleid über den Geift 
erhoben und fich wieder zur nıenfchlichen Weisheit, Anterität, Kunſt und 
- Kraft und zu allem glänzenden Menſchenwerk gewendet und darin 
ihre Befruchtung und Belebung geſucht. Da haben fie denn vief weue 
Sandle gegraben, wie es einft Irael mit den Brunnen machte (Jerem. 
2, 13) und die alten Rinnen und Sammlımgen find durd) den Un⸗ 
‚glauben verfänmt md Vieles davon troden gelegt, durch Unrath 
versperrt und verſchüttet worden. 

Sa, fte haben Chrifti wirkliche Leitung und Regierung nicht 
anerkannt und nicht darauf geachtet, fie haben die Werkzeuge höher 
geachtet als den Herrn und Menfchenanfehen galt ihnen mehr, als 

Chrifti Macht. Das Wort Gottes haben fie zur Seile gelegt und 
ihre eigenen Gedanken den Seelen aufgevrängt, fie find feinpfelig gegen 
diefes Wort gewefen und wo ber Herr es and wieder hervorbrachte, 
da Baben fie e8 doch nie fo recht als des Herrn Wort über Alles 
geachtet. Den Geift bielten fie oft genng für unnöthig und vämpften 
im, wo fie Tonnten, weil er ihnen läftig war. — Das äußere Wert, 
die äußere Ordnung, Gewohnheit, Uebung war ihnen genug, fie hielten 
fie höher, ale den Geift und alles Todte mußte Lebenbig heißen. — 
Die Gemeine der Gläubigen wurde nit als das Priefternolt in 
Haufe Gottes amerlannt, gepflegt, gebildet. Die Aemter in ber Kirche 
wurden nicht nach der Anmweifung des Worts entwidelt und die Thä- 
tigfeit ber Gemeine weder erwedt, noch geleitet. Es wurde nicht ein- 
mal amerfamıt, daß es im Reiche Ehrifti eine Gemeine der Glän- 
bigen und neben ihr und um fie ber ein hriftlihes Volk gebe und 
beiver befondere Bedürfniſſe wurden weder erfannt, noch gepflegt. 
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Die Chriftenheit ift über 1800 Jahre alt und wir müſſen in manden 
Dingen von vorne anfangen. 

Eine neue Ausgießung des heil, Geiftes thut uns noth und wird 
von Vielen erbeten. Dazu ermuntert uns die Weiffagung, So obige 
Stellen. Jeſ. 32, 15, Jeſ. 35, Jeſ. 44, 3, Sadar. 10,1 u a. 
Wenn es uns aber mit. diefer Bitte ein Ernſt ift, fo werben wir zu- 
gleich daran denken, die alten Canäle des Lebenswaflers anzuer- 
fennen, auszubeffern und vom Unrath zu reinigen, bamit, wenn 
der Herr wieder die Regen feines Geiftes ausgießt, das Wafler frifch 
und ungehemmt durch alle Rinnfale und in alle Teiche fließen möge 
zu neuer kräftiger Bewäſſerung des Landes. Wir werden auf das oben 
Genannte achten, und Fleiß than, in diefen Dingen zu einer rechten 
Stellung ‚zurüdzufehren und ber Herr wird es fehen und das — 
erhören. 

Die kahlen Höhen ſind, wenn das Land fruchtbar iſt, nicht 
kahl, ſondern die eigentlihen Ouellorte. In der Trodniß fehen fie 
aber durch ihre Kahlheit doppelt öde aus und es iſt auch auf ihnen 

doppelt heiß. Sie erinnern an bie Höhen im Reiche Gottes, an bie 
Aemter und andere hervorragende Stellungen, von, denen man des Le- 
bene Waffer erwartet und bei denen es immer doppelt öde ausfieht, 
wo fie vertrodnet find, die dem Reiche des Herrn dann troß ihrer Er- 
höhung fo wegig nügen, fo oft binderlih waren. Aber wenn. fie fi 
zu dem wenben,” ber bes Lebens Gott if, ſollen # doch wieder 
Quellorte werben. 

Die niedern Waflerfheiben im Thalboden erinnern dagegen an 
folde, die weniger beachtet werben und dem Volke näher ſtehen und 
dennoch Segensquellen. fein können. — Die Wüfte und das trodene 
Land wäre das, was durch Duellen, Canäle, Teiche bewäſſert werben 
muß: das chriftlihe Volt. Iſt die Bewäfferung des Geiftes reichlich, 
jo gehen aud davon Waſſer aus, welche die Befruchtung weiter tragen. 
Wenn aber die Wafler des Lebens fließen, wenn der Geift aus- 
gegofien wird, wenn er frifh und ungehindert durch alle Canäle ftrömt, 
wenn der Fleiß ‚der Kinder des Reichs allerlei Wege und Einrichtungen 
gründet, um die Ermwedung und Belebung der Gemüther in einen re- 
gelmäßigen Gang zu bringen, wie anders wirb es bann! 

Der Herr jagt: 

VB. 19. Ih will. in der Wüſte ſeben Cedern, Akazien, 
Myrten und Oleaſter. Ich will ſetzen in der Arabah Cy— 
preſſe, Tibhar und Burbaum. 

Es wäre ſchon lieblich, wenn. an bie Stelle der tahlen Wuſte eine 
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Grasflur käme, aber nein, dabei foll es nicht bleiben. Wo bisher das 
Auge nichts, als traurige Debe fah, da foll e8 noch durch Baum- 
wuchs und Waldlandſchaften erquidt werden. — Wo bie Ohn— 
macht des Menſchen fo tief gefühlt wird, wo es fo klar ift, baß ver 
biöherige Gang der vorhandenen Kräfte nicht ausreihe, da Tann ber 
Herr immer noch ein Paradies fhaffen, der Menfch fol nicht fagen: 
es ift unmöglid. Er will e8 auch thun, denn er hat es verheißen, 
auch hat er die Erde nicht dazu gemacht, daß fie Leer fein, fonvern 
daß man darauf wohnen fol (Ief. 45, 18). Die Wüfte hat darum 
auch noch eine Verheißung, ſie harret auf die Entwidelung des Reiches 
Gottes. 

Wenn aber die Wüfte mit Quellen, Bächen und Zeichen verfehen 
wird, fo ift fie darum noch Fein Culturland. Sie kanu fich als» 
dann mit Örafungen, Büfchen und Hainen füllen, fie fann überaus 
lieblih und reizend werben, aber fie bleibt darum body eine freie 
Wildniß, eine ſtille Einfamkeit, wo Gott, der Herr, noch andere Dinge ' 
wachen läßt, als was der Adersmann baut; wohin der Menfh aus 
- bes ebene Treiben ſich zurüdziehen, fih fammeln, nachdenken und 
“ Gottes Werte bewundern kann. Im unfern Landen, in hohen Bergen 
und anderswo finden fih auch ſolche ftilen Wildniſſe und Einfamteiten, 
oft herrliche Gegenpen voller Wunder Gottes. Wir nennen fie darum 
nicht MWüfte Weil aber dem Morgenländer die Wüfte au der Ort 
der Einfamkeit und Stille war, fo nannte er auch weniger übe Ge- 
genden Wüſte oder Eremus, wenn fie nur freie Wildniß blieben, 
wohin er fich zurüdziehen konnte. 

Betrachten wir num bie genannten Bäume etwas näher, fo ift 

bie Ceder eine Königin unter den Bäumen. Sie wirb an 100 
Fuß hoch, bildet mit ihren fid weit ausdehnenden Aeften eine pracht— 
volle, immergrüne Pyramide. Das Holz hat röthlidhe Streifen, ift 
Tonft gelblich, glatt, zähe, ohne Knoten, wird nicht von Würmern -an- 
gefrefjen, dient trefflih als Schreiner- und Zimmerholz zu Allen, was 
feft und dauerhaft fein fol, aud zum Waflerbau. — Das Harz, wel: 
ches vom Stamme und von den Zapfen herabfließt, ift fo meich wie 
Balfam, der Geruch ift dem bes Balfams von’ Meta fehr ähnlich). 
Alles an dieſem Baume hat einen ſtärkenden, balfamifhen Gerud, 
darum ift der ganze Wald fo angenehm und wohlriehend, daß es eine 
Luft ift, darin herumzugefen. 

Die Afazie ift der Baum der Wüfte, einer der gewöhnlichiten in 
Arabien. Der Stamm iſt gerade, breitet die Aeſte weit aus, giebt, 
wenn auch nicht immer dichten, ”s im beißen Lande willfommenen 

Bräm, Iſraels Wanderung. - 14 
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Schatten, ift fo hoch, wie eine Weine, zumeilen, wie ein Rufbaum, — 
Das Holz ift leicht, dauerhaft, auch im Wafler unverweslid, das ein- 


zige Holz, woraus in der Wüſte Bretter gefchnitten werden. — Aus. 


per Rinde fließt der arabifhe Gummi, ver blaßgelb und durchfichtig 

ausfieht, medicinifche und nährende Kräfte befigt und in Fabriken zur 

Auflöfung vieler Subftanzen gebraudt wird. | 
Die Myrte wirb im Orient 15—20 Fuß hoch und ift mit 


ihren langen, dichten, biegfamen Zweigen, der frijhröthlichen Rinde, 


ben glatten, eirunden, immergrünen Blättern ein lieblicher Baum. Die 
Blätter baben einen gewürzhaften Gefhmad, vie röthli weißen Blüm- 
chen einen Fräftigen, angenehmen Geruch, bie ganze Pflanze haucht nad) 
allen Theilen gewürzige, flärfenve Düfte aus. Die Beeren, mit Wein 
übergoffen, geben ein trefflih wmagenftärfennes Meittel. 

Der Oleaſter, eine Art wilder Dehlbaum, trägt Beeren, welche 
noch einmal fo groß find, als ‚die des verebelten, und ein gutes Wund- 
und Salböhl geben, Das Holz ift dem Burbaummafer ähnlich und 


eine der jchönften Holzarten. Der Baum kaun ein ſehr hohes Alter 


erreichen. 

Diefe Bäume will der Herr in die Wüſte überhanpt fegen. Die 
Arabah dagegen erinnert an das lange, tiefe Thal, welches nom Her- 
monberge bis zum rothen Meere geht und in beiten nördlicher Hälfte 
der Jordan fließt. Die Wafler des Gebirges machen es an vielen 
Orten fruchtbar; wo fie aber in Nieverungen fließen, ba bleibt die hö— 
here Fläche troden und öde, wenn nicht der Fleiß ber Menſchen bie 
Bewäſſerung auch dahin zu leiten verſteht. Während aljo das Wort 
Arabah überhaupt eine trodene Fläche bezeichnet, mußte der Ifraelit 
bei feiner Arabah namentlich an eine ſolche Trockniß denken, die aus 
Verſäumniß, Berwahrlofung oder aud) davon herkommt, daß es bem 
Menſchen unmöglih wurde, in rubigem Fleiß dort für die nöthigen 
Bewäflerungsanftalten zu forgen. — In diefem Sinne ift aber gegen- 
wärtig der. größte Theil des Moxgenlandes eine Arabah und würbe 
bei Sicherheit, Ordnung und unter dem Fleiß der Menſchen ein Garten 
Gottes fein. | | 

In die Arabah will der Herr fegen: 

Die Cypreſſe, einen Nadelholzbaum von geradem Stamm, 
fhöner, immergrüner, kegelförmiger Krone und feierlich eruſtem Aus⸗ 
fehen. Der 20—30 Fuß hohe Baum erreicht ein hohes. Alter. — 
Das Holz iſt wohlriechend, ſehr dauerhaft und wiberftcht dem Wurm 
frag. Es dient zu Bauholz und zu feinen Gerätbichaften. Der Banın 
verbreitet einen ſtarken, balſamiſchen Duft, der für Engbrüftige fehr 
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wohltbätig ift und bie Bapfen werben als Mebicin gegen Blutfiurz 
angewendet. 

‚Der Tidhar ſoll ver ne, Thuja, fein, der ebenfalls 
ein ſchöner, immergrüner und immer friſch duftender Nadelholzbaum iſt. 
Seine kurzen Nadeln ſind, wie bei der Cypreſſe, dicht an die Zweige 
angedrückt. Auch das Holz gleicht dem Cypreſſenholz. 

Der Burbaum wird in warmen Ländern ein ſchöner, hoher 
Baum, deſſen gerader Stamm ſich in viele Zweige und Aeſte verbreitet 
und mit feinen immer grünen und glänzenden Blättern reihen Schatten 
giebt. Sein hartes, dauerhaftes und doc, leichtes Holz dient zu Kinft-- 
licher Holzarbeit. 

Es iſt bemerfenswerth, ba die Weiffogung nicht davon fpricht, 
die Wiüfte fol in Aderfeld mit Fruchtbäumen verwandelt werden, fon- 
bern" baß ſolche Bäume genannt find, die. an Waldlanpfhaften er- 
innern. Man wird vielleicht jagen, es fei allerdings beffer, den noch 
ſchlechtern Boden einer Heide oder Wüfle erft mit Waldwuchs zu be- 
pflanzen, ehe man ihn als Aderland urbar machen kann. Das würde 
aber nım zum Mebergang gehören und nicht fagen,. was Gott wirffid 
aus der MWülte machen will. 8. find noch anne Gebanten, an bie 
uns ber Herr erinnern will. 

Das Reich Gottes — wozu and die äußere Natur gehört — ift 
feine landwirthſchaftliche Anftalt und noch dazu nad) ımferer gewohnten 
Weiſe. Es giebt da noch mehr Bepürfniffe, die beachtet, gepflegt 
und geftillt werben follen, als Eſſen und Trinken. Es ift fo ſehr Ge- 
wohnheit geworben, den Werth des Bodens nur nach dem zu tariren, 
was er an Nahrung aufbringt, oder an Geld einbringt, vaß Manche 
am Tiebften die ganze Welt in eine Aderflur oder in eine Plantage ver- 
wandeln müchten und, wo ſich noch mas Anderes findet, gleich fagen: 
Wozu. nüget dieſer Unrath? Da iſt's denn wirklich intereffant, bap 
bier das Wort Gottes eine ganz andere Stellung bat. 

Die genannten Bäume zeichnen ſich alle durch Schönheit der Ge⸗ 
ftalt aus, fle find Zierden der Gegend, geben fühlen, ergquidlichen 
Schatten in der Hite, ſie zeichnen fidy ferner aus durch Yeinheit, Be: 
ftändigfeit und Brauchbarkeit des Holzes und ihre edeln Säfte durch 
Wohlgeruh, durch etwas Stärkendes, Nährendes, Heilendes. Das- 
find auch Gaben Gottes, fowie bie Stille der freien Wildniß und ihr - 
Einnrud aufs Gemüth. Das Alles fol aud Anerkennung und Be- 
rädfichtigung finden und in feiner Weife vom Menſchen benütt werben. 

Das. Bild der Wüſte in ihrem neuen Schmud jagt ums: 

Wo es unter den Menfchen wüfte war, da foll e8 noch anders 
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werben und viel Herrliches hervor wachſen. Die Traurigen follen ge- 
nannt werden Bäume der Geredtigkeit, Pflanzen bes Herrn, zum 
Preife (Se. 61, 3). 

Im Reiche Chrifti fol auch Schönheit, Herrlichkeit und Lieb— 
lichkeit walten. Ja, da fol ſichs erſt recht zeigen, was wahrhaft 
fhön und lieblich fei und wie ſolches den Namen des Herren preifet und 
ber Menfchen Herz zu ihm zieht und wie wirkſam und wohlthuend eben 
dadurch alle Xieblichkeit wird. Alles, was Odem hat, lobe den Herrn! 
Dann wird das Schöne nicht mehr von ihm ableiten und ein verfüh- 
render Schein, fondern ein Segen fein. 

Es fol im Reiche des Herrn ein Schatten gegen bie Hige vor⸗ 
handen ſein und reichlicher Troſt, reichliche Bewahrung, Erquickung und 
Hülfe auf allerlei Weiſe. — Und was da gewirket und veranftaltet 
wird, das ſoll eine freie und edle Art haben, trefflich und köſtlich 
fein und nicht mehr eitel und nichtig, ſondern beſtändig und von 
longer Dauer und langem Nuten und man fol es dem Reiche Gottes 
nachſagen, daß diejenigen, welche darinnen ſind, durch Brauchbarkeit 
ſich auszeichnen. Das ſoll offenbar werden, daß ſie treu, verſtändig, 
fleißig, tüchtig und zu allem guten Dienſt bereitwillig find, ein 
edles Holz. 

Dazu fol im Reiche Chriſti ein Wohlgerud. (2. Cor. 2, 14—16) 
der Wahrheit und ber Liebe die Herzen erguiden und gewinnen, daß 
fie e8 lieben und juchen müffen und nicht mehr das Haus Gottes ge 
{holten und geläftert werde. Die Kräfte, die darin walten, müſſen 
fih al8 edle, ftärlende und heilende ausweifen, bie fih an den 
Menfhen in den vielen Bebürfnifien des äußern und innern Lebens 
alfo erzeigen und wirkſam find, damit er nicht mehr andere Kräfte fuche. 

Wem das fo kommen fol, dann müflen wir aber jest ſchon alle 
bie Züge ins Auge faflen und uns fragen: Was haben wir zu thun, 
um alles das anzubahnen und zu fördern, bis des Herrn Zeit kommt, 
wo er feine Verheißung ganz erfüllt? i 

Sp mag man denn jest ſchon „ſehen und öiteniieh und mer⸗ 

‚ fen und verftehen zugleich, daß Jehovah's Hand habe ſolches gethan 
‚und ber Heilige in Iſrael habe ſolches geſchaffen.“ V. 20. 


5. Amalek; 


Und es kam Amalet und ſtritt wider Iſrael in Raphidim (2. 
Moſ. 17, 8). 
Wer war dieſes Volk, das erſte, das nach dem Auszug aus 
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Aegypten ſich feindfelig an Iſrael heranmadte? Nach dem Durchgang. 
durchs rothe Meer und Pharao's Untergang wurden alle Völker umher 
von einer Furcht vor Sehovah und feinem Bolfe erfüllt, fie erbebeten 
und erfchrafen (2. Mof. 15, 14. 15) und Ifrael zog ſicher feine 
Straße bis Raphidim, obwohl ägyptifche und vielleicht auch philiftäiſche 
Coloniften in der Nähe wohnten. Nur dieſes Beduinenvolk ſcheint ge- 
fähllos und unempfänglich gewefen zu fein, jo daß auch Gottes große 
Thaten gar feinen Eindrud auf baffelbe machten. Daher wurde es 
auch das erfte der weitern Bölfer, an dem das Gericht Gottes über 
diejenigen offenbar wurbe, die wider Gott und feinen Rath ftreiten und 
an feinem Bolfe ſich verfündigen. Im Aegypten war Ifrael noch in 
der Dienfibarfeit geweſen, aber der Herr hatte es mit feiner Macht 
ans berfelben geriffen und Pharao ging über feinem Widerſtreben unter 
im vothen Meere. Jetzt war Iſrael Jehovah's Volk und er behandelte 
baffelbe auch fo, er behütete e8, wie feinen Augapfel (5. Mof. 32, 10); 
weil er unter ihm waltete, fo war es ein Heiligthum unter ben 
Bölfern, und es follte fo in ver That offenbar werden. Darum wurde 
das Volk, das zuerft ungeadjtet der Werke Gottes am Schilfmeer Iſrael 
anfiel, zum Bann verorbnet zum Zeugniß über alle die, welche wiber 
Gott freiten. 

Amalek muß ein bedeutendes Volt gewefen fein. Hier in ber 
Nähe des Sinai erfcheint es als Iſraels Feind und nad verfchiedenen 
Andentungen fol e8 auch im Thale Feiran gewohnt haben und im 
Jahre nachher finden wir e8 an der Südgränze Canaans, öftlih von 
Kadeſch. Ueber feine Abftammungeift man noch nit recht im 
Klaren. | | 

Die arabifhen Sagen erzählen, vie Amalefiten ftammten von 
Lud, dem vierten Sohne Sem’s ab (einige nennen fie aud Nach— 
fommen Ham’s) und hätten zuerft am untern Euphrat gewohnt, von 
da wären fle vertrieben worben und hätten fih dann im norböfllichen, 
im füblihen und befonders im norbweftlihden Arabien niebergelaffen. . 
Dort hätten fie zu Ifraels Zeiten die Stadt Mekka gebaut, feien aber 
dann von andern arabifchen Stämmen wegen ihrer Oottlofigfeit ver- 
trieben und zugleich von Gott mit Gefchwitren heimgefucht worden und 
die Luftfpiegelung habe ihnen in ver Ferne am Horizont grüne Weibe- 
länder vorgemalt, auf die fie losgingen, ohne fie erreichen zu können; 
barüber feien fie vor Dürre verfhmadte. Man fieht, Daß aud bie 
Araber nod von der Gottlofigfeit der Amalefiten wiflen und daß 
Gottes Steafgeriht ſie erreicht habe. Ihr Name ift unter ihnen ein 
Schimpfwort geworben, fle haben ihren Namen den ummwohnenven 


— 
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Völkern zum Schwur gelafien und find ein Vorbild ver Abtrünnigen 
"aus Iſrael geworden, denen Jeſ. 65, 15 ein Gleiches angedroht iſt. 

Amalekitifche Stämme follen fih dann nad ben arabifchen Sagen 
auch in Paläſtina und in Syrien niedergelaffen haben. 

Bei dieſen arabiſchen Erzählungen müſſen wir freilich bedenken, daß 
die Araber unter den Amalekiten oft uralte Völler Arabiens, ober 
canaanitiſche Völker, oder überhaupt böſe Völker von üblem Gerüchte 
verſtehen. 

Yu der h. Schrift iſt zuerſt Amalek's Namen 1. Moſ. 14, 7 ex- 
wähnt, wo erzählt wird, wie Kedorlaomer, der König von Elam, mit 
ben ihm verbündeten Königen in dieſe Gegenden drangen und von Ka- 
deſch an das ganze Gefilde der. Amalekiten geſchlagen hätten an ber 
Südgränze Canaans. Das war fhon zu Abraham's Zeiten, um 1900 
vor Chrifto. . Allein es ift merkwürdig, daß Amalek nicht in der Völ- 
kertafel (1. Mof. 10) fteht, und man bat darauf aufmerkſam gemacht, 
‚daß bier nur vom Gefilde Amalek's bie Rebe fei und daß damit 
das Land bezeichnet en könne, wo nachher bie Amalekiten gewohnt 
haben. 

Dagegen wird in Eſau's Stammtafel 1. Moſ. 36, 12 erzählt, 
daß Eliphas, Eſau's Erftgeborner, ein Kebsweib Thimna gehabt 
habe, Die gebar ihm ven Amalel, ver nun unter den Kindern Eliphas, 
im Lande Edom V. 16 als Fürft, Stamm- und Familienhaupt Ama- 
let erjcheint. Da aber diefer Sohn mit den andern Rindern Eſau's 
nicht ganz in der gleichen VBerwandtichaftslinie ftand, jo mag das Ver⸗ 
anlaffung geworben fein, daß gr vom Gebirge Edom mehr nad We- 
jten zog, theil8 in die Südgränze Canaans, von wo aus fein Grof- 
vater Eſau einft nad dem Gebirge Seir ging und es einnahm; theile 
weiter in die Wüſte hinaus (während die andern Kinder Eſau's ſich lie- 
ber nad Oſten hin verbreiteten), daß er da verfprengte, von Sü— 
den fommende Stämme und Stammrefte mit feiner eigenen 

Familie vereinigte und fo bald zu einem eigenen beveutenden Bolfe 
heranwuchs, das nicht mehr mit Edom gerechnet wurde, jonbern vällig 
feinen eigenen Gang ging, und den Raum zwifhen Canaan und bem 
Sinai, auch wohl den Welten des Sinailanves einnahm. 

Amalek kam und ftritt wider Iſrael in Raphidim (2. Mof. 17, 8). 
Dem Beduinenvolk, das Gott nicht fürdhtete (5. Moſ. 25, 18) und 
gegen die großen Erweifungen Jehovah's am Schilfmeer gefühllos war, 
fonnte e8 fhon ums Plündern und Bentemachen zu thun fein, wie bie 

. - Araber über die Karawanen herfallen, die aus bem reichen Aegypten 

fommen. Iſraels Heerden und Habe konnten fie anloden, wenn auch 
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nicht won fan her ber alte eiferfüchtige Stammhaß dazu mitgewirkt 
hätte 


Denn man im Thale es Sheikh wandert, fo fteht man über 
den Diergelhligeln zu beiden Seiten die fenkrechten Felswände fich er- 
heben, die zuweilen duch enge Schluchten unterbrochen find. Im 
Thale ſelbſt fieht man keine Araberhänfer, aber die Nebenthäler und 
Schluchten, die von allen Seiten zu ibm einmünden, find in ihren hin⸗ 
tem Schusthälern ſtark bewohnt. Bald hie, bald da gehen Seitenmege 
zu ihnen ab, zu ihren Weideplägen, wo fie ihre Heerden von Ziegen 
und Kameelen haben und wo dann in der Hegel auch nahe ben DBerg- 
böhen ſich Wafler finden. Als Iſrael hier durchzog, mag es, feine 
Gefahr ahnend, das Thal hinaufgegangen fein, bi8 aus den Seiten: 
ſchluchten urplötzlich die amalelitiihen Horben herosrbraden und 
die Sorglofen Überfielen. Da Iſraels Zug dur die Wüſte ein Bil 
der Wallfahrt durchs Leben ift, fo kommt man oft in ben Fall, an bie 
eigenthümliche Geftalt des Thales Raphivim zu denken, wenn unfer 
Auge keine Gefahr fieht und wir harmlos unfere Wege gehen oder 
ohne Bedenlen uns auf dieß oder das einlaffen und uns nun auf ein= 
mal böfe und finftere Gevanten und Stimmungen, oder Ver- 
führungen, Berwidelungen und Gefahren überfallen, wie 
einft Amalek aus den Schluchten hinter den Felswänden hervor bie 
Araeliten. Wir dürfen uns nie gehen laffen und müffen immer 
wachſam und gerüſtet fein. 

Iſrael war damals auch deßhalb in Feiner günftigen Tage, weil e8 
als ein Voll von 2 Millionen Menfchen mit feinen Heerden in einer, 
langen Linie das Thal hinaufzog und Darum an bem Orte bes Weber- 
falls nicht, genug Mannſchaft vorhanden war, um ben Feind gehörig 
abzuwehren, der ſein Mord- und Raubwerk ſchon vollbracht hatte und 
mit der Beute in feine Schlupfwinkel geeilt war, ehe Anbere den Be- 
drängten ordentlich zu Hilfe kommen konnten. 1) 

1. Sam. :15, 2 wird von den Amaleliten gejagt: Sie verlegten 
Iſrael den Weg, da es aus Aegypten zog, und 5. Moſ. 25, 17. 18: 
„Gedenke, was dir die AUmaleliter thaten auf dem Wege, da ihr aus 
Aegypten zoget. Wie fie dich angriffen auf dem Wege und fchlugen 


1) Gottes Bolt ift oft genug in Ifraels Lage, Um defto nöthiger ift, daß 
es sufammenbält, bie Gemeinſchaft ſorgſam pflegt und Fleiß thut, zu 
halten die Einigkeit im Geiſt und ein wachſames Auge der Liebe auf einander 
zu haben, damit man ber Feind den Zerftreuten mit —— Mühe In 
thue. 
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beine Hinterften, alle vie Schwachen, bie bir hinten nachzogen, da 
bu müde und matt wareft und fürdteten Gott nicht.” Sie ſcheinen 
alfo Ifrael auf verſchiedenen Punkten angegriffen und beunruhigt, vor- 
züglid aber fih an die Schwachen und Müden gemalt zu haben, die 
dem Heere nachzogen. 2) 

Nun war eine neue Noth vorhanden und damit ih das Be- 
dürfniß neuer Hülfe Alfo wagen fih nun doch Feinde an Iſrael? 
Iſt e8 nicht vor dem Streite fiher? Wie wird es nun noch ferner in 
der Wüfte gehen, wie manche Feinde werden es überfallen? Was mag 
ihm Edoms alte, feindliche Geflunung noch für Noth bereiten? Am 
Schilfmeer ftritt Jehovah für Iſrael umd es blieb flille, was wixd er 
jest thun? 

Die Antwort konnte nicht lange ausbleiben. Moſes wandte fidh 
an Joſua, den Sohn Nun, den Enkel des Elifama, des Sohnes Aru- 
mihud (1. Chron. 8, 26. 27). Elifama .war aber das Haupt in fei- 
ned Vaters Haufe (4. Mof. 1, 4. 10) und beim Abzug vom Ginai 
Heerführer über Ephraim’ Heer (4. Mof. 10, 22) und Joſua war 
felbft einer ver Häupter, der Angejehenen in Iſrael (4. Mof. 13, 4), 
aber Damals noch jung (4. Mof. 33, 11). Er wurde num zu Sfraels 
« Heerführer gegen Amalek gewählt und mußte ſich verfuchen und üben 
in dem, was fpäter fein Beruf werben follte, venn Gott beftimmte ihn 
zu Mofis Nachfolger. Bon da an fehen wir ihn als Mofis Diener. 
Gott bereitet fi feine Werkzeuge und übt fie, nod ehe fie wiſſen, mas 
er ihnen übertragen wird. 3) 

Joſua mußte aus Iſrael fireitbare Männer auswählen. Die große 
Menge war noch nicht zum Kampfe geeignet und in biefen Berg- 
engen wäre ihre Zahl ungejchidt und flörend gewejen. Des aubern Ta- 
ges folte Joſua mit diefer auserlefenen Schaar mit Amalek ftreiten. 
Er wird aljo da ihren Angriff nicht abgewartet, fondern fie aufgefucht 
und num a angegriffen haben. | 


2) Iſrael, verlaß beine Shwahen und Müpden nicht und Taf fie 
nicht fo einfam binterher gehen! Sie möchten dem Feinde zur Beute werben. 
Nehmt euch der Schwachen an, heißt es 1. Theſſ. 5, 14, tröftet die Kleimmiithi- 
gen. Alſo helft ihnen, unterftüßet, ermuntert, ſtärket fie, bleibt ihnen zur 
Seitel Wenn es auch Täftig ift und viel Arbeit und Geduld erforbert, Die Liebe 
läßt Doch nicht nach und freut fich, wenn ihre Seele erhalten wird. 

?) Das erklärt denn auch mande wunberjame Führung im Menſchenleben, 
die eine Vorbereitung auf künftige Thätigkeiten, immerhin auf Das Prieſter⸗ 
und Königsamt der Gläubigen ift (Offenb. 1, 6). Da lernt man mitflihlen 
und Noth-und Troſt verftehen. 
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Arael folke nun wirflih in ben Kampf, wirklich ſelbſt krie⸗ 
gen lexnen und des Streites Mühe und Arbeit und feine liebung 
burchmachen. Die SHraeliten hatten das and nöthig, fie follten ein 
fireitbares Bol} werden. Die Wuſte hinverte fie an dieſer Uebung nicht. 
Aber Jehovah mollte ihnen auf eine anfchauliche Weife zeigen, woher 
ihnen Kraft und Muth und ber Steg komme, daß fie nur im Glau- 
ben, im Aufſchauen auf ven Herrn, nur in ber Kraft ihres Gottes frei 
ten und flegen könnten. 

Darum fagte Mofes: Morgen will ich auf des Hügels Spite*) 
fiehen und den Stab Gottes in meine Hand haben. Das that er denn 
auch und Aaron, fein Bruder und Hur, welder fein Schwager ge= 
nannt wird), gingen mit ihm und er bob, während Iſrael firitt, den 
Stab Gettes, alten fihtbar, in die Höhe (2. Mof. 17, 9. 10). 

Sp hielt 40 Jahre fpäter Jofuna bei der Ginuahme von Wi feine 
Lanze in die Höhe zum Zeichen’ für fein Volt (Joſua 8, 18, 26). Dieß-— 
mal aber war das Emporhalten des Stabes Gottes in jeder Hinficht 
Iſraels Panier. Das Panier ift dem Kriegsvolk ein Zeichen, 
beifen Anſchauen in. ihm das Bewußtfein wach erhält, wem es an- 
gehöre, weß vie Sache fei, wofür es flxeitet, wer es befehlige, leite 
und Alles anordne; daher ift e8 auch en Sammelpunft, um ben 
das Heer ſich ſchaart und zufammenfindet, und ein Zeichen der Zu- 
verficht, das den Muth des Heeres ftärken fol. — Der Stab Mofis 
bradte aber dem Volke Iſrael die Macht und Hülfe feines Gottes, des 
Lebenbigen und Heiligen in Sfrael in Erimerung, die e8 nun ſchon 
ſo mannigfaltig erfahren hatte und war dem Bolke ein Zeichen und 
Zuruf: „Hrael,- du bift Jehovahs Voll und er ift unter dir, fein ift 
die Sache und fein auch biefer Streit. Er ift bein Leiter und Ordner 
und feine Macht waltet. auch jet, darum wird er bein Sieg fein.“ 


) Wenn man vom Felstkore el Bueb in die Felienburg bes Sinai hin⸗ 
aufgelommen ift, jo findet fich im zweiten obern Thalbecken, nicht weit von ber 
Schlucht Abu Sumweirah rechts ein vorfpringender Fels, auf dem man bas 
Thal zu beiden Seiten hin überſchaut. Dan nennt ihn Molad Seidna Mufa, 
Ruheſitz des Herrn Mofis, und Hält dafür, daß hier oben Moſes den Stab 
Gottes in die Höhe gehoben habe. Dann wäre aber im Thale umher das Schlacht- 
feld wider Amalek geweſen. Da aber Mofes befimmt: morgen foll das gefche- 
ben, fo fcheint es nieht, al8 ob Joſua einen neuen Angriff Amaleks auf das im Thale 
es Schech befindliche Lager Ifraels abgewartet, ſondern vielmehr Amalek 
aufgeſucht und es nördlich vom großen Thale in ſeinen Lagerſtätten überfallen 
habe. Dann muß Moſis Standort auf einer weithin ſichtbaren Spitze nörd⸗ 
lich vom Thale es Sheikh geweſen ſein. 

>) Joſephus nennt ihn als Gemahl der Mirjam, Moſis Schweſter. 
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‚ Nie war ber Stab Gottes vergeblich erhoben worden und —— hatte 
ſeinem Volke nie gefehlt. 

Das Panier war von da an in Iſrael eine bekannte Enke und 
wird nicht nur öfter in jener Geſchichte erwähnt‘), ſondern auch von 
ben Propheten als ein Bild geifliger Dinge gebraucht. Schon Pf. 60, 6 
ift von Gott, der feinem Volke aus einem elenden Zuſtande eine Erret⸗ 
tung beveitete, ‚gejagt: Du haft denen, die dich fürchten, ein Panier 
gegeben, um dahin zu flüchten (oder auch: um ſich wieder zu erheben) 
um der Wahrheit willen. — Jeſ. 11, 12 verheißt ver Herr, er werde 
einſt ein Panier unter den Heiden aufwerfen, um bie Verjagten 
Iſraels wieder zufainmenzubringen. Das wird nah 3. 10 zum 
andern Mal gejchehen und muß ein mächtiges Ereigniß unter den Bül« 
fern fein, daß fie nach ef. 49, 22 von alferwärts ber vie bisher Zer⸗ 
fireuten und Gefangenen felbft zurädführen. | 

Befonders wichtig ift aber Je. 11, 10. „Es wird gefcheben zu 
bev Zeit, daß die Wurzel ai, die da flieht zum Banier den 
Völkern, nad ber werben die Heiden fragen und feine Ruhe wird 
Ehre ſein. Jeſus ift der Segen der Gefchlechter auf Erben, alle Böl⸗ 
fex werben ihm dienen, darum fol in feinem Namen Buße und Ber- 
gebung verkündet werben allen Bölkern. Schon bis jetzt haben viele 
Völker fih um ihn gefammelt und aus ihnen ift eine auserwählte Schaar 
gerecht und jelig geworben. 

Was aber zuvor geſchrieben iſt, das iſt dieſen zur Lehre geſchrie⸗ 
‚ben. Sie find auch im Streit auf ihrer Wakfahrt nad der Heimath 
und fie bebürfen es, daß ihnen ihr Panier, wie .einft den: Iſraeliten in 
Raphivim, hoch emporgehalten werde, und Jeſus sft ihr Banier. 

Auch die Gläubigen dürfen das nie vergeffen und müfjen davon 
ein immer lebendigeres Bewußtſein befommen, daß er es ift, dem 
fie angehören, deß ihre Sache ift, der fie leitet, der ihre Kraft und 
ihre Sieg if; fie müfjen immer unverwandter auf ihn fchauen, auf 


feine ewige Liebe, auf die Macht und Gültigkeit feiner Verſöhnung, auf 


den Keichthum ber Herrlichkeit feiner Gnade, wie er ewig treu ift und 


— — 


6) Schon beim Weiterzug vom Sinai duch die Wäfte hatten die Haupt⸗ 
abtheilungen des Volks ihre Paniere, Fahnen oder Heereszeichen (4. Mof. 1, 
52; 2, 2 un. ſ. w.). — Beſonders werden Paniere erwähnt, wo Signalſtangen, 
weithin ſichtbar, auf Höhen oder Bergen errichtet wurden (Jeſ. 13, 2; 30, 17), 
theils um eine Nachricht ſchnell zu verbreiten (Jerem. 50, 2) oder Kriegsheere 
zu verſammeln, fo wider Iſrael (Jeſ. 5, 26), wider Chuſch GJeſ. 18, 3), wiber 
Babel (ef. 13, 2; Jerem. 51, 27), oder Släügtigen einen a zu 
- (3erem. 4, 6; 6, 1), oo 
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reich über Alle, bie ihn anınfen, was er für fie ifi und was fie von 
ihm zu erwarten haben. Dieſer Blick ftärkt ihnen Sina und Muth im 
Streite dieſes Lebens, darum muß ihnen auch dieß Panier Hoch erho⸗ 
ben und alle feine Herrlichkeit und Verbienft, feine Werke, Macht und 
Liebe, ihre VBorrechte und Hoffnungen in ihm, feine Wege und die Weihe 
feines Reiches muß ihnen wohl verkündet und gerlühmt werben. — Wo 
das gefchieht,. da geht's zum Siege, da fammeln fi auch gläubige 
Mitfireiter, die ihm angehören, da ſammelt fih and eim Volk, das zu 
ihm berufen und geleitet wird. 

Und dieweil Mofes feine Hand emporbielt, -fiegte Iſrael, wenn 
er aber feine Hand nieberließ, flegte Amalek (2. Mof. 17, 11). Sie 
erfuhren alſo anfehaulid und einprüdlich genug, daß Kraft und Sieg 
nicht in ihnen felbit fei, fondern nur in Jehovah; daß aber darum ſein 
Panier ſtets mußte unter ihnen bochgehalten werden und man davon 
nicht ablafen dürfe. Diefe Erfahrung macht aber das Volt Gottes 
“auf allerlei Weife immerdar. Wenn es alfo nicht voran will und feine 
Feinde innerlich und äußerlich fiegen, woran fehlt es? Unter Anderm 
immer auch daran, daß das Panier Ifraels nicht hochgehalten wird 
und der Blid nicht genug auf ihn umd feine Macht und Herrlichkeit 
geht und feinem Volke nicht gehörig bezeugt wird, mas es an ihm hat 
und in weldem Verhältniß es zu ihm fteht. 

Aber die Hände Moſis waren ſchwer und matt und ber Diener 
Gottes fühlt die natürliche Schwäche, denn ex iſt's nicht, auf den. Iſrael 
jehen jol und von dem das Heil kommt, fondern Jehobah. Darım 
nahmen feine Begleiter einen Stein und legten ihn unter ihn, daß er 
ſich darauf ſetze. Aaron aber und Hur unterhielten feine Hände, auf 
- jegliher Seite einer. Alto blieben feine Hände fteif, bis die Sonne 
unterging (2. Moſ. 17, 12), — Diefe Hülfe der Freunde führte zum 
Ziele und ift nicht vergebens anfchaulich erzählt. Die Trägheit merkt 
nichts und überläßt Alles nur Andern. Die Liebe aber verfteht, was 
gejchrieben fteht, greift zu und hilf. Aaron wurde nachher zum Pries 
fteramt berufen, Hur nicht; aber Beide halfen doch mit und Jeder fol 
auch in feinem Theil mithelfen, der Mann im Amt und ohne Amt, 
daß Iſraels Panier hoch erhoben werde und von des Herrn Herrlichkeit 
Tag und Nacht fein Schweigen jei. 

Amalek war nun vorerft jo weit gedämpft und geſchwächt, daß 
es anf dem ganzen Weiterzug Iſraels keinen Verſuch mehr machte, es 
zu beunruhigen und zu überfallen. Nur als Iſrael von Kades aus 
eigenwillig ins Land Amalek und Canaan eindringen wollte, wurde es 
von den Amaleliten geſchlagen. Aber als es nachher das Land Canaan 
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eingenommen. hatte und nun ba wohnte, fo war Amalek fein Nachbar⸗ 
volf im Siven. Bon einem folden Nachbar, ver ftumpf gegen beifere 
Eindrüde, nur feiner Raubluft nachging, auf den die großen Thaten 
Gottes, die alle Völker in Erflaunen festen, feinen Eindruck machten, 
ließ fih nichts Gutes erwarten, und Ifrael Batte die Ausfiht, mit 
einem ſolchen Volke in ftetem Streit leben zu miüffen. Nun aber kam 
Gottes ausdrücklicher Befehl noch dazu. 

In Joſua's Schlacht war Amalek zwar gedämpft, aber nicht aus- 
gerottet. Es war aber jet dem Gerichte Gottes verfallen. 
„Ich will den Amalek unter dem Himmel austilgen,“ ſprach der Herr 
(2. Mof. 17, 14), „daß man feiner nicht ‚mehr gedenke.“ — Nachdem 
der Herr Iſrael aus Aegypten geführt hatte, war e8 fein Boll, das 
Heiligtbum der Nationen, und er war Iſraels Schu und die Völker 
umber erkannten fo etwas unwillfährlih an durch die Scheu vor Jeho- 
vah's Macht, die fie ftille hielt. Nur Amalek hatte dafür Feinen Sinn 
und wurbe in feiner wilden Art wieder das erfte unter den Bölkern, 
bie ſich an Iſrael vergriffen und wider Gottes Werk und Rath ftrit- 
ten; darum wurde auch an ihm zueft das Geriht Gottes über 
foldhe offenbar zum Zeichen für alle andern und zwar wollte der 
Herr felbft dieß Gericht ausführen, Amalek war im Banne. 

Die Menjhen und die Bölfer handeln nad ihrer Art, nah dem 
Trog und dem Abfall: ihrer Herzen. Aber fie wiffen nicht, daß fie 
vor Gericht ftehen und mit ihren Handlungen Zeugniß wider ſich felber 
geben, ihre Unterfuhungsacten unterjhreiben und der Richterſpruch nun 
erfolgen wird. Das haben die Leute in Sodom auch nicht gedacht, ala 
fie Lot's Haus flürmen wollten, aber e8 war doch fo, und als bie 
Some aufging, da regnete e8 Feuer und Schwefel über Sodom und 
Gomorra. AS die Schaar der Feinde Chrifti in Ierufalem vor Pila⸗ 
tus rief: „Sein Blut komme über uns und unfere Kinder!” da dach— 
ten fie auch nicht daran, welch einen feierlichen, gültigen, ſchrecklichen 
Richterſpruch fie wider fich felbft ausfprahen. Er würde aber nicht 
- Tange nachher erfüllt. — Gott läßt vie Einzelnen und die Völker vft 
lange Zeit ımter Geduld hingehen, endlich aber kommt ihnen ihr Pro- 
ceß und fie werben, indem fie nichts ahnend nad) ihrer Art handeln, 
ihre eigenen Berkläger. Hätten fie die Zeit der Geduld Gottes benutzt, 
fo würben fle anders handeln. 

Gottes Rath wider Amalef wird nun durch ein dreifaches Dent⸗ 
mal dem Gedächtniſſe Iſrael für immer übergeben. Ifrael ſoll es 
wiſſen, was auf biejenigen Völker wartet, die ſich an ihm vergreifen, fo 
lange e8 ald Gottes Volk in deſſen Wegen geht. EB foll fid nicht 
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wundern und nicht muthlos werben, wenn es noch manchen ernflen 
Kampf vorausſieht, ſondern wiſſen, daß Jehovah den Streit führt und 
“feine Kraft und fein Sieg if. Darum es auch fo eusprüdlich jetzt 
bieß: Jehovah wird wider Amalek ftreiten. 
Der Herr ſprach zu Mofes: Schreibe das zum Gedachtniß in das 
Buch. Ob das nun das Buch war, das er ſchon früher zu ſchreiben 





begonnen hatte, oder das er jetzt ſchreiben wollte; wir finden hier die 


erſte Erwähnung des von Moſes geſchriebenen Buches, in das er die 
Thaten und Wege Gottes Iſrael zum Gedächtniß niederlegte. Hieher 
gehörte nun auch Gottes Kath wider Amalek, deſſen Ausführung ber 
Zukunft angehörte und der dem Bolfe. Gottes in der fernſten Nachwelt 
eine Weifung giebt, wie e8 die Angriffe feiner Feinde anzufehen habe. 

Aber Mofes follte diefe Sache aud in bie Ohren Joſua's be- 
fehlen, der hiermit ſchon thatſächlich als Tünftiger Heerführer Iſraels 
vorausgefegt wird, Durch ihn foll ſich auch das lebendige Andenken 
in der perfönlichen Stellung und den etwa zu treffenden Anordnungen 
- auf bie fpätere Zeit übertragen. 

‚Und Moſes baute einen Altar und hieß ihn: Jehovah mein 
Banier, in welhem Namen dann die ganze Erfahrung mit der Be- 
fiegung Amaleks zufammengefaßt war. Es Tann fein, daß biefer Altar 
auf des Hügels Spige gebaut wurde, wo Moſes den Stab Gottes zum 
Panier erhoben hatte. Denkmale diefer Art wurden ohnebieß gerne 
auf weitaus ſehenden Hügeln gebaut. Jakob hatte einſt in Bethel 
einen Stein geſalbt und aufgerichtet, aber nicht nur zum Denkmal, fon- 
dern zum Zeichen, daß hier der Herr noch angebetet werden ſolle. In 
Aegypten lernte Iſrael vielerlei Arten von Denkmalen kennen; aber 
Moſes kehrte wieder zum Gedanken der Väter zurück, nur ſetzt er ſtatt 
des Steins einen Altar”) zum Zeichen: „Jehovah iſt's werth, daß wir 
feinen großen Namen anrufen, denn er ift unſer Panier.“ 

Moſes ſprach: Es ift ein Mahlzeihen®) bei dem Throne Jeho— 
vah's, daß Jehovah ftreiten wird wider Amalek von Kind zu Kindes— 
find (2. Mof. 17, 16). Der Herr vergißt nicht, was er befchlieft, 
Iſrael Tann fi darauf verlafen; aber auch das Volk foll es nicht ver- 


) Wie ihn Jakob einft in Bethel ſelbſt nachher baute (1. Mof. 35, 7), wie 
ſchon Abraham ihn gebant- hatte, mo der Herr ihm erfchien ober ihn wohnen 
ließ. Später wurden dieſe Altäre heilige Erinnerungszeihen. Noch zu Joſua's 
Zeit bauten bie aurlidtehrenben drittehalb Stämme nur als Denkmal ihrer 
Gemeinſchaft mit Iſrael einen Altar (Joſ. 22), 

8) Der Ausdruck Hand, ber im Hebräifchen ſteht, bezeichnet ein Denkmal 
(1. Sam. 15, 12; 2. Sam. 18, 18), gleichſam ein Handweiſer. 
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gefien, das jetzt Jehovahs Thron geworben if, weil er unter ihm woh⸗ 
nen will und jeden Ungriff auf dafjelbe als einen Angriff auf ihn ſelbſt 
anſieht und behandelt, fo Lange Iſrael feine Wege geht. Der Herr 
felbft wird wider Amalek ftreiten und den Kampf zu Ende führen, bie 
es vertilgt if. Greift Amalek wieder an, fo geſchieht es zu feinem 
Berverben, Gemeinfhaft kann feine mit Ihm gemacht werden, ‚denn es 
ift dem Gerichte verfallen®), und wenn And Iſrael ftreiten muß, fo 
werben feine Feinde nicht beftehen, fo lange Sfrael Jehovahs Volk ift. 

Später weiſſagte Bileam: „Amalek, der Erftling unter ven Hei- _ 
ven, aber ſein Ende ift völliges Verderben“ A. Mof. 24, 20. — 5 Mof. 
25, 17 — 19 wird der Befehl erneuert, an der Yusfährung bes Ge- 
richt Gottes über Amalek einft zu gedenken und ihr Gedächtniß aus- 
zurotten unter dem Himmel. — Saul fchlug die Amalekiten (1. Sam. 
14, 48). Darnach follte er fie verbannen, ſchlug fie wiever, führte 
aber Gottes Befehl nur mangelhaft aus (1. Sam. 15). David ſchlug 
fie son Zillag aus mehrere Male (1. Sam. 27, 8; 30). Dann ale 
König wieder (2. Sam. 8, 12). Endlich wurden zur Zeit Hiskia ihre 
Mebrigen dur eine Schaar ans Simeen u (1. Ehron. 
5, 43). 


6. Jethru's ER 


Jethro, der Priefter in Midian, Moſis Schwiegervater, hörte 
indeß Alles, was Gott mit Mofes und dem Volke Iſraels gethan hatte, 
daß Jehovah Iſrael hätte aus Aegypten geführt (2. Mof. 18, 1). Er 
war vielleiht 20 Stunden von Iſraels Lager entfernt, um fo leichter 
brang jett in feine ftilen Thäler die Kunde vom Heranziehen des wun- 
derbar aus Aegypten geführten Volkes, und Moſes, fein Schwieger- 
‚ john, der ihm 40 Jahre treu gebient hatte, war beffen Heerführer. 
Die erfreuliche Nachricht Tonnte ihn außerdem um jo mehr bewegen, ba 
fie wahrſcheinlich an Manches erinnerte, was zwiſchen ihm und Moſes 
in den 40 Jahren geſprochen worden war, als es noch ſchien, Jeho— 
vah habe ſein Volk verlaſſen und Aegypten und deſſen Götter ſeien über- 
mächtig: dieſes Aegypten, von dem zwar Midian noch ziemlich entfernt 
und unberührt wohnte, das aber doch durch ſeine Macht und Reich— 





— 
) Wie unſer alter Menſch, diefer arge Rachbar, von dem wir aber 
wiffen ſollen, daß er im Tobe Chriſti mit gekreuzigt und dem Tode verfal- 
len ift und darum auf feine Regungen nicht eingehen, noch Gemeinfchaft mit 
ihm haben fünnen (Röm. 6, 6— 12). a = iſt's aber, ber dieß Gericht 
über ihn ausführt. A 





—— — 
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Thum allen Völfern umher imponirte, und ſchon dadurch einen Einfluß 
anf fie übte. 

Run machte er ſich auf, um Moſes aufzuſuchen, zu grüßen, fich 
mit ihm über Diefe großen Vorgänge zu frenen und mehr darüber zu 
bösen. Er fühlte, hier fei etwas gefchehen, das feinem Glauben an ven 
Gott Abraham's, ber durch die Zeit und den Einfluß der Götzendiener 
mande Abſchwächung erlitten hatte, wieder eine neue Stärkung geben 
konnte. Zugleich wollte er dem Moſes nun Fran und Finder wieber- 
bringen, die diefer aus Schonmg und Vorſicht einft wieder zu ben 
Iheigen zurückgeſandt hatte!) Geime nahe Verbindung mit Moſes er- 
leichterte e8 ibm nun, machte ihm geneigt und veranlaßte ihn, einer 
Sache nadzugehen, die für feine und feines Volkes innere Stellung 
zum größten Segen werben fonnte So wurde ihm nun feine einftige 
Gaftfreundſchaft gegen Moſes und feine Liebe zu dem damaligen Flücht— 


& ling durch eine Reihe von Folgen zu einem Wege des Heils und es 


ging ihm nach des Herrn Wort zu Abraham: Ich will feguen, die did) 
ſegnen. 

Zethro kam mit den Seinigen zu Moſes in die Wuſte, an ben 
Berg Gottes, da er ſich gelagert hatte. Das muß im obern Raphi⸗ 
bim gewefen fein, wo das große Thal Wadi es Sheifh fih nad 
Süden dem eigentlihen Sinai zuwendet. Das tft fhon oberhalb ber 
Teljenburg des Sinai und alfo innerhalb des Horebgebirges, das 
2. Mof. 3, 2 der Berg Gottes genannt wurbe.). Er lieh nun Mofes 


1) Mofes ſah damals wohl ein, daß das, mas fie in Aegypten würden 
durchzumachen haben, für Zippora, nach dem Maaß ihres Glanbens und ihrer 
Kreft, würde zu fehwer werben. Es ift Gerechtigkeit und Liebe, wenn man 
einfieht, man bürfe von ben Schwachen nicht fordern. und ihnen nicht zumme 
then und aufladen, mas fie nicht tragen können. 

Er hatte es aber auch getban, um fich felber in feiner ſchwierigen Lage 
nicht zu befchweren und zu hindern und um beflo forgenfreier und ungebinder- - 
ter Gottes Auftrag ausrichten zu können. Das iſt auch Gehorſam und Treue, 
wenn wir das auf gerechtem Wege befeitigen, was uns im Wege. Gottes 
bindern würde. 

2) Man het gedacht, Jethro habe dem Moſes am Sinai und erſt nach der 
Geſetzgebung beſucht. 2. Moſ. 19, 1 heit es: „Im dritten Mond nach dem 
Auszug ber Kinder Iſrael aus Aegyptenland kamen fie dieſes Tages in bie 
Wuüſte Sinai.” Man deutete mın Mond (Ehodeich) für Nenmond und „bie 
jes Tages’ für: an diefem Neumondtage. So bradte man heraus, daß nad 
der alten jüdifchen Tradition bie Gefeßgebung auf Sinai gerade 50 Tage nad 
Oftern, am Pfingfitage, Rattgefunden babe, Allein biefe Rechnung will nicht 
in bie Geſchichte paffen. 

a) Es ift ſchon anffallend, Daß bei der Anordnung des Pfingfifeftes tu Iſrael 


- 
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fangen: „Ich, Iethro, dein Schwiegerpater, bin zu bir gelommen, und 
bein Weib und deine beiben Söhne mit ihr. Da ging ihm Moſes ent- 
gegen binand und neigete Ad) vor ihm und küßte ihn. Und da fie fich 
anter einander gegrüßt hatten, gingen fie ins Zelt (2. Mof. 18, 5—7). 

Es war eine Erquidung für Mofes, daß Gottes Leitung ihm bie 
Seinigen wieder zuführte, und es war ihm eine Freude, dem alten 
Yethro, der ihn einft jo gaſtfreundlich aufgenommen, vor feinen Iſrae⸗ 
liten Ehre zu erzeigen. Er verneigte-fih vor ihm, dem Briefter- 
fürften, wie einft Abraham vor Abimeleh und küßte ihn als feinen 
Schwiegervater. Die ausführlih erzählte Gefchichte macht auch hier, 
wie bei Abraham und Jakob, uns nicht vergebens anſchaulich, wie bie 


ber Herr kein Wort von der Geſetzgebung fagt, was man doch erwarten fonnte, 
wenn Pfingften irgend eine Beziehung zur Geſetzgebung auf Sinai hätte. 

b) Bei biefer Rechnung wird Iſraels Reifezeit von Sin nah Sinat auf 
nur 14 Tage beſchränkt. Davon müßte man wenigftens 5 Tage flir den Auf- 
enthalt. in Sin rechnen, wo das Volk am 15. Tage des andern Monats ankam, 
murrte, mehrere Tage Manna fjammelte, dann einen Sabbath zubracdhte. — 
Zu den 25 Stunden von Sin bis in die Mitte des Wadi es Sheikh nad Ra- 
phibim. müßte man entweder 5 Tagereiſen zu 5 Stumben ohne Raſttage, oder 
3 Tagereifen von 8 Stunden mit den Raſttagen in Dophla und Alufch rech⸗ 
nen. — Für Raphidim wären dann nur noch 4 Tage übrig, in die das wie 
berholte Murren Iſraels bei ihrem Durft, das Maffer aus dem Fels, ber 
Ueberfall Amalels, feine Beſiegung durch Joſua flele und für Jethro's Beſuch 
nnd Opfer und Moſfis Gerichthalten bliebe dann allerdings keine Zeit übrig, 
da ohnehin das Uebrige den Eindruck des Uebereilten machte, was zur Geſchichte 
nicht paßt. 

Von Goſen bis ans rothe Meer wollen wir 6 Tage rechnen, bann bliebe 
für die 30 Stunden von Baalzephon bis Sin 24 Tage Reife» und Raſtzeit. 
Run wäre e8 wieder auffallend, warum Iſrael für die gleiche Entfernung von 
Sin nah dem Sinai nur 14 Tage haben follte, während bier kein Grund zu 
ſolchem Eilen war umd vieles Wichtige fih in diefer Zeit zutrug, auch im Ge- 
birgslande Raſttage nöthiger wurden als unten in ber Ebene. 

c) Wenn aber Jethro den Mofes, mie von Joſephus an Viele denken, erft 
nach der Gefeggebung auf Sinai beſucht Hätte (denn nach Ankunft in der Wüſte 
Sinai bis zur Geſetzgebung war gar feine Zeit dazu), wie fommt e8 denn, baf 
Jethro und Mofes mit frijchem, lebendigem Einbrud des Durchzugs durchs 
rothe Meer gedenfen und der ergreifenden Thatjachen am Sinai mit feiner 
Salbe erwähnt wird? i 

Chobeih Tann recht gut nur einfah Monat heißen und: „an dieſem 
Tage‘ nicht an dieſem Reumondstage, fondern an demfelbigen Zage, au bem 
fie aus Aegypten zogen und nah Sin kamen, d. b. am 15. Tage bes 3. Mo⸗ 
nats. So fällt nicht nur Jethro's Beſuch nah Raphidim, wohin er gehört, 
fondern die ganze Geſchichte erhält ihre rechte Zeit und ihr Ebenmaaß. Die 
Zrabition bat bier wieber, wie fie fo Häufig that, irre gefiihrt. 
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Männer Gottes bei aller Einfalt mit Anſtand und Würbe handelten 
und einer dem andern mit Ehrerbietung zuvor fam (Röm. 12, 10). — 
Um fo mehr. mögen wir Gott darin gehorchen und Jedem gerne die 
Ehre geben, die ihm gebührt (Röm. 13, 7) und Jedermann in feinem 
Theil Ehre geben (1. Petr. 2, 17), befonber8 aber vor einem grauen 
Haupte aufſtehen und bie Alten ehren (3. Mof. 19, 32) und auf Alles 
denken, was wahrhaftig ift, was ehrbar, ehrenhaft, anfländig, was ge- 
recht, was keuſch, was Lieblich, liebenswürdig, was wohllautet, was 
uns bie Herzen gewinnt (Phil. 4, 8). So iſt's im Reiche Gottes. 

Da erzählte Mofes feinem Schwiegervater Alles, was der Herr 
Pharao und ven Aeguptern gethan hatte, Iſraels halber, und alle vie 
Mühe, die ihnen auf dem Wege begegnet war und wie fie der Herr 
‚errettet hätte (2. Moſ. 18, 8). Und wie gern wird er ihm das Alles 
erzählt haben! Wenn wir denen, bie uns bejuchen, aus vollem, dank⸗ 
barem Herzen die großen Thaten Gottes preifen dürfen, wie wohl 
thut es uns! Wir hätten aber doch wohl manche Urſache dazu, damit 
würden wir die Zaghaften, Schwachen und Elenden erguiden, und 
wenn das Werk des Herrn uns jo voran fteht, wie bort dem Mofes, 
fo wird ſich's auch auf's ungezwungenfte ergeben, daß man es thut und 
thun Tann. 9) 

Jethro aber freute fich alles des Guten, das ber Herr Ifrael 
gethan hatte, daß er ſie errettet hatte von der Aegypter Hand (2. Moſ. 
18, 9). — Nichts hinderte ihn, ſich mit Iſrael zu freuen. Er war 
innerlich unbefangen, ohne Nebenintereſſe, fein Herz war Iſrael zuge—⸗ 
wandt, daher empfänglich. Moſis Sache war ja auch in etwa bie 
ſeine, war er doch ſein Schwiegerſohn, er ſelbſt war ein Diener eben 
des Gottes, der Iſrael errettet hatte, und auch fein Volk verlor nichts 
babei, im Gegentheil, es konnte fih nun um fo unabhängiger von 
Aegypten fühlen. Wo man freundlicd zum Bolfe Gottes fteht, da ent- 
ftehen folche erleichternde Verhältniſſe, die dann felbft wieder eine Gnade 
Gottes find. und ald Gnadenzeit benugt werden müſſen. 

Iſt aber das Herz empfänglich, fo macht das Anfchauen der Werte 
Gottes, feine Erweifung und die tiefern Blide in feinen Weg und Wil 


») Wir find darauf auch angewiefen: Deine Seele foll fi rühmen bes 

Herrn, daß die Elenden hören und fich freuen (Pi. 34, 3). — Erzählet unter 
den Heiden feine Ehre, unter allen Völkern feine Wunder (Pf. 96, 3). — Dan- 
fet dem Herrn, predigt feinen Namen, verfündigt fein Thun unter den Völfern 
(Pi. 105, 1). 

Das ift etwas ganz Anderes, als das Rühmen des Hisfin (ef. 39), oder 

jeine Perlen den Hunden geben (Matth. 7, 6)). 

Bräm, Iſraels Wanverung. 15 
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len, wenn einem im Leben das Licht darüber aufgeht, wirklich Freude 
und zwar eine foldhe, die das Herz ſtartt, bewegt und ihm eine andere 
Richtung giebt. 

Was Jethro nun erkaunte und empfand, das ſprach er jetzt aus. 
Er ſprach: 

„Gelobet ſei Jehovah, der euch errettet hat von der Aegypter und 
Pharao's Hand, ver das Volk unter der Aegypter Hand herausgeriſſen.“ 
Es war ja eine gewaltige und Huge Hand, in welcher Ifrael in Aegyp⸗ 
ten rettungslos verfchloffen fchien, fo daß feine Macht ver Menfchen es 
ba herausreißen konnte. 

Dieſe Thatfache war aber auch für Midian und — wenn fie Je 
hovah erfannt hätten — für alle Völker um Aegypten her wichtig. 
Hegypten war die Korn⸗ und Schaglammer dieſer Bölkerfchaften, ſeine 
Weisheit und Macht flößte ihnen eine hohe Meinung von biefem Lande 
und darum auch von feinen Göttern ein; fie mußten mit Aegypten ver- 
kehren und wurden ſchon durch ihr äußeres Intereſſe allmählig und 
uuvermerkt von Aegypten geiſtig abhängig. Hier ſah Midian nur einen 
Höhern, der lebendig wirkſam in die Geſchicke ver Völker eingreift, es 
war ber Gott auch ihrer Bäter. Wenn es an Jehovah glaubte, fo 
machte der Glaube es innerlich frei. Aegypten war nicht mehr fein 
Hort, darum auch nicht mehr fein Meiſter. Wohl war Midian mit 
Aegypten in äußerer Berbindimg bes Handels; aber fo viel wir von 
ſeinen MVeberreften Tennen, jo werben wir an Denkmalen und Grabftät- 
ten feines ägyptiſchen Einflufjes gewahr. . 

„Run weiß ich,” fügt Jethro bei, „daß Jehovah größer ift denn 
alle Götter; denn eben damit fie Hochmuth an ihnen geübt hatten, kam 
er über fie” (2. Mof. 18, 10. 11). 

Er hatte e8 früher in dem Maaße nicht gewußt, daß ber Herr 
größer fei denn alle Götter. Midian's Gottesverehrung hatte ſich wahr⸗ 
ſcheinlich nidyt fo rein erhalten und fein Glauben war ſchwach gewor- 
ben, obwohl wir bei diefem Stamme Midian's in feinen ſtillen Bergen 
nicht den ftarfen Einflaß der Gößendiener von außen wahrnehmen, wie 
3. B. bei ven Stämmen, bie neben Moab in ver hohen Wäftenebene 
wohnten, die von Moab den ſchändlichen Dienft des Baal-Peor ange- 
. nommen hatten. 

Indeß ſchien es Bisher, als ob Ifraels Gott ohnmächtig gegen die 
Götter Aegyptens fei. Pielleiht hatte Jethro früher manches Gefpräd 
mit Moſes darüber gehabt, deflen Flucht auch dafür zu zeugen ſchien, 
daß Jehovah fein Volk nicht erretten könne. 

Aber jegt weiß es Jethro, daß Jehovah größer ifl denn alle Götter, 
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Alles, was in Aegypten Gottheit heißt, war nun zu Schanden gewor-. 
den und Jehovah war nım offenbar als der Herr aller Raturfräfte und 
aller Gewalten. 

Aeghpten hatte an Ifrael Uebermuth gelibt und in’ demfelben 
deffen Knäblein im Nil ertränft. Nun war Gottes Gericht über fie 
gelomnien und Pharao und fein Heer war im Schilfmeer ertränft. 
Run wurde eine Vergeltung offenbar, die Gott chen hier an ben 
Bölfern übt. — Womit man jündigt, damit wird man geftraft. Aegyp⸗ 
tens Uebermuth trieb fie am Schilfmeerre Ifrael nach ins Meer und 
ins Berverben. — Und gerade ber Hochmuth und die Tyrannei ber 
Unterbräder Iſraels hatte nun Jehovahs Macht um fo mehr erhöht, 
ber fein Volk nun dennoch und ganz erreitet hatte. — „Du haft Zei 
hen und Wunder gethan an Pharao und an allen feinen Knechten und 
an allem Bolt feines Landes; denn du erfannteft, daß fie ftolz wider 
fie waren; und haft dir einen a gemacht, wie e8 heute gehet, “ 
heißt es Nehem. 9, 10. 

Jethroꝰs Bekenntniß war nicht nur eine’ gelegentliche Aeußerung, 
. fonvern feierlich und thatſächlich, denn er fchloß fi) nun, ergriffen Yon 
Zehovahs Herrlichkeit, beftimmter an feinen Dienft an, gewiß nicht 
ohne fegensreiche Folge auch für die Zukunft.) Denu er nahm Brand- 
opfer und Schlachtopfer und bradte fie zu Gott. Da kam Waren 
und alle Xelteften in Iſrael, das Brod zu eſſen mit Moſis Schwieger: 
vater nor Gott (2. Mof. 18, 12). 

Brandopfer zur Berfühnung, die ganz verbrannt wurden, und 
Schlachtopfer, die nit ganz verbrannt, fondern zum Theil beim 
Dpfer- und Bundesmahl gegefien wurben, gab es aljo ſchon vor 
Iſraels Gefeßgebung. Lebtere brachte Jethro wohl als Dantopfer. °) 

Bei allen Opfern war Verſöhnung ein Hauptgebanfe, ohne 
Berföhnung fonnte man nicht zu Gott nahen. Aber Jethro dachte wohl 
auch an feine frühern geringern Gedanken von Gott, dem Gott feiner - 


% Das Bekenntniß: Jehovah ift größer als alle Götter, mußte bei einem 
geraden Gemüthe deſſen Dienft in fich jchließen. Unſere vorherrſchend boftri- 
näre Bildung, bei ber Die Lehre fo vorherrſcht und das Leben zurüdtritt, 
macht freilich, daß wir Bieles befennen fünuen, ohne bie Nothwendigleit zu 
fühlen, darin zu wandeln. 

6) Jethro opferte eigenes Vieh, nicht wie Joſephus ſagt: Moſes habe ſie 
Alle bewirthet, was dem Sinne der Geſchichte wie der Erzählung entgegen iſt. 
Hatte doch Jethro wahrſcheinlich noch Heerden an und um den Horeb (2. Moſ. 
3, 1). Was man opferte, mußte Eigenthum ſein, 2. Sam. 24, 24 David 
bei arme Tenne). 

15 * 
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‚Böter, und an Manches, was in jener getrübten und geſchwächten 
Glaubensſtellung zwifhen ihm und Moſes vorgefallen fein mag. 

Nun aber dankte er au für Iſraels Heil, das ihm durch Moſes 
näher geworben war, und er wurbe biefes Volkes Freund und Bun- 
desgenoffe, indem er deſſen Sache dadurch, daß er ſich mit ihm freute 
und mit ihm dankte, zu der ſeinigen machte. Ex dankte, weil Jeho- 
vah nun in höherm Maaße ſein Gott geworden war, indem er wie⸗ 
der mehr ihn erkannte und an ihn glaubte. Das macht aber zur Theil⸗ 
nahme und Mitfreude willig und fähig und wirft eine Stellung der 
Liebe; aber diefe Liebe giebt Mitantheil und Gemeinfhaft und Freund- 
haft mit dem Volle Gottes und dem, was. in bemfelbigen lebt. So 
erhält man eigenen Lebensgewinn burch die Herzenstheilnahme an dem 
Guten, mas Gott an Andern gethan hat. 

Iſrael erkannte das auch bei Jethro an und Aaron und bie Ael- 
teften famen zum Opfermahl. Sie erfannten and, ihn als Freund und 
Bundesgenoffen um feiner innern Stellung willen, obwohl er nicht von 
ihren Stamme war. In jener erften großen Zeit Iſraels erfuhren fie 
bald, daß die innere Stellung auch da muß anerfannt werben, mo bie 
- äußere Farbe und Ferm nicht die unfere ift und das äußere Necht nicht 
es erheifcht.*) Iſraels Errettung wird hier einem Volle zum Heil, das 
zu den Weltvölfern, ven Heiden, gehörte, und e8 machte bier feine erfte 
Mifftonserfahrung. Ye und je ließ der Herr von da an allerlei 
gefhehen, damit es an feinen Priefterberuf unter den Völkern erinnert 
werde, bis der Herr kam und den Seinen fagte: Gehet bin in alle Welt 
und verkündet das Evangelium aller Ereatur! Wenn Ifrael dieſen er- 
fennen wird, fo wird e8 auch in feinen. Miſſionsberuf unter den Völ⸗ 
fern eintreten. 


J. Jethru's Bath. 


Des andern Tages, erzählt 2. Moſ. 18, 13 weiter, ſetzte ſich Mo- 
ſes, das Volk zu richten, und das Volk near um ihn ber von Mor- 
gen an bis gen Abend. 

Es waren Reife- und Streittage — feit Moſes das hatte 
thun kbönnen. Jetzt waren wieder fo viele Partheien da, daß eine nach 
der andern bis in die Nacht ſich vor ihn drängte. Im Alterthume 


°) Eine Wahrheit, die ‚Diejenigen fo wenig erkennen wollen, die bis auf 
heute zum Volke Gottes berufen waren. Wann werben wir e8 einmal in N 
. beit anerfennen? 





waren lange Rechtshändel ungewöhnlich, da die Richter meiſt fchnell 
entfchieden. In der Wüſte konnten folche nicht vorkommen, weil da 
weder Grundbefit noch Handel war. Aber in einem Bolfe von 2 Mil- 
lionen Menſchen giebt es doch immer etwas zu ſchlichten, ohne daß wir 
daſſelbe für ein beſonders zankſüchtiges halten dürfen. 

Da ſtand das Volk und Moſes gab ſich mit ägyptiſcher Genauig— 
feit!) Mühe, alle kleinern und größern Fälle, jeden beſonders zu un- 
terfuchen und zeigte ſich auch darin als ein Mann, ver fi „auf alle 
Weisheit der Aegypter“ verfland — nur, daß fein Umgang mit Gott 
ihn auch folde Streitigkeiten beilegen Iehrte, die andern Richtern zu 
ſchwer und noch durch Fein göttliches Hecht entſchieden waren. 

Einft waren die Stammfürften, die Väter der Gefchlechter und die 
Familienväter die natärfihen Richter des Volks gewefen. In Aegypten 
aber kam dieſe patriarchalifche Gerichtsbarkeit dem Volke abhanden, weil 
ihre Unterbrüder fie darin flörten und Iſrael zu einem rechtloſen Skla⸗ 
venvolfe machen wollten. Den Bätern fehlte e8 an Macht, ihre Ent- 
fheidungen auszuführen, der ſchuldige Theil konnte bei den Aegyptern 
ftet8 willige Unterftätung finden. 

Wir finden zwar in Aegypten 2. Mof. 5, 6 Bögte und Amt- 
feute unter Iſrael. Aber die Bögte waren Frohnvögte, welche das 
Bolk zu feiner Arbeit antrieben, Aegypter und Ifraels Dränger. — 
Die Amtleute oder Schoterim follten wohl Schreiber, Beamte, Rich— 
ter fein, fie ftanden aber unter den drängenden Frohnvögten und wur- 
- den gefchlagen, wenn das geſetzte Maaß Ziegel nicht geliefert worden 
wer. Sie wurden alfo dazu herabgevrüdt: Unterauffeher der Arbeit 
zu fein und konnten ihr eigentliche Amt aus Mangel an Macht und 
Hecht nicht verfehen. 

Mojes warf fi daher vor feiner Flucht (2. Mof. 2, 11) felbft 
als Richter auf, um feinen Brüdern zu zeigen, daß er fi ihrer an— 
nehmen wolle. Wäre auf ordentlichem Wege Recht zu erlangen gewe— 
fen, fo hätte er das nicht gethan, denn alsdann wäre fein Grund vor- 
handen gewefen, fein Dazwifchentreten als eine Wohlthat anzufehen. 

Nun aber war Iſrael aus Aegypten errettet und auf Moſes ge- 
tauft, der im Namen Gottes fein Führer war. Es hatte ohnehin fein 
Vertrauen zu den lange mißbrauchten Schoterim, bie vielleicht nicht ein- 
mal die rechte Uebung im Rechtſprechen hatten, und nahm nun in Al— 
lem zu Mofes feine Zufluht. Es wollte nun einmal wirt lich nad 


) In Anordnung und Füͤhrung der Gerichte waren die Aegypter ſehr, 
genau. 
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Recht behandelt werden und hatte Das Vertrauen, bei Moſes, dem 
Manne Gottes, das zu finden, der ihm nicht mehr nad) der — durch 
langen Drud verdächtig gewordenen — ägyptiſchen Weile, fondern nad) 
Gottes Willen Recht ſprach. 

Moſes entfprah auch gern ihrem Zutrauen. Es handelte ſich je 
barım, daß Sirael ſich vom ägyptiihen Weſen wirklich frei uud unter 
Gottes Recht und Leitung fühle. — Freilich gab es dabei viele Arbeit, 
bie immer ‚größer und ermüdender wurbe. 

Da aber Yethro, fein Schwiegervater, fah, was er mit den 
Volke that, ſprach er: Was iſt's, das du thuft, mit dem Voll? Warum 
figeft du allein und alles Bolf fieht um bich her vom Morgen bis 
zum Abend? 

Mofes antwortete: Das Bot fommt zu mir und fragen Gott 
um Rath. Denn wo fie eine Sache haben, kommen fie zu mir, baß 
ich richte zwifchen einem Jeglichen und feinem Nächten und zeige 
ihnen Gottes Rechte und feine Gefege (2. Moſ. 18, 14—16). 

Dazu war alfo Iſrael gefommen. Es war ber rechte Stand— 
punft, dev nur in der Art ber Ausführung etwas Schwerfälliges hatte. 
Das ganze Leben, das äußere wie das innere, gehört Gott an und 
fol in feinem Weg und Willen gehen, ber fo wahrhaftig, richtig und 
wohlthuend iſt. Darum find auch alle Fälle des Lebens nach Gottes 
Wort und Willen zu. entfcheiven und der Richter follte alfo ein Leh- 
rer der Rechte und Geſetze Gottes fein, aber im Leben, indem 
er diefelben auf bie einzelnen beftimmten Fälle anwendet und biefe bar- 
und beurtheilt. 

Das erkannte. audh Jethro volftändig an; er, ber Priefterfürft, 
ftand nad dem Maaße ſeiner Erkenntniß wohl eben fo unter, feinem 
Bolle. Nur unterſchied er in ver Ausführung 

1) Dem Bolle die Rechte und. Gefete lehren, ben Dep, wor 
fie wandeln, die Werke, die fie thun follen (V. 20). 

2) Die Anwendung diefer Rechte Gottes auf jeden einzelnen Fall, 
Das Tonnten, wenn jene befaunt waren, auch wigber Andere thun, bann 
waren auch Amtleute wieder in der zechten Stellung. 

Diefelbe Anſchauung vom Richten finden wir auch anderswo im 
Worte Gottes. - . j 

Nachdem Gottes Geſetz gegeben war und dieß und das noch nicht 
klar genug .Ihien, wurbe 3. B. der Flucher 3. Mof. 24, 11. 12 ge= 
fangen gelegt, bis Iſrael nad dem Munde des Herrn eine Klare 
Antwort zu Theil würde. 

Das Ban ift Gottes, jagte Mofes zu Iirael (5. Moſ. 
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1, 17). — Sehet zu, was ihr thut, fagte Fofaphat zu den Richtern 
(2. Chron. 19, 6. 7% denn ihr haltet Das Gericht nicht den Menfchen, 
fondern dem Herrn, und er ift mit euch im Geriht. Danım laſſet 
bie Furcht des Herrn bei euch fein. — Bf. 82, 1: Gott fteht in der 
Gemeine Gottes "und ift Richter ımter den Göttern. 

So fragte Iſrael Gott um Rath und begehrte, daß Mofes ihm 
den Willen Gottes in ſeinen Streitigkeiten kund thun ſollte. So ent⸗ 
Halt auch für uns das Wort Gottes bie Grundzüge alles Rechts. 
Die Chriften find aber davon abgegangen und haben daher in ihren 
Landen dem Strem der Ungerechtigkeit nicht denjenigen Damm entgegen- 
fegen und dem Bollsleben nicht Die Sicherheit, nicht das Richtige und 
Wohlthuende geben können, das im Reiche Chrifti wirklich liegt. Und 
dieß zeigt ſich um fo mehr, je mehr ſich ein Boll vom Worte Gottes 
entfernt. Das ift die Schwäche vieler bisherigen Gefeßgebungen. 

Jethro fprach zu Mofes: Es ift nicht gut, mas du thufl. Du 
machſt dich zu müde, dazu das Boll auch, das mit bir if. Das Ge 
ſchäft iſt dir zu ſchwer, du tanuft es allein nicht ausrichten (2. Moſ. 
18, 17. 18). 

Später fühlte Moſes noch die Laſt feines Amtes, als es ihm ſchon 
durch Amtleute erleichtert worden war. Ich vermag nicht dieß Voll 
allein zu tragen, fagte er (4. Mof. 11, 14), denn es ift mir zu ſchwer. 
Und 5. Mof. 1, 9 heißt es: Mofes war ein ſehr geplagter Mann über 
alle Menſchen auf Erden. 

So war's bei Moſes, und dieß Gefühl war ein Grund, warum 
er gerne darauf einging, einen Theil feiner Macht auf Andere zu über- 
tragen. Bei allerlei Macht und Berwaltung erfennt man e8 aud an, 
daß eine--Ölieverung des Amts umd eine Hülfe in der Leitung der Men- 
ſchen nöthig ſei. Wo man es einfieht, wie jchwer und groß das Amt 
iſt, wie viel darin zu thun fei und wie viel liegen bleibt, wenn man 
Alles allein thbun muß, wenn man die Sache ind Auge faßt und nicht 
allerlei eigene Gelüſte; da fehnt man fih auch nad folder Hülfe. Es 
ift aber eine traurige Erſcheinung, daß dieſes Bedürfniß vielfah in der - 
kirchlichen Leitung unferer chriftlichen Gemeinden überjehen worben ift. 
Das hat den großen Nachtheil gehabt, daß einmal viele treue Arbeiter 
überbürbet und erichöpft, auch durch Bielgefchäftigleit zerfplittert und 
ermattet werden. Dann, daß man ſich daran gewöhnt hat, nur ein 
gewiffes Maaß defien, mas hätte geſchehen jollen, ins Auge zu faflen, 
als ob damit Alles gethan wäre und fi mit halbem und umgenägen- 
dem Wirken zu begnügen. So find große Uebelftände eingerifien, vieles 
Nöthige ift Liegen geblieben, eine große Zahl Menfhen find vom Evan⸗ 
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gelium nicht erreicht und das Leben der Semeinen ift vom Worte Got- 
te8 nicht durchdrungen und geleitet worden. Auch daran gewähnte man 
ſich und fah es nicht mehr, bis die neuere Zeit ed aufgebedt hat. 

Aber gehorche meiner Stimme, fuhr Jethro fort, ih will dir 
rathben und Gott wird mit bir fen: Pflege du bes Volks vor 
Gott und bringe die Gejhäfte vor. Gott. Und erkläre ihnen 
die Rechte und Gejege, daß du fie lehreſt den Weg, den fie 
wandeln und die Werke, die fie thun follen (2. Mof. 18, 19. 20). 

Demuach follte Moſes als fein Amt behalten: 

1) Er follte flatt des Volles vor Gott als Mittler fichen. 

2) Er follte alg Gefeugeber und Prophet das Volt die Rechte, 
Gefege und Wege im Allgemeinen lehren, bie m Iſrael gelten und 
nad) denen die Schoterim, die Amtleute, entjcheiden follten, und alſo 
für den Unterricht des Volks forgen. 

3) In ſchwierigen Fällen, ‚worin noch feine göttliche Entſcheidung 
vorhanden war, worin alfo die Amtleute nicht zurecht Tommen fonnten, 
follte er vor Gott ftehen, um vom Herrn die Entſcheidung zu empfangen. 

So lange anerkannt wurde, daß alles Recht feinen Grund in 
Gottes Willen habe, war der Gefeßgeber und oberfte Richter auch ge- 
wiſſermaßen Prophet. Darum hatte in Ifrael aud der Priefter das 
Amt, das Volk zu richten und zu lehren. 

Wir müffen es anertennen, daß alles Recht auf Gottes Willen 
ruhen fol; nicht auf Menfchenfagung, Tradition, menſchlicher Meinung 
und Syſtem, fondern auf dem Worte Gottes. Da find feine Grund- 
süge 

Darum müflen wir vie 5. Schrift auch wit Beachtung veffen le⸗ 
ſen, was fie über das Bolksleben und über die Verhältniſſe und 
Rechte unter den Menſchen ſagt. Wir müſſen aus ihr die Grundſätze 
bes Volkswohles wohl erforſchen, daß wir fie erkennen und aufs Leben 
richtig anwenden lernen, damit wir die rechten Blide in die Führung _ 

ber Bölfer, in Gottes. Willen über ihre Berhältniffe, ben rechten pro- 
phetiſchen Blid erlangen in das, was nicht nur dem Einzelnen, ſon⸗ 
bern auch dem Ganzen Noth that, und damit wieder das Gericht- 
halten eine Erziehung des Volkes, zum Wandel im Willen Got- 
teö in allen, auch ben fchwierigen Fällen des äußern Lebens werbe. 

„Sieh dich aber um unter allem Bolt," fagte Jethro, nah red⸗ 
lihen Leuten, die Gott fürdten, wahrhaftig und dem Geize 
feind find. Die fege zu Oberften über Tauſend, über Hundert, über 
Funfzig und über Zehn. Daß fie das Volk allezeit richten. Wo 
aber eine große Sache ift, daß fie diefelbe an Dich bringen und fie 
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alle geringen Sachen richten. So wird dir's leichter werben und fie 
werben mit bir tragen. Wirft du das thun und Gott befiehlt bir, fo 
kannſt du bejtehen und al dieß Voll kann mit Frieden an feinen Ort 
kommen (2. Moſ. 18, 21—23). 

Das follte alfo die Befhaffenheit ver Amtleute fein: Sie 
jollten Männer der Kraft fein, tüchtige und unerfchlitterliche Leute, Gott 
fürchtend, die Daher nur feinen Willen und feinen Privatvortheil oder 
Anſehen der Perfon im Auge Hatten; wahrbeitliebende, treue, zuver⸗ 
läſſige Männer, die allen ungerechten Gewinn wirklich haften. Es 
giebt Leute, die ihn gerade nicht fuchen, ſondern mehr gleichgültig da⸗ 
gegen find, dieſe fünnen verführt werden. Rur der Haß des Böfen 
ſchützt gegen Verführung. 

Joſaphat beſchrieb ſie ähnlich: Die Richter ſollen das Gericht 
nicht den Menſchen, ſondern Gott halten und ihn fürchten. Durch die 
Gemeinſchaft mit Gott würden ſie richtig ſtehen, bei ihm ſei kein An— 
ſehen der Perſon, noch Annehmen des Geſchenks. Sie ſollten alſo 
treulich und von ganzem Herzen in der — des Herrn wandeln 
(2. Chron. 19, 6-9). 

Bei der neuteſta mentlichen Armenverwaltung wollten die Apoſtel 
Männer zu Diakonen haben, die ein gutes Gerücht hatten und voll 
heiligen Geiftes und Weisheit waren (Apftigeih. 6, 3). 

Mofes gehorchte feines Schwiegervaters Rath und that Alles, 
was er fagte, und erwählte tüchtige Leute aus dem ganzen Iſrael und 
machte fie zu Häuptern über das Bolt, zu Oberften über Tanfend, 
über Sundert, über Yunfzig und über Zehn. Daß ſie das Bolf alle _ 
zeit richteten; was aber ſchwere Sachen wären, zu Mofes brädten und 
- die Heinern Sachen fie richteten (2. Mof. 18, 24—26). 

Nach 5. Mof. 1 wurde jedoch der Rath Jethro's erſt dann aus- 
geführt, als Gott gejagt hatte: Ihr fein nun lange genug an dieſem 
Berge (am Horeb) geblieben. Wendet euch und ziehet bin, daß ihr zu 
dem Gebirge der Amporiter kommt (5. Mof. 1, 6. 7). Alfo nachdem 
Iſrael nach vollendeter Geſetzgebung wieder vom ee weiter zie— 
hen jollte. 

Moſes - erzählt: 

Da: fprad ich zu der felbigen Zeit zu euch: Ich Tann euch nicht 
allen ertragen. Denn der Herr, euer Gott, - hat euch gemehrt, daß 
ihr heutiges Tages fein wie die Menge der Sterne am Himmel (mie 
einft Gott dem Abraham verheißen hatte, 1. Mof. 15, 5). — Jeho⸗ 
vah, eurer Väter Gott, made eurer noch tauſendmal mehr und fegwe 
ash, wie er gerebet kat, Wie kann dh allein folde Mühe und Laſt 
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und Haber von euch ertragen? Schaffet her weife mid werfländige 
und erfahrene Leute unter euern Stämmen, die will ich über euch 
zu Hänptern feßen. 

Da antwortetet ihr mir und fprachet: Das ift ein gutes Ding, wo- 
von du fageft, daß bu es thun will. 

Da nahm ih die Häupter eurer Stämme, weile und erfah- 
vene Männer und feste fie über euch zu Häuptern, zu Obern über 
Tauſend, über Hundert, über Funfzig und über Zehn und Amtlente 
unter euern Stämmen. 

Und gebot euern Richtern zu derſelben Zeit: 

Berhöret eure Brüder 

Und richtet recht zwiſchen Jebermann und feinem Bruder und bem 
Fremdling. 

Keine Berion felt ihr im Gericht uufeness fondern follt ben 
Kleinen hören wie den Großen und vor Niemandes Perfon euch 
ſcheuen, 

Denn das Gerichtsamt iſt Gottes (ſ. 5. Moſ. 16, 19). 

Wird euch aber eine Sache zu hart fein, die laſſet an mich gelangen, 
daß ich fie höre. j 

Alſo gebot ich. euch zu der Zeit‘ eu was ihr m. folltet (5. Mof. 
1, 9—18). 

Die Gefeggebung und bie Bollszählung gingen alſo dieſer Aus- 
führung des Rathes Mofis voraus. Die Geſetzgebung feste Ifraels 
Rechte fell. Die Zählung ergab die Zahl des Bolls nah ihren 
Stämmen und Gamilien. Die Wahl der Amtleute ergab diejenigen, 
welche num über dieſer Lebensordnung Iſraels zu wachen, fie als eine 
volfsthümliche zu vertreten und zu handhaben und das Angeordnete mit 
auszuführen hatten. Daher fügte Moſes denn auch gleih die In- 
ſtruktion der Richter bei. 

Wiewohl die Sache nad; Jethro's Freundesrath war, fo fühlte 
Mofes doch wirklich die Laft feiner Stellung und die Nothwendigkeit 
einer folhen Einrichtung, und auch Iſrael mußte über das, warum es 
- fi handle, eine Mare Ueberzeugung haben, weil e8 wählen follte, da— 
mit es vecht wähle. Darum machte Mofes viefe Nothwendigkeit dem 
Bolfe gegenüber geltend: „Ich kann euch nicht allein tragen, und wenn 
Gott nah Abraham's Segen eurer noch viel mehr macht, fo kann's 
auch fein anderer. Wenn die Wählenden die Nothwendigkeit, Laft und 
Wichtigfeit des Amtes wohl fennen, fo werben fie e8 mit der Wahl 
um fo erufter nehmen.‘ 

Die Wohl der Amtleute übergab Mofes dem Volle. Das ift bie 
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erfte Volkswahl, bie wir kennen, und geſchah zu-einer Zeit, wo Mo⸗ 
fes unter Gott und als deſſen Diener bisher Alles verwaltet und 
wirklich abſolut und unter göttlicher Autorität vegiert hatte, Da be- 
gab fih Mofes eines Theils diefer Macht um des Volles willen und 
um des beflern und leichtern Ganges der Verwaltung willen. Er über- 
ließ den zu Wählenden ven größten Theil der Geſchäfte und wollte 
nicht Alleg allein thun. Das Wichtigfte und bie Oberleitung mußte 
er doch behalten. Die Wahl überließ er dem Volle, weil dieſes wohl 
willen konnte, welches im einzelnen Falle die weifen, verflänbigen und 
erfahrenen Leute feien und dann aud) Zutrauen zu den Gewählten hatte. 

Aber die Inftruftion der Gewählten ging nicht dahin, Iſraels 
Ordnungen erft zu beflimmen, ſondern über den ſchon vorhandenen zu 
wachen. Die Amtleute follten eine Gejeßgeber fein, fondern die Geſetze 
handhaben. 

Die Ausführung diefer Manfregel zeigt, daß man babei an bie 
Familieneintheilung gedacht habe und wo ſich's thun ließ und bie 
erforderlichen Eigenfchaften da waren, dieſe beibehielt.?2) „Da nahm ich 
bie Häupter eurer Stämme,” fagte Moſes 5. Moſ. 1, 15, „und fette 


2) Die Decimaleintheilung ift alfo nicht fireng zu nehmen. Tauſend 
kommt häufig, zur Bezeichnung eines Geſchlechts vor (4. Mof. 1, 16). Die 
Fürften unter den Stämmen waren bie Häupter ber Taufenbe in Iſrael. So 
au 4. Moſ. 10, 4. — Joſua 10, 14. Ein Ieglicder ber Fürſten war Das 
Haupt eines Vaterhaufes unter den Tauſenden in Iſrael. So auch Joſua 10, 
21; Richt. 6, 15;-1. Sam. 10, 19. — So können daun die Hundert und Zehn 
größere oder Heinere Kamilien darftellen, natürliche oder fünftliche, wie 3.2. 
1. Chron. 11, 24 von ben Leviten Jeus und Bria gejagt wird: Sie hatten 
nicht viele Kinder, darum wurden fie für eines Baters Haus, für nur eine 
Familie gerechnet. 

Die Decimaleintheilung im vollen Sinne wurde eine militäriſche Ver⸗ 
faſſung vorausgeſetzt haben und allen bisherigen Sitten und Vorſtellungen ent⸗ 
gegengeſetzt geweſen ſein. Sie würde auch nur für die Wüſte und nicht für 
Canaan gepaßt haben. So war es aber nicht gemeint. Richter und Amtleute 
ſollſt du dir ſetzen in allen deinen Thoren, alſo Städten, die dir der Herr, 
dein Gott, unter allen deinen Stämmen geben wird (5. Moſ. 16, 18). Die 
Einrichtung der Amtleute war eine bleibende. 

Sie erleichterte auch immerhin die Zählung des Volks. Dieſes war nicht 
als ein ordentliches Kriegsheer aus Aegypten gezogen, ſondern bloß als eine 
zuſammengeſtoßene Anzahl mehrerer Karawanen. Die unter dem ägyptiſchen 
Druck geſchwächten Würden des Familienhauptes, Aelteſten, Schreibers, deren 
Anſehen, Zutranen und Einfluß vielfältig verloren gegangen war, bedurften 
“einer ſolchen Erneuerung, wie fie ſowohl in militäriſcher als in bürgerlicher 
Hinficht für den Zufland bes nun frei gewordenen ‚Volles paßte. 
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fie zu Häuptern über euch.“ Diefe find alfo vom Volke vorzugsweife 
— worden. 


Es war jetzt — ohne das Anſehen der Stamm- und Fanifien- j 


haupter abzuſchaffen — nur dafür geſorgt, daß bei der Wahl der Rich— 
ter nicht fo fehr auf SYammbhäupter, als auf tüchtige und redt- 
Ihaffene Männer gefehen wurde. Aud ein Familienhaupt ſollte nicht 
Richter werden, wenn jene Eigenfchaften fehlten; dagegen konnte eine 
Familie oder Geſchlecht mehrere wählbare Häupter oder Aelteſte Haben. 

Auch der gemeine Ifraelit konnte die Richterswürde bekleiden, 
wenn er dazu die erforderliche Eigenſchaft hatte, wozu beſonders die 
Unterabtheilung bis auf Zehn die Gelegenheit gab. 

Diefe Einrichtung paßte immer noch auf die ifraeliifche Stamm- 


verfafjung und ehrte die Würde des Haufes und der Yamilie, ergänzte 


aber die Mängel der Stammverfafjung und war der Freiheit gün— 
fliger, als wenn das Richteramt geradezu an die Würde eines Ge⸗ 
ſchlechts- oder Familienhauptes gebunden geweſen wäre. 


Man hat zu wenig auf die Wichtigkeit einer ſolchen genauen 


Volksgliederung geachtet. Schon auf bürgerlichem Boden iſt es 
klar, daß eine ſchnelle ſchiedsrichterliche Entſcheidung vieler vor- 
kommenden Fälle, wie ſie hier möglich war, dazu half, daß dieſe ſich 
nicht weiter verwickelten und nicht in ernſtere Streitigkeiten überging. 
Es konnten viele kleinere Ausſchreitungen bald bemerkt und ins Ge- 
leiſe gebracht werden, ehe fie um ſich griffen und das Glück gan- 
zer Familien untergruben. Und hierin lag — wenn das Volk auf 


"Gottes Wegen wandelte — aud eine Garantie für die Fortdauer des 


ſtillen, glücklichen Zuſtandes Iſraels. 

Wenn wir aber bedenken, daß die Amtleute Gottes Geſetze zu 
bewahren hatten, ſo dürfen wir auch weiter gehen und ſagen: Hätten 
wir eine ſo genaue Aufſicht über das Volk und eine ſo eingehende 
Gliederung deſſelben, ſo könnte auch im Namen Chriſti für das 
geiſtlich-leibliche Wohl der Gemeine mehr geſchehen. Dann 
fönnte die Verkündigung des Evangeliums weit beffer in alle Familien 
bringen. Es könnte zu Rath und Hülfe, zur Leitung und Führung, 
zur Bewahrung von Mebeln und zur Entfernung von Berfuhung und 
Schaden viel Durchgreifenderes gethan werben und es müßten nicht 
mehr ganze Maffen ohne Evangelium, ohne Geelenpflege, ohne 
Rath, Troſt und Hülfe dahingehen, und Unglauben, Berwahrlofung 
und Verderben würben nicht jo leicht ungeahnt und in ſolchem Maaße 
fi) verbreiten können, daß ie das ganze Volkowohl untergraben und 
zujammenflärzen. 
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Man hat dieß angefangen zu fühlen. Daher auf kirchlichem Bo- 
den das Trachten, durch Theilung großer Gemeinden, durch Hülfspre- 
biger, Hülfsältefte und Hülfsdiakonen dem Mangel abzuhelfen. Es ift 
bier dringend Hülfe nöthig, wenn auch nur erſt augenblickliche und 
überleitende. — Wir dürfen aber nicht aus dem Auge laſſen, daß wir 
bei der Erfenntniß: das bisherige Amt kann die Mafje nicht allein tra- 
gen und durchdringen — zwei von Gott gegebene Inſtitute innerlich 
unterbeffen flärfen müfjen, damit fie fpäter auch äußerlich in fegens- 
reicher Wirkfamkeit ihre Stelle ausfüllen. Es find: 

1) Die Presbyterien, an welche deßhalb mehr Zeugniß, Be⸗ 
iprehung, Anleitung gewendet, werden und für die mehr Gelegenheit 
zur Uebung und Stärkung in beflimmter Thätigfeit angebahnt werben 
muß. | 
2) Das Haus, damit das Hausleben wieder feine Macht der 
Liebe, feinen erziehenden Einfluß, feine bildende Wirkung, feine Miffions- 
thätigfeit erfenne and gewinne And der Hausvater -wieber Richter und 
Priefter in feinem Haufe werde. 

Auf diefem Boden wären aber au) die Gemeinderäthe wieder 
eine neue Stellung gewinnen, und im Namen des Herrn nit nur im 
Collegio zu Rathe figen, fondern als Helfer, Schoterim und Mitauf- 
jeher in der Gemeine thätig mithelfen, daß das Volk feine fich feldft 

überlafjene Heerde mehr fei, fondern unter treuer Pflege ftebe. 
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Sechster Abſchnitt. 


Iſrael am Sinai. 
A. Bor der Geſetzgebung. 
1. Ber Sinti. 


Im dritten Mond nad dem Auszug der Kinder Irael aus Ae⸗ 
gypten kamen fie dieſes Tages — am Tage bed Auszugs, den 15. bes 
Monats — in die Wüfte Sinai. Denn fie waren außgewanbert 
von Raphivim und zogen in die Wüfte Sinai und lagerten fi im 
der Wüfte dafelbft gegen dem Berge. (2. Mof. 19, 1. 2.) 

Sie waren alfo aus dem Lager im Wadi es Shed ausge⸗ 


wandert und nach Süden dem Sinai zu gezogen. Aus dem Thal- 


beden, aus dem man oftlwärts in das Heine Seitenthal Wadi Abu 
Suweirab mit feinem Brunnen und den Gärten dabei hinaufgeht, 
wendet man fih im großen Thale nah Süden und kommt in einer 
halben Stunde gegenwärtig zu dem Grabmale eines mahomedaniſchen 
Heiligen, Sheikh Salih, wo vie Araber Fefte feiern und von dem 
das ganze große Thal jetzt feinen Namen Wadi es Sched hat. 
Die Berge werben höher. Auf dem weftlichen Berge liegt 1%, Stunden 
weit hoch oben mit vielen Feldern und Anpflanzungen der fruchtbare 
Weideplag EI Fureia, wo einft ein Klofter ftand. Es ift ein Tafel- 
land mit Waſſer und Weibe. | 

Nach einer Stunde fommt man auf eine große Ebene im Hoch— 


“ gebirge, wo zwei Thäler zuſammenſtoßen. Das eine, breitere, das 
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Hanpttbal, kommt von Eüden und heit Wadi Sebaije; das andere, 
ber immer noch breite. Rebenaum, ver den Namen Wadi es Schech 
behält, geht noch etwa 1 Stunde nad Weſtſüdweſt und ſchließt dert 
mit der Ebene er Rahah. Die Ebene, welche durch den Zuſammen⸗ 
fioß beider Thäler gebilvet wird, ift etwa Y, Stunde breit. Hier 
Ionnte ſchon ein beveutender Theil des Heerlagers Iſrael gelagert fein. 
Ehe wir die Geſchichte Ifraels weiter verfolgen, müfjen wir uns 

in bem großartigen Gebiete des Hocgebirges etwas umfehen. 
Die Ebene ift mit Kräutern und Sträuchern verjehen und ge- 


währt daher gute Weine. Iſraels Heesden Tonnten in allen diefen 


Thälern ihr Futter finden. Dasjenige des Wadi es Schech ift ala 
eines ber beften auf ver ganzen Halbinfel befannt. Ringsum erheben 
füh die braunen, hohen Granitwände mit ihren feharfen Zinfen und 
Spigen in feierliher Majeftät. Alles ift fill. umher, die Natur feiert 
einen fortvauernden Sabbath, Die Wüſte giebt mehr den Eindrud des 
Majeftätifchen und Hehren, als den der Wilduiß und Oede. — 

Im Welten ift die Ebene von den Wänden des hohen Berges 
Um Alawy begränzt. An feinem Fuße zieht fih das breite Wadi 
Sebaije fübwärts in bie hohen Felſen hinein. Es bildet mehrere 
breite Thalbeden, wo es aber.am ſchmalſten ift, da ift e8 immer nody 
. 600-1000 Fuß breit. Man fieht aus der Ebene in daſſelbe als in 
ein wunderbares, ftilles Felfenthal hinein, worin man terrafienförmig, 
wie auf einer breiten Treppe mit niedern Stufen, allmäblig aufwärts 
ſteigt. Es enthält herrliche Weide. 

Neben dem Wadi Sebaije erheben ih im Weften die Wände und 
Spigen des Klofterberge8N), an deſſen nördlicher Steinwand man im 
Wadi es Sheilh, das Y, Stunde breit if, von ber Ebene ans 
weitwärts geht. In 25 Minuten Bffnet ſich bei einem arabifchen Be- 
„ gräbniß ein neues Thal nad Süden, aber viel enger, ald Bas vorige, 
das Wadi es Schoeib (Jethrothal). Im demfelben liegt das Sinai- 
kloſter, die gaftlihe Herberge aller Reiſenden, pas mit feinen blühenden 
Gärten vol trefflihen Obftes und feinen hohen dunkeln Enprefien Auge 
und Herz in ber großen Felswildniß erquid. Es ift im Jahre 527 
von Kaiſer Juſtinian erbaut und duch alle Ungunft ver mahomedaniſchen 
Beiten hindurch erhalten werden. Es iſt mit griechifchen Mönchen bes 
jeßt. — Hinter dem Klofter geht man im eugen Thale über Steim- 
gerößle und Blöde aufwärts und über einen Sattelpaß zwiſchen Kies- 
bügeln jenfeits hinab in ein großes Thal am ſüdlichen Fuße des Sinai, 


ı) Dichebel eb Deir, auch Kremzberg, und Epiftimi genannt, 


a‘ 
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Das ganze Thal es Schweib if alſo von Nord nad Süh 1?/, Stun- 
den lang (in gerader, ebener Linie nur 1%, ne. eine enge Schlucht 
zwifchen ben hoben Feldmaflen. | 

Nun folgt der eigentlihe Sinai, der. vom Wadi es Sheikh 
und ber daran fioßenden Ebene er Rahah aus parallel mit dem 
Klofterberge von Nord nad Süden geht und dort feinen höchften Gipfel 
bat. Die Ebene iſt Y, Stunde breit und geht noch eine ftarfe 
1, Stunde nach Nordweſt zwifchen den Bergen bis auf eine Wafler- 
fheide aufwärts, eine ſchöne Ebene voll von Geſträuch und Sräuter- 
“ büfchen, auf beiden Seiten von hohen, ehrwürbigen Bergen von dunklem 
" Granit eingeſchloſſen, mit wilden, zerriffenen Spitzen und Felskämmen 
von. unbeichreiblicher Erhabenheit. 

Aus ihr fleigt der nörbliche Theil des Sinai, Die fühne, hehre 
Wand des gegenwärtig fo genannten Horeb ſenkrecht in brohenber 
Majeſtät bis auf ihre höchſte Felsſpitze, den Dſchebel Suffafeh, 
1500 Fuß über ver Ebene, alfo 6500 über das Meer. — Er ift fehr 
Schwierig zu befteigen. Mean überfhaut von da vorzüglich die Ebene 
von er Rahah uns Wadi es Scheifh an fernem Fuße, in denen 
einst Iſraels Lager in Iauggevehnter Linie von 2 .Stunden- hen 
fonnte, 

Hinter dem, Suffafeh ift die Hochplatte des Simai. Fran 
ſteigt vom Kloſter dahin aufwärts, erft bei einer ſchönen Duelle vorbei, 
dann linfs durch eine lange Felsſchlucht auf Stufen in %, Stunden bis 
zu einer einfamen Cypreſſe auf die Höhe, Hinter der ſich ein Wafler- 
becken und weiterhin eine. Kapelle findet. 

Hier oben ift eine Heine Ebene, 1200 Fuß über dem Thale, 
bie den Bergrücken bedeckt und ein Becken bildet, weil fie überall von 
umfänmenden Höhen eingefchloffen if. Etwa 1 Stunde weit im Norb- 
nordoft wird fie von der Felswand des Suffafeh überragt und im 
Süden begränzt fie die. höchſte Spitze diefes Berges, der Dſchebel 
Mufa, der eigentlihe Sinai, der 7000 Fuß über die Thäler umher 
erhaben ift. 

Die Höhe des Gipfels ift eine kleine Fläche von 80 Fuß Durd- 
meſſer. Auf ihrer Oftfeite, wo fie am höchſten ift, fteht eine Heine 
hriftliche Kapelle, in der Mitte eine mahomedaniſche. Die Ausficht 
von da hat etwas ergyeifend Eigenthümliches. Mean ift von einem 
Meere. Bielzadiger Teldgebirge umgeben, die immer höher amphithea⸗ 
tralifh auffteigen.. Im den Tauſend und aber Tauſend gleichmäßig 
gebilveten Spigen, die in ber Runde emporfteigen, fieht man das Chor 
eines großartigen Domes fi aufthürmen, über ven fi ber blaue 


| 
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Himmel als Gewölbe Hinüberfpannt. Im Süden begränzt der hohe 
Mohalaberg dieſe herrliche, ftille, weite Halle; im Weften die lange 
Wand des Berges Homr mit der hohen, Fegelfürmigen Spite des 
KRatharinenberges, im Norden die zadigen Maffen des Fureia— 
berges und ferner im Often die Höhen des Um Alawy und Ras 
el Ferudſch jenfeit des Sebaijethales und hinter ihnen der Dſchebel 
Fera über ven Belsipalten des Wadi Sal. 

In diefem innern, eingefchloffenen Felsgebiete, in diefem Heilig- 
thume, ift der Sinai mit feiner Hochplatte der Altar, wo der Herr 
fih offenbartel, mo Moſes dem Herrn opfern, wo er das Volk als ein 
heiliges Prieſtervolk dem Herrn vorführen und ihm darbringen ſollte, 
und wo der Herr ſich zu ihm herablaſſen und feinen Willen ihm vor 
allem Volke offenbaren wollte. Am Südfuße der ſenkrechten Wand 
bes Dihebel Mufa fieht man. auf eine Vorterraffe von fteinigen 
Hügeln binab und dann in eine tiefere Ebene, die jih vom Wadi 
Sebaije her nach Südſüdweſt binaufzieht. Dort unten und auf ben 
umgebenden Höhen fland Iſrael. Die ganze Natur umher fchlieft fich, 
wie zu einem großen, wunderfamen Tempel zufammen, deſſen groß- 
artiger Charakter die Seele mädhtig ergreift und zur Anbetung des 
einigen, wahrhaftigen Gottes auffordert, der Himmel und Erbe durch 
fein allmächtiges Wort erſchaffen und deſſen gerechter Wille feftfteht, 
auch wenn Himmel und Erde vergehen werden. In weiter Ferne ift 
dies Heiligthum im Süden und Welten vom blauen Meere, wie von 
einem prächtigen Bande umfchloffen, im Norden und Norboften von 
ber Sandebene Er Ramle und den fernen Stufen der Wüſte Et Tih.?) 


2) Der Keifenbe Wellftedt jagt: Die Exrhabenheit der Sinaigruppe 
behauptet vor allen andern Gebirgsjyftemen ihren ganz eigenthlimlichen Cha- 
vater. In foharfen, ifolirten Kegeln auffteigend, haben ſich von ihren fteilen 
‚ und gebrochenen Wänden von allen Seiten ungeheure Felsmaffen abgeläft, wo- 
durch Spalten, Schlucdten und Engthäler entflanden find, welche gerabe 
bie höchfte Region der ganzen Halbinjel am tiefften und fchauerlichfien durch⸗ 
brechen und durchſetzen. Die oberften Kuppen find zur Winterzeit mit bäu- 
figem Schnee bededt, ber durch jchnelles Schmelzen reißende Bergftröme und 
Gießbäche bildet, weldhe- alljährlich jene Schluchten und Engthäler verwüſten. 
Die ifolirte Kegelform hebt biefe Berge noch ganz befonders Fühn hervor 
“ über die fortlaufenden niedern Rüden umberliegender, Bergzüge, die fich vielfach 
verzweigen, deren zwilchenlaufende Spalten aber viel zu eng find, daß man 
nur in wenige von oben hineinfchauen Tann. Keine Ortfchaften, feine Dörfer, 
feine Burgſchlöſſer beleben, wie in europäifchen Gegenden, dieſe Bergregion, 
fein See, fein Flußſpiegel, fein Wafferfall, fein Wald unterbricht das Eintönige 
biefer ſchweigſamen Scene. Ueberall erblidt man nur weite, öde Wildniß, 
Bram, Iſraels Wanderung. 16 
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Der Sinai wird vom Katharinenberge durch das enge, tiefe Ledſcha⸗ 
thal gefhieven. Unten macht die Ebene Er Rahah einen tiefen Ein- 
bug in die Berge, dann tritt man in das Ledſchathal hinein. Hier 
finden fid) unten im Thale und in einer Schlucht, die nach dem Suf- 
fafeh hinaufgeht, vier Gärten, die dem Klofter gehören, blühende 
Punkte in der Wildniß. Im 40 Minuten fommt man nad) dem Klofter 
El Arbain, das in prächtigen Dlivenpflanzungen verftedt Tiegt. In 
biefem Thale erfcheint der Sinai zweifarbig, weil fein unterer Theil 
aus grobförnigem rothem Granit befteht, der nah dem Gipfel zu in 
einen weißgrauen, feinförnigeh übergeht. — Dicht am Klofter ifl 


nod ein Garten mit Drangen-, Aepfel- und Aprilofenbäumen und nabe 


dabei ein Heiner Hain von hohen Pappeln. 

Bon El Arbain aus ſteigt man fünweftlich eine Felsſchlucht hin⸗ 
auf und fommt in %, Stunden zu der fehönen, fühlen Quelle Bir 
eſch-Shunnar, mit einigen Hagedornfträuchen umgeben. Bon da er- 
fteigt man bie ſüdweſtliche fteile Berghöhe und geht dann Tängs dem 
Bergrüden bis zum Gipfel des Katharinenberges, der über 8000 
Fuß hoc über dem Meere und 1030 Fuß höher als ver Sinaigipfel 
it. Der Berg ift mit Büſcheln von Kräutern und Geſträuch bebedt, 
während der Sinai pflanzenarm, und fahl if. Dagegen ift der Ka— 





grau, dunkelbraun, ganz jhwarz, nur in ber äußerften Ferne das gelbe 
Sandmeer; liberal ift es nur Die große Erinnerung der Bergangen- 


beit, welche biefer Scenerie ihr geheimnißvolfes und erhaben-fchauerliches 


Leben verleiht. 

Der Umblid von der Höhe des Sinai, fagt v. Schubert, einige 40 Stun- 
ben weit,, über einen Kreis von mehr als I0 Stunden im Durchmefjer und 
400 Stunden im Umfange, der zadige Umriß eines furdtbar ſchönen Wüften- 


panorama’8 unter bem blauen Gewölbe des reinften, Haren arabifchen Himmels 


ift mit Andern nicht zu vergleihen. — — Nur Sturm und Donner tönt in 
der Wüfte des Sinai, bie fonft ſchweigſam ift, ein Felsgebirge, aus bem 
dritten Tage ber Schöpfung flehen geblieben, ba noch fein Gras, 
fein Baum auf ber Erde war. Wo Fünnte man wohl in einem weitern Um⸗ 
fange und ungehemmter in das Getriebe der eryſtalliniſchen Felsgeftaltung hin⸗ 
einfchauen, als bier, wo fein Erzeugniß der fpätern Schdpfungstage die bes 
dritten überfleidet und verhüllt; wo das granitifche Gebirge mit feinen 
riefenhaften Tafeln und Yelspyramiden unvermifcht mit jüngern Gebirgs- 
arten emporfteigt, eine feiner jähen, tiefen Schluchten mit Sandftein ober 
Kalk oder andern Flögen und Alluvien ausgefüllt ift; wo man bie Gänge 
. ber Wade und des Bafalts wie ſchwarze Adern flundenweit durch das 
Geftell feiner Bergwände und Kuppen fortlaufen ſieht. Hier auf folder Stelle 
warb bas Geſetz, gegeben, das auf Ehriftum hinweiſet, weil in ihm bes Geſetzes 
Erfüllung ift — bier im Geburtslande der drei Hauptodfter. 
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tharinenberg wegen feiner trefflichen Weine berühmt, und da viele feiner 
Pflanzen wohlriehend find, fo ift früh morgens, wenn der Thau fällt, 
ern Höftlicher Duft. — Die Ausfiht vom Gipfel ift ganz anderer 
Art, als die vom Sinai, und macht einen andern Eindrud. Sie ift 
weiter und bietet mehr einen geographiichen Meberblid über bie Halb- 
infel, weil dieſer Gipfel fo viel höher iſt. Zunächſt überfhaut man 
die Felswildniß des Hochgebirges, des Hurebgebietes, ein Berg- 
freis: von 25— 830 Stunden im Umkreis, mit den höchſten Bergen der 
Halbinfel, deren rauhe und fpigige Gipfel, deren fteile und zerflüftete ' 
Seiten und enge Schluchten ihn deutlich von der übrigen Landſchaft, 
die man vor Augen bat, unterjcheiven laſſen. Auf dieſer höchſten Ge— 
gend der Halbinfel finden ſich die fruchtbarften Thäler, in denen Obft- 
bäume wachſen. Sie liegen vorzügli 3 Bis A Stunden weit weftlich 
und fünweftlih vom Kloſter. Waſſer ift in dieſen Bergen in Menge 
vorhanden und eben darum find fie der Zufluchtsort aller Beduinen, 
wenn bie niedrigen Gegenden vertrodnet find, 

Nach mehreren Seiten ftehen vor dem Kreiſe dieſer hohen Felfen- 
burg, in deren Mitte der Katharinenberg zu ftehen fcheint, vorfpringende 
hohe Berge wie ifolirte Baftionen, die als gewaltige Felswarten viefe 
Bergfefte zu bewachen ſcheinen. Der eine ift im Nordweſt der 6000 
Fuß hohe Serbal. Im Süpen fteht der hohe Om Schomar, ber 
vielleicht 9000 Fuß hoch ift und mit feinen beiden gleich hohen Nach— 
barn, dem Om Thoman und einem andern Gipfel, die. äußerfte und 
höchfte Bergmafje’des Horebgebirges nad Süden bin bildet. Zwiſchen 
beiden fieht man die tiefe Uferebene EI Kaa, in weldhe die Berge des 
Hochgebirges fteil und tief Hinabftürzen, deren einer, El Koly, zwifchen 
dem Katharinenberge und dem Om Schomar, noch zu den”hödften des 
Gebirges gehört. Im Südſüdweſt jteht ver hohe Mohalaberg am 
Wege vom Sinai nah dem Seehafen Scherm und dftlih von ihm 
ift die offenfte Stelle des Hochgebirges, welche in das Gewirre der 
niebrigern Berge der Halbinfel mit ihren Thälern bineinfchauen läßt, 
während im Noörboften der wilde, obwohl nicht fo hohe Berg Sera, 
am Thale Sal, die weftlichfte jener Bergmwarten bildet. — Rings um 
viefen Gebirgskern überfieht man die niebrigern Theile der Halbinfel, 
das fie umgebende Meer und die jenjeitige arabifche und afrifanifdhe 
Küfte mit.ihren Bergen. 

Das ift das Land, wo Ifrael ein Jahr lang wohnte, feine 
Heerden weidete, das Geſetz empfing und eigentlich zum Volke Gottes 
erklärt und bereitet wurde. 

16* 
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2. Dus Bulk Guttes. 


Iſrael war am Berge Gottes, im oberflen Wabi es Sheith und 
in der Ebene Er Rahah gelagert, ſchwerlich auch in den Geitenthälern; 
denn da der Sinai dem Volke. ein heiliger und unnahbarer Berg fein 
follte, jo wäre von biefen aus die Gefahr einer Weberfchreitung zu 
nahe gewefen. Als das Lager in Orbnung war, fo flieg Mojes 
hinauf zu Gott, zunädft auf die Hocplatte des Berges, wohin fo- 
wohl aus dem Thale Erbain, als aus dem Thale Shoeib Schluchten 
und Pfade hinaufführen. Moſes wußte im Allgemeinen (2. Mof. 3, 12), 
daß Gott am Horeb mit feinem Volke reden wollte Wahrſcheinlich 
hatte fich aber vie heilige Wolfe vom Lager ans. auf die höchſte Spige 
des Berges erhoben und ihn damit als die befondere Stätte der Offen- 
barung Gottes bezeichnet. 

Und Jehovah rief ihm vom Berge, fo daß Mofes auf dem 
Hochrücken die Stimme des Herrn von der Spite des Dichebel Muſa 
herab hörte, welche ſprach: | 

Sp follft du fagen zum Haufe Jakob und verfündigen: 
den Kindern Iſrael, den Kindern jenes Jakob, der durch feine völlige 
Uebergabe an Gott Iſrael gemorden war, deſſen Name ſchon bezeid)- 
net, daß „Gott herrſcht“, und dem Gott aus Gnaden treu blieb. De— 
nen wollte Iehovah nun ausführen, was er Jakob verheißen hatte: 
duch Dich und deinen Samen follen alle Geſchlechter auf Erven ge— 
ſegnet werden. (1. Moſ. 38, 14). — 

„Ihr habt geſehen, 

„Was ich den Aegyptern gethan habe.” „Das war bas erſte, 
was „irael nie vergeſſen durfte, wie Jehovah es aus dem Abgrunde 
des Verſchloſſenſeins in Aegypten mit feinem ſtarken Arm herausge— 
riffen hatte und num fein Gott und Vater geworden war. 

„„Wie ih euch getragen habe auf Apdlersflügeln” durch 
bie Wüſte, wie Jehovah fein Volk wunderfam über alle Schwierigkeiten 
und Hemmniffe hinübergehoben habe. Man fagt, daß der Adler, 
wenn feine Jungen in Gefahr find oder noch nicht fliegen können, fie 
auf feine ftarfen Schwingen nehme und forftrage, hoch über alle Hinber- 
niffe hinweg. — So heißt es 5. Mof. 32, 11: Er behütete ibn, wie 


)) Stephanus fagt (Xp. Geh. 7, 38): Mofes fei in der Wüſte mit dem 
Engel gewefen, der zu ihm redete auf dem Berge Sinai. Hier rebet Mofes 
von Jehovah jelber. Aber der Engel bes Angefichts, ber ewige Sohn, war 
wohl auch bier der Gefandte des unfichtbaren Gottes. 
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ein Adler fein Neft bewacht und über feinen Jungen ſchwebet. Er 
breitete feine Sittige aus und nahm ihn und trug ihn auf feinen Flügeln. 
Jehovah allein leitete ihn u. ſ. w. 

„Und babe eudh zu mir gebradt.” Er hatte Ifrael unter 
feine befondere Leitung gebradit, fo daß er jegt ihr Herr und König 
war, anftatt des Drängers Pharao. — Sp hatte er fie aud) an einen 
Drt gebradt, wo Iſrael, völlig fiher und geſchützt, Keine fremde Ober- 
macht mehr zu fühlen hatte, und nun die Gegenwart Jehovahs auf 
eine nie gekannte Weife erfahren follte. 

Es ift ein erfter Grundzug des Volles Gottes, im Bemußtfein 
und im dankbaren, fteten Andenken zu behalten, was Gott an ihm 
gethban bat. Es hat ein Auge für Gottes Wohlthaten. Darum hält 
bier Gott dem Bolfe vor, was er an ihm gethan habe, damit eine, 
danfbare Willigleit im Volle daraus entftehe, ihm zu dienen. — Ya, 
er hatte gewifjermaßen felbft um Iſrael gebient und fich dadurch) das 
Recht erworben, fein König zu fein. Er hatte um dieß Volk geworben 
und ihm feine Liebe und Treue erwiefen. Er hatte e8 als Vater zu 
feinem Erſtgeborenen gezeugt, hatte gegeben, ehe er forderte, hatte Liebe 
bewiefen, ehe er Gehorfam haben wollte, hatte fich felbft ihnen gegeben, 
ehe er Iſraels Hingabe verlangte. 

Und fo bleibts. Er thut Alles, hat Alles gethan, und feiner 
Gnade -und Treue fol nimmer vergeffen werben, es foll ein ftetes 
Zeugniß davon vorhanden fein. Die Nachkommen follen e8 hören und 
fernen, „damit fie auf Gott ihre Hoffnung feßen und nicht vergeflen 
der Thaten Gottes und feine Gebote halten (Bfalm 78, 7). Darum 
heißt e8 auch bei den Glaͤubigen: Ich gedenke an bie vorigen Zeiten, 
ich überlege alle deine Thaten, ich finne von den Werfen deiner Hände 
- (Palm 143, 5). — Erkennt man dann, waß er ift und gethan bat, 
jo wird das Herz bewegt, dem guten und feligen Willen Gottes gemäß 
zu wandeln, denn: Wenn du mein Herz tröfteft; fo laufe ih ben 
Weg deiner Gebete (Pfalm 119, 32). Darum bat er aud ein Ge- 
dächtniß feiner Wunder geftifte, der gnädige und barmherzige Herr 
(Pfalm 111, 4. Und wer fie nım hört, verfteht und ihm dankbar 
wird, dem wird mehr gezeigt (Pfalm 50, 23), und wer das große 
Heil in Chriſto erkennt und die Herrlichkeit feines Berufes, möchte nun 
auch diefem hohen Berufe angemefien feinen Wandel führen (Epheſ. 1 
3—12 und Ephei. 4, 1). — 

Dod wir tebren zu Gottes Rebe zurück. Nachdem er Iſrael vor- 
gehalten hatte, was er an ihm gethan, fuhr er fort: 

Werdet ihr num meiner Stimme gehorhen und meinen 
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Bund halten, fo follt ihr mein Eigenthum.fein vor allen 
Bölkern; denn bie ganze Erbe ift mein. Und ihr follt mir 
ein Königreih von Prieftern und ein heiliges Volk fein. 
Das find die Worte, die du den Kindern Iſrael jagen ſollſt 
(2. Mof. 19, 5, 6). 


Derjelbe Gott, der fchon fo Großes an Sfrael gethan und es 


erlöfet und geführet Hatte, erflärt nun feine Abfiht, feinen Rath: 
Was er aus Yrael machen wolle — nämlidy nicht nur ein befonderes 
Volk, fondern 
a. Gottes beſonderes Eigenthum, Das ex auch im beſondern 
Sinne leitet und regiert. | 
b. Ein Königreich von PBrieftern. 
c. Ein heiliges Bolt. 


Kraft biefer Erllärung ftand nun Iſraels Beruf, Charakter und 


MWeltftellung feſt, und es handelte fih nun um den Weg, ber zu 
diefem Ziele führen follte. 

Borerft knüpfte der Herr dieſen Beruf an die Bedingung: 
„Werdet ihr meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten“ — 
und allerdings, er wollte fie dazu erziehen, dahin follten alle 
Gefege und Inſtitutionen Iſraels, dahin feine Führung mit ihm zielen, 
daß es zu diefer großen und einzigen Stellung zubereitet wärbe. 

Und nur in dieſer Gemeinfchaft des gehorfamen Glaubens an 
Jehovah fonnte e8 auch mit Ifrael dahin kommen, nicht außer dem⸗ 
ſelben. Berließ Iſrael die Wege Gottes, fo hatte es feinen Grund 
und Boden, feine Hoffnung, Ehre und Kraft, ja das er verlaſſen 
und verloren, als ein beſonderes Volk zu eriſtiren. 

Über Iſrael kannte damals fein Herz-nodh nicht. Die Tiefe der 
Sünde und Verderbniß follte ihm eben unter Gottes Erziehung im 
Laufe der Zeiten erft Elar werben, und biemit die Erfenntniß, daß es 
nicht aus eigener Kraft die Grundbedingung halten könne, daß es einer 
ewigen Berföhnung und eines neuen Bundes bebürfe, worin bie Gnade 
Gottes die Grundbedingung fei, die auch den Wandel i in Gottes 
- Wegen und den Gehorfam bes Glaubens geben wird. 

Als ‚aber biefer neue ‚Bund fam, fo wurde aud) Gottes Rath 
offenbar, daß eine Zahl aus den Heiden an das Heil Gottes gläubig 
werben und mit den Gläubigen aus Yfrael ein neues Volk Gottes, 
die Gemeine der Gläubigen und Erftgebornen, bilden follte, 
das daun zuerft und am gründlichſten und umfaflenditen in ven bier 
ausgefprochenen Beruf eintrat, weil e8 eben in dem Gnadenbunde fand, 
ber die Grundbedingung fiherte. 
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Das alte Iſrael wurde aber darum nicht vernichtet, fondern 
einer fpätern Zeit aufbewahrt, wo es als Volk feinen Gott und deſſen 
Gefalbten und fein Heil erkennen und dann auch unter den Bölfern 
ber Erde als ein Königreih von PBrieftern und ein heiliges Volk, ein 
Miſſions volk, daftehen follte. 

In diefem Blide können wir jett jenen Ausſpruch Gottes be- 
trachten. Iſrael ahnte das noch nicht. ! 

Die ganze Erde ift mein, fagte Jehovah. Schon Abraham 
hatte feinen Gott unter den Bölfern als den geprieſen, der Himmel 
und Erde geichaffen hat. Hier erklärt Gott, daß alle Völker fein Ei- 
genthum feien. Später heißt es (Pfalm 24, 1): Die Erbe ift des 
Herrn und was fie erfüllt, der Erbboden und was darauf wohnet, und 
Jehovah wird oft als der Herrſcher des ganzen Erdbodens genannt, 
der Herr und König der Völker. Ifrael fah im Jehovah feinen 
bloßen Nationalgott?), wie die Heiden. Das ift vielmehr- 
ein heidniſcher Begriff. „ Ifrael ift aber darum Gottes Eigen- 
thum, weil er e8 unmittelbar errettet, geführt, zu einem Volke gemacht, 
ihm einen befondern Beruf gegeben und felbft ala Gefeggeber, —— 
Führer und König unter dieſem Volke walten will. 

Dieſe große Thatſache wurde darum dem Volke zu —— 
Zeiten immer wieder vorgehalten: 

5. Moſ. 7, 6—9 wird ihm geſagt: „Du biſt ein heiliges Volk 
dem Herrn, deinem Gott.“ Das ſollte Iſrael bedenken und als Gottes 
Bolt und Eigentham ſich hüten, durch Heirath mit den Götzendienern 
das unheilige Weſen wieder in ihre Familien zu bringen und damit 
ſich felbft, ihr Haus, ihre Kinder, ihr Volk zu verderben. „Dich bat 
Jehovah, dein Gott, erwählet zum Bolt des Eigenthbums aus 
allen Völkern, die auf Erben find.” Vergiß das nit, das ift bein 
Deruf, dein Recht und beine Ehre. — „Nicht hat euch der Herr an- 
genommen und euch erwählet, weil eurer mehr wären, denn alle 
Völker, denn ihr ſeid das Wenigfte unter allen Völkern; fonvern, daß 
er eu geliebet hat und daß er feinen Eid halte, den er euern 


2) Die heidniſchen Nationalgätter find unter einander im Ganzen gleich. 
Wohl können die des einen Volks mächtiger erfcheinen, als bie des andern, 
weil bie fie anbetenden Völker mächtiger find. Der Gott eines Volkes kann 
nach heibnifcher Meinung den Sieg davon getragen haben über ben Gott eines 
. andern Volles, aber wejentlich find fie gleich an Gottheit. Iſraels Gott ift 
aber der einzige und die Götter ber Heiden find ihm weder gleich berechtigt 
noch untergeorbnet, fonbern fie find Elilim, ein Nichts, ein Wahn, 
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Vätern gefhworen hat, hat der Herr euch ausgeführt mit mächtiger 
Hand und bat dich erlöfet von dem Haufe der Knechtſchaft, ans ber 
Hand Pharao, des Königs in Aegypten.” . 

5. Mof. 26, 17—19.heift es: Dem Heren haft du heute zu⸗ 
gefagt, daß er dein Gott fei und daß bu in feinen Wegen wandelſt 


und balteft feine Geſetze, Gebote und Rechte und feiner Stimme ge- 


horcheſt. — Und ver Herr hat dir heute zugejagt, daß bu fein eigen 
Vokk fein follft, wie er Dir gerebet hat und daß du alle feine Gebote 
halteft. Und er did das höchſte made und du gerähnt, gepriefen 
und geehret werbeft über alle Völker, die er gemacht hat, Daß du dem 
Herrn, deinem Gott, ein heiliges Volk feift, wie er geredet hät. 

ALS Eigenthbum Gottes war Iſrael das herrlichſte Volk auf 
Erden, und wo es dieſes Berufes würdig wandelte, jo trat auch etwas 
von dieferı Herrlichkeit hervor. Darum fagt 5. Mof. 33,.29: Wohl 
bir, Iſrael, wer ift dir gleich! O Volk, das bu durch Jehovah felig 
wirft, der deiner Hülfe Schild und das Schwert deines Sieges ift, 
Deinen Feinden wird es fehlen an dir, aber bu wirft anf ihrer Höhe 
einhertreten. — Und Palm 33, 12: Wohl dem Boll, def Jehovah 
fein Gott ift, vem Volle, das er zum Erbe erwählet hat! — So ver- 
beißt er, wenn Iſrael den Sabbath in Ehren halte (Jeſ. 58, 14): 
Alsdann wirft du Luft haben am Herrn, und ih will did über bie 
Höhen der Erde fchweben Iaffen und- will dich fpeifen mit dem Erbe 
beined Baterd Jakob, denn des Herrn Mund fagt ed. Diefe Ber-- 
heißungen find auch an chriftlichen Völkern erfüllet worden, fofern fie 
bes Herrn Wort adhteten und ihn thatfächlich als ihren Herrn er- 
fannten.., | | 

Worin fih nun das Befondere des Eigenthums in Sfrael 
zeigen und barftellen follte, fagte Jehovah in Folgenden: 

Ihr follt mir ein Königreih von Prieftern fein. Die 
lieder dieſes Königreichs follen lauter Priefter fein. Jehovah aber 
will nicht fo über fie regieren, wie er über alle Bölfer herricht, weil 
die ganze Erbe fein ift; ſondern er will in eigener Perfon die Rechte 
und Pflichten der Regierung übernehmen, will jelbft ihr Geſetzgeber 
fein, Verwaltung und Rechtspflege üben und über Krieg und Trieben 
beftimmen. Iſraels Gemeinwefen foll eine Theofratie fein. 
Er war ſchon in der Wolfe und Feuerfänle unter Iſrael gegenwärtig, 
ließ den Engel des ˖ Angefihts (2. Mof. 33, 14. 15), in dem fein 
Namen war (2. Mof. 23, 20. 21), vor ihnen hergeben. Vorerſt redete 
er durch Moſes zum Bolf, nachher wollte er durch Priefter, Xeltefte, 
Richter, Könige und Propheten als feine Unterbeaniten feinen königlichen 
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Billen unter ihnen ausrichten laſſen, bis er feinen Sohn ſandte und 
eine Gemeine von wahren Brieftern entftand. 
Der Briefter darf zu Gott nahen?) und das, damit er ſtehe 


am Dienft im Namen des Herrn, den Herrn zu loben und zu preifen, - 


bie Opfer zu bringen, den. Herrn anzurufen und von ihm fein Wort 
zu empfangen. (5. Mof. 18, 5). Das ift der priefterlihe Dienft 
vor Gott. 

Bei Iſrael geſchah dieß vorbildlich äußerlich theils durch den 
erwählten Prieſterſtand, theils in weiterem Sinne, weil Gott 
unter Iſrael wohnte und das Volk in den Vorhof des Tempels kam, 
wobei es jedoch in Allem auf ſeine Führung, ſeine Wirkung, ſein Geſetz 
gewieſen werden ſollte. 


Aber ver Prieſter ſoll auch für die Menſchen vor Gott ein- 


treten und die Menjchen lehren, richten, jegnen. Er bat die 
Dffenbarungen, Berheißungen und Gaben Gottes zu empfangen, zu be— 
wahren, zu pflegen und dem Volke mitzutheilen. 

Sollte Iſrael nun als ein Bolf von Prieftern diefen Beruf haben, 
jo find die Menfhen, an denen die Amt ausgerichtet werben muß, 
außer Iſrael zu fuchen, nämlich bei den Heiden. Folglich bat 
Iſrael den Beruf, alle übrigen Völker die Offenbarung bes Herrn 
zu lehren, fie zu leiten und zu fegnen. So wird dem Volke Ifrael 
wieder dieſelbe Verheißung gegeben, wie den Vätern: In dir und dei⸗ 
nem Samen follen alle Gejchlechter anf Erden gefegnet werden. Das 
ift der eigentliche Zweck dieſes Volkes. Es ift gefegnet, um zu fegnen, 
und zu Gott gebracht, um die andern Bölfer auch zu Gott zu 
bringen. Andere Bölfer haben andere Gaben und Beftimmung. irael 
bat. das Wort und den Dienft Gottes * zu bewahren, dann zu 
verbreiten. 

Im alten Ifrael geſchah dieß vorläufig dadurch, daß jeder 


Heide Zugang ‚zu Iſraels Beruf und Verheißung hatte, aber nur, indem 


er durch die Beſchneidung ſich dem Volke einverleiben ließ. | 

Weiter gefhah es durch die Zerftreuung Ifraels unter die Völker, 
theils bei der affyrifhen und babylonifhen Gefangenſchaft, theils durch 
bie vielen jüdiſchen Colonien, bie ſich nachher = das Morgenland 
bis. ind Abendland binein ausbreiteten. 


3) Siehe (4. Mof. 16, 5) die Antwort auf Korahs PBrätenfion: Morgen 
. wird der Herr fund thun, wer fein fei und ver heilig fei, daß er ihn zu 
fih nahen laſſe; welchen ex erwählet, ben wird er ihm nahen heißen. 


S 


“ 


250 


Im- eigentlihen Sinne wird biefer Beruf bes Volles Gottes in 
Chrifto erfüllt, wie wir nachher fehen werben. 

Hrael ift alfo nicht etwa ber einzig geborene Sohn Jehovah's, 
. wie es ſich fpäter dafür hielt, ſondern der Erftgeborene. Die andern 
Völker werden in dem Maaße, als dieß von Völkern gejagt werben 
kann, nadhgeborene Söhne Gottes werden und fo an Yfraels Heil 
Theil nehmen (Ye. 60, 3). . 

Ihr follt ein heiliges Volk fein. Gott ift der allein 
Heilige. Iſrael war aber durch die Taufe im rothen Meere aus der 
Gemeinſchaft der von Gott entfremdeten Völker mit ihrem Götzendienſt, 
ihren gottlofen Sitten, ihrer Finſterniß, ihrem Fluch und Elend aus- 

fondert und zu ihm gebracht, welcher die Wahrheit und das ‚Leben ift 
In Iſrael war Alles von Gott angeorbnet. Der treue und 
gläubige Unterthan der Tıheofratie fürchtete Gott und wandelte in allen 
Berhältniffen feines Lebens, im Haufe, in den bürgerlichen und öffent- 
lichen Dingen im Willen des heiligen” Gottes, dem er angehörte. Wer 
ein religiöfes Gebot übertrat, verfündigte fih auh am Staate, und wer 
ein Geſetz ber bürgerlichen und polizeilichen zn übertrat, ver- 
fündigte fih an Gott. 

Dadurch lernte -Irael im Leben, daß 28 — im Gegenfage gegen 
die Heiden und ihr Thun — als ein heiliges Voll Gottes Allen, was 
wider ihn wer, ferne bleiben und in Allem vor ihm, für ihn und nach 
feinem Wohlgefallen wandeln ſollte. Aber es fand fidh, daß der Menſch 
Das nur könne, wenn er fi) zu Gott ehrt, fein Heil im Glauben in 
ih aufnimmt und in innere Herzensgemeinfhaft mit dem tritt, der fich 
fein Bolf reinigt zum Eigenthum. 

In der Fülle der Zeiten ift er gekommen, der rechte Samen Abra- 
ham's und Iſraels ewiger König, der neue Stammvater und das Heil 
und ift vom Vater eingefegt und durch Leiden und Sterben vollendet 
‚worden zum Hohenpriefter und König zugleih, nach der Weile 
Melchiſedek's (Hebr. 5, 5—10). Nun ift er der Hohepriefter, der da 
figt zur Rechten auf dem Throne der Majeftät im Himmel (Hebr. 8, 1), 
der Fürfprecher bei dem Bater (1. Joh. 2, 1), der Mitgefühl mit un- 
ferer Schwachheit (Hebr. A, 14—16) und alle Gewalt im Himmel und 
auf Erben hat (Matth. 28, 18), und der geſetzt ift zum Erben über 
Alles (Hebr. 1, 2). j 

Wer nur an ihn glaubt, gehört ihm an und hat Antheil an 
ihm, an feinem Opfer, feiner Verſöhnung, feinem Frieden, an der Ge— 
meinſchaft mit dem Vater und an der Herrlichkeit. Sie find — wo 
fie audy fein mögen — das geiftlihe neue Iſrael, aus Iſrael und 
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den Heiden zufammen gebildet: bie Gemeine der’ @länbigen, wo- 
von e8 heißt: Gott hat Chriſto alle Dinge unter feine Füße gethan 
und bat ihn gefeßt der Gemeine zum Haupt über Alles, welde ift . 
fein Leib, die Fülle deß, der Alles in Allem erfüllet (Ephef. 1, 22. 23). 

Bei dieſer Gemeine, bie aus allen Völlern und Sprachen ge= 
fammelt, auf Erden erzogen und zubereitet und im Himmel zur Ge⸗ 
meine der wahrhaft Erfigeborenen (Hebr. 12, 23) zufammen gebracht 
wird (Offend. 7, 9. 14), ift die Grundbedingung ber großen Be- 
ftimmung des Volles Gottes vorhanden, daß fie feiner Stimme gehor- 
hen und feinen Bund halten; denn fie find im neuen Bunde, ben 
Gott dur Jerem. 31, 31 — 34 verheißen hat, wo er felbft es in 
ihnen jchafft, wo er fein Geſetz in ihr Herz giebt und in ihren Sinn 
fchreibt, wo er will ihr Gott fein und fie follen fein Bolt fein. Das 
ift ver Gnadenbund Gottes, im Blute des wahrhaftigen Opferlammes - 
gefchloffen, wo Gott’ die Miffethat vergeben und der Sünde nicht mehr 
gedenken will. 

Und wo er bie Sünde vergiebt, da reinigt er auch das Herz von 
aller Untugend (1. Joh. 1, 9) und ſendet der Seele ſeinen heiligen 
Geiſt der Kindſchaft (Gal. 4, 6), den Geiſt der Kraft, der Liebe und 
der Zucht (2. Tim. 1, 7). — Wen aber der Geiſt regiert, der iſt nicht 
mehr unter dem Geſetz (Gal. 5, 18) und die Sünde kann nicht herr⸗ 
ſchen, wenn die Seele nicht mehr unter dem Geſetz iſt, ſondern unter 
der Gnade (Köm. 6, 14). — Wer in Chriſto iſt, hat alſo ein Herz 
bekommen für des Herrn Stimme, und es iſt ſein Leben und 
ſeine Stärke, zu halten über dem friedenvollen Bunde der Gnade in 
Chriſto. 

Darum heißt es nun auch zu ihnen: 

Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche 
Prieſterthum, das heilige Volk, das Bolk des Eigenthums, 
daß ihr verfündigen follt die Tugenden deß, der euch berufen hat von 
der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht. 

Das find fie im ganzen, vollen Sinne. 

Jeſus kam in fein Eigenthum, aber die Seinen nahmen ihn 
nit auf. Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Madt, 
Gottes Kinder zu werden, nämlich denen, die an feinen Namen 
glauben (Joh. 1, 11. 12). Da Hat er fidh jelbit für uns Hingegeben, 
damit er uns erlöfete von aller Ungeredtigfeit und reinigte ihm 
felbft ein eigenthbämlid, Bolf, das fleißig wäre zu guten Werten 
(Tit. 2, 14). — Alle, die nun zu Chrifto kommen, die hat der Pater 
dem Sohne gegeben (Joh. 6, 37), und er. foll nichts verlieren von 
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Alten, was der Bater ihm gegeben hat, fondern fol es auferweden am - 
jängften Tage (Joh. 6, 39). Gott hat diefe Seelen erwählet vom 
. Anfange zur Seligleit in ber SHeiligung des Geiftes und im Glauben 
ver Wahrheit und hat fie darum berufen durch's Evangelium zum herr⸗ 
lihen Eigenthum unſers Herrn Jeſu Chrifti (2. Theil. 2, 13. 14.) 

Das follen die Gläubigen aber wohl bevenfen, bamit fie dem 
Allen würdiglich (angemefien) wandeln vor Gott, ber fie berufen 
bat zu feinem Reich und zu feiner Herrlichkeit (2. Theil. 2, 12). 
Darum verfiegelt fie Gott auch mit dem h. Geifte der Verheißung, 
welcher ift das Pfand ihres Erbes bis auf die Erlöfung des Ei— 
genthbums (Eph. 1, 14), das aus aller noch im Kampf ver: Zeiten 
und in der großen ZTrübfal vorhandenen fremden Gewalt der Welt 
und ihrer Verhältniffe und Machten erlöft werden wird.) 

Die lebendige Bolt des Eigenthums ift nun in Wahrheit ein 
Königreih von Brieftern. 

Sie find Priefter innerlich, denn fie haben Antheil an Chrifti 
Herrlichkeit als fein Leib und fein Eigentum in feiner Gemeinſchaft. 
. Denn fie dürfen zu Gott nahen, der in Chriſto ihr Vater if, 
und haben Freudigkeit und Zugang in aller Zuverfiht (Eph. 3, - 
12); denn fie nahen in Chrifto, in dem: fie haben bie Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich bie Vergebung der Sünden (Epeh. 1, 7. 
Röm. 5, 1.2. — , 

Wenn es nun (Jeſ. 61, 6) heißt: Ihr aber ſollt Prieſter des 
Herrn ſein und man wird euch Diener unſers Gottes nennen, ſo ſind 
es zuerſt jene Traurigen aus Zion (B. 2. 3. Matth. 5, 4), welche 
Bäume der Gerechtigkeit genannt werden ſollen. Es find zu biefen 
Sfraeliten noch Gläubige aus den Heiden gefommen, die an ben Ge— 
jalbten glauben, der das große Amt hat, aus Elenden und Gefangenen - 
ſolche Selige zu mahen. Diefen gilt es alfo in ihrem Maaße zu- 
erft, obwohl die Weiffagung fo gehalten ift, daß fie auch von Iſrael 
als Bolt — wenn deſſen Ziel gelommen fein wird -- verflanven 
werden muß. 

Die Gläubigen werben in ihrem Theil bie alten Wüftungen 
bauen, das Zerftörte aufrichten, den Namen des Herrn verkünden und 
ihm dienen. Das ift ihr Amt und ihr Vorrecht, und wo fie darin 
Hand anlegen, da gelingt e8 ihnen aud). 

Aber wenn Iſraels Zeit gekommen ift und es an feinen König 
glaubt, fo wird es auch als Nation 


*) Siehe, was im Lobgefang Mofis Seite 77, 84. 85 gejagt ifl. 
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a) das alte Verwüſtete unb Zerſtörte wieder aufrichten, bauen 
und in ſeinem Lande erneuern; 

b) Als Prieſter wird es unter den Heiden den Namen Gottes 
und ſeines Geſalbten verkünden und die Völker zu Gott führen; 

c) Indeſſen werden Fremde ſeine Hirten, Ackersleute und Wein⸗ 
gärtner ſein — und es wird der Heiden Güter genießen und über et 
Herrlichkeit fi rühmen; 

d) Es ſoll überhaupt in feinem Lande Zwiefältiges befigen — 
ewige Freude haben. — „Ihr Lohn ſoll gewiß ſein und der Herr will 
einen ewigen Bund mit ihnen machen, heißt es V. 8; auch ſoll man 
ihren Samen als einen geſegneten kennen.“ (Jeſ. 61, 3—9.) 

Den Gläubigen ift gejagt (Röm. 8, 17): Sind wir Kinder, fo 
find wir and Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti 
(der gejegt ift zum Erben über Alles), jo wir anders mit leiden, damit 
wir aud mit verherrlicht werben. 

Daher heißt es fhon Dan. 7, 27: Aber das Reich, die Gewalt 
- und Hoheit der Königreihe unter dem ganzen Himmel wird dem 
heiligen Volke des Höchften gegeben werben, def Neid, ewig ift, 
und alle Gewalt wird ihm dienen und gehorchen. 
Der Herr verheißt feinen Apofteln: Wahrlich, ich fage euch, 
daß ihr, bie ihr mir ſeid nachgefolgt, in der Wiedergeburt, ba des 
Menſchen Sohn wird figen auf dem Throne feiner Herrlichkeit, ihr 
auch werdet figen auf zwölf Thronen und richten die 12 Geſchlechter 
Iſraels (Matth. 19, 28). — Eben fo Luc. 22, 29. 30: Ich be- 
ſcheide euch das Reich, wie mir's mein Vater beſchieden hat, daß ihr 
eſſen und trinken ſollt über meinem Tiſche in meinem Reich und ſitzen 
auf Thronen und richten die 12 Geſchlechter Iſraels. — Der Ge— 
meine der Gläubigen ſagt Paulus (1. Cor. 6, 3): Wiffet ihr nicht, 
daß wir über Engel richten werben? 

Darum fagt Offenb. 1, 6: Chriftus hat uns gemadht zu Kö— 
nigen und Prieftern Gott ımb feinem Vater. Und die Xelteften am 
Throne jagen (Offenb. 5, 6): Du haft uns unferm Gott zu Königen 
und Prieftern gemacht, und wir werden herrſchen auf Erden. — So 
heißt es Offenb. 20, 6 von den Kindern der erften Auferftehung, 
ben Märtyrern und benen, bie in der Zeit der Entjcheibung das Mal- 
zeichen des Thieres nicht haben angenommen: Selig ift der und heilig, 
ber Theil bat an der erften Auferftehung; über foldhe bat ver andere 
Zod feine Macht, jondern fie werden Priefter Gottes und Chrifti jem 
und mit ihm regieren taufend Jahre. | 

Endlich heißt e8 auch noch von den Bewohnern des — 


I) 





254 
Jeruſalems im Reiche des Baters: Und fle werben regieren in 
die Ewigkeiten der Ewigfeiten (Offenb. 22, 5). — Die Herrichaft über 
bie Völker hat dann ihren Zweck erreicht, der Borhof ift Heiligthum 
geworden. Chriftus hat darum aufgehoben alle Herrfchaft und alle 
Obrigkeit und Gewalt, hat. fein Reich Gott und dem. Vater überant- 
wortet und wird dem Vater, ber num die Regierung ohne Vermittlung 


und Zwifchengewalten übernimmt, felbft unterthan fein. Aber ver Menſch 


ift gefchaffen zum Herrſcher über die Natur, und dieſe Stellung 
muß die erneute Menſchheit wieder einnehmen, damit auch die Creatur 
frei vom Dienſte des vergänglichen Weſens an der herrlichen Freiheit 
ber Rinder Gottes ihren Antheil bekomme (Röm. 8, 21. Pfalm 8, 
7—9). — Dabei aber können wir nicht vorausbeftimmen, welche Ber- 
hältniffe der Liebe und Achtung und welche Mannigfaltigfeit ver Wert: 
zeuge in aller wahren Freiheit bei ber unmittelbaren Leitung des Vaters 
ih alsdann unter den Menfchen bilden werben. 

Well nım das dev Gläubigen Beruf und Zukunft ift, woran 


in feinem Theil aud das feinem Gefalbten wieder: zugewenvete Volk 
Iſrael auf Erden, als Priefter- und Mifftonsvolf unter ven Völkern, 


Theil nehmen wird, fo hat der Herr für die Seinen auf Erden eine 
Schule und Zubereitung für diefen großen Beruf gefekt. 
Dazu gehört: 

1) Die innere Ermenerung der Gemeinfchajt mit dem Hohen- 
prieſter Jeſu Chriſto und des Zugangs in ihm zum Vater. 

- 2) Die Leiden, bie in.Chrifto find, worunter der Gläubige fid 
felbft und das eigene Elend, aus bem der Hohepriefter ihn erlöft hat, 
gründlich kennen lernt, Hein, demüthig, barmherzig, weich und willig 
wird, Mitgefühl haben und die Elenden verftehen lernt, auch von den 
Einflüffen der. jtörenden alten Natur durch deren Abfterben befreit wird. 
Darum ift dem . Leiden mit Chriftoe (Röm. 8, 17) eine fo wichtige 
Stellung gegeben. Paulus kann (2. Cor. 1, 4) fagen: Gott tröftet 
ung in aller unferer Trübfel, damit wir auch tröften fönnen, die da 
find in allerlei Trübſal mit dem Trofte, damit wir ſelbſt getröftet 
werden von Gott. 

3) Das Dienen, das der Herr (Matth. 20, 25—28) fo ernftlic 
den Seinen empfiehlt: Ihr wiffet, daß die Fürſten der Völker über 
fie berrfchen und die Großen über: fie Gewalt üben (auch nad 
Luc. 22, 25 gnädige Herrn beißen). So foll es nicht fein unter euch, 
fondern, jo Jemand will groß fein unter euch, der fei euer Diener. 
Und wer da will unter euch der Vornehmſte fein (alfo am meiften Ein- 
fluß haben-und am meiften ausrichten), ber fei euer Knecht. Gleich 


s 
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wie des Menjhen Sohn ift nicht gefommen, daß er fi dienen laſſe, 
fondern, daß er diene und gebe fein Leben zu einer Erldfung für Biele. 
Wer fich jelbft erniedrigt, der wird erhöhet werden (Matth. 23, 12), 
ja ber ift der Größefte im Himmelreih (Matth. 18, 4), denn ver kann 
fih am beften herimterhalten zu dem Niebrigen (Röm. 12, 16). Dem 
wird auch die Befolgung der großen Anweifung am leichteften werben: 
Dienet einander, ein Jegliher mit der Gabe, die er empfangen 


bat, als die guten Haushalter der mandyerlei Gnade Gotttes (1. Petr. 4, 
10). Dazu gehört eine herzliche Willigfeit, zu helfen ohne Anfprüche 


auf Anerkennung und Wiedervergeltung: Umſonſt habt ihr’s empfangen, 


umſonſt gebt e8 auch. 


Durch Gottes Leitung find fo manche Gelegenheiten zu fol- 
hem Dienen unter und vorhanden, im Hausleben, in Dienftverhäft- 
niffen, im Umgange der Menfchen umter einander, von der freundlichen 
Sefälligfeit an bis zur Hingabe feiner Kräfte und Gaben, um Andern 


leiblich und geiftlich zu helfen und zu bienen, wie Engel thun. 


Ein wirkſamer Dienft und felige, priefterliche Vebung ift die Für- 
bitte der Liebe, wie fie 1. Tim. 2, 1—3 und an andern Orten fo 
angelegentlich empfohlen ift, und welcher der Herr zumal, wenn ſie ge— 
meinſchaftlich (Matth. 18, 19) iſt, ſo großen Segen verheißt. 

Petrus ſagt (1. Petr. 2, 5): Auch ihr, als die lebendigen 
Steine (im Tempel Gottes) bauet euch zum geiftlihen Haufe, zum 
heiligen Prieſterthum (alſo übt und bereitet euch, und helft ein- 
ander babei und fuchet den rechten Drt, wohin ihr nad Führung und 
Gaben gehört und eingefügt werdet zu lebendiger Mitwirkung), zu 
opfern geiftlihe Dpfer (zumal Daukopfer), die Gott angenehm find 
durch Jefum Chriſtum. — Der Herr aber hat, nad) Ephef. 4, 11. 12, 
etliche zu Apofteln gejegt, etliche zu Propheten, etliche zu Evangeliften, 
etliche zu Hirten und Lehrern, damit (durch fie dann audh) die Hei- 
ligen zubereitet werden zum Werfe des Dienftes (mb alfo in 
ihren Theile mitbieren und helfen lernen, was denn um fo kräftiger 
ausfchlägt) zur Erbauung des Leibes Chrifti. — Sie follen alfo mit- 
helfen, ein Jeder mit feinen Gaben, und willen: daß Segnen mit zu 
ber großen Verheißung der Kinder Abraham's (Gal. 3, 7. 9) gehört; 
daß Jever nicht anf das Seine, fondern auf das, mas des Andern ift, 
zu fehen hat (Phil. 2, 4); daß die Zeit Foftbar. ift, um Samen für die 
große Segensernte ansuftreuen (Sal. 6, 7— 10), und daß aud der 
Herr die Sorge für feine Armen, Kranken, Gefangenen u. f. w. zu 
_ einem Hauptpunfte bei ber großen Vergeltung gemacht hat (Matth. 25, 
uff) 
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Wenn es uns auch fcheinen follte: Was hier die Gläubigen in 
liebendem Priefterfinne arbeiten, werde den Zuftand der Welt eben nicht 
wejentlich ändern; fo ift doch biefe Arbeit eine Schule und Borübung 
auf den künftigen ewige Beruf geweſen. 

Aber vergeblich iſt ſie doch nicht. Bon den gläubigen 
Chriſten iſt eine Sorge für bie Armen und für allerlei Noth: für 
Krankenpflege, für Waifen, für allerlei Rettung und Troſt umter die 
Völker gelommen, wie fie das Heidenthum nicht kannte. Die wichtigften 
Anftalten neuerer Zeit find von ihnen ausgegangen und wo auch bie 
verfchievenften Stellungen im chriftlichen Bolfe für wahrhaft gute Zwecke 
zufammenwirfen, find e8 doch diejenigen, welche lebendig an Chriftum 
glauben, vie e8 anregen, tragen, pflegen, und, weil fte ſich am meiflen 
ber Arbeit unterziehen und darin Erfahrung, Gefhid und Ausdauer 
haben, find fie es auch, die gemöhnlid — wenigftens ſtill und mittel- 
bar — biefe Dinge leiten und die Andern mit hineinführen. 


3. Burbereitungen zum Bunde. 


Mofes kam und forderte die Xelteften im Bol und legte ihnen 
alle diefe Worte vor, die der Herr ihm geboten hatte (2. Mof. 19, 7). 

Der Herr hatte fih nun ausgefprochen und dem Volle feine Ans 
nahme-Erflärung als Bolt Gottes fanımt den Bedingungen kund ge- 
geben. Es waren große Worte der Berheißung, der göttlichen Frie- 
dens - und Heilsgedanken, bie er dem Moſes als fefte Verordnung ans 
Volk aufgetragen hatte. Nun ging die Sahe einen feierlichen. officiellen 
Weg: erſt an die Xelteften und dann ans Boll. Die Welteften waren 
alfo die noch von Aegypten her vorhandenen erften Auffeher des Volks, 
ehe Jethro's Rath ausgeführt wurde, 

Die Aelteften müſſen das ganze Volk verfammelt und ihm Mofis 
Auftrag vorgelegt haben. Das ganze Voll antwortete nun zugleich, 
feierlich, einftimmig- und im großen Chor: Alles, was Jehovah 
geredet hat, wollen wir thun. Die Beringungen: „Jehovah's 
Stimme gehorhen und feinen Bund halten” — wurden ohne Rüdhalt 
angenommen unb fo waren bie Haupt-Orundlagen des Bundes auf- 
geftelt und Jehovah wurde bier fhon „König in Jefhurun, da 
ſich verfammelten bie Häupter bes Volls, ſammt den Stämmen Iſraels“ 
(5. Moſ. 33, 3). 

Das Volk war willig, das war für jetzt die Hauptſache. Freilich 
kannte es fein. Herz und deſſen Zuftand noch nit (5. Moſ. 5, 29); 
biefe Erkenntniß follte ihm indeffen, wie der Menjchheit überhaupt, durch 


⸗ 


teres veranlaßt haben, damit die Willigkeit auch Hoffnung zum Durch⸗ 
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bie Führung Gottes in ber ganzen Oekonomie des alten Bundes zu 
Theil werben; denn erſt mußten Alle e8 erfahren, daß durch des 
Herzens Sünde ben Kindern Adam's keine Gaben helfen können, bamit 
fie nach dem einigen Helfer fich fehneten. Diefe Erkenntniß bat ber. 
Menſch nicht in ſich felber, fie ift Oottes Werk, der dem Menſchen fein 
Elend aufdeckt. Wäre fie in Iſrael gewejen, fo würbe fie noch Wei- 


brechen und zur Kraft haben möge. Das unterblieb für jett. | 

Mofes ging unn als Abgeſandter des Volks auf den Berg zuräd | 
und brachte deſſen Einſtimmung und die Annahme der Bebingungen vor 
Jehovah. Die Bundesgrundlage war nun im Reinen, nun ging 
es an die Borbereitungen zum Bunde felbft (2. Moſ. 19, 8). 

Und Zehovah ſprach zu Moſes: Siebe, ich will zu dir kommen 
in einer biden Wolle, bamit bad Boll zuhöre, wenn ich mit bir rede 
und glaube dir ewiglid (2. Mof. 19, 9). 

Sollte es endlich dahin kommen, daß Iſrael es glaube, Mofes 
habe nicht aus ſich ſelbſt, ſondern aus Auftrag Jehovah's ge— 
ſprochen und gehandelt; wie konnte es dieß anſchaulicher erfahren, als J— 
wenn es zuhörte, wie Jehovah aus der Wolke vernehmlich wit ihm | 
ſprach? Mofes beburfte aber jest um fo mehr einer befondern Be- " | 
glaubigung, weil er bei der großen Geſetzgebung Gottes Diener md | 
Bermittler fein follte ®). 

Und der Herr ſprach zu Moſes: Gehe hin zum Volk und heilige 
fie heute und morgen, daß fie ihre Kleider wajchen und bereit feien auf 
den britten Tag; bean am britten Tag wird Jehovah vor allem Boll 
herabfahren auf den Sinai (2. Mof. 19, 10. 11). 

Wenn ein König auftreten will, um an das Boll zu reden, fo  _ 
wird vorher durch feine Herolde Ehrfurdt und Stille geboten und bier 
vebete der göttliche König. Dieſes Bol Iſrael, das immer von Jehovah 
ab und nur auf Moſes hinſah, weil es dem natürlichen Sinne leichter 











I) Welch ein Unterſchied zwifchen ber Öffentlich und feierlich vor allem 
Bolt beglaubigten Gejeßgebung Mofls und ben ſonſt aud noch fo großen 
Geſetzgebern des heidniſchen Alterthums. Lebtere hielten auch eine übermenſch⸗ 
liche Beglaubigung für nothwendig, um ſich Anſehen zu verſchaffen; die aber 
alle ihre vorgegebenen Offenbarungen für ſich allein, unerweislich und 
auf mehr oder weniger zauberiſche Weiſe erhalten haben wollten. Sie fan⸗ 
den nur für eine Zeitlang Glauben, während Moſes für immer legitimirt iſt. 
Ueber 3000 Jahre ſteht die moſaiſche Geſetzgebung als göttlich beglaubigt da 
and alle Verſuche, ſie als Menſchenwerk und als von Moſes erſonnen zu ver- 


dächtigen, find gefcheitert. Sie wird auch als heilige Richtſchnur beftehen, 
wen 


Bott ihre Spötter darnach Hffentlich richten wird. (Richter.) 
Bram, Iſraels Wanverung. 17 
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ift, nur mit ber Creatur zu thun gu haben, follte einen tiefen Eindruck 
davon befommen, daß jein Gott und wahrer König mit ihm reden 
wolle und .varum durch Meidung des Unreinen und durch leibliche Kei- 

nigkeit in eine Stellung heiliger ———— lomme, denn es kam ihm 
nun ein großer Tag. | 

Aber der Herr redet auch zu uns BI. 50, 1: Gott, en Herr, 
ber Allmächtige, redet und ruft der Welt vom Aufgang bis zum Nie- 
bergang. — Jeſ. 1, 2:.Höret, ihr Himmel und Erde, nimm zu Ob- 
ven, benn der Herr redet. Das Wort diefes großen: und heiligen Gottes 
follen wir nicht behandeln, wie Menſchenwort, jonbern es als des 
Herrn Wort unterfcheiden ımb ehren. Was fellen wir dafür thun? 

Nicht das, was Manche gejagt haben: „Des Herrn Wort ift zu 
heilig, als daß wir es in die Hand nehmen und damit umgehen. Wir 
müſſen uns in ehrfurchtsvoller Entfeinung davon halten.“ Das heißt, 
‚des Herrn Sinn ſchlecht verſtehen. Er ſpricht anders, er ſagt uns: 

So leget nun ab alle Unſauberkeit und Auswuchs ver Bosheit 
und nehmet mit Sauftmuth an (Luc. 2, 19) dag eingepflanzte Wort, 
welches kann eure Seelen ſelig machen. Seid aber Thäter des Worte 
‘und nit Hörer allein, als bie ſich ſelbſt betrügen (Jak. 1, 21. 22). 
| Glaubet an das Richt, dieweil ihr das Licht habt, damit ihr 
des Lichtes Kinder werdet (Joh. 12, 36). 

Ihr ſollt nichts hinzuthun zu dem, das ich euch — und 
ſollt auch nichts davon thun, auf daß ihr bewahren möget die Ge— 
bote des Herrn, eures Gottes, die ich euch gebiete. 

Daſſelbe gilt von Allem, was der Herr in der Führung und 


- Erfahrung der Völker, wie ver Einzelnen redet. 


Herlige ſie auf heute und morgen 2), fagte der Dem, daß ſie 
ihre Kleider waſchen. 

Dieſes Zeichen der Reinigung iſt nralt. Wer den Göttern banken 
und opfern wollte, wuſch und. badete fih und zog weiße Teierfleiver 


2) Die Zeit hätten wir uns etwa ſo zu benfen: 

Erfter Tag: Aufbruh von Rapbidim und Lagerung am Sinai. 

Zweiter Tag: Mofes fleigt auf den Sinairücken — Gott rebet mit ihm, er 

ſteigt herab — verſammelt die Aelteften — Berbandlung mit dem Volke. 

- Dritter Tag: Mofes bringt bie Rebe des Volks dem Herren wieder — er- 
hält den Befehl das Voll. zu — — verkündets dem Boll, Das iſt 
Das Heute. 

Vierter Tag: Das Gehäge wird gemacht. Heiligung. — Das iſt bag 
Morgen, 

Bänjte = Das ift der oben bezeichnete Dritte — die ocheteelung 





ou. — Um ver einem Kürten und Könige zu erſcheinen, mußte man 
fi rein wafchen und vie beften Kleiver anziehen; um wie viel mehr, 
wenn Sfrael jegt vor feinem Gott erfhien! Wir fühlen ja ſelbſt immer 
noch, wie wohl das Sountagsfleid zu dem Sinn und der Stimmung 
bes Ruhetages fich ſchickt. Auch erinnert e8 uns an bie 

Bedeutung des Kleides, wie die heil. Schrift uns lehret. Der 
gefallene Menſch beburfte alsbald eines Kleides, und zwar nicht der 
bürftigen Feigenblätter, ſondern, wie Gott es ihm gab, vom felle 
eines Thieres, wobei ſich ihm alsbald die Thatſache darftellte, daß ein 
Geſchöpf um feiner Sünde willen das Leben laffen müſſe, damit er 
feine Blöße_deden möge (1. Mof. 3, 21). Bon da an erinnert uns 
das Kleid ftillihweigend an das, was und deden muß, damit wir mö- 
gen vor Gott und Menſchen beitehen. In Chrifto willen wir, was 
wahrhaftig dedt, denn Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigfeit 
Gottes (2. Cor. 5, 21). Und die Seligen am Throne, angethan mit 
weißen Kleidern (Offenb. 7, 9), haben auf Erden ihre Kleider gewa⸗ 
hen und helle gemadt im Blute bes Lammes (Offenb. 7, 14; 1. Joh. 
1, 7—9; 1. Cor. 6, 11). Das ijt das Hochzeitskleid, das ver große 
Hausvater jedem feiner Gäfte umfonft giebt (Matth. 22, 11— 13), das 
Priefterfleiv, dag fo freudig und felig madıt (Sei. 61, 10), das herr- 
lihe Gewand der Braut des ewigen Königes (Pf. 45, 14. 15), bie 
weißen Kleider, weldhe die Schande ber Blöße zubeden, bie Jeſus ber 
lauen, fihern Laodicäa anräth (Offenb. 3, 18). Aber auch den Se- 
ligen werben noch weiße Kleider zu bejonderm Lohn (Offend. 3, 4. 5) 
und Troft (Offenb. 6, 11) gegeben. — Wo das Kleid in dieſem Sinne 
erfannt wird, da wird auch unjer äußerer Anzug deſſen ein Bild fein: 
einfach, reinlich, keuſch und wahrhaft fhön, dem gemäß, was 1. Petr. 
3, 3. 4 den Frauen jagt: Der Schmud fei nicht auswendig mit Haar- 
flechten, Goldumhängen und Meideranlegen, ſondern ber verborgene 
Menſch des Herzens, im unvergänglichen Weſen des janften und flillen 
Geiſtes; welches ift föftlih vor Gott. 

Mache dem Bolt ein Gehäge umher und fprid, fuhr der Herr 
fort: Hütet euch, daß ihr nicht auf den Berg fteiget, nod fein Ende 
anrühret; denn wer ben Berg anrühret, joll des Todes fterben. Keine 
Hand fol ihn anrühren, fondern er fol gefteinigt und mit Geſchoß er- 
ſchoſſen werben; es fei ein Thier oder ein Menſch, fo jol er nicht Ie- 
ben. Wenn es aber lange tönen wird, dann follen fie herauf an ben 
Berg gehen. . 

. Das Gehäge war an verſchiedenen Orten nöthig. So im 

17* 


— 
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Ledſchathale, wo man unmittelbar an den Fuß des Dſchebel Muſa 
oder Sinai kommen kann; im Kloftertbale, wo unten ſich der Tels- 
eingang zu dem Wege nad dem Sinai findet, und man oben von ber 
Höhe des Hutberges auf eine Heine Hochebene gelangen kann, bie eine 
Terraffe der Sinaiwand bildet. Beſonders wichtig war aber das Ge— 
häge in dem ebenen Thale am ſüdlichen Fuße des Sinai, im Wadi 
Machſa, wo das Volk in der Thalebene über 2 Stunden weit gerade 
am Fuße des Gefetesberges flanp und in einer langen Linie fi aus- 
breitete. Bon dieſem Thale aus bilden Kieshügel hier und da eine 
Art Aufftieg in die Höhe, was Neugierige, welche die Heiligfeit der 
Sade nicht tief genug fühlten, zum. Hinandrängen reizen Tonnte. 
Darım war ihnen verboten, fowohl über diefe Hügel den Berg binan- 
zufteigen, als deſſen Ende anzurähren, d. 5. bes Berges Felswand, 
welche an vielen Stellen fenfreht aus dem Thale auffteigt. Bei ber 
Menge in Iſrael war dieß Gehäge — das nur aus einer Mauer von 
Iofen Steinblöden  beftehen Tonnte — bald geſetzt. Es konnten viele 
Hände gleichzeitig daran arbeiten. 

Durch dieß Gehäge war jet der Berg als heilig und unantaftbar 
ausgejondert und ed warnte das Volk vor muthwilliger und ficherte es 
vor zufälliger Berührung des Berges. Ifrael follte ein Gefühl be- 
kommen für die Größe und Heiligkeit der Offenbarung Gottes und fich 
ſelbſt als unheilig erfennen. Es follte weder meinen, die Heiligkeit 
fei überhaupt überflüſſig, noch es fei ſchon heilig genug, was beibes 
eine Beratung feines Gottes und Königes gewefen wäre. 

Die Sache erinnert uns an Amalek, das ohne Gefühl Für Gottes 
Dffenbarung und Herrlichkeit feinem feindfeligen Sinne und dem Plün⸗ 
bern nachging (2. Mo. 7, 12). Aber auch an jenen Mann Matth. 
22, 11— 13), der das Dargebotene Feierfleid verachtete und ſich in 
feinem gewöhnlichen Kleive bei dem Abendmahl bes reihen Herrn für 
gut genug hielt. Wo dieſer Sinn ift; da ift Bein Lebenseinprud von 
ber Wahrheit, feine Empfänglichleit und Achtſamkeit. Da. wird man 
auf des Herrn Stimme nicht hören, und ihn nicht ehren und fürchten, 
nicht feinen Bund Halten. Wie anders war e8 beim Hauptmann 
von Sapernaum (Watt. 8, 8), der dem Herrn fagen Tieß: Herr, 
ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheft, fondern ſprich nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Oper bei Betrug, der nad 
jenem reihen Fiſchfang auf Jeſu Wort Hin fih ihm zu Füßen warf 
und ſprach: Herr, ‚gehe von mir hinaus, ich bin ein fünbiger Menfch! 
Luc. 5, 8). Jener Zöllner (Luc. 18, 13), der von ferne fland, 
auch feine Augen nicht aufheben wollte gen Himmel, fondern ſchlug an 


261 


feine Bruft und fprad: Gott, jei mir Sünder gnädig! der ging hinab 
gerechtfertigt in fein Haus. Dieſe Stellung giebt der Seele auch bei 


allem Vertrauen im Glauben in ihrem Verhältniffe zu Gott Wahrheit, _ 


Zucht und ein feines Weſen. 

Wer aber in Dfrael vermefien war und daher gedankenlos oder 
miuthwillig hinandrängte, dem ſollte Niemand nacheilen, um ihn zuräd- 
zuholen. Er ſollte dem Gerichte verfallen ſein und aus der Ferne mit 
Steinen oder Geſchoß getoödtet werben. 

Das Volk follte nun bis zum dritten Tage im 1 Lager bleiben und — 
aufßes den Arbeitsleuten, welche das Gehäge machten — nicht ins obere 
Thal, Wadi Machſa, gehen. Wenn aber das Langetünen nes Po- 
faunenfchalles gehört werde, dann follten fie hinauf und dort am Fuße 


des Berges und in den Umgebungen fich hinftellen. 
Mofes ftieg nun vom Berge zum Volt hinab und heiligte fie und 


ſie wuſchen ihre Kleider. Und er ſprach zum Volk: Seid bereit auf 
den dritten Tag und keiner nahe ſich zum Weibe. 

Das Nahen zum Weibe war in den Zeiten vor Chriſto als ein 
unreiner Zuſtand geachtet. Die Eheleute mußten ih im Waſſer baden 
und unrein fein bis an ben Abend (3. Mof. 15, 18). Welch einen 
Ernſt brachte das in dieſe Sache, dem menjchlichen Leichtſinn entgegen 
und wel ein DBelenntni von Pi. 51, 7: Siehe, in der Schuld bin 
ih geboren und meine Mutter bat mid in Sünden empfangen! — 
Darum fagte der: Priefter Ahimeleh 1. Sam, 21, 4, als er dem 
David heilige8 Brod geben wollte: Wenn ſich die jungen Männer nur 
von Weibern enthalten haben! — Der Apoftel Paulus fagt aber 1. Cor. 
7, 4 den gläubigen Eheleuten: Sie follten fih einander nicht entzie- 
ben, als nur auf eine Zeit, um, von etwa ftörenden Eimflüffen und 
Stimmungen frei, zum Faften und Beten Muße zu haben. — er 
ift ihm die Sache eine EBENE. (Hebr. 13, 4). 


4. Die Verkündigung des Gesches. 


a. Der Morgen des Tages. 


Ad nun der dritfe Tag kam und Morgen war, da erhob fich eit 
Donnern und Blitzen und eine dicke Wolke auf dem Berge und 
ein Ton einer fehr ſtarken Poſaune. am alles Volk erſchrak, das, im 
Lager war. 

Jetzt follte. das Volk vor Jehovah geführt — Es ſollte nun 
ſehen und hören und fühlen, daß es nicht ſowohl mit Moſes, als mit 
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feinem Gott, mit dem Gott Himmels und der Erden zu thun habe, 
der es aus Aegypten geführt und bis hieher gebracht hatte und einen 
unauslöfchlichen Eindrud davon tragen, wer ber ſei, der ihm ſein 
Geſetz gegeben und fein König war. 

Es erwachte am Morgen unter Donnern und Blißen, den ung 
wohlbefannten Zeugen der Allmadıt Gottes. Schon ein Schuß bringt 
in diefer ftillen, hohen Felswelt des Horeb ein ungeheures Echo und 
Donnergetöfe hervor; wie mag dem Volle Arael an jenem Morgen 
unter dem gewaltigen und tief ergreifenden Echo ver Donner Iehovah’s 
zu Muthe gewefen fein! 

Stimmen, Donner und Blitze verfünden auch Offenb. 8, 5 die 
nahende Herrlichkeit Gottes. — Offenb. 11, 15 entflöhen beim Pofau- 
nen des flebenten Engels große Stimmen im Himmel, welche fprechen: 
Es find die Reiche der Welt unfers Herrn und feines Chriftus gewor- 
den und er wird regieren von Ewigfeit zu, Ewigkeit. Im Hebräifchen 
bezeichnet das gleiche Wort Donner und Stimmen- und als Joh. 12, 
28. 29 die Stimme vom Himmel fam: „Ich habe ihn (meinen Na- 
men) verflärt und will ihn abermal verklären“ — da meinte das Volk, 
das dabei ſtand und zuhörete: Es donnerte. Sie verftanden alfo die 
Stimme nit; fie war ihnen nur ein Donnern, Wer aber Ohren hat, 
dem ift fchon das gewöhnliche Donnern und Bligen eine Sprache Got— 
tes, bie ihm die Allmacht und Herrlichkeit des Herrn und des Men- 
jhen Ohnmacht bezeugt, wobei ſich das Kind Gottes in des Vaters 
Händen weiß. Diefe Sprache giebt allen Ereaturen, wenigftens für 
den Augenblid, einen Eindrud, der auch nicht verachtet und abgeftumpft 
werben fol. 

Wolfen und Dunkel find überhaupt oft um Jehovah, den ewi- 
gen König ber; denn Gerechtigkeit und Gericht find feines Thrones Fe— 
ftung (Pf. 97, 2). — Gott ſetzte ſich Finfterniß zur Hülle, heißt es 
Pi. 18, 2 — daß fie ihn umgab als ein Gezelt, wäſſerige Nacht, 
Wolfen auf Wolfen — do fo, daß er durd eben diefe Umgebung 
ſeine Macht offenbarte und Hülfe ſchaffte. — Dunkel ift dann, was 
ber Menſch nicht durchſchauen kann, ein ahnungsvoller Schooß 
der Gerichte Gottes, wovor dem Menfchen bangt, und mo er fein 
Nichts fühlt. Wolken, Blige und Donner find dann jene Kräfte 
und Wirfungen, aus denen herkommt und durch weldye weiter bewirkt 
wird, was bie Erbe fegnen, erregen und richten ſoll. 

Der Pofaune Ton fündete hier Jehovah an als den Gott der 
himmliſchen Heerfchaaren, welche willig und mädtig find, feine Befehle 
auszurichten (Pf. 103, 20. 21), Es war die erfte Poſaune, welde 
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. bier das. Volk Gottes zuſammenrief zur Anhörung des Gefetzes. Nach 
. ihr finden wir woch viele Poſaunentöne in ber heil. Schrift. So z. B. 
ein Aufweden und Herbeirnfen durch's Wort: Erhebe deine 
Stimme, wie eine Pofanne, heißt es Jeſ. 58, 1, nämli, baß es einen 
Eindrud in die Herzen mache und fle aus ihrem alten Weſen heraus- 
ruft. So Jeſ. 60, 1: Made dich anf, werde Licht, denn bein Licht 
fommt und bie Herrlichkeit des Herrn geht anf über bir! — Ephef. 
5, 14: Wache auf, der du ſchläfſt und ſtehe auf von den Todten, ſo 
wird dich Chriſtus erleuchten! — So das Wachet! das ſo oft an uns 
ertönt (Matth. 26, 41; Marc. 13, 33— 37; 1. Petr. 5, 8). — Es 
giebt aber auch Bofaunentöne in ber Führung ber Einzelnen 
and der Völker, jene großen, allgemeinen und ergretfenden Bewe- 
gungen, die Jedermann fühlt und denen fih Niemand entziehen kann. 
Sie weden auf und künden Gottes nahende Gerichte an. So bie Engel _ 
mit ben 7 Poſaunen (Offenb. 8, 2; Offenb. 10, 7). Borber war 
Alles ftille, der böfe Same wuchernd, das Reich Gottes vermauert und 
verſchüttet und die Kinder der Welt haben die Sache in Händen. Da 
eniftehen Ereigniffe und Bewegungen, die man vorher nicht bedacht hat 
und fie haben Folgen, welde die Menfchen nicht gewollt und nidt er- 
wartet haben. Die Mauern müfjen fallen, die Stellungen fi ändern 
und ber Herr zieht ein, wo ed die Menfchen nicht denken. Denn bie 
Poſaunen erjhallen und vie Gerichte ergehen zum Beften feines Reiches. 
So fagt Sadharja 9, 14: Der Herr werde, um, bie. Seinen zu 
ſchützen, die Poſaune blafen und einhertreten, wie die Weiter vom 
Mittag. Und Ye. 27, 18 heißt es: Es wird geblafen werben mit 
einer großen Pofaune, fo werden fommen bie Berlornen (feined Volks) 
im Lande Affur und die Verftopenen im Lande Aegypten und mer- 
den bem‘ Herrn anbeten auf dem heiligen Berge zu Jeruſalem 

Endlich wird aber die letzte Pofanne erſchallen und. das Bolt 
Gottes verfammeln zur Herrlichfeit. Denn der Herr wird feine Engel 
ſenden mit hellen Bofaunen und fie werben. ſammeln feine Auserwählten 
von einem Ende des Himmels bis zum andern (Matth. 24, 31). 
Wenn Jeſus wieder kommen wird, fo wird er mit dem Commandowort 
und ber Stimme des Erzengel8 und mit der Pofaume Gottes hernieber 
fommen vom Himmel und . die Todten in Chrifto werden auferſtehen 
zwerft (1. Theſſ. 4, 16). Und wenn dieſe Pofaune jchallen wird, fo 
werben bie lebenden Gläubigen verwandelt werben und bie tebien mer- 
ten auferftehen unverweslich (1. Cor. 15, 52). 

Mofes führte, nach dem Befehle Gottes (2. Mof. 19, 13), das 
Bolt unter den gewaltigen und majeftätifchen Einprüden des Dornerns . 
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und Blitzens und bes Poſaunentons aus dem Lager Gott entgegen. 
Der Weg führte ans allen Zelten im Wadi es Sched und ber bene 
Er Rahah abwärts bis zum Thale Sebaijeh, das zwiſchen Hohen 
Felſen °/, Stunden weit nad S. S. O. gebt. Aus dem Borhofe bes 
Zeltlagers ging es auf den Stufen des Thales als durch das Hei⸗ 
ligthum bes großen Zelfentempels zum Allerheiligfien am Fuße 
des heiligen Berges empor, wo ber wunberbarfte Hingang von ganz 
Hrael einmal ftattfand, um aus Gottes Munde felbft feinen heiligen, 
ewigen Willen zu vernehmen. 

Dben im Thale wendet man fich rechts und ſieht nun plöglich die 
majeftätifche, ſenkrechte Felswand des Sinai vor fid. Un Iſrael ah 
‚ fie rauchend und brennend, weil Jehovah auf ven Berg herabgefahven 
war mit Fener, eine tief ergreifende Ueberrafchung! Durch eine 600 
. Buß breite Thalenge tritt man nun in ein neues, großes, ebenes Thal, 

das ebenfalls in Abfäten immerfort aufſteigend, zwiſchen 1000 bis 
1800 Fuß breit, nad Südſüdweſt über 2 Stunden weit dem Fuße des 
Sinai entlang in die Berge hinauf zieht. Eine Schlucht deſſelben trifft 
noch ‘weiter oben mit der oberften Schlucht. des Ledſchathales zuſammen, 
fo daß man rings um ben Sinai berumgeben kann '). 

In diefem Thale konnte Iſrael in langer Linie unten am Fuße 
des Sinai’ ftehen und Gottes Stimme hören. Das Thal iſt Wadi 
Mahfe, von Burdharbt Wadi Owaß genannt. Der Berg, ber 
biefes Thal im Often begränzt, ver Dſchebel Baalti, iſt an meh» 
rern Orten leicht zu erfteigen und auf feinein breiten Rüden Tonnte ſich 
noch ein großer Theil des Volks hinſtellen und dem rauchenhen Sinai 
gegenüber das Grundgeſetz Gottes vernehmen. 

Moſes erinnert 5. Moſ. 4, 10— 12 das Volk an dieſe große 
Beit, als es vor Jehovah ftand am Horeb. Dabei nannte er drei 
wichtige Punkte, die der Herr als Zweck jener Berſanmlung be- 
zeichnet babe: 


Daß fie meine Worte hören, daß Iſrael das Grundgeſetz 


ſeines Lebens als Gottes Wort höre, empfange und hochachte; 

Daß fie lerne, den majeſtätiſchen und heiligen Gott all ihr Leben 
lang auf Erden zu fürchten; 

Daß ſie ihre Kinder lehren und ihnen den Lebenseindruck jener 
majeſtaͤtiſchen Erſcheinung des wahrhaftigen und lebendigen Gottes nit 
theilen, damit er ſich fortpflanze von Geſchlecht zu Geſchlecht. 


) Der Lauf ber Gewäſſer iſt in den obern Theifen der Thäler durch Nies 
bere Anhöhen im Thale, durch Thaljättel von einander gefchieden. 


a 
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Von Jehovah's Kommen auf den Sinai geben 5. Moſ. 33, 
2 und Habak. 3, 3. 4 eine ausdrucksvolle Beſchreibung. Jehovah 
kam vom Sinai, ſagt Moſes, er kam von den himmliſchen Höhen 
auf Sinai, um ſich de ſeinem Volle zu offenbaren und von da an 
als ihr Gott und König fie zu. begleiten. Dieß erzeigte fih aber in 
der Erſcheinung alfo: Er ging ihnen auf, wie die Morgenfonne, 
von Seir her, das im Nordoſten des Horeb liegt, fo daß das Kom⸗ 
men Jehovah's erſchienen fein muß als ein himmliſcher Zug von Nord« 
often her. Richt vom gelobten Lande her kam biefer Zug, ſondern von 
Oſten aus der großen Wüſte hinter dem Gebirge Seir fam ber Herr 
der Herrlichkeit, ver dem rufet, was nicht ift, daß es fei und. ging 
ihnen auf als die Sonne Er ift ein Lichtglanz (ihnen) erſchie— 
nen (und leuchtete hervor) vom Berge Paran, dem Hochlande et 
Tih, dag fich nad) Often hinüber zieht und dori vom Horeb aus vor 
den, hinter ihm ſich erhebenven, Gebirge Seir gefehen wird. So fagt 
and Habakuf: Gott fommt (wie er einft nach dem Sinai fam) von 
Theman (im Edom, alſo vom Gebirge Seir und geht auf wie bie 
Morgenfonne), der Heilige vom (näher liegenden) Gebirge Paran. 

Und fein Glanz gebt auf — fährt Habakuk fort — wie das 
Licht (der aufgehenvden Sonne, iſt aber ein anderes Licht), Strahlen 
find ihm zur Seite. Dort (im ewigen Lichte) ift die verbors 
gene Stätte feiner Macht. Denn ber Herr wohnet im unzugäng- 
lichen Lichte. Wer vermag dieſe unenblihe Fülle von Licht zu ertra- 
gen, oder zu ahnen, was barin enthalten und verborgen iſt? Sein. 
Lichtglanz deutet nur auf den unendlichen Reichthum feiner Macht, ver- 
bedt ihn aber gleichſam, fo wohnet der Herr im Licht und doch auch 
im Dunkel (1. Kön. 8, 22). 

Aber aus dieſem ewigen Schag kommt hervor, was Gott offen- 
baren will, darum ſagt Habakuk: Seine Pracht bedeckt den 
Himmel 

Und dieſe Pracht des geoffenbarten Fichtes Teuchtet auf Erden und 
feines Preifes ift die Erde voll. Denn wenn der Herr fih ef- 
fenbart, fo entdedt fein Lichtglanz all ven Reichthum der Werke Gottes 
auf Erden, macht fie im Licht hervortreten und fihtbar. Da wird and 
bie Wüfte herrlih. Zugleich fest er die ganze Erde in ein Feierkleid 
und eine Feierſtimmung, ven Herrn zu loben und zu preifen 2). 

2) Aber wer hat die Augen, das zu ſehen? Wenn wir richtig zu Gott 
ſtehen und im Lichte wandeln, fo werben wir Solches gewahr, denn in feinem 


Fichte ſehen wir das Licht. Aber unfere eigene Binpernin verdedt und verbirbt 
uns Alles. 
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Und er ift gefommen mit viel tanfenp Heiligen, fügt: 
Mofes bei. In feiner Rechten ift ein feuriges Geſetz an-fie. 
Seine Taufende beiliger Engel waren um ihn her und wirkten Blitz 
und Donner, Raud) und Erobeben und: aus der Mitte Diefes um ihn 
verfammelten bimmlifchen Heeres trat Jehovah num als Iſraels Geſetz⸗ 
‚geber auf Sinai hervor. Darum ließ er ihnen auch nachher fagen: 
Ihr Habt gefehen, daß ih vom Himmel herab mit aus gerebet 
habe (2. Mof. 20, 22). 

Der ganze Berg Sinai aber rauchte, darum, daß Jehovah Gerab auf 
ven Berg fuhr mit Feuer. Und fein Rauch ging auf, wie ein Rauch vom 
Dfen, daß der ganze Berg [ehr bebte. Und der Poſaune Ton ward immer 
ftärler. Moſes redete und Gott antwortete ihm laut (2. Moſ. 19, 18. 19). 

Und ihre tratet herzu, heißt es 5. Mof. 4, 11. 12 und ſtandet 
unten am Berge und der Berg brannte mit Feuer bis in des 
Himmels Herz (alfo in außerorbentliche Höhe hinauf, wie ja ſchon 
bei Vulkanen Feuerflammen mehrere Taufende von Fußen in die Höhe 
fteigen) und war ba Finfternig, Wolfen und Duntel. Und ver Herr 
revete zu euch mitten aus dem feuer. Die Stimme feiner Worte 
börtet ihr, aber fein Gleichniß feht ihr außer der Stimme. 
Sie fahen wohl feine Majeſtät und Herrlichkeit, aber nicht den Herrn 
feloft in irgend einer Ervengeftalt. Sie follten hören, behalten und 
darin wandeln, aber nicht bei dem ftehen bleiben, was die Augen jehen. 
Ein Bild von Gott durfte Iſrael nicht haben, denn wer ift ihm gleich? 

As Habakuf von diefer Offenbarung Gottes ſprach, ba pries er 
Gottes Werk, der in der Zeit des Schredens als Richter und Er- 
retter erjheint. Da wird ihm bie alte Errettung Iſraels ein Cha- 
rakterzug der fünftigen und nachdem er des Herrn Kommen bejchrieben 
bat, kommt er auf feine Gerichte. Denn wer kann vor ihm beftehen ? 
Alle Mächte und Gewalten, die ihm entgegenftehen, müſſen weichen. 
Das ift Ifraels Troſt. Alles Hohe wird erniedrigt, die Erbe muß 
beben (Jeſ. 2, 12— 17). Wie, beim Auszug Iſraels, wo Zehovah, 
‘der ewige Gott, fi in feiner allmächtigen umb heiligen Majeftät als 
König Hraels fund gab, die Berge vor ihm zerrannen (Nicht. 5, 5) 
und fie gleih Widdern und Lämmern aufhüpften (Pf. 114, 4), wie Sinai 
rauchte und ſehr erzitterte (Pf. 68, 9), fo muß alle Creatur des 
Richters Gewalt fühlen, welder auszieht, feinem Volke zu hel- 
fen, zu helfen feinem Gefalbten (Hab. 3, 13). Ja, zu helfen dem Sohne 
David's, dem Gefalbten, dem alle Verheißungen des Reiches Gottes ge- 
- geben find. Uns ift er zur Hülfe erjchienen in biefer ferner Macht und 
wird wieder erjcheinen in der Erlöfung des Eigenthums, 
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„Aus biefer Grundſtellung heraus fang auch Deborah Richt. 5, 

: „Jehovah, da du von Seir audzogft, da bu einhergingft vom 
— Edom, da erzitterte die Erde und der Himmel troff, ja, die 
Wolken troffen mit Waſſer (es blieb alſo nicht bei den dunkeln Wolken, 
ſondern kam zu häufigen Waſſergüſſen). Die Berge ergoſſen ſich (zer⸗ 
rannen) vor dem Herrn; diefſer Sinai, vor Jehovah, dem Gott 
Iſraels.“ — So hat der Herr fih auch in Barak's Sieg über Jabin 
erwieſen als ber alle Hinderniſſe durchbrechende Netter aus der über- 
ſchwemmenden, ftarfen Noth. 

Pſalm 68, 8.9 kommt auf daffelbe zurück: Der allmächtige Gott, 
ber durch die Wilften emherfährt, der Ueberwinder aller Feinde und 
Hinderniffe, Iehovah, der Gott ver Einſamen und Elenden — von ihm 
heißt e8: Gott, da bu vor deinem Volke herzogeft, da du einherfchrittefl 
in der Einöde, ba bebte die Erde und die Himmel troffen vor Gott, dieſer 
Sinai, vor dem Gott, der Iſraels Gott iſt. — Wenn der Herr feinen Zorn 
ermweifet, da er bebet und erzittert die Erbe und die Grundfeften ver Erde regen 


-fih und beben (Pf. 18, 8). Denn im Feuer erweifet ſich Jehovah als 


ber Heilige, der alles Unreine verzehrt und die ganze irvifde 
Creatur ift unter dem Banne der menfhlihen Sünde mit verhaftet 
und muß vor der Heiligkeit Gottes vergehen. Darum fagt 
auch 5. Mof. 32, 22: Ein Feuer ift angegangen durch meinen Zorn 
und wird brennen bis in den unterften Scheol und wird verzehren das 
Land mit feinem Gewächs und wird anzünden die Örundfeften der 
Berge. — Bon dem heiligen Gott und feinen Gerichten heifit es Jeſ. 
24, 18— 20: Die Fenfter in der Höhe find aufgethan und die Grunp- 
 feften der Erde beben. Die Erde kracht, die Erde birſt, die Erde 
wankt. Das Land wird taumeln, wie ein Trunkner, und ſchwanken, 
wie ein Hängebette, denn feine Miſſethat drückt ‘es u. ſ. w. 

Nehem. 9, 13 kommt ebenfalls auf die Erweiſung Gottes am 
Sinai. Befonders wichtig ift uns endlich noch der große Gegenfab 
Hebr. 12, 18 — 24: Ihr feiv nicht gefommen zu bem angetafteten 
Berge und zu dem brennenden Feuer, noch zu dem Dunkel und Fin- 
fterniß und Ungemwitter, — noch zu dem Hall der Poſaune, und zur 
‚Stimme der Worte, welcher fich weigerten, die fle böreten, daß ihnen 
nichts weiter gefagt würbe. ‚Denn fle mochten's nicht ertragen, was ba 
befohlen war: Und: went ein Thier den Berg anrühret, foll es geftei- 
nigt oder mit einem Gefhoß erfchoffen werden. Und aljo erfchredlich 
war. die Erfcheinung, daß Mofes ſprach: ich bin erfchroden und zittere 
— (das Gefes ift durch Mofen gegeben, die Gnade und Wahr- 
beit ift durch Jeſum Chriftum gewnrben, Joh. 1, 17). Ihr habt 


\ 
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nicht den knechtiſchen Geiſt, ſondern den kindlichen empfangen 
(Röm. 8, 15) — 

Sondern ihr ſeid gekommen zu dem Berge Zion und zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, dem himmliſchen Jeruſalem und zu den 
viel Tauſenden, der Engel Verſammlung (alſo zu der ſeligen Region 
ſelbſt, aus der Jehovah herab auf Sinai kam) und zu der Gemeine 
der Erſtgebornen, die im Himmel angeſchrieben ſind und zu dem Richter 
Aller, Gott, und zu den Geiſtern der vollendeten Gerechten und zu dem 
Mittler des neuen Teſtamentes, Jeſu, und zu dem Blute ver Beſpren⸗ 
gung, das da Befleres redet, denn Abels (ſ. auch Sal. 4, 1—7). 
Wie viel größer ift die Hergfichleit des Gnadenbundes! 

.„Als nun Jehovah hernieder gelommen war auf den Berg Sinai, 
forderte er Moſes oben auf die Spite des Berges und Mofes flieg 
hinauf“ (2. Mof. 19, 20). 

Mofes war num infofern en de dem Volke beglaubigt, daß 

Gott mit ihm vor den Ohren alles Bolles redete und ihm laut ant- 
wortete. Nun forderte er Mofes zu fi auf den Berg. Man konnte 
alfo, ungeachtet der fchredlichen Heiligkeit, die vielleicht jet alle andere 
Betrachtung zurüdvrängte, doch merken, baß der heilige Gott noch 
Jemand wolle zu ſich nahen laſſen und daß es aljo einen Weg zur 
Gemeinfchaft mit ihm geben müfle; ja daß er in aller dieſer Majeſtät 
für Ifſrael ſei. 
Moſes konnte von der Ebene des Machſathales wieder nach dem 
Thale Schoeib zurück und von da auf des Berges Spitze, oder er 
umging den Berg weſtlich, vielleicht Vorberge erſteigend, oder durch die 
Schluchten — und ſtieg aus dem Ledſchathale auf den Gipfel. 

Jehovah war herniedergekommen auf Sinai; Stephanus aber 
ſagt Apoſt. Geſch. 7, 38: Dieſer Moſes ifl’s, der in ber Gemeine in 
—der Wüſte mit dem Engel war, der zu ihm redete auf dem 
Berge Sinai und mit unfern Bätern, welcher empfing lebendige 
Worte, uns zu geben (B. 30. 35). — Hebr. 2, 2 heit es: Das 
Wort, das durch die Engel gerebet ift, ift fefl geworben. — Apoft. 
Geſch.7, 53: Ihr habt das Geſetz empfangen durch ber Engel Chöre 
(Ordnungen, georpnete Reihen). — Gal. 3, 19: Es if geftellet, an- 
georbnet von Engeln durch die Hand des Mittlers. — Die Offen- 
barang am Sinai gefhah eben durch denfelben Engel des Herrn, ber ' 
am Horeb einft Moſes in einer feurigen Ylamme aus dem Buſch er- 
ſchienen war (2. Mof. 3, 2) und ver weiterhin (V. 4) Gott genannt 
wird und fih V. 6 als den Gott Abraham's ankündete. Bon dem 
bieß es auch 2. Mof. 14, 19: Da erhob fih der Engel Gottes, 
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der vor dem Herrn Iſraels herzog und 2. Mof. 13, 21 war gefagt: 
Jehovah zog vor ihnen ber, des Tages in einer Wokfenfäule n. |. w. — 
Es wear die Majeſtät Gottes felbft, die auf den Sinai im Teuer berab- 
flieg; aber wahrnehmbar wurde biefe Majeftät des unfihtbaren 
Gottes in dem flellvertretenden Engel. Es war Gottes 
Stimme und Gebot, was das Bolt hörte; aber diefe Stimme fam aus 
dem Munde des Engels, in dem Jehovah's Namen ift (2. Moſ. 
23, 20. 21). Wenn Mofes fpäter des großen Tages gedenkt, wo bie 
Herrlichkeit Jehovah's auf Sinai erfhien, fo fpridt er 5. Moſ. 33, 2: 
„In mitten feiner heiligen Myriaden fam er.” — Sie bewirkten Don— 
ner, Blig, Teuer und Bofaunenton und ber ewige Gott redete — 
ſeine Engel. 
Zehovah ſprach zu Moſes: 

2. Moſ. 19, 21. 22: Steige hinab und zeuge dem Volk, daß 
ſie nicht herzubrechen zum Herrn, um zu ſehen und viele aus ihnen 
fallen. Dazu die Prieſter, die zum Herrn nahen, follen ſich heiligen, 
daß fie der Herr nicht zerfchmettere, 

Die Priefter waren zunächſt diefenigen, welche bisher nad nätür- 
lichem Recht und Brauch des Priefteramts gepflegt hatten. Man hat 
dabei gedacht: 

1) An die Erfigebornen, wie Jakob von Ruben 1. Mof. 49, 
jagt: Ruben, ber Erſtgeborne, der Oberſte im Opfer und — 
Oberſte im Reich. 

2) Später wurden Jünglinge erwähnt, die an FIfraels Bım- 
desfeſt (2. Moſ. 24, 5) das Opfer bracdten. 

3) Dann find aud Heltefte 2. Mof. 24, 1 9 erwähnt, die mit 
Mofes anf den Berg fteigen follten. Es fheint, als ob ſchon damals 
in Verbindung mit der Welteftenwärbe ein Prieſterthum unter Sfrael 
beftanden babe. Eben weil die Sache noch nicht geordnet war, fo 
fonnte das Prieſterthum von diefen Allen gelibt worben fein. 

Nachdem aber Aaron Und fein Geſchlecht zum BPrieftertbum . 
geordnet worden war, galt and ihren die Anordnung, Die der Herr 
hier en 

Es if des Priefters apihatehen daß er ſich zum Herrn 
nahen darf. Wer alſo immer ſich nahen darf und wie fern 
er e8 darf (wie 2. Mof. 24, 1. 2. 9 Aaron, Nadab, Abihu und 
die 70 Weltefte bis auf einen gewiffen Punkt auf dem Hochrücden des 
Sinai hinaufſteigen durften) und wenn er fih naht, fo full ex. nit 
in feiner gewöhnlichen Stellung kommen und fein Nahen foll ihn nicht 
zur Geringſchätzung verleiten, daß er es mit gleichgültigem Wefen aus - 


- 


a 


Gewohnheit — — Radab und Abihu vergaßen ſpäter die > Seifen 
Gottes und mußten fterben (3. Mof. 10, 3). 

Der Priefter war alfo nicht an fi heilig genug, um dem heiligen 
Gott zu nahen. Darin ſtand er mit dem Volke gleich. Es war hier 
fein Unterſchied, fie waren alleſammt Sünder und Unheilige (Röm. 3, 23). 
Nachdem aber in Jeſu Chrifto der ewige Hohepriefter vollendet ift, ‚find 
Ale gerufen, um Chrifti willen vor den Gnadenthron zu treten und 
wer nicht kommen will, veradhtet Gottes Heiligkeit und muß fterben. 


Moſis Antwort ihien fehr genügend: Moſes aber fprad zu 


dem Heren: Das Volk fann nicht auf den Berg Sinai. fleigen; denn 
bu haft uns bezeuget und gejagt: Made ein Gehäge um ben Berg 
und heilige ihn (2. Mof. 19, 23). | 

Der Herr fand es aber body für nothwendig, dem unheiligen Siune 
im Volle — ungeachtet der furchtbaren Erfcheinung der Majeftät und 
des Gehäges — no ein Mal eine beftimmte Warnung zu. wieberholen; 
zum Theil, um den Eindruck zu verfhärfen — zum Theil, weil das 
Menſchenherz fi jo bald an das Furchtbarſte gewöhnt und auf--unbe- 
greifliche Weife jet verzagt und erfchroden und dann wieder zugleich 
oder bald darauf ftumpf und gefühllos fein Tann und es alſo nod 
Leute geben konnte, die den Gott Iſraels fi unberufener Weife ohne 
Gefühl ihrer Unheiligfeit und Unmwürbigfeit hätten ſich näher anſehen 
wollen. 

Der Herr ſprach zu Moſes: Gehe, ſteige hinab; du und Aaron 


zit dir ſollſt (ſpäter) herauf ſteigen, aber bie Prieſter und das Volk 


ſollen nicht herzubrechen, um hinaufzuſteigen zu dem Herrn, daß er ſie 
nicht zerſchmettere (2. Moſ. 19, 24). 

Noch einmal: namentlich auch die Prieſter nicht. Sie ſollen 
nicht meinen, daß ſie ſchon als Prieſter rein genug vor dem Herrn 
ſeien und einer Reinigung und beſondern weitern Anweiſung vom Herrn 
nicht bedürften, ſondern ſie mußten ſich heiligen, wie die Andern und 
auf den Herrn warten. 

Dem Volke ließ der Herr alles neugierige Herzubrechen nochmals 
ernſtlich unterſagen, 

1) Um die Heiligkeit und Majeſtät Jehopah's und ſeines Ge— 
ſetzes dem Sinne und Herzen des Volks recht tief einzuprägen; 


2) Zugleich aber auch, um Gottes Barmherzigkeit gegen 


das — freilich halsſtarrige — Volk, deſſen Eindrücke nicht tief gingen, 
zu offenbaren. Er wollte ja nicht, daß an dem feierlichen Tage ber 
Geſetzgebung ein Strafgericht ergehen follte. 

Bi unfer Bolf in gleiher Anzahl dort am Berge geftanden 
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"hätte, fo würde die gleiche Borfiht ndthig gewejen ſein. Der Gerkbl- 
loſen und Todten giebt es genug bei und. ' 

Und Mofes _ftieg "herunter zum Bolt und fagte es ihnen (2. Moſ. 
19, 25). — Er war alfo während ber Zeit, daß Gott ſelbſt die zehn 
Borte mit lauter, dem ganzen Volke vernehmlidhen Stimme ſprach, bei 
dem Bolfe (ein Sünder unter ben anbern Sündern) und flieg m nach⸗ 
her wieder auf den Berg. 


- 5b Das Grundgeſetz. 


Da gab Jehovah feinem Bolfe fein Grundgeſetz. Er redete zu 
ihnen. mitten aus bem Feuer. - Die Stimme feiner Worte hörten fie, 
aber fein Gleichniß jahen fie außer der Stimme (5. Mof. 4, 12). 

Und Gott redete alle diefe Worte und ſprach: 

Ih bin Jehovah, dein Gott, welcher dich herausgeführet hat 
«13 dem Lande Aegypten, aus dem Dienfthaufe (2. Moſ. 20, 1. 2). 

"Du folft feine andern Götter neben mir (vor mir) haben. — 
Du folft vie fein Götzenbild machen und irgend eine Geftalt 
Gleichniß), werer deſſen, das im Himmel droben, noch def, das unten 
auf Erden und was in ben Waflern unter der Erve iſt. Bete fie nicht 
an?) und diene ihnen nicht; denn ich, Jehovah, dem Gott, Bin ein 
eifriger Gott (der feine Rechte nicht kränken läßt, Ief. 42, 8), welcher 
ber Väter Miſſethat heimſuchet an den Kindern bis ins britte nud vierte 
Glied derer, die mi haſſen und thue Barmherzigkeit an Laufenden, 
die mich lieben und meine Gebote halten (2. Mof. 20, 3— 6). 

Du ſollſt den Namen Jehovah's, deines Gottes, nicht mißbrau⸗ 
hen ?); denn der Herr wird den nicht ungeftraft iafen, der feinen Ra- 
men mißbraudt (2. Mof. 30, 7). 

Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heilige. Sechs Tage 
follft du arbeiten und alle beine Werke thun. Aber. ver flebente Tag 
iſt der Sabbath Jehovah's, deines Gottes. Da follft du Fein Wert 
thun (feine Arbeit), du und dein Sohn und deine Tochter, bein Knecht 


1) Peſel ift ein ausgehauenes Bild, eine Gökenftatue, wie bie Heiden fie 
von den verfchiedenften Formen hatten, bimmlifche Geifter, Menfchen und Land⸗ 
thiere, Fiſche und Wafferthiere vorftellend. 

2) Meberhaupt: bezeige ihnen feine Verehrung Es ift ber gleiche 
Ausdrud, der bezeichnet, wie man fi auch vor Königen und Großen nieber- 
warf. Der ſpäter gemachte Unterſchied zwiſchen Anbetung und Berehrung der 
Bilder ift alfo willkührlich und unftatthaft. 

3) Den Namen Jehovah's nicht falſch, lügenhaft, in eitler und nichtiger 
Weiſe in den Mund nehmen, tragen, ausſprechen. 
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und beine Magd umb bein Vieh und bein Fremdling, ber im beinen 
Thoren if. Denn in ſechs Tagen bat Jehovah Himmel ind. Erbe ge- 
macht, das Meer und Alles, was darin ift und ruhete am flebenten 
Zage.. Darum fegnete, Zehebah den Sabbathtag und heiligte ihn (2. 
Moſ. 20, 8 - 11). 

Ehre beinen Vater und beine Mutter, damit bu fange. — im 
Lande, welches Jehovah, dein Gott, dir giebt.%) B. 12. 

Du ſollſt nicht tödten! 3. 13. e 

Du folft nicht ehebrehen! 8. 14. 

Du folft nicht ſtehlen! ) 28.15. | 

Du folft nicht falſches Zeugniß reden (ein Zeugniß, das Lüge, 
oder Betrug ift) wider deinen Nächſten. V. 16. 

Du follft nicht begehren ©) das Haus beines Nächſten. Laß Dich 
nicht geläften deines Nächften Weibes, und feines Knecht. und feiner 
Magd, und feines Ochſens und feines Kfeld, und Alles, was bein 
Nächſter bat. V. 17. 

Welch ein Anblid! Ein ganzes Bolt flieht unten am Berge, von 
deſſen Höhe herab fein Gott felber zu ihm redet. Jetzt hört Iſrael 
den Gott felbft fpreden, m deſſen Namen Moſes bisher unter ihnen 
geredet und gehanbelt hatte, Jeder fühlte num: Moſes muß in ber 
That der Geſandte dieſes Gottes fein. nee glaubte ihm (2. 
Mof. 19, 9). 

Daß bier das uns eg Iraels — war, geht aus Fol⸗ 
gendem hervor: 

1). As der majeftätifcen Weiſe, wie Gott ſelbſt dieſe —* Worte 
vom Sinai feinem verſammelten Volke unmittelbar verkündete, wäh⸗ 


rend er alles Uebrige ihnen durch Moſes ſagen ließ. 


2). Der Herr und König Iſraels ſprach bier nur die Grundge— 
danken aus, die allem übrigen Geſetze zu Grunde liegen. Er ſpricht 
nur das Weſentlichſte ſelbſt aus. Die weitere Ausſührung ließ er durch 
feinen Diener Moſes dem Volke zulommen. 

3) Dieſe zehn Worte wurden nachher auf zwo ſteinerne Tafeln 
verzeichnet, die ebenfalls Jehovah ſelbſt beſchrieb. 2. Moſ. 24, 12 
ſagte der Herr zu Moſes: Komm herauf zu mir auf den Berg und 


) Damit deine Tage lang werben auf dem Boben, den bir Gott giebt, 
auf bem bir angewiefenen Pla beines Wohnens und Wirkens, 

6), Nicht fiehlen, ſowohl etwas auf die Seite bringen und ———— als 
betrügen. 

v) Laß dich nicht gelüſten, nicht fo an einer Sache Gefallen finden, daß 
bu eg willft für dich haben umd es fuchft, Dir anzueignen. 
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bleibe daſelbſt, daß ich dir gebe fleinerne Tafeln, und Geſetze und Ge- 
bote, die ich gefchrieben habe, daß du fie lehren ſollſt. — 2. Mof. 31, 18: 
Und da ber Herr andgerebet hatte mit Moſes, gab er ihm zwo Tafeln 
des Zeugniffes, die waren fteinern und befehrieben mit dem finger 
Gottes. — Diefe zerbrach Mofes beim goldnen Kalbe (2. Mof. 32, 
15. 16). — Nachher war er wieder AO Tage oben und A ſchrieb 
wieder auf die Tafeln die Worte des Bundes, die zehn Worte (2. Moſ. 
34, 28), wie das deutlich 5. Moſ. 10, 4 von Jehovah geſagt ift: „Da 
ſchrieb er auf die Tafeln, wie die erſte Schrift war, die zehn Worte, 
bie Jehovah zu euch redete auf dem Berge, am Tage der Berfamm- 


— 


lung und Jehovah gab fie mir.” — Und Moſes mußte fie auf des 


Herrn Befehl in die Lade des Zeugniffes thun (5. Mof. 10, 5). 
4) Bemerfenswerth find die Namen dieſes Grundgeſetzes: Die 
zehn Worte (2. Mof. 34, 28; 5. Mof. 4, 13; 5. Mof. 10, 4) — 
bie Worte des Bundes, der Bund (2. Mof. 34, 28; 5. Mof. 9 
9. 11) — das Zeugniß ober bie Worte des Zeugniffes: (2. Mof. 
31, 18; 2. Mof. 32, 15). 
Im biefen Geboten find meift Thaten verboten und die größften 
. Bergehungen nach verjchievenen Seiten hin genannt. Aber indem biefe 


in Iſrael von Gott verboten waren, brachte ſchon die Uebung es mit 


ih, daß man auf dasjenige achten lerne, was dem Berbredhen zu 
Grunde lag, dazu reizte und führte, Und jo entftand eine Ahnung, 
daß das Wort und der Befehl Gottes eine Tiefe des Sinnes habe 
und fie nicht bloß äußerlich zu faflen ſeien. 

Uebrigens redet der Herr in diefen Grundzügen dod fo, daß es 
mehr das Gewiſſen des Volks iſt, woran er ſich wendet. Der 
menſchliche Geſetzgeber verbietet, was durch menſchliche Zeugen als 
Thatſache erwieſen werden kann; der göttliche verbietet auch das Ge— 


lüſte; denn er kennt und richtet das Herz. Wo das menſchliche Geſetz 


ſtill ſteht, weil dasjenige, was im Gemüthe vorgeht, ſeiner Gewalt 
nicht unterworfen iſt, da fährt das von Gott ausgeſprochene Geſetz fort. 
Alles iſt hier unmittelbar auf Gott bezogen. Iſrael fol Gott fürch— 
ten, das follte auch der große Grundtrieb feines Volkslebens fein. 


Darum bildete das Grundgeſetz den Kern der ganzen iſraelitiſchen | 


Verfaſſung. Alle andern Gebote follten die zehn Worte bis in jedes 
Lebensverhältniß hinein durchführen. Das ganze Leben Iſraels und 
al fein Verkehr follte in Abhängigfeit von Gott und im Gehorſam 


gegen feine Anordnungen ftehen und darum dieſes Volt von allem heid⸗ 


niſchen Weſen abſondern. 
Wie anders war in der That dieſes Volkes ganze Weiſe von allen 
Bram, Iſraels Wanderung. 18 


274 


Völkern! Schon dieſes Grundgeſetz äußerte feine mächtige Wirkung 
auf des Volkes Stellung, wie auch Iſrael nah der Delonomie 
der Zeiten damals und bis auf Ehriftum noch unter den Schatten und 


Borbildern war, Im diefem Volle war der Sinn nicht zerfahren in bie, 


- Bielheit der Götter, e8 Tannte nur einen Gott, den lebendigen, ber 
es and Aegypten geführt hatte, und dieſe eine Erkenntniß war ihm eine 


Bewahrung vor unzähligen Urſachen zur Verſchlechterung und Verfin— 


fterung und gab ihm, wenn e8 Gott fürdtete, eine geiftige Stärkung 
und innere Erhebung, eine Kraft der Veberzeugung, welche die Heiden 
nicht kannten. — Ein Boll, das Feine Bilder verehrt, muß feinen 
Sinn mehr ins Unfihtbare richten, muß fih mehr und entjchievener mit 
dem Worte Gottes jelbft beſchäftigen, und erhält dadurch eine innere 
Geiftesbildung und eine Klarheit des Bewußtſeins, die bei dem verfla- 
chenden und den Sinn im Yeußerlichen fefthaltenden Bilderdienſt nicht auf- 
fommen kann. Wenn aud der Einzelne darin durch Untreue oder an- 
dere Urfachen zurüchleibt, jo wird doch der Charakter des Volkes im 
Allgemeinen davon Zeugniß geben. Wenn Iſrael Gott fürdhtete und 
in feinen Wegen 'manbelte, jo war e8 auch eben dadurch dazu angelegt, 
das edelfte der Völfer zu fein. Wenn es aber ſich Bilder. machte oder 
ben Götzen diente, fo warf es feine Ehre und feine Kraft damit weg 
und ſank auf den niedern und verfinfterten Standpunft anderer Völker 
herab. 


verholungen, lange Gebete, feine Götter zu ehren. Er mußte eine Er- 
hebung des Geiftes erfünfteln, da ihm die wahre Erhebung fehlte. Aber 
eben darum fehlte ihr in Allem die Wahrheit und wie er fi in Fünft- 
liche Begeiſterung Hineinverfegte, jo brauchte er die Namen feiner 
Götter, um durch Schwur und Fluch zu erlangen, was er fonft nicht 
fand, weil ihm Wahrheit und geiftige Kraft abging. Das follte in 
Iſrael nicht ſo ſein. Indem der Name Jehovah's ihm heilig war, 
lebte es in einem Elemente der Ehrfurcht und Wahrheit, das ſeinem 
ganzen Volksleben eine andere Richtung gab. 

Der Sabbath war Iſfraels Ehrentag, ein Zeichen feiner Ge— 
meinjhaft mit Gott und feiner Errettung aus dem Dienfthaufe. Es 
jollte fein Sflavenvolf mehr werden. Welche reihe Segnung die Hei- 
Iighaltung des Sabbath einem Volke bringt; wie fie daſſelbe in- 
nerlich umd äußerlich ftärkt, Fräftigt und auf allgemeinere Bildung und 
Züchtigkeit hinwirkt, das Könnten wir an den Völfern beobachten, bie 
den Ruhetag halten. 

Das Grundgeſetz befiehlt, Vater und Mutter zu ehren und fügt 


“ 


Der Heibe glaubte durch hohe Redensarten, Uebertreibungen, Wie- 
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bier eine befonvere Verheißung bei, die wir ebenfalls an Völlern er- 
füllt fehen, fo weit fle anf biefem Wege wandelten. Wenn es nun bie 
Heilighaltung der Ehe, des Hauslebens, des Eigenthbums, des 
Menfhenlebens und der Wahrheit des Zeugniffes feftjeßt, fo 
bildet e8 in Iſrael eine ganz andere allgemeine Ueberzeugung und Stel- 
lung, als unter den Heiden zu finden war, deren Gögendienft meift 
ein unreiner war, die in allen Sünden ber Fleiſchesluſt verjunfen, von 
ber Ehe und dem Hausleben das nicht mehr erwarteten, mas aud) das 
alte Iſrael daran hatte Die Sünde wurde bier doch als Sünde 
geachtet, während Diebftahl und Betrug manchen Völkern der Heiden 
als Gewandtheit und Klugheit galt und von ihren Göttern nicht geftraft 
werben fonnten. Die Familie, die Ehe,-die Sicherheit. des Eigenthums, 
bie Öffentliche Sicherheit, die Wahrheit und Gerechtigkeit im Verkehr 
und Gewicht find aber die Elemente des Volfslebens und feines Glücks. 
Das Geſetz konnte Iſrael freilich den rechten Geift und die Kraft, es 
zu halten, nicht geben; aber es gab dennoch dem Volke eine ganz an- 
dere Meberzeugung und veranlaßte im Allgemeinen ein ganz anderes 
Bolfsleben, als es bei den Völkern der Heiden gefunden werben Tonnte, 


! 


. © Per Eindrud, 


Und alles Volk fah den Donner und Blitz und den Ton der Po— 
faune und ven Berg rauhen und da fie foldes ſahen, flohen ſie 
und traten von ferne. 

Und fie ſprachen zu Moſes: Rede du mit uns, wir wollen ge- 
horchen und laß Gott nicht mit uns reden, wir möchten fonft fterben. 

Mojes aber ſprach zum Volk: Fürchtet euch nicht, denn Gott 
ift gefommen, daß er euch verfuchte ), und daß feine Furcht euch vor 
Augen wäre, daß ihr nicht fündigtet. 


1) Die ganze Flihrung Ifraels war eine Kette von Verſuchungen ober 
entfcheibenden Gelegenheiten, durch welche Iſrael ſich und feinen Gott Ten- 
nen lernen follte. Unter den Berfuchungen ber Wüſte enthüllte fich bie na- 
türliche Herzenshärtigfeit und Unheiligkeit Ifraels und dagegen Die Treue und 
Gnade, Macht und Herrlichkeit Jehovah's. Der Eridfer aus dem Dienft- 
baufe Aegyptens bat fich auch als ber Erretter aus aller Noth und ‚Bebrängniß 
ber Wüfte bewährt. 

Aber Jehovah will nicht bloß der Erlbſer, fondern au der Gef — 
Iſraels ſein. Als Erlöſer hat er ſeine Treue und Gnade, ſeine Geduld 
und Langmuth am Volke geoffenbart. — Als Geſetzgeber muß er nun auch 
die ganze Majeſtät ſeiner Herrlichkeit, den furchtbaren Ernſt ſeiner Heiligkeit 
fund thun. Iſrael ſoll Gottes Huld und Gnade nicht feiner eigenen Würdigkeit 

18 * 
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Alſo trat das Volk von ferne, aber Moſes nahete ſich hinzu 
dem Dunkel, da Gott inne war (2. Moſ. 20, 18 —21). 

Ausführlicher erzählte die Mofes in 5. Mof. 5, 23—31. & 

fagt da: 

' „Als ihr aber die Stimme aus ber Finfternig (der dunkeln Wolfe) 
hörtet und den Berg mit. Feuer bremnen fahet, tratet ihr zu mir 
(nachdem das Bolt geflohen und ferne getreten war, 2. Mof. 20, 18), 
alle Oberften unter euern Stämmen und eure Aelteſte.“ Das 
ganze Volt in ihrer geordneten Vertretung wandte ſich an Moſes mit 
einftinnmiger Erklärung und Bitte, was denn auch als Willensmeinung 
des ganzen Volkes angenommen wurbe. 

Sie fprachen zu Mofes: „Siehe, Jehovah, unfer Gott, hat uns 
Iaffen fehen feine Herrlichkeit und feine Majeftät und wir haben feine 
Stimme aus dem Feuer gehöret. Heutiges Tages haben wir geſehen, 
daß Gott mit Menſchen redet und fie lebenpig bleiben,“ 
Das hatte man ja früher nicht geglaubt. Darım fagt Mofes 5. Moſ. 
4, 33: Iſt das je gehört worden, daß ein Voll Gottes Stimme ge- 
hört habe aus dem euer reden und Dennod lebe? 

Ungeachtet dieſes Belenntniffes der Erhaltung und Bewahrung 
Gottes fühlten fie nun doch, daß fie vorläufig nit im Stande 
. wären, weiter zu Gott auf diefelbe Weife zu nahen und 
alfo als ein Volk von Prieftern vor ihm zu ftehen. Daher 
ſprachen fie weiter: 

„Und nım, warum follen wir fterben, daß uns dieß große Feuer 
verzehre?” (Denn Jehovah, der Gott Ifraels, ift ein verzehrenn 
Teuer und ein eifriger Gott, wie er fih auch 2. Mof. 20, 5 nannte 
— 5. Mof. 4, 24 — und wir fürditen, daß und bei der erften Ge- 


zufchreiben und ber Heiligkeit und Majeftät Gottes vergeffen. Es foll erfahren, 
daß es vor dieſer Majeftät nicht zu beftehen vermag und, fo nahe fih auch 
Jehovah zu ihr gethan, es feinerfeits Doch nicht Jehovah zu nahen im Stande 
fei, Daß e8 dazu noch eines Mittlers und einer Berf öhnung bebürfe, 

Indem das Boll aber Gottes Heiligkeit, feine eigene Unheiligkeit und das 
Bedürfniß eines Mittlers fühlt, iſt worerft bie Abficht Gottes 2. Mof. 19, 9, 
daß es Mofes glaube, erfüllt. 

Moſes zagte zwar anfänglich auch vor der Majeftät Gottes („Aljo er⸗ 
ſchrecklich war die Erſcheinung, daß Moſes ſprach: Ich bin erſchrocken und zit⸗ 
tere“, Hebr. 12,-21), aber nachher ſchien dieß Gefühl des Schreckens ganz von 
ihm genommen zu fein. Es Tag alſo aud etwas in ber Erfcheinung bes Heren 
ſelbſt, das ihm die Scheidewand zwijchen dem heiligen Gott und dem fündigen 
Menſchen wegnahm: eine mächtig aufrichtende Verficherung feiner Gnade, — 
Eiche Kurk, Geſchichte Des alten Bundes, II, ©. 281. 
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‚legenheit, wo unjere Sünde und Unheifigleit ſich zeigt, bieß Feuer vex⸗ 
zehren wird). Wenn wir bie Stimme Jehovah's, unfers Oottes, mehr 
hören, jo müfjen wir flerben (wir können ſchon als ſchwache Creaturen 
biefe gewaltigen Einvrüde körperlich nicht aushalten, wir vergehen dar— 
unter), Denn was ift alles Fleiſch, daß es hören möge bie Stimme 
bes Tebendigen Gottes aus dem Feuer reden, wie wir, und lebendig 
bleibe? 

„Tritt du hinzu und höre Alles, was Jehovah, unſer Gott, 
ſagt, und ſage du uns Alles, was Jehovah, unſer Gott, mit uns 
reden wird, ſo wollen wir's hören und thun.“ Das hatte Ifrael 
ſchon 2. Mof. 19, 8 verſprochen. Es war ihnen auch fo zu Muthe, 
aber fie kannten ihr Herz nicht. Wohl hatten fie eine Furt, die aus 
dem Gefühl der Unheiligfeit hervorging; aber es fchien doch noch mehr 
das Gefühl der Schwachheit bei ihnen vorzuherrſchen und fo ſchloſſen 
fie von dem augenblidlichen Einvrud, ven fie jet hatten, auf Die Zu- 
funft und verließen fi, wie Alle, bie ihr Herz nicht Tennen, auf ihre 
gute Meinung. — Mojes war zwar auch ein fündiger Menſch, wie fte, 
aber Iſrael bielt fih einfach an die Thatjache, daß Jehovah Mofes er- 
wählet und zu feinem Boten und Diener gemacht hatte. 

Ifrael erflärte alfo hiermit, daß es zwifhen fih und bem 
Herrn eines Mittlers bedürfe. Gott billigte auch dieſe Erklärung 
und. beſtätigte Moſes im Amte eines Mittlers über ſein 
Haus Iſrael. Moſes erzählt weiter: 

„Da aber Jehovah eure Worte hörte, die er — mir redete, 
ſprach er zu mir: Ich habe gehört die Worte biefes Volks, die fie mit 
bir gerevet haben. Es ift Alles gut, was fie ‚gerebet haben.” (Sie 
können wirklich noch nicht vor Gott ftehen, bedürfen wirklich eines Mitt- 
lers und du, Moſes, ſollſt es feiz.) 

Auf ihr Verſprechen: Wir wollen hören und thun, was ber Herr 
fagen wird, antwortete aber ver Herr: Ad, daß fie ein foldhes 
“ Herz hätten, mid zu fürchten und alle meine Gebote ihr Lebenlang 
zu halten, auf daß es ihnen wohl ginge und ihren Kindern ewiglich! 

Bon da am mußte Iſrael erfahren, was in ihrem Herzen fei. 
Aber e8 ging lange Zeit. PVierzig Jahre ſpäter fagte ihnen Mofes im 
Gefilde Moab's 5. Mof. 29, 4: Der Herr hat euch bis auf den heu- 
tigen Tag noch nicht, gegeben ein Herz, das nerftändig wäre, und 
Augen, die da fähen, und Ohren, bie da hörten. — Obwohl Gott in 
der Wuſte fie durch viele Erfahrungen gevemüthigt und verſucht 
hatte (5. Mof. 8, 2), daß kund würde, was in ihrem Herzen wäre. 
Das neue Herz ift aber eine koftbare Sache, Iſraels ganze Gefchichte 
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und alle feine Erfahrungen machten die Nothwenbigkeit deſſelben fühlbar, 
‚damit e8 endlich begreifen follte: Es Handle fih nit nur um einzelne 
Uebertretungen, fondern um em ganz neues Weſen, und erft müfle ein 
neues Herz da "fein, ehe man recht im Gottes Willen wandeln Fünne. 
Es war, was fhon Eliphas von Theman zu Hiob fagte:. „Was 
ift ein Menſch, daß er follte rein fein und daß der follte gerecht fein, 
ber vom Weibe geboren ift?“ (Hiob 15, 14). Das mußte auch Jere⸗ 
mins noch bezeugen: Kann auch ein Mohr feine Haut wandeln ober 
ein Border feine Fleden? So könnt ihr aud Gutes thun, bie ihr 
des Böfen gewohnt feid (Jerem. 13, 23). — Was die Gefchichte 
Iſraels und der Völker unter taufend Schmerzen lehrte, das bezeugt 
uns noch der Geift in Chriſti Namen: Es ift hier Fein Unterſchied, fie 
find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms vor Gott (Röm. 
3, 23). — Und doch, wie ungern lernen wir das! 

Aber ebenfalls durch Jeremias verkündet der Herr vom neuen - 
Bunde, den er machen will: „Ich will mein Gefeß in ihr Herz ge- 
ben und in ihren Sinn fchreiben‘ (Jerem. 31, 33). Und durch He- 
fetiel: Ich will euh em neues Herz und einen neuen Geiſt in 
euch geben und will das fteinerne Herz aus eurem Fleiſche nehmen und 
euch ein fleifchernes Herz geben. Ich will meinen Geift in euch ge- 
- ben und will folde Leute aus euch machen, ‚die in meinen Geboten 
wandeln und meine Rechte handeln und darnach thun (Hejel. 36, 26. 
27). Er will's thun. 

Nun beftätigte ber Herr Moſes zum Mittler und fagte ihm: 

„Sehe hin und ſage ihnen: Geht heim (ind Lager im. Thale es 
Sched und er Rahah zurüd).in eure Zelte. Du- aber follft Hier vor 
mir ſtehen, daß ich mit dir rede alle Geſetze, Gebote und Rechte, 
bie du fie lehren follft, daß fie darnach thun im Lande, das ich 
ihnen geben werde, einzunehmen.‘ 

So ftand denn Mofes auch ferner zwifchen Jehovah und Iſrael, 
daß er ihnen anſagte Jehovah's Wort (5. Moſ. 5, 5), als der Mittler, 
durch deſſen Hand das Geſetz gegeben wurde. 

Wie er nun in ſeiner Zeit im Hauſe Gottes ſtand als Diener 
des Herrn, ſo ſollte in der Fülle der Zeit der Sohn Gottes 
ſtehen, aber noch herrlicher, als Moſes. Moſes war zwar treu in 
ſeinem ganzen Hauſe als ein Diener zum Zeugniß deß, das geſagt 
ſollte werden (und ſeine Stellung war einzig im ganzen vorbildlichen 
Ifrael), Chriſtus aber als Sohn über fein Haus, welches Haus find 
wir, fo wir ander das Vertrauen und den Ruhm ber doffnung bis 
and Ende feft behalten (Bebr. 3, 5. 6). 
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Denn es ift ein Gott und ein Mittler zwifchen Gott und ven 
Menſchen, nänlih der Menſch Jeſus Chriftus, ver fi felbft gegeben . 
hat für Alle zur. Erlöſung (1. Tim. 2, 5. 6). — Und darum iſt er 
ein Mittler eines neuen Teftaments, auf daß, nachdem ein Tod 
geſchehen ift zur Erlöfung (Rosfaufung) von den unter dem erften Bunde 
gefchehenen Webertsetungen, die Berufenen die Verheifung des ewigen 
Erbes (num wirklich) empfangen follten (Hebr. 9, 15; Hebr. 12, 24). 


Nach der Geſetzgebung. 


5. Bundesschlitssnug. 


Nachdem der Herr auf Sinai dem Moſes diejenigen Geſetze für 
Iſrael gegeben hatte, welche 2, Mof. 22, 20 bis 2. Moſ. 23, 19 ver⸗ 
zeichnet ftehen, ging es uun an bie. völlige Abjchliefung des Bundes, 
den Jehovah mit feinem Volke machte. Wir müſſen hier unterſcheiden: 


A. Einige Verheißungen und Doraudmehenne Anord⸗ 
nungen. Der Herr ſagte: 

2. Moſ. 23, 20. Siehe, ich fende meinen Engel vor dir 
her. Iſrael Hatte ja feines Gottes Stimme nicht ertragen mögen 
(2. Mof. 20, 18. 19; 5. Moſ. 25, 23 — 28), dazu wohnt ber Herr 
im unnahbaren Lichte (1. Tim. 6, 16), das der Menfch nicht ertragen, 
beffen Inhalt er nicht ahnen und das er nicht beurtheilen kann, daher 
bat er ſich feinem Volke durch Engel geoffenbart (ſ. ©. 265. 268). 
Diefer Engel, den ber Herr verhieß, ſollte nun ein boppeltes Amt 
haben: 

1) der dich behüte auf dem Wege, 

2) und dich bringe an ben Ort, ben ich bereitet habe. 

Iſrael erhielt alfo hier die fefte Verheifung, daß es wohl bewahrt 
und ungefährbet zu feinem Ziele kommen folle, fo getroft, wie einft Ja— 
fob, dem Gott aus freier Gnade verhieß: Siehe, ich bin mit dir und 
will did behüten überall, wo du hinziehft, und will dich wieder her- 
bringen in bieß. Land; denn ich will Dich nicht laſſen, Bis daß ich thue, 
wie ich Dir geredet habe. 

Aber Gott hatte indeſſen das Land Canaan ſchon bereitet, ehe 
Iſrael dahin kam, theils durch deffen Naturanlagen, theils durch die 
Geſchichte feiner bisherigen Bewohner, durch die Feldanlagen, Gärten, 
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Weinberge, Bewäſſerungen u. a., was durch die Canaaniten ſchon darin 
gearbeitet war. Wie Vieles hatte Gott dieſem verberbten Volfe, das 
feinem Untergange entgegenging, gelingen laſſen — um Ifraels willen! 

Aber nun mußte Ifrael genauer willen, wer der Engel jei, der 
es begleiten werde. Es wurde alſo hinzugefügt: 

2. Moſ. 23, 21: Darum häte dich vor feinem Angeficht 
und gehorde feiner Stimme Der alte Bund würde ja auf 
Iſraels Gehorſam geftelt. Es kannte fich felber nicht, mußte aber bie 
Nothwendigkeit dieſes Gehorſams erfahren: Es hatte Alles, wenn es 
in Gottes Wegen wandelte; es verlor Alles, wenn es davon abging. 
Uebrigens hat auch bei uns und immerhin jedes Wort Gottes, worin 
wir im Glauben wandeln, ſeinen eigenthümlichen Segen. 

Und erbittre ihn nicht. Je unmittelbarer der Menſch zu Gott 
ſteht, deſto gefährlicher iſts für ihn, wenn er ſich durch Uebertretung 
an Gott vergreift. Daher iſt auch den Chriſten geſagt: Betrübet 
“nicht den h. Geiſt Gottes, mit welchem ihr verflegelt ſeid auf den Tag 
. der Erlöfung (Ephef. 4, 30). Wo der Geift betrübet wird, da giebt's 
Finſterniß. ef. 63, 10 mußte aber von Iſrael gefagt werden: Gie 
waren ungehorfam und betrübten feinen h. ee barum warb er ihr 
Feind und ftritt wider fie. 

Denn er wird eure Üebertretung nicht vergeben. Er 
wird ſie nicht ungeſtraft laſſen und euer Ungehorſam wird nicht ohne 
bittere Folgen bleiben. Wer ihn beleidigt, der beleidigt Gott ſelbſt und 
vergreift ſich am Höchſten. Bei ihm iſt es auch, zu vergeben oder zu 
ſtrafen. Iſrael ſah, daß ein hoher Engel es begleite, dazu ſagte aber 
Jehovah: 

Denn mein Namen iſt in ihm. Alſo das ganze geoffenbarte 
Weſen Gottes iſt in ihm und er offenbart dieſes Weſen. Darum ſind 
von ihm ſolche Dinge geſagt, die nur Gott zukommen. 

Das iſt alſo der Engel, wovon Moſes 4. Moſ. 20, 16 ſagte: 
Wir ſchrieen zu Jehovah, der hat unſere Stimme erhöret und einen 
Engel geſandt und uns aus Aegypten geführt — der Engel Gottes, 
ber zwiſchen Iſrael und den Aegyptern in ber Wolle war (2. Mof. 
14, 19). — Das Angefiht des Herrn, wovon Jehovah 2. Mof, 33, 
14 fagt: Mein Angefiht ſoll gehen, daß ich dich zur Ruhe leite — 
Gott hat dich aus Aegypten geführt mit feinem Angefiht (5. Mof. 4, 
37). — Es ift der Fürft über das Heer des Herrn (Jofua 5, 
44), von dem e8 Joſua 6, 2 heit: Jehovah fprady zu Joſua. ef. 
63, 9 heißt es von ihm: In allen ihren Aengften war ihm auch Ang 

und der Engel feines Angefihts half ihnen. Es ift alfo der Go 
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gleihe Engel, ber einzige, unerfhaffene, in dem Gottes Wefen if. 
Daher au Maleachi 3, 1 vom Meſſias gefagt wird: Bald wird fom- 
men zu feinem Tempel der Herr, ben ihr ſuchet und der Engel des 
Bundes, deß ihr begehret. Wie das gemeint ift, zeigt 1. Cor. 10, 
9: Laſſet uns Chriftum nicht verfuchen, wie Etliche von Jenen ihn 
verſuchten und wurden von den Schlangen umgebracht. Indem ſie ihn 
erzürnten, vergriffen fie fi) an Gott ſelbſt (4. Moſ. 21, 5. 6; Pf. 78, 
40. 41). Der hohe, unerfhaffene Engel, der Ifrael in der Wüfte 


. begleitete, war berfelbe, der fpäter als Chriſtus der Herzog feines Volks 
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wurbe, das Wort vom Anfang (oh. 1, 1), ber Sohn Gottes, der 
auch David ſchon als folder verkündigt wurde (f. ©. 268). 
2. Mof. 23, 22. Wirft du aber feine Stimme hören, bieß es 


weiter, und thun Alles, was ich dir fage; fo will ih Deiner Feinde 


Feind und deiner Widerwärtigen Widerwärtiger fein. Der 
Dränger deiner Dränger. Wenn aber ber Gott, der Aegypten über— 
wunden hatte, die Feinde Iſraels drängte, wie bald mußten fie dann 
von ihrem Drängen ablaffen und pas Volk fahren Iaffen! Iſt Gott 
für uns, wer mag wiber uns fein! (Röm. 8, 31). Gott hatte aber 
Ihon Abraham verheißen: Ich will verfluchen, bie bir fluchen (L Mof. 
12, 3). 

2. Mof. 23, 23—25. Wenn nun mein Engel vor dir hergeht, 
und di bringt an die Amoriten, Hethiten, Pherefiten, Heviten und 
Jebuſiten und ich fie vertilge — fo follft du ihre Götter nicht 
anbeten, noch ihnen dienen und nicht thun, wie fie thun, fondern 
fonft ihre Götzen umreißen und zerbrechen. Aber Jehovah, euerm Gott, 
ſollt ihr dienen. 

Nicht nur in der Wüſte, ſondern auch, wenn Iſrael in Canaan 
zur Ruhe gekommen war, ſollte es Gott allein dienen, die Götzen um— 
reißen und ſich auf keine Weiſe weder durch ſein eigen Herz, noch durch 


. bie Anſteckung der Canaaniten und aller Völker, noch durch irgend einen 


Wahn dazu bringen laſſen, ſie anzubeten (S. 414. 415). 

2. Moſ. 23, 25. 26. Dann wird er dein Brod und dein 
Waſſer ſegnen, die nothwendigen, täglichen Nahrungsmittel. Nicht 
Himmel und Erde, nicht die Landesgötter geben dieſe tägliche Nahrung, 
ſondern ſie iſt dann erſt Iſrael gewiß, wenn es dem Herrn dient, der 
Götzendienſt hindert vielmehr dieſen Segen und verzehrt ihn. 5. Moſ. 
7, 13 ift dieſer äußere Segen weiter ausgeführt: bie Frucht beines " 
Landes, dein Getreide, Moft und Del, die Tracht deiner Kühe und bie 


Zucht deiner Schafe, das Alles will der Herr nad Art und Ertrag 


ſegnen, wenn bu dem Herrn dienſt. Ifrael ſoll auch bei feinem Aderbau 
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und feiner Viehzucht auf ihn fehen. (Eben fo 5. Mof. 28, 3. 4. 8.) 
Das ift Übrigens nicht nur bei Iſrael jo. Der Herr thut bei allen 
Bölfern nach feinem Worte, Würden wir Matth. 6, 33 mehr beadh- 
ten und üben, jo würden wir gewahr werben, worin die Wohlfahrt des 
Landes befteht; trachtet am erften nad dem Reiche Gottes und feiner 
Gerechtigkeit, fo wird euch das Andere Alles dazu gegeben werben. 
Aber man fehrt e8 immer um, wie die nad) Aegypten gezogenen Juden 
es Jerem. 44, 17, 18 umkehrten und. der Himmelskönigin räuchern 
wollten, um Brods genug und fein Unglück mehr zu haben. Aber Gottes 
Gericht üibereilete fle und Nebufadnezar durchzog das zerriffene Aegypten. 

Ich will alle Krankheit von bir wenden, verhieß der Herr 
2. Mof. 23, 25 weiter, dieſelbe Verheifung wie in Marah in ber 
Wiüfte, 2. Mof. 15, 26 (f. ©. 115-118). So auch 5. Mof. 7, 15. 
Der Herr wird von dir thun alle Krankheit und wird Feine böfe Seuche 
ber Aegypter dir auflegen, bie du erfahren haft, und er wird fie allen 
deinen Haflern auflegen. — Wenn aber Ifrael vom Herrn abfällt, fo 
broht der Herr (5. Mof. 28—60) namentlih mit den Seuchen Aegyp- 
tens, die aljo fehr beveutend geweſen fein müfjen, da fie neben fehr 
ſtarken Krankheitsplagen noch beſonders genannt wurden. Iſrael hatte 
ſie erfahren. In einem von Knechtſchaft erdrückten Volke konnten gar 
wohl unter andern Zeichen eines verkommenen Zuſtandes auch gewiſſe 
Krankheiten überhand nehmen. Es mag daher nicht ſo ganz ohne Grund 
fein, daß die Aegypter von einem Auszug der Ausſätzigen und Unrei- 
nen fpredhen. Aber Jehovah war ihr Arzt. Doc, blieben die Krank— 
heiten Aegyptens im warnenden Andenken. Es ift oben bei Marah be- 
merkt, wie gut es für und wäre, den unmittelbaren und mittelbaren 
‚Einfluß zu beachten, den Sündenwege, Jugendſünden, Leidenſchaften, 
Eigenfinn, Unwiſſenheit u. a. auf unfere Krankheiten haben, zumal ber 
weit verbreitete Branntwein; aber wir müßten: hierin auch die Folgen 
unferer ganzen Lebensweiſe ins Auge fallen, .fofern fie nicht nad) 
Gottes Wort ift und die falfhen Stellungen und Zeitrichtungen mit 
‚ihrem MWeberreiz und Umtrieb, ihrem Kummer und ihren Nöthen 
und ben böſen Krankheitsanlagen und Dispofitionen, bie Daraus entftehen. 

2. Moſ. 23, 26: Und es foll nihts Unträhtiges noch 
Unfrudhtbares fein in deinem Lande —. Man fieht, daß dieß 
Geſetz dem Volke gegeben ift und die Verheißungen gehen alle auf das 
Wohl des Volks, nicht auf die Ewigkeit. Der Gemeine Iefu Chrifti 
find ewige Verheißungen gegeben. Iſraels Verheißungen find irdiſch, 
aber fie find wichtige Auwejingen ‚für die Völker, worin ihre Wohl- 
fahrt liege. 
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Der Heerdenreichthum in Iſrael war ihm gewiß, wenn es in Got- 
te8 Wege wandelte. Aber auch feine eigene Zukunft als Boll. Kin— 
der haben war Gottes Segen. Sie wurden auch freudig begrüßt, nicht 
mit Senfzen oder Murren aus Bucht vor den Sorgen ober der Laſt, 
wie bei den Heiden, over benjenigen unter uns, bie heidniſch (Matth. 
6, 32) denken (5. Mof. 7, 14). 

Und ich will did laſſen alt werben. 

Und dann erfüllten fie ihre Jahre auf Erden und wurden zog an 
Erfahrung. 

Dann konnten fie noch das Gelingen ihrer Arbeit und Frucht ihrer 
Werte ſehen und noch felber dafür forgen, daß fie richtig fortgeführt 
werden und bleiben möchten. 

Dann konnten fie den Jungen rathen und helfen, ſie lehren und 
mit ihrer Erfahrung ein Segen ſein. 

Und das war nicht bloß für Einzelne wichtig, ſondern vom tief- 
ſten Einfluß auf den Gang und die Wohlfahrt des Volkes. — Joſua 
2, 7 if gefagt: Das Boll diente dem Heren, jo lange Joſua lebte und 
bie Helteften, die nody lange nad) Joſua lebten und die großen Werte 
bes Herrn gejeben hatten. — Darum hielt e8 das Verberben des Volls 
auf, daß die Väter noch lange lebten. In Zeiten des Zorns und Ges 
richt8 hingegen nimmt Gott die Alten aus dem Volle weg (dei. 3, 2). 
Aber in ber Fülle der Zeit ſoll wieder ein hohes Alter in Iſrael fein 
(dei. 65, 20—22; Sad. 8, 4). 

2. Mof. 23, 27. Ich wil mein Schreden vor bir herſenden 
und alles Boll verzagt machen, dahin du kommſt und will dir geben 
alle deine Feinde in die Flut. — Ueber verzagte Feinde ift leicht fie 
gen. Iſrael batte dieſe Hülfe Gottes ſchon an den Völkern ber. finai- 
tifhen Halbinfel, an. Amalef und andern erfahren (j. ©. 85. 86 und 
©. 216 u. f.). 

2. Mof. 23, 28. Ich will Horniſſen vor dir herſenden, die 
vor dir heraus jagen die Heviten, Canagniten und Hethiten. 

Mean bat Beifpiele von Völkern, die durch Thiere, z. D. Fröſche, 
Mäuſe, Schlangen, Scorpionen, Mücken, Bienen u. ſ. w. vertrieben 
worden find. Die Phaſelier, ein von den Canaaniten abſtammendes 
Bolf, jollen, nad Xelian, durch Wespen gezwungen worben fein, ihre 
Heimath zu verlaſſen.) — 5. Mof. 7, 10 kommt die gleiche Verhei⸗ 
ßung vor: Jehovah, dein Gott, wird Horniffe unter fie jenden, bis 


I) Rofenmüller's Morgenland II, S. 87. 88. — Baumgarten, Pentateuch 
II, ©. 45 
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umgebracht ift, was übrig ift und ſich verbirgt. vor dir. — Bet Joſua 
werden in ber Gefchichte der Einnahme Canaans die Horniffe nicht er- 
wöhnt, wohl aber in Joſua 24, 12, wo Jehovah's Wort verkündet 
wird: Ich fandte Horniffen vor euch her, die trieben fie aus vor end 
her, bie zwei Könige der Amoriter u. ſ. w. 

2. Mof. 23, 29. 30. Ih will fie nicht auf eim gabe aus⸗ 
ſtoßen vor dir, auf daß nicht das Land wüſte werde und ſich nicht 
wilde Thiere wider dich wehren. Einzeln nach einander will ich 
fie vor dir her ausſtoßen, bis daß du wachſeſt und das Land beſitzeſt. 

Alfo nah Gottes Rath würden auf jeden Fall die Heiden nur 
allmählig vertrieben worben fein! Das Land follte bewohnt und bebaut 
bleiben und nicht zur Wüſtenei und zum Aufenthalt wilder Thiere werben. 

Vorerſt kam es darauf an, ob Iſrael beim Einzuge in fo weit 
bie Canaaniten vertrieb, daß die Stämme alle nad) dem Maafe, ihrer 
Zahl zu ihrem Exrbtheil kommen Fonnten. Daß das nicht geſchah, geht 
namentlih. aus Joſua 17, 13—13 hervor, wo ſich die Kinder Joſeph's 
über ihren Mangel an Land beflagten, obwohl fie ein großes Loos 
hatten, denn jie fürchteten fi) vor ben eifernen Wagen der Canaani— 
ten. So auch Dan. (Richt. 1, 34. 35; 13, 255 18, 1. 12). — 
- Sofern fie nun die Heiden nicht fo weit vertrieben, daß fie Alle woh- 
nen fonnten, Magte der Herr über ihren Ungehorſam und dahin gehö- 
ren bie Uebriggebliebenen in Richt. 1 und 2, Dagegen follten die Völ— 
fer Richt. 3, 1—4 der Entwidlung Iſraels in der Zukunft aufbewahrt 
‚bleiben. Indeſſen wuchs das Volk an Zahl und Kraft und follte als- 
dann an jenen Völkern Gehorſam üben und ftreiten Iernen. 

„xieber Wüſte und wilde Thiere als Heiden!” würde vielleicht 
ſpäter der Pharifäer geeifert haben. Uber er hat- Unrecht und Gott 
bat noch mehr Gedanken als Phariſäersaugen gemahr werden Können. 
Gott duldet noch fo viele Oottlofe; denn der Erdboden fol nicht gar 
wüßte liegen. So aber müffen fie, ohne e8 zu wiflen, an der Gefchichte 
und Entwicklung des Ganzen ihren Beitrag geben und eine Aufgabe. 
erfüllen, ehe das Gericht über ihre Sünden kommt — wenn fie nicht . 
nod zur fpätern Errettung aufgefpart werben. Und warum will man- 
ches Gute fih noch nicht ausbreiten, warum bleibt manche Zahl noch 
Hein, manche Gabe wird noch nicht gegeben, manche Thüre a noch nicht 
offen, mandjes fremde Lager ift noch groß? 

2. Mof. 23, 31: Und ih will deine Gränzen feßen vom 
Schilfmeer bis zu dem Philiftermeer und von ber Wüſte an bis 
an den Strom, Denn id will dir in deine Hand geben bie Einwoh- 
ner bes Landes, daß du fie ſollſt ausftoßen vor hir her. 
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Iſrael ſtand damals, als ihm das gefagt ‚hatte, in ber Nähe bes 
Schilfmeers und der Wüfte Et⸗-Tih, und von biefem Vorgrund 
aus fah es in die Abrige Welt hinein... Wäre es nachher in Gottes 
Degen gewandelt, jo hätte e8 nicht nur Canaan eingenommen, fondern 
auch die umliegenden Wäften, die ſüdliche Et-Tih und die öſtliche ſy— 
riſche Wüſte bis zum Euphrat bin wären wenigſtens von Iſrael ab- 
bängig geworben. 

In der fünlihen Wüfte wären dann Iſraels Stämme, etwa 
Simeon, an Amalel's Stelle getreten, was in einem geringen Maaße 
nah 1. Chron. 5, 38—43 zur Zeit des Königs Hiskia gefchah. 

- Unter David und Salomo erftredte fih das Reich Yirael bis an 
ven Euphrat. Und zu den Zeiten Saul's und Jotham's überwanden 
bie von Ruben und fpäter auch die von Gab und Mafla die Hagari- 
ten in der ſyriſchen Wüfte und weibeten darin ihre Heerden (1. Chron. 
. 6, 9. 10, 19—22). Ihr Ungehorfam gegen Gott und ber daraus 
folgende Mangel an innerer Kraft machte, daß das nicht jo blick. 


Rechnen wir den anderwärts verheißenen Libanon hinzu, fo fehen 


wir, baß bei der Einnahme bes verheigenen Landes das Eulturland 
Canaans fogleich vertheilt wurde. Alles Uebrige blieb bis anf die Zeit 
der Vermehrung des Bolls, wo eine Vermehrung ber Stammgüter und 
bes Familieneigenthums nöthig wurde. Iſraels Beſtimmung war dann, 
auch dieſes neue Land zu erobern; denn: „Alle Stätte, darauf eure 


Fußſohlen treten werben (Joſua 1, 3), habe ich euch gegeben.” — Uber 


es geſchah nicht. 

Iſrael behielt ſein Erbland. Die andern in ſeinem Bereich gele— 
genen Völker wurden ihm fpäter zinsbar und es wohnte colonienartig 
unter ihnen (David's Befagungen in Damaskus und Edom 2. Sam, 
8, 6. 14. — Die Gaffen zu Damaskus unter Ahab und Benhadad 
1. Kön. 20, 34. — Salomo in Hamath-Zoba, Tadmor, en und 
dem Libanon 2. Chron. 8, 1—6). 

As Iſrael in ſpäterer Zeit den Griechen unterwürfig * ‚fo 
fügte e8 Gott, daß es durch weit verbreitete Colonien auf eine mehr 
geiftige Art von vielen Gegenden Befis nahm. 

2. Mof. 23, 32. 33. Du follft mit ihnen und mit ihren Göt- 
tern feinen Bund machen, ſondern laß fie niht wohnen in deinem 
Lande, daß fie dich nicht verführen wider mid. Denn mo bu ihren 
Göttern dienft, wird dir's zum Fallſtrick gerathen. 

Wieder wie Bers 23—25 (©. 281), Das ganze Volfsleben Iſraels 
folkte in feinem -innerften Grunde und- ganzen Wefen vom heibnifchen 
verfhieden fein. Jeder Bund mit den Heinen brachte e8 in bie Gefahr 


a 


heidniſchen Einfluſſes, bon dem es hätte unangetaftet bleiben follen, 
denn es follte ein Licht Gottes unter den Völkern fein. Jede Ver⸗ 
miſchung mit heidniſchem Weſen war aber ein Abfall, ein Verſinken und 
ein Verfälſchen der Herrlichkeit Iſraels. 

Das hätte Iſrael im Auge behalten ſollen. Es war ſein Elend 
und Verderben, daß es das nicht that. 

Und als aus dem neuen Volke Gottes nach der Apoſtel Zeit die 
Gnoſtiker heidniſche und chriſtliche Elemente verſchmolzen, gab es gei⸗ 
ſtige Ungeheuer in ihren Tehrinftemen. und den Anfang einer langen 


Vinfterniß. 
B. Gottes Anordnung, was Moſes thun ſolle. 


2. Moſ. 24, 1. 2. Und zu Moſes ſprach er (der Herr): Steige 
herauf zum Herrn, du und Aaron, Nadab und Abihu und ſiebenzig 
von den Aelteſten Iſraels und betet an von ferne. Aber Moſes allein 
nahe ſich zum Herrn und jene ſollen ſich nicht herzu nahen und das 
Volk komme auch nicht mit herauf. 

Das Volk hatte ſchon früher gelobt, Alles zu thun, was der Herr 
ſage (Cap. 19, 8). Das mußte jetzt feierlich wiederholt werden und 
es handelte ſich um die endliche Sanktionirung des — ſchon Cap. 19 
begonnenen — Bundes, um die Uebergabe der Urkunde und die Dar⸗ 
ftellung der Gemeinſchaft mit Gott. 

Aber aller weitere Weg wurde vom Herrn felbft angeordnet, nichts 
Eigenes, Willführliches, Selbftgemachtes durfte hier Play finden. Das 
war der Unterſchied zwifchen SHrael und den Heiden. _ 

Mofes als Mittler des Volks follte auf den Berg fteigen und bie 
fünftigen Priefter Aaron, Nadab, Abihu (denen dieß jedoch noch nicht 
geoffenbart war) und 70 Aelteſte als Repräfentanten des. Bolls mit 
fih nehmen, das eigentlich aud die Beftimmung zur priefterlichen Würde 
hatte, nun aber bie erften Erfahrungen feiner Unfähigkeit und Unmir- 
bigfeit machte. Und als Nadab und Abihu naher Priefter werben 
follten, fonnten ſie das dem Briefter Gegebene aud nicht vertragen und 
fielen als ein Denkmal, daß der Priefter feine eigene Sündigkeit und 
Abhängigkeit nie vergeflen und fein fremdes Feuer vor Gott bringen 
fol (3. Mof. 10, 1 u. f. w). — Da fühlen, wir uns überall in der 
alten Defonomie. In der neuen if!’ anders: Chriſtus ift der 
wahrhaftige Mittler, da ift die ewige VBerföhnung; der Bund der Gna— 
- ben; Jeder, der zu Chrifto fommt, wird wirflich Priefter und kommt 
in lebendige, innige Kindergemeinshaft mit dem Vater und dem Sohne; 
aber die Völker, die zu Chrifto berufen werben, find — bis ſie glau- 
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ben — die Kinder des Vorhofs, obwohl dennoch nicht Schatten, fon- 
dern das. Wahrhaftige ihnen dargeboten wird, — Jene Briefter und 
Aeltefte follten wohl in gewiſſem Grade Gott fhauen, aber nur von 
ferne, nur fo weit, als es die damalige Oekonomie unter Schatten und 
Vormundſchaft zuließ. 

Nachdem aber Yirael geſprochen hatte: „Laß Gott nicht mit uns 

reden, wir möchten ſonſt ſterben“ (2. Moſ. 20, 19), fo entwickelte ſich 
dieſe alte Dekonomie und Iſrael ſollte ihr nun unterthan ſein und nichts 
Eigenes beginnen. Jene ſollen nicht herzunahen, ſagt der Herr von 
Aaron und den Aelteſten und das Volk komme auch nicht mit ihm her- 
auf. Damals fuchten fie zumeilen vucchzubrechen und Korah und 
jeine Schaar fagten: Ganz Iſrael ift heilig! (4. Mof. 16, 3). Darüber 
gingen fie zu Grunde. 
Die neue Oekonomie in Chrifto fam und nun iſt's Gehorſam und 
Ehrfurcht gegen Gott, derſelben gemäß zu handeln. Aber das unge- 
horſame Geſchlecht, dem es der Herr nie recht machen kann Matth. 11, 
16—19) wollte nun auch das nicht; Iſrael wollte durch eigene Ge- 
Techtigfeit ohne Chriftum geredht werden und anftatt dem Worte Gottes, 
dem Rabinismus folgen. Die Chriften wollten daſſelbe und folgten 
dazu anftatt dem Worte Gottes der Tradition und der Welt und richteten 
aufs neue eine Herrſchaft der Schatten und ver Vormünder auf. 

Es war um fo jchlimmer, je größer die Herrlichkeit des neuen 
Bundes if. 


C. Zweite Einwilligung bes Volks und das Opfer. 


Mofes flieg nun vom Berge hinab und verfammelte das Bolt. 
Er fam und erzählete vem Volke alle Worte des Herrn und 
alle Rechte, erſt in freier, mündlicher Berfündigung (2. Mbf. 
24, 3). — Der Einprud von dem am Sinai Gefehenen und Gehörten 
war no friſch. Auch der in Cap. 21—23 enthaltene Anhang zu ben 
zehn Worten, um ben e8 fich zuerft handelte, leuchtete dem Volke in ſei— 
ner Billigfeit und Schidlichkeit für ihre jeßige und künftige Tage ein. 
Da antwortete alles Volk (in großer Volksverſammlung) mit Einer 
Stimme und ſprachen: Alle Worte, die der Herr gefagt hat, 
wollen wir tbun. Ganz wie 2. Mof. 19, 8 (f. ©. 256) mit der- 
felben Herzensſtellung, aber nur in verftärkter Geltung. 

Moſes machte fih nun am andern Tage nad) diefer Einwilligung 
bes Volks frühe auf und baute einen Altar unten am Berge mit 12 
Säulen nad) den 12 Stämmen Iſraels, lkängliche Steine um den nad 
ber Anordnung 2. Moſ. 20, 24— 26 gemachten Altar, als ein Zeug- 
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niß, daß er ausprüdlich dem ganzen Volle gelte (2. Mof. 24, 4). Elias | 
baute nachher auf dem Carmel einen Altar von 12 Steinen in gleicher 
Abſicht. 

2. Moſ. 24, 5: Und er ſandte hin Sünglinge aus ben Kindern 
Hrael, daß fie Brandopfer opferten und Dankopfer dem Herrn 
von Farren. 

Jünglinge ftellten die edelfte Kraft des Volkes dar, denn. die 
Jugendzeit iſt des Menſchen ſchönſte Zeit und ſoll dem Herrn gehören. 
Dan hat gedacht,,es ſeien hier wohl die Erſtgebornen, die bisherigen 
Prieſter (2. Mof. 19, 22, ©. 269) verſtanden. Aber die Erſtgebornen 
find wohl ſchwerlich vorherrſchend junge Leute gemwefen. 

Sie opferten nad dem Sinne des Bundes Brandopfer zur 
Berföhnung und Dankopfer ald Darftellung des Danfes und unt fid) 
ber Gemeinfhaft mit Gott zu erfreuen. Schon vor der Gefegesanorb- 
nung waren biefe Opfer in Uebung. Wir fehen Speisopfer 1. Mof. 
4, 3, Brandopfer 1. Moſ. 8, 20, Schlachtopfer 2. Moſ. 18, 12 
(. ©. 227). 

2. Mof. 24, 6: Und Mofes nahm die Hälfte des Vluts 
und that es in ein Becken, die andere —— ſprengte er auf 
den Altar. 

Bei dieſem großen National- und Bundesopfer handelte er als 
DOberpriefter. Er that das nicht im eigenmächtigen Wefen, wie Saul 
nachher, ber als König in eigner Macht Priefterwert verrichten wollte; 
auch nicht als Sohn Levi's; denn der Stamm Levi war damals noch 
nicht zum Heiligthum erwählt, ſondern al8 Mittler des Volks, ver 
‚ allein wirklich zu Gott nahte, hatte er die rechte Priefterart und 
darum Prieſterrecht. 

Er hatte dem Volfe die Rechte Gottes verkündet, es hatte feine 
Einwilligung feierlich ausgeſprochen, das Bundesopfer war gebracht und 
nun befprengte er mit der Hälfte. des Blutes den Altar. 

Der Tod des Opfers war gefhehen, und das Blut war vergof- 
fen, in dem das Teben des Opfers war. Diefes vergoffene Blut und 
dahingegebene Leben war aber nach Gottes Anordnung (3. Mof. 17, 11) 
bie Berföhnung anftatt der Sünde des Volks. Die Wirkung follte 
baher gleich eintreten. 

Beim Ofterlamm mußte einft das Volk das Blut des Lammes 
‚ an die Pfoften der Thüre und die Oberfchwelle ftreihen, damit es ein 
Zeichen fei an ven Häufern, worin fie waren, daß wenn Gottes En- 
gel das Blut fehe, er vor ihnen vorübergehe und ihnen nicht die Plage 
widerfahre zum Berberben. Diefe Beveutung blieb, das Blut 
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wurde bei jedem Opfer gefprengt zum Zeichen, daß die Verfühnung 
geichehen und gültig ſei und ber Berberber hier nichts zu rächen habe, 

Indeß wurde in Ifrael meiftend das Bolt mehr als ein Gan— 
zes angefehen und ver Einzelne wurde dann rein geachtet, weil das 
Ganze vein war. Daher geihah das Beiprengen felten an jedem Ein- 
zelnen. Was in Aegypten fih am jedem Haufe finden mußte, das follte 
fih nachher an den Gegenfländen bes Heiligthums finden, bie 
das Volk repräfentirten, weil fie auf das Menſchliche im Gottespienft 
bindenteten: bes Alters Fuß, die Hörner des großen und des Rauch⸗ 
alters, der Vorhang. Hier mußte fi das Opferblut als Zeichen der 
gejchehenen Verſöhnung zur Verſchonung des ganzen Bolfes finden. Selbft 
am Dedel der Bundeslade fand es ſich gefprengt zum Zeichen, 
daß die Cherubim bei dem Bolt, deſſen dieß Heiligthum mar, 
im Auftrage des göttliden Richters kein Gericht des Zor— 
nes zu üben hatten. Das Blut der Berfühnung war am Dedel ver 
Bundeslade zu ſchauen. Der Heiligkeit Auge fah daher Alles ver- 
ſöhnt, aud das Heiligthum felbft von allen ſündlichen Berührungen 
und Befledungen durch die fündigen Diener; daher waren denn auch 


alle weitern Opfer und Berföhnungen gültig (3. Mof. 16). 


. Was aber im Heiligthum ftattfand, Tam dann dem Bolfe und 
ben Einzelnen zu Gute, gleihwie die Bewohner ver Erde dasjenige zu 


. genießen und zu erfahren befommen, was zuerft im Himmel vorgeht. 


% 


So wurde auch beim großen Bundesopfer nad, der Einwilligung 
des Volks der Altar mit dem Blute des Opfers befprengt, ver bier 
bie einzige fpeciellere heilige Stätte im großen finaitifchen Tempel war, 


wo jest Jehovah wohnte. Dort bezeichnete das Blut die Verföhnung 


des willigen und damit nun in Gotte Bund tretenden Volks im All⸗ 
gemeinen, 
D. Dritte Einwilligung, und Befprengung bes Volks. 


Da jhrieb Mofes alle Worte des Seren, ift ſchon 2. Mof. 
24, 4 erzähle rüber hatte er die Gefchichte Amalek's in das Bud 


ſchreiben müſſen, das dem Volke ein ftetes Gedächtniß feiner Erwählung , 
und Bildung bleiben follte (f. S. 221). Nun wurde die Bundesgefeh- 


gebung aufgefchrieben. Daraus find fpäter in der Wüſte die Bücher 


Mofis entftanden. Wir finden aber einzelne Winke, wie ihr Urfprung. 


im Namen des Herrn war. | 
Das Gefprochene mwurzelte nicht tief genug in Iſraels Herzen, es 
mußte aufgefhrieben werben. Das allein nährt, hält, erneuert 
Bram, Iſraels Wanderung. 19 


und berechtigt immer wieber bie mündliche Weberlieferung in Unter- 


richt, Erziehung, Forſchen, Wandeln. 

2. Moſ. 24, 7: Und Moſes nahm das Buch des Bundes 
und las es vor den Ohren des Volks. Und es ſtand und hörte 
noch einmal die Anorbnungen feines Gottes. Und nun ſprach das Bolt 
in goßer Berfammlung zum dritten Mal feine Ueberzeugung und Ent- 
ſchließung aus: Alles, was Jehovah gefagt hat, pas wollen 
‘wir tun. Und damit trat e8 vollends und feierlich in den Bund 
Gottes, mit allen feinen nahen und fernen Folgen, mit al feiner Sün- 
benerfenntniß, feinen Strafen und Züchtigungen und der darin verbor- 
genen, noch unbefannten Erfüllung und Verklärung des Bundes, bie 
erft Später offenbar werben follte. - Sie verftanden es nicht, follten es 
aber allmählig erfahren. Ihre Willigfeit war vorerfi genug. Obwohl 
fie in den Werkbund traten, fo war doch ſchon Gottes Rath mit fei- 
nem Bolfe weit über deffen Können und Verſtehen hinaus (S. 256, 257). 

Wohl war es der Bund in Schatten und Vorbildern, aber doch 
. Ieine bloße Iymbolifhe Handlung ohne Wort und Deutung, ſondern 
bas Opfern und Beſprengen war mit dem Worte eng verbunden. Es 
handelte ſich nicht um ein allgemeines, anbeſtimmtes TEN 
fondern um Ueberzeugung. 

Da nahm Mojes das- Blut und befprengte das Bolt 
damit und fprah: Sehet, das tft Blut des. Bundes, den der 
Herr mit euch macht über allen diefen Worten (B. 8). 

Das Buch des Gefeges, war vorgelefen, die Verkündigung be 
kam dadurch einen noch feftern Charakter als Darlegung des National- 
gefeges Iſtaels auch für die Nachkommen. Die Einwilligung des 
Volks war eine wienerholte, daher verftärfte und beftätigende; nun 
wurde au die Bejprengung als Wirkung, Gültigmachung und Ans 
eignung der Verſöhnung eine beftimmtere, Das Volk wurde felbft 
befprengt. Es hieß alfo Jedem in befonderm Maaße: Dieß Blut als 


Bundesblut gilt dir und du bift hiermit verfühnt und gehörft in den 


Bund mit Allem, was er mit ſich bringt; er ift hiermit Dir zugetheilt 
und gültig. 

Alſo je ganzer die Einwilligung, beito beftimmter auch die Be⸗ 
fprengung. Je lieber du gehorfam bift, befto eher gilt dir Gottes Gnade 
und Bund, Biſt du.aber ungehorjam, jo brichſt bu den Bund und 
das Opferblut ift ein Zeuge wider dich: das war der alte Bund. Im 
neuen ſchaffet die heilende Gnade den Gehorfam (Tit. 2, 11; 1. Joh. 
1, 9) und dennoch ftärkt der fo geworbene Gehorjam die Leichtigkeit zum 
Senuf der Gnade und Untreue und Wiberftreben flört denfelben. 
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Daß aber au die beftimmtere Aneignung für den Einzelnen in 
Iſrael befannt und gültig war, zeigt BI. 51, 9: Entfündige mich mit 
Hop. (©: darüber ©. 332). 

Hebr. 9, 18—24 erwähnt auch biefes Bundesopfer mit ſeiner Be⸗ 
ſprengung. ud) ber erfte Bund fei nicht ohne Blut geftiftet, Nach- 
dem Moſes Alles ausgerevet, habe er das Kälber- und Bocksblut ge- 
nommen (de8 Sündopfers und Brandopfers) mit Waffer, Burpur- 
wolle und Yſop (jenes, um die Beiprengung zu erleichtern und hin⸗ 
reihend zu machen, auch als Mitſymbol der Reinigung; dieſe, weil fie 
fi zum Sprengen gut eigneten) und befprengte das Bud felbft und 
alles Bolt und ſprach: Das ift das Blut des Teftaments, das Gott 
euch geboten hat. Und die Hütte und alles Geräthe des Gottespienftes 
befprengte er (nachher, bei der Weihung der Priefter, 3. Mof. 8, 10. 
11. 15. 19), deßgleihen mit Blut. Und wird faft Alles mit Blut 
gereinigt nach dem Geſetz und ohne Blutvergießen gefchieht feine, 
Vergebung (denn des Leibes Leben ift darin und Gott hatte es zur 
Verſöhnung gegeben, 3. Mof. 17, 11. Es ift aber unmöglih, daß 
Ochſen- und Bocksblut Sünden wegnehmen, Hebr. 10, 4). So muf- 
ten nun der himmlischen Dinge Vorbilder mit folhem gereinigt 
werben; gber fie jelbft, vie himmlischen, mußten beffere Opfer ba- 
Ben, denn jene waren. Denn Chriftus ift nicht eingegangen in das 
Heiligthum, fo mit Händen gemacht it, das Gegenbild des Wahrhaf- 
tigen, fondern in den Himmel felbft, um zu erfcheinen vor, dem An⸗ 
gefihte Gottes fir uns. Darum haben wir an Jeſu Chriſto die Er— 
fung (oskaufung) dur fein Blut, bie Vergebung der Sünden. 
Sein Blut redet Beſſeres als Abels. Es ruft im innerften Heiligthum: 
Barmherzigkeit! Und von biefem Innerften gehen nun aud) alle weitern 
Folgen und Segnungen, alles Verſchonen, alle neuen Lebensverhält- 
niffe aus. | 

Statt des Gefeßes wird daher das Evangelium bed Onnben- 
bundes verfünbigt durch Wort und Schrift. Und auf feine gehorfame 
und dankbare Annahme im Glauben an Gottes Wahrheit und Gnade 
folgt jest die Befprengung mit Chriftt Blute durch ihn, ben 
ewigen Hohenpriefter felbft, zur Aneignung und Berfiherung. Da- 
von heißt e8: | 

1. Betr. 1, 2. Die Gläubigen find erwählt zum Gehorfam und 
zur Beiprengung des Blutes Jeſu Chrifti. Das ſoll ihnen alfo geift- 
lich zugetheilt, angeeignet und gültig werben. — Hebr. 10, 22: Laſ— 
jet uns hinzugehen (ins Heiligthum) mit wahrhaftigem Herzen, in völli- 
gem Glanben, durch der Herzen Befprengung los vom böfen 
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Gewiſſen — denn wie vielmehr (ald der Thiere Blut) wird das 
Blut EChrifti, der fih felbft ohne Wandel durch den ewigen Geift 
Gott geopfert hat, unfer Gewiffen reinigen von den todten Werfen, 
zu dienen dem lebenvigen Gott, Hebr. 9, 14. (Hebr. 12, 24. Siehe 
nod ©. 331— 333). - | 

Die Beiprengung verrichtet der himmlifche Hohbepriefter 1) inner- 
lich durch den h. Geiſt, wo immer und wann bas Herz feine Zu- 
fluht zum ewigen Opfer nimmt: 1. Cor. 6, 11. Ihr fein abgewafchen, 
ihr ſeid geheiligt, ihr feid gerecht worden durch den Namen des Herrn 
Jeſu und durch den Geiſt unfers Gottes. — 2) Auch im h. Abend- 
mahle wird das Blut des Lammes Gottes Jedem, der im Glauben 
zu ihm fommt, beſonders zugetheilt und zum Genuß gegeben durch bes 
Herrn Wort (1. Cor. 11, 25), das ähnlich lautet wie Mofis Worte, 
und eben jo Ve es ift für Dich, aber zufegt: nimm ed und ge 
nieße es. | 


E. Das Säauen Gottes und das Bundesmahl. 


Da ftiegen Mof ed und Aaron, Nadab und Abihu und die 70 
Aelteſten Iſraels hinauf auf ven Rüden des mittlern Sinai, während die 
Herrlichfeit des Herrn füblih davon bie Spige bedeckte. Nun fahen Mofis 
Begleiter ja wieder deutlich, wie vorhin bei den zehn Worten das ganze 
Bolt, daß Jehovah und nit Moſes ihr Herr und Führer fe. Das 
hätte ihre tiefe, fefte Heberzeugung fein ſollen: Jehovah habe fi ihnen 
als ihr- Herr, Gott und Bunbesfürft felbft geoffenbart, und es wäre 
nun ihre Pflicht gewefen, dem Volke Zeugniß zu geben von dem, was 
ſie erfahren hatten. Gott thut nichts vergebens. 

Aber ſchon nach 6 Wochen war ihr Mund verſtummt, als das 
Volk Götter begehrte, weil Moſes ihnen zu lange ausblieb. 

Sie ſahen den Gott Iſraels (2. Moſ. 24, 10). 

Ueber die Erſcheinung Gottes wird nichts geſagt. Es konnte auch 
nichts gejagt werden; denn fie ſahen eine Geſtalt ohne beſtimmte Ge⸗ 
ſtalt, die Herrlichkeit Gottes ohne Gleichniß (wie 5. Moſ. 4, 12). Das 
Bolt, da8 fo Lange fchon den finnlichen, heidniſchen Naturdienft in 
Aegypten gewohnt war, mußte nun mit ber Ueberzeugung erfüllt wer- 
ven, daß Jehovah über alles Sichtbare hoch erhaben fei und im unzu- 
gänglihen Xichte wohne, damit es ihn von allem Erſchaffenen unter- 
heiven lerne. Jetzt war eine andere Erfcheinung Gottes nöthig als bei 
Abraham, dem er noch in Pilgergeftalt erfchien (1. Moſ. 18, 2). — 
Zu Mofes, der mit dem Herrn von Angeficht redete, fagte er den⸗ 
noch: Mein Angefiht kannſt bu nicht fehen, denn kein Menſch wird 
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feben, ber mid flieht (2. Mof. 33, 20). Und doch redete Gott mit 
ihm wie ein Mann mit feinem Freunde (2. Mof. 33, 11; 4. Mof. 12, 
8; 5. Mof. 34, 10). — 8 giebt auch im nahen, perfönlichen und 
unmittelbarem Umgange mit Gott mannigfache- Stufen, es kommt auf 
das Maaß an, wie viel Gott von ſich offenbaren will. Schon damals 
offenbarte er genug, um den tiefen Einbrud von dem lebendigen und 
wefentlichen Gotte Iſraels zu machen, und body auch wieder fo, daß 
e8 bei feiner Erhabenheit über alfe Creatur, bei feinem unvergleichltchen 
Weſen und dem unnahbaren Kichte bleiben mußte. 

Bei Jeſ. 6, 1 herrſcht in ber Erſcheinung der Einprud des himm⸗ 
liſchen Königs auf feinem hohen und erhabenen Throne vor; dem ge— 
mäß find die himmlifchen Umgebungen, weiter ift feine Geftalt nicht 
befchrieben. — Hefe. 1, 26—28 fah der Prophet am Harften die Er- 
ſcheinung des ewigen Throns, aber er jah fie auch am beftinmteften in 
ihrer Erhabenheit über alle Creatur. Weber den Cherubim ift ein 
Himmel. und über dieſem Himmel ift der Thron des Allerhöchſten. 
Allerdings erfchien er da als eine Menfchengeftalt und erinnert an das 
Urbild des Menſchen (1. Mof. 1, 26) und an die Erfcheinung des 
Sohnes Gottes in unferm Fleiſch und Blut. Und dennoch, wenn Hefeliel 
- e8 will befchreiben, fo Tann er nur reden von der Intenfität des Blicks 
des Güldenerzes und vom Unfehen eines eingefaßten Feuers nach oben 
und abwärts und vom ©lanze feiner Herrlichkeit um und um, nicht 
von den Linien einer Geftalt. nr 

Wir fehen ihn jet nicht in Gefichten, fonvern in feinem Sohne 
(oh. 14, 7 — 10). Diefer ift der Menfhen Sohn geworben und als 
ſolcher wieder Gottes Sohn, wie er e8 vor ber Welt war (Joh. 17, 5). 
Er ift mit dem Pater innig eins, der Offenbarer feines Weſens als 
fein Ebenbild (Hebr. 1, 3). Paulus ſagt aber 2. Cor. 5, 16:' Und 
- 05 wir auch Chriftum gekannt haben nach dem Fleiſch, jo Fennen wir 
ihn doch jet nicht mehr. 

Was wird es aber fein, wenn wir bier in Chrifto den Vater er- 
kannt ‘haben, worin das ewige Leben fteht (Joh. 17, 3) und es geht 
"dann ins Schauen! 1. Joh. 3, 2: Wir wiffen, daß wir Gott ähnlich 
fein werben, denn wir werben ihn fehen, wie er ift (1. Cor. 13, 12). 

Unter feinen Füßen war es wie ein fhimmernder 
Sapphir und wie die Geftalt des Himmels, wenn es Mar ift 
(2. Mof. 24, 10). 

Wenn e8 heißt: „unter feinen Füßen‘, fo will das nicht eine Bes 
flimmtheit der Geftalt bezeichnen, fondern kommt mit Heſek. 1, 26 über- 
ein, wo ber Thron Gottes und feine Herrlichkeit über dem Cherubim- 
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himmel erjcheint, Das Anfehen unter dieſem Throne, gleichſam ber. 
Boden des himmlischen Thronreichs, war wie der Sapphir, ober wie 
des Himmels Weſen in feiner Reinheit. Der durchſichtige, himmelblaue 
Sapphir bezeichnet mit, dem Wefen des reinen, Haren Himmels zufam- 
men. biefen Eindruck der Reinheit des Himmliſchen und Ueberirdiſchen 
in feiner ftillen, friedlichen Klarheit, wo die Uranfänge und Elemente 
alles defien find, was auf Erben ift und vorgeht. Dort iſt's Licht, fein, 
zart und fill, anders als auf Erben, ein Bild des ‚ewigen Friedens. 

Bei der Gefeßgebung erjchien die Gewalt des. Alles wirkenden und 
rihtenden, zu fürdtenden Gottes; hier das Reich des verf öhnten, 
Bundesgottes in feinem Frievenswefen hoch über allem Wechſel ver 
Dinge. 

Heſekiel fieht ebenfall8 dieß Thronreich. Er bejchreibt (Heſek. 1, 26) * 
erftlich bie Gewalt und Macht der unendlichen göttlichen Innerlichfeit 
in ber erhabenen Feuergeftalt und dem Blide des Guldenerzes auf dem 
Throne über dem Cherubim — ſodann ven Thron als Sapphirftein, wie 
bier in 2. Mof. 24, 10 — enblich bie Umgebung des Throns, den 
Glanz rundum wie der Regenbogen ſtehet in den Wolfen am Regeu⸗ 
tage. Heſekiel muß die Gerichte Gottes verfünden, die von den Che- 
rubim ausgehen. Aber über ihnen ift ſchon der Friedensbogen (wie 
1. Mof. 9, 13— 15). Die Gerichte find nicht zu Iſraels Verderben, 
fondern zum Neinigen, und Gottes ewiger Rath bleibt unwandelbar 
Darüber. Das ſagt ihm fein Geſicht. 

Aehnlich ift das Gefiht vom- Throne Dffenb. 4, 2.3: Der bar- 
auf fitt, ift wie der Stein Jaspis und Sardius (entweder Diamant 
und Carneol, oder eine wirkliche Jaspisart, immerhin wieder wie Hefef, 
1, 27° das Intenſive bezeichnend), und um ben Thron ift ein Kegen- 
bogen, fo unausfprehlih Hoffnungs- und lebensgrün, wie ein Sma- 
ragd. Denn auch bier find die Gerichte‘ Gottes verkündet mit dem . 
Blicke auf die in Gottes Rath gewiffe Vollendung. 

Dos Alles ‚bezeichnet daffelbe, was Elias auf Horeb 1. Kön. 19, 

11. 12 fab. _ Der Herr war im ftillen, fanften Säufeln. 
j 2. Mof. 24, 11 erzählt weiter: Und er ließ feine Hand nidt 
über die Edeln (Auserwählten) Iſraels. Seine Majeftät griff fie 
nicht an und feine Nähe verlegte fie nicht, weil fie auf feinen Befehl 
kamen. Sie brauchten um des Wortes der Berufung willen nicht zu 
fürchten, al8 Sünder fterben zu müfjen. — In Chrifto fommt der Sün⸗ 
ber auh anf Gottes Befehl zum Onabenthron, darum barf und fol 
er frei kommen, dad Opfer und die Gerechtigfeit Chrifti deden ihn, 
Und da fie Gott gefhaut Hatten, aßen und tranken fie. 
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Sie afen vom Bundesopfer vor Gott zum Zeichen ihrer Bundesvereini⸗ 
gung mit ihm. Darin erflärte Gott die Gültigkeit diefes Opfers, daß . 
file nun 

a) ihn [hauen durften und bei dem ewigen Könige Ifraels ja weit, 
als. es damals möglich war, Zutritt erhielten; 

b) daß er fie von dem Opfer, das ihm geweiht war, ein Mahl 
‚halten ließ als feine Freunde und Bundesgenoffen. Das Mahl 
bezeichnet Gemeinſchaft. 

- Der Bund zwiſchen Iſaak und Abimelech wurde durch ein gemein⸗ 
Kaftfiches Mahl verfiegelt (1. Mof. 26, 30). Eben fo ver Bund 
zwiſchen Laban und Jakob auf Gilead (1.Mof, 31, 46). So ift das 
Opferefien eine Gemeinſchaft und Antheil haben am Altar (1. Cor. 10, 
18) und das Genießen bes gefegneten Brodes und Kelches auch eine 
Gemeinſchaft und Anteil (1. Cor. 10, 16). 

Auch dieſe Mahlzeit war im Heiligthum, in der Wohnung Gottes, 
genoſſen. Die .war jetzt der Sinai. Das Volk aß wahrſcheinlich un⸗ 
ten im Lager, als im Vorhofe; die Aelteſten oben, im Heiligthum. 

Hier war alſo das feierliche große Bunpesopfer, gejchehen, 
wooon ber Herr ſchon 2. Mof. 3, 21 geredet hatte, mit Verkündigung 
und Vorleſen des Geſetzes, zwiefacher Einwilligung des Volks, Be— 
ſprengung des Altars und Volks und mit dem Schauen Gottes und 
dem heiligen Gemeinfchaftsmahle, in feiner Art einzig und nur felten 


"in großen Zeiten in etwa wieberfehrenb, am meiften vorbildlich ähnlich 


mit dem neuen Bunde, wo fih aud) findet: - 

Verkündigung des Eoargeünms in Wort und Schrift, 

Annahme im Glauben, 

Das eine und ewige Opfer Chriſti 

Die Beſprengung mit dem Blut Chriſti, | 

Der Zugang zu Gott und fein Frieden (Röm. 5, 1. 2; Ephef. 3, 19), 

Das Bundesmahl, theil® im täglichen Genuß der Onabengitter, theilg 
im h. Abenpmable. 


6. Muses allein anf Sinn. 

2. Mof. 24, 12. Nach diefen Borfällen, die. das ganze Volk ber 
trafen, rief nun Jehovah den Mofes befonvers feierlich zu fih: „Komm 
berauf zu mie auf ven Berg und bleibe bafelbft, daß ich dir gebe ftei- 
nerne Tafeln und Gefege und Gebote, bie ich gejchrieben habe, 


bag du fie. lehren ſollſt.“ Die alten Babylonter ſchrieben ihre ya 
verewigenden Beobadgyungen auf Badfteine, die Aegypter am hie 


‘“ 
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Wände ihrer Tempel, Mauern und Obelisfen; das Andere auf Thier- 
häute oder Leinen. Gott ſchrieb fein ewiges Gefe der Unvergäng- 
lichkeit halber auf Stein, der Unmittelbarleit wegen fchrieb er bie 
Worte felbft, wie er fie auch felbft gefprochen hatte. Das Andere, bie 
Ausführung und Anwendung Betreffende, ſchrieb Mofes auf Pergament. 

Mofes blieb lange auf dem Berge und empfing da auch die An⸗ 
oronungen wegen der Wohnung Gottes. Iſrael mußten diefe An- 
orbnungen nachher beſonders wichtig erſcheinen, da Mofes fo lange bei 
Gott, in’ feinem Heiligthum auf dem Berge seht hatte und da bes 
hinmlif chen Tempels Urbild ſah. 

Moſes übertrug nun für die Zeit feiner Abweſenheit die Leitung 
der Geſchäfte an Aaron und Hur und beſtieg unter Begleitung ſeines 
Dieners Joſua den Berg (2. Moſ. 24, 13. 14). — Zu den Aelteſten 
ſprach er: „Wartet uns hier, bis wir wieder zu euch kommen. Siehe, 
Aaron und Hur ſind bei euch; hat Jemand eine Sache, der komme vor 
dieſelben.“ Aber des ausdrücklichen Wortes: Wartet auf mich, wurde 
vergeſſen; ſowie, daß Moſes auf Jehovahs Ruf hin den Berg beſtieg 
und dort blieb. 

2. Moſ. 24, 15—17. Da nun Diofes auf den Berg — auf die _ 
Hochplatte des Sinat — kam, bebedte eine Wolfe den Berg und Gott 
wohnte nun wieder in jenem Dunkel, dem Niemand ungeftraft .nabt, 
als wen fein Wort .entfündigt bat. Moſes aber wurde nachher vom 
Herrn in dieſe Wolle auf den Gipfel gerufen und wohnte bei Jehovah 
im Allecheiligften. Des Tempels Allerheiligfte follte auch dunkel fein. 
Denn der Gott wohnt im Dunkeln, ven kein Menſch ergründet, von 
dem wir nichts willen, als was er felbft uns fagt und zeigt und ber 
hervorbringt, was Fein Auge zuvor gefehen hat. Siehe auch ©. 261. 262). 
Da wurde Mofes: abgezogen von allem Irdiſchen un fah im Geſicht 
das Urbild des himmliſchen Tempels. 

Ueber der Wolle war aber die Herrlichkeit Jehovahs und 
wohnte auf dem Berge Sinai (als im Allerheiligften des großen Fel- 
fentempel® des Sinai). Ihr Anfehen aber auf der Spike des Ber- 
ges war nicht, wie die Xelteften es vorhin ſahen, fonvern wie ein 
verzehrendes Teuer. So jagt auch Mofes 5. Moſ. 4, 24: Ieho- 
vah, bein Gott, ift ein verzehrend Feuer und ein eifriger Gott. Das 
batte Iſrael nun gefehen und gehört. Bei Nadab und Abihn ımb 
bei Korah und feiner Kotte mußte es das auch erfahren, damit es 
ſich fürchte. Jehovah war aber nicht nur allem Böſen und Abfälligen 
in Iſrael, ſondern auch denen Veinden ein verzehrendes Feuer (5. Mof. 
9, 3). 
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| Bi. 50, 3 kommt Gott in feiner Herrlichkeit und will mit feinem 

Volke reden. Freffend Feuer geht vor ihm her, denn es ift da etwas 
Unveines zu verzehren: das tobte, Äußere Wefen beim Opfern. Er will 
Dagegen den innern Sinn des Danfes (®. 14), ber wahren Anrufung 
(B. 15), des Wandels in der Wahrheit und Zucht (8. 16 u. ff.). Das 
fagt er eben dem Bolfe, das einen Opferbund mit ihm gemadt hat 
(D. 5). 

Es kommen aber Zeiten (def. 33, 14), wo e8 heißt: Die Sünder 
zu Zion find erfhroden, Zittern ift die Heuchler angelommen. Es ift 
dann nicht mehr wie Pf. 50, 21, wo Gott ſchwieg und Niemand ihn 
fürchtete, und die Sünder meinten: Gott iſt wie ih. — Nun aber 
heit es: Wer ift unter uns, ber bei einem verzehrenven Teuer wohnen 
möge? Wer ift unter uns, ber bei ver ewigen Gluth wohne? (Ge- 
rade wie das Bild der Herrlichteit Jehovahs 2. Mof. 24, 17). — 
Wer kann vor feinem Zorn beftehen? und wer Tann vor feinem bren« 
nenden Grimme bleiben? Sein Zorn fließt wie Feuer und die Felſen 
zerfpringen vor ihm (Nahum 1, 6). 

Einige Antwort giebt Jeſ. 33, 15. Noch mehr Joh.. 3, 16. 36. — 
Aber außer Chriſto und für Alles, was feine Gnade und fein Wert 
vergiften will, bleibt e8 dabei: Unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer, 
Hebr. 12, 29. (Siehe S. 265 — 267). 

2. Mof. 24, 18: Und Mofes ging mitten in vie Wolfe und ſtieg 
(von ber Hocdplatte aus noch vollends) auf den Berg und blieb auf 
dem Berge vierzig Tage und- vierzig Nächte. 

Sechs Tage hatte er auf der Hochplatte des Berges’ gehartt, bis 
Jehovah ihn xief. Es mag eine Zeit der Vorbereitung und Samm- 
Iung für ihn geweſen fein, wo er alle Regentenforgen und eigenen Ge— 
danken ſtillen und ablegen konnte, um nachher um. fo eher das rein aufe 
zufoffen, was ihm Jehovah zeigte. Alle Ideen und Borftellungen ber 
Völker mußten ſchweigen und auf die Seite geſetzt werden, da Moſes 
von Gott die Anordnungen über feine Wohnung in Iſrael und über 
feinen Cultus empfangen follte, Was er nım empfing, mußte anders 
fein, als e8 bei allen Völkern war, Denn ed war das Wahrhaftige 
ber himmlischen Berhältniffe im Urbild, wovon Iſraels Eultus eine 
Schattenzeichnung fein follte. 

Wie war dem Moſes, als er die ſechs Wochen bei Jehovah wohnte? 
Er erfuhr da auch, daß der Menſch nicht lebe vom Brod allein, fon- 
bern von Allem, was aus Gottes Munde geht. Im Herzen mochte 
e8 aber heißen: | 
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Gott iſt gegenwärtig, laſſet uns anbeten — — — 
Alles in uns ſchweige und fich innigft. vor ihm neige — 
Da liegt unfer Wille, Seele, Leib und Leben, 

Dir zum Eigenthbum ergeben u. |. w. 


Mofes erwähnt 5. Mof. 9, 9 diefe Zeit. Ein — Wohnen 
mit Gott kam nur ſelten ver und hatte immer beſondere Zwede. In 
Chrifto ift es nicht fo felten, obwohl anderer Art, weil die Gläubigen 
Kinder Gottes find. Soll aber. außer dem gewöhnlichen thätigen Stande 
ein befonderes abgeſchiedenes Sein mit Gott eintreten, fo 1ft’s 

a) nicht im eigener Wahl und eigenem Thun, fondern Gottes Führung. 
b) Nicht vergebens ober bloßer Genuß, fondern immerhin zu irgend 
einem Zwecke, meift eine Vorbereitung darauf. - 

In den 40 Tagen und Nächten ſah Moſes das Urbild ber 
Wohnung Gottes auf dem Berge. Darüber fiche S. 279 — 282 
(2. Mof. 25, 9. 40; Cap. 26, 380, Cap. 27, 8; Hebr. 8, 5). 

2. Mof. 31, 18 heißt e8 nachher: Und da der Herr ausgeredet 
hatte mit Mofes auf dem Berge Sinai, gab er ihm zwo Tafeln des 
Zeugniffes, die waren fleinern und befshrieben mit dem Finger Gottes. 

Gott hatte in den 6 Wochen Alles mit Moſes ausgeredet, was 
er ibm fund thun wollte, was namentlid in den Eapiteln 25—31 vou 
ber Wohnung Gottes enthalten if. Wahrfcheinlih wurde ihm das Al- 
les nicht anf einmal gezeigt, fondern nad und nah, fo daß das Bild 
einer jeden Sade und ihre Uebereinſtimmung mit dem himmlifchen Ur⸗ 
bilde von Moſes wohl gefaßt und verftanden werben konnte. 

Die Tafeln des Zeugniffes waren das Zeichen des finai- 
tiihen Bundes, der Schulobrief Iſraels. V. 17 wird auch der Sab- 
bath ein Zeichen zwifchen Jehovah und Iſrael genannt. Er ift aber 
fein Schulpbrief, fondern ein Zeichen des Adels, den das Volk Got: 
tes vor allen Völkern befigt. Jene Tafeln enthielten die gehn Worte 
vom Sinai und fonft nichts, das Grundgeſetz des Volks (5. Mof. 9, 
10; 5. Mof. 10, 4) und waren beftimmt als ein koſtbarer Schatz im 
Allerheiligſten in der Bundeslade aufbewahrt zu werden. Sie braud- 
ten alſe nur ein wenig Meiner zu fein als dieſe, die 21, Elle lang 
und 1!/, Elle breit war. Da fie auf beiden Seiten beſchrieben waren 
und die Schrift nicht in der Menfchen Augen zu fallen braudte, weil 
fie nicht vor ihnen aufgeftellt wurde, fo waren vie Tafeln groß genug, 
um die zehn Worte aufzunehmen. 

Sie waren von Gott felbft gemacht und Gott halle ſelbſt die Schrift 
berein gegraben (2. Mof. 32, 15. 16). Der Finger Gottes, wos 
mit fie (Cap. 31, 18) beſchrieben waren, bezeichnet Gottes Macht und 


Wirkfamkeit (2. Mof. 8, 19; Luc. 11, 20). Gott, der nachher dem 
Bezaleel Weisheit gab, die Steine zu ſchneiden, that es auch felbft. 
Ehen wie Pf. 94, 9, 10: Der das Ohr gepflanzet hat, follte ver nicht 
hören? Der das Auge gebildet hat, follte ver nicht fehen? “Der bie 
Heiden züchtigt, follte der nicht ftrafen? Der die Menfchen lehret, was 
fie wiffen. RE: 

| Die fteinernen Tafeln entſprachen freilich dem fteinernen Herzen 
der Menfchen. Das Gejeg Gottes ift von Natur außer uns, forbert 
wohl und ift gültig, aber es wohnt nicht im Herzen, bie Liebe und bie 
Kraft fehlt. Dagegen wird das Evangelium ind Herz gefschrieben, 
aud mit Gottes Finger, nämlich mit dem Geift des lebendigen Gottes, 
aber nicht auf fleinerne Tafeln, fondern in fleifcherne Tafeln des Her- 
zend (2. Cor, 3, 3). Ober wie der Herr verheißt Jerem. 31, 33: Ich 
will mein Geſetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn jchreiben. ‘Das 
ift der große Unterfchien des neuen Bundes (V. 31), wo Gott felbit 
Alles innerlich wirft, vor dem alten Bunde, wo Gott fie zwingen 
mußte und fie dem nicht gehalten haben (V. 32), So ift Heſek. 36, 
26. 27 erfüllt: Ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geift in 
euch geben; und will das fteinerne Herz aus euerm Fleiſche wegnehmen 
und euch ein fleifchernes Herz geben. Ich will meinen Geift in euch 
geben und will ſolche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten 
wandeln und meine Rechte halten und darnach thun (Hefel. 11, 19). 
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Zweiter Theil. 


a Bilder aus dem Gesetze Israels und 
dessen Bedeutung, 
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1. Guttes Wohnung in Israel, 


Sirael war num vom Herrn zu feinem befondern Eigenthum 
erflärt worden (2. Mof. 19, 4—6). E8 hatte zwar feinerfeitd erffärt, 
daß es fih nit für fähig halte, zu Gott zu nahen und eines Mittlers 
bedürfe.Es konnte alfo auh noch nicht im eigentlichen Sinne em 
Priefteroolf fein. Aber ber Herr wollte doch ſchon fogleih, jo weit es 
jest möglih war, bie Stellung Ifraels hervortreten ll und bie 
Theokratie in Irael einfähren. 

Er felber ift ihr König und Gefeßgeber. 

Er war jegt im Begriff, ihnen durch Mofes alle Geſetze und 
Ordnungen zu geben und ihre ganzes Bolksleben ſollte von eh 
ſtammen und ein Wandel in feinen Wegen fen, 

Er wollte fie dann führen und erziehen und zu ihrer Beftim- 
mung zubereiten, fie zum Volle des Zeugniffes auf Erden machen und 
unter ihnen feine großen, bisher verborgenen Gedanken ausrichten. 

So: wollte er au aus Ifrael das höchſte Volk auf Erden ma- 
her, daß es gepriefen, gerähmt und geehret werde über alle Völker 
(5. Mof. 26, 15. 19). = 

Weil er ihr König war, fo wollte er aber auch unter ihnen 
wohnen: Bisher war er in ber Wolken- und Fenerfänle unter Ifrael 
‚gegenwärtig gewefen und der Engel des Angefihts hatte fie geleitet. 
"Aber jett fagte er: 

„Sie follen mir ein Heiligthum machen, daß ich unter ihnen 
wohne” (2. Mof. 25, 8). 

Er wollte alfo jegt unter Ifrael einen ihm, dem Heiligen, aus- 
ſchließlich angehörenden Ort haben,“ ausgefondert von Irdiſchem, Menfch- 
lichem, Sündlichem. Da wollte er fi offenbaren und mit feinem Volfe 
in Gemeinfhaft treten (f. oben ©. 85 n. 87—98). Das erflärte 
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er auch 2. Mof. 29, 45: Ich will unter den Rindern Iſrael wohnen 
und ihr Gott fein. — Und 3. Mof. 26, 11. 12: Ich will meine 
Wohnung unter end machen und meine Seele foll euch nicht ver⸗ 
werfen. Und will unter euch wandeln und will euer Gott er und ihr 
folt mein Bolt fein. 

Das war das heilige Bundeszelt (vie Stiftshütte), die Woh- 

nung Öottes, das Zelt des Zeugniffes. So wurde ed 4. Moſ. 9, 15 
genannt: Des Tages, da die Wohnung aufgerihtet war, bebedte fie 
eine Wolfe auf dem Zelte des Zeugnijfes und des Abends bis an 
den Morgen war über der Wohnung eine Geftalt des Feuers. — 
Darum hieß e8 auch das Zelt des Herren oder die Hütte des 
. Seren (Bf. 15, 1; Bi. 23, 6; Pf. 26, 8; Pf. 27, 4). 
Diieſe Wohnung Gottes — fo wie ſpater der Tempel fein Pallaft 
unter feinem Bolt — war aber ein Heiligthum der ganzen Na— 
tion, von Jehovah, ihrem Gott und König, felbft beſtimmt. Unter 
ben Heiden war nicht nur die Gottheit in viele Götter vertheilt und 
zerrifien, ‚fondern auch die Anbetung jedes Gottes zerfplitterte ſich 
mieber in Ortsgottheiten, nad) den Orten, wo fie beſonders ver- 
ehrt wurden oder fidy ſollten geoffenbart haben und die Gottheiten ha⸗ 
ben daher verſchiedene Ortsbeinamen (die Diana von Epheſus |] w.). 
Dagegen beftimmte der Herr: 

2. Mof. 20, 24: An jedem Orte (und nur ba), wo ich meines 
Namens Gedächtniß ftiften. werde, da will ich zu dir fommen und bid) 
fegnen. — Dieß wird 5.Mof. 12, 4 u. ff. näher erläutert: Ihr follt 
Jehovah, euerm Gott, nicht alfo thun (wie die Heiden, die ihren Odt- 
tern an vielerlei Orten, auf hohen Bergen, auf Hügeln und unter 
grünen Bäumen ihre Altäre aufrichteten). . Sondern an dem Ort, den 
Jehovah, euer Gott, erwählen wird (alfo nad feiner Anorb- 
nung, nicht nad) euerm Dünken) aus allen. euern Stämmen, daß er 
feinen Namen daſelbſt laßt wohnen, follt ihr befuchen und dahin kom- 
men und eure Dpfer bringen u. few. Hüte dich, daß bu nicht 
deine Branvopfer opferft an allen Orten, die du fieheft, fondern an 
bem Ort, ben ver Herr erwählet in irgend einem beiner Stämme, 
ba folft du dein Branbopfer opfern u. f. w. 

Ehe es zur Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit (Joh. 
4, 21 — 24) kommen Tonnte, fo mußte ver Glauben an ven einigen 
Gott und ber Gehorfam unter fein Wort, entgegen allem menfchlichen 
Meinen und Dünen, unter Ifrael Wurzel faſſen. — Auch fpäter if 
1. Kön. 8, 38. 44. 48 voraudgejest, daß ber Ifraelit, wo er auch 
fein möge, fein Gebet nur mit dem Angefichte- nah dem Tempel 
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Gottes in Jeruſalem hingewenbet, verrichte; deun ba war bie Woh- 
nung bes Herrn. - 

Diefe Wohnung Gottes fand in der Wüfte mitten im Lager in 
einen Hofe von 100 Ellen (vie Elle zu 1 Fuß 8 Zoll) Länge und 
50 Ellen Breite, die mit 5 Ellen hoben Säulen und einer leinenen 
Band umfaßt war. Er war alfo 166%, Fuß lang, 83%, Buß breit, 
die Wand umher 8Y, Fuß hoch. 

Das Zelt ſelbſt ift 2. Mof. 25-—27 und 2.Mof. 35 — 40 näher 
beſchrieben. Es befleand aus Säulen und Dielen aus Alazienholz, die 
eine Wand von 30 Ellen (50 Fuß) Länge und 12 Ellen (20 Fuß) 
Breite bildeten. AU dieß Holzwerk war mit Goldplatten überzogen 
und jede Säule hatte einen Fuß von gediegenem Silber. 

Ueber dieſen vergoldeten Wänden hingen Deden: 

"a Die Wohnung, ein Teppich von ber feinften Leinwand mit Bil- 
bern. der Cherubun, von blauem, purpurnem und karmoſinrothem 

Gewirke. 

b. Das Zelt über der Wohnung, eine purpurne Dede von Zie⸗ 
genhaar, em im Morgenlande oft zu Zeltdecken benäßter Stoff. 

Hier aber fheinen die biendend weißen Haare ber angoriſchen 

Ziege gemeint zu fein. Erft durch dieſe Dede wurde die innerlich 

tapezirte Wohnung ein Zelt. 
c. Die Dede über das Zeit, von karmoſinrothen Widderfellen (Saf- 

fian). 

d. Die Ueberdecke von Tahaſchleder. Das bezeichnet ſowohl Dachs⸗ 
als Delphin» und Seehundsfell, wozu auch dasjenige des Manati 
oder der Seekuh gehört, deren Leber zu 1 Zoll dicken Sohlen 
. verbraudt wird, das befler ift, als das Leder von Kameelſohlen. 
Diefe Thiere kommen am Golf von Akabah vor. Die Ueberdecke 
. von Tahafchlever diente zum Schuß vor Sturm und Regen. 

Der Herr fagte zu Mofes: „Wie id) dir ein Vorbild der Woh— 
nung und alles ihres Geräthes zeigen werde, jo ſollt ihr's machen 
(2. Mof. 25, 9). Und fiehe zu, daß du es macheſt nad. ihrem 
Bilde, das dir auf dem Berge gezeigt iſt“ (2.Mof. 25, 40). — Die 
Wohnung Gottes in Iſrael war alfo nad einem bimmlifchen Ur- 
- bilde gemacht und eine vorbildliche Darftellung eines himmlifchen 
Tempels. Nichts war daran willführlih und nur von Menſchen fo ge- 
dacht und geſetzt. Alles hatte feine Bedeutung, die zu erforjchen für 
bein gläubigen Ifraeliten eine erhebende Beſchäftigung für Geift und 
Herz war. Tauſende verftanden inbeflen diefen Stun nicht und wurden 
durch dieſe Bildung der himmliſchen Dinge ı nur in Außerer Zucht und 

Are Iſraels Wanderung. 20 
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Ehrerbietung gegen das Himmliſche gehalten. Die JZuden Philo und 
Joſephus zur Zeit der Apoftel hatten den Sinn dafür fen verloren. 
Der Herr hatte dem Mofes dieß Urbild in einem Geſichte ge- 
zeigt. — Merkwürdig ift, daß auch David von dem Bauplane Des 
Tempels, den er dem Salomo hinterließ, fagte: „Alles ift mir bes 
fhrieben gegeben von der Hand des Herrn, daß mich's unter- 
. wiefe alle Werke des Vorbilds“ (1. Chron. 29, 19). Daber fagt 
Hebr. 8, 5, daß das alte Heiligtum ein Schatten und Borbild 
des Himmliſchen gewefen fe, wie bie göttliche Antwort zu Moſes 
ſprach, da er follte die Hütie vollenden u. f. w. (Ap. Geld. 7, 44). 
An den Zügen biefer vorbildlihen Zeichnung können wir naher bie 
Berhältniffe nes Urbildes erkennen. Das ift für und bie fort» 
währende Wichtigfeit jener alten Einrichtungen. !) 
Bon diefem Urbilde fagt uns nun das Wort Gottes Folgendes: 
- 1) Es it ein himmliſcher Tempel, nad befien Vorbild zu- 
nächſt die ifraelitiihe Wohnung Gottes gemacht war (Hebr. 8, 5). — 
Sie war aljo ven bimmliihen Verhältniſſen nachgebildet. Es ift im 
Himmel ein Mlerheiligftes, der Thron der himmliſchen Majeſtät, ein 
Heiliges und ein Borhof. Dieß Himmlifhe muß Bezug haben auf 
das Berhältniß Gottes zu den Menjhen und ihre Erlöfung, 
Errettung, ihren Dienft und ihre Stellung zu Gott. Es find die wahr- 
haftigen, göttlichen Verhältniſſe. — Johannes fieht. Offenb. 15, 5 in 
biefem himmlifchen Tempel: „Darnach fah ich und fiehe, da warb aufs 
gethan der Tempel der Hütte des Zeugniffes im Himmel und 
gingen aus dem Tempel die fieben Engel, die die fieben. Plagen hatten 
n. |. w.“ — Schon beim Pofaunen des fiebenten Engel® warb aud 
der Tempel Gottes im Himmel aufgethan und die Arche feines Te- 
ftaments ward in feinem Tempel geſehen (Dffenb, 11, 19). — Unter 
dem Altar waren bie wartenden Seelen der Märtyrer (Offenb. 6, 9). — 


N Weil uns das Urbild aufgefhloffen ift, fo zeigt uns num das Vorbild 
als in einem Bauplanund wie eine Landkarte des Himmelreihs im Bilde 
die himmliſchen Berhältniffe in ihrem Zuſammenhang und in ihrer 
Wechſelwirkung im Blicke bes Reiches Gottes ſelbſt. Unfere Begriffe und 
unfere Lehrfäge find Stückwerk; aber die von Gott gegebenen Bilder himm⸗ 
liſcher Dinge zeigen uns ben rechten, dem Neiche Gottes gemäßen Begriff ber- 
felben und ihre Berbindung, ihr Amt und ihre Wirffamkeit und wir follen 
fie forſchen und an ihnen die himmlifchen Dinge kennen zu lernen fuchen. 
Sie gleichen in dieſer Hinfiht den Gleihniffen Ehrifti und find Weiffe- 
gungen anf Chriſtum, bie uns ben — al feines Wertes und Reis 
ches entfalten, 
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Engel gehen aus dem Tempel bei der Ernte der Erbe, beides ber 
Glaͤubigen und der Gottlofen (Offenb. 14, 15. 17). — Als der fechfte 
Engel feine Zornſchale in die Luft ausgoß, da ging eine große Stimme 
aus dem Tempel des Himmels, vom Thron (welcher fih alfo im Al- 
Verheiligften findet), vie ſprach: Es ift geichehen! (Dffenb. 16, 17). 

In diefes himmliſche Heiligthum ift Chriftus eingegangen 
durch die größere und vollkommnere Hütte, die nicht mit der Hand 
gemacht, d. i. die nicht von dieſer Schöpfung ift (Hebr. 9, 11). — 
Denn Ehriftus iſt nicht eingegangen in das SHeiligthum, fo mit Händen 
gemacht ift, das Gegenbiln des Wahrbaftigen, fondern in den Him— 
mel felbft, um zu erjcheinen vor dem Angefihte Gottes fir uns 
(Hebr. 9, 24). — Darum ift er ein Pfleger des Heiligthums und ber 
wahrhaftigen Hütte, welche Gott aufgerichtet bat und fein Menſch 
(Hebr. 8, 2). 

N Allerbings find bie Berhäftniffe des Himmels [hon darin dem 
Bauplan des Tempels gemäß, daß der Himmel als der Wohnfig ber 
heiligen Geifter unterjhieden ift von Gottes Über der ganzen Schöpfung 
erhabenem Thron, fo daß Chriftus aud Über die höchften Geſchöpfe 
fi zur Rechten Gottes felbft erhoben, fo daß in ihm den Seimen einft 
- bie ganze höhere, himmliſche, zutünftige Welt unterthan tft; — doch 
icheint der zu Zeiten geöffnete Tempel im Himmel (wo die Anfänge 
und Urkräfte alles deſſen ſind, mas auf Erben gefchieht und wird) noch 
eine befondere Beziehung zu haben: 
- Zum Verhältniß Gottes mit den Gläubigen und den Völkern, 
zur -Erlöfung, zum ee Chrift und zur Entwidelmg dieſes 
Reiches, 
zur Stellung der Gläubigen zu den Völkern und zur Stellung ver 
erlöften Dienfchheit zur übrigen Schöpfung 
und zu. Allem, was barin zum Dienfte Gottes erforberlich iſt. 

Denn nicht der Himmel iſt hier der Tempel Gottes, fſondern ber 
Tempel Gottes ift im Himmel. 

2) Auf Erden ift auch Schon ein geiftiger Tempel, eingerichtet 
nach dem Bauplan des ifraelitifhen: Das Reich Gottes. Die Ge- 
meine der Gläubigen wird Gottes Haus genannt (Hebr. 3, 5. 6). 
Chriftus ift Sohn über fein Haus, welches Haus find wir, fo wir 
anders das Vertrauen und den Ruhm ver Hoffnung bi and Ende feft 
halten. Sie heißt aud Gottes Tempel, feine Wohnung, weil 
ber Herr in ihnen und unter ihnen wohnen will. 1. Cor. 3, 16: 
Diffet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel fein und der Geift Gottes 
in euch wohnet? — 2. Cor. 6, 16: Was hat der Tempel Gotteg 
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für eine Gleiche mit den Gögen? Ihr aber feid der Tempel bes 
- lebendigen Gottes, wie. denn Gott ſpricht: Ich will in ihnen 
wohnen und in ihnen wandeln und will ihr Gott fein und fie follen 
mein Volk fein. — Epheſ. 2, 19— 22: So ſeid ihr nun nicht mehr 
Säfte und Fremdlinge, fondern Bürger mit ben Heiligen und Gottes 
Hausgenoffen, erbauet (zu einem Gebäude zufammengefügt) auf 
den Grund ver Apoftel und Propheten, da Jeſus Ehriftus felber ber 
Edftein ift, auf weldem ver ganze Bau in einandergefüget wächſet 
zu einem heiligen Tempel in dem Herrn. Auf welden aud ihr 
mit erbauet werbet zu einer. Behauſung Gottes im Geiſte. — 
Daher die Ermahnung 1. Petr. 2, 5: „Und auch ihr, als die leben- 
digen Steine, bauet euch zum geiſtlichen Hauſe.“ Thut Alles, 
daß ihr zubereitet werdet zu paſſenden, in dieß ſchöne Ganze ſich wohl 
ſchickenden Gliedern dieſes Reiches, die zur Gemeinſchaft und Mitwir- 
kung geſchickt und an dem Orte, wo ſie eingefügt find, durch die Zu- 
bereitung ihrer Herzen und Uebung im Guten tauglich uud brauchbar 
find (1. Theſſ. 5, 11). 

3) Einft auf der neuen Erde wird das neue Jerufalem des 
Herrn Wohnung, fein Tempel unter den Menſchen, feinem Volke, 
fein. Offenb. 21, 2. 3: Ich, Johannes, fah die heilige Stadt, das 
"neue Ierufalen, von Gott aus dem Himmel berabfahren, zubereitet, 
als eine geſchmückte Braut ihrem Manne. Und hörete eine große 
Stimme vom Himmel, die ſprach: Siehe da, pie Hätte Gottes bei 
ben Menſchen, und er wird bei ihnen wohnen und fie (bie Be— 
wohner der neuen Erbe, die im Buche bes Lebens find, die erlöfte 
Menfchheit) werden. fein Volk fein und er felbft, Gott mit ihnen (Im— 
manuel) wird ihr Gott fein, — 3.22. 23: Und ich fah feinen Tempel 
barinnen; denn der Herr, der allmächtige Gott, tft ihr Tempel und 
das Lamm. Und die Stadt bedarf nicht der Sonne und des Mondes, 
daß fie ihr ſcheinen; denn bie Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie und ihre 
Leuchte ift das Lamm. 

Außer diefem neuen Jeruſalem find dann noch Bölfer ber Erde 
als großer Borhof biefes Heiligthums vorhanden. Und biefe Völker 
werben im Lichte Zion’! wandeln und die Könige auf Erben werben, 
ihre Herrlichkeit in Dafjelbe bringen (Offenb. 21, 24). 

Bisher wohnte die vollendete Gemeine im Himmel bei Chrifto; 
aber Ferufalem muß aud auf Erden als Tempel und Metropolis 
ihre Stelle einnehmen. Immanuel, Gott und das Lamm, das ber 
Seinigen Bruder und Stammpvater ift, wohnt unter ihnen. Alle Kinder 
bes neuen Jeruſalems find heilig und gerecht und Chenbilder ihres 
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himmliſchen Vaters, ſo wie Brüder ihres Immanuels geworden, und 


Chriſtus iſt ihr Bruder, König, Stammvater und Gott. Sie ſchauen 
den Herrn in ſeiner Herrlichkeit, darum bedürfen ſie keiner Vermittlung 
mehr. Gott und das Lamm iſt ihr Tempel; denn alle Offenbarung 
Gottes geht in Ewigkeit durch Chriſtum. — Es ſind aber Völker 
auf Erden, die der neuen Erde angehören und im Lichte dieſes Zions 
wandeln. Es wird dort noch ein Schöpfen und Empfangen der Gnaden⸗ 
gaben Gottes geben, aber ohne Sünde; kein ſtarres Einerlei, aber keine 
Blüthezeit ohne Früchte und feine Fruchtzeit ohne Blüthen; ein Diannig- 
faltiges des Lebens, aber ohne Sünde und Schuld.?) 

Wenn es nun vom alten Bundeszelt und Tempel heißt, daß 


Iſrael nur da und fonft nirgends Gott dienen folle, fo merken wir, 


in welchem Sinne dieß nun and immer noch gültig if. Es find jekt 
nicht mehr Orte und Gebäude darnnter verftanden, fondern bei un- 


‚ferm Beten, Hören und Wandeln vor Gott foll ung das Bewußt— 


fein begleiten, daß wir dem wahren, ewigen Tempel angehören, wo 


Chriſtus uns durch feine ewige Verſöhnung das Allerheiligfte eröffnet, 


ben Zugang und Umgang mit Gott und fein Wohnen unter uns er- 
worben hat. Unfer Beten, Wanveln und unfere Gemeinſchaft fol 
baber im Namen Ehrifti fein, unfers Hohenpriefters, und es barf 
uns nicht fo vorkommen, als ob das Alles auch außerhalb des Neiches 


Chriſti und feiner Verführung und im eigenen Namen gut genug und 


vor Gott gültig wäre (Matth. 22, 11 -13).®) 


a. Die Beftandtheile der Wohnung. 


b. Das Allerheilige. 


Das war die eigentliche Wohnung des Herrn, der hintere. 
Kaum des Bundeszeltes, innen 10 Ellen (16%, Fuß) lang, breit und 
hoch. Es war ein dunkler Raum, denn der Herr hatte gejagt, er 
wolle im Dunkeln wohnen in Sfrael (fiehe 2. Mof. 19, 16 u. |. w. 
5. Mof. 4, 10—12 und oben Seite 262). 1. Kön. 8, 12 wohnte 


— — 


2, Gerlachzu Offenb. 22, 2. 
3) Die Ehre unferer Kirchengebäude dagegen murzelt nicht auf bem 
alten Tempel, ſondern auf dem Auftrage Ehrifti, in aller Welt das Evangelium 


zu verkünden von Gefchlecht zu Geſchlecht. — Wollten wir aber fagen, fie wä— 


ren bie einzig wahren Gebets- und Erbauungsftätten, wo allein gefchehen 
dürfe, was uns beiligt, wie ber alte Tempel, jo würde das eine VBerwechjelung 
fein, die den Sinn von bem wahrhaftigen Tempel nım ablenten würde. 
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ex ja anf dem brennenden Sinai dennoh im. Dunfeln, und Mofes. 
machte fi Hinzu ind Dunkel, da Gott inne war (2, Moſ. 20, 21). — 
Sp war auch die Wohnung des unergränblichen, unerforichlihen und 
heiligen Gottes im Allerheiligen feines Tempels im Dunkeln. Hatte 
er doch fhon 2. Mof. 3, 14 ſich genannt: „Ich werde fein, der ih 
fein werde.” Ihr wißt es nicht vorher, erft wenn ich mich offenbaren 
merbe, fo werbet ihr fehen und finden, mer ich bin. Im neuen Te— 
ftamente ift gejagt: Er wohnet in einem Licht, da niemand zukommen 
kann (2. Ti. 6, 16). — Niemand hat Gott je — der eingeborene 
Sohn hat es uns verkündet (Joh. 1, 18). 
Im Allerheiligſten war 


Die Bundeslade. 


Sie beſtand aus Akazienholz und war innen und außen mit Gold 
überzogen mit einem goldenen Kranze umher und mit goldenen Ringen 
verſehen, woran die vergoldeten Stangen zum Tragen geſteckt 
wurden. Sie war 24, Elle (44, Fuß) lang und 11, (2/2. Buß) 
breit und eben jo hoch. — In ihr Ing das Zeugniß, die 2 ſteinernen 
Tafeln mit den 10 Worten. 


Der Dedel der Bundeslade (die Capporeth). 


Er war von lauterm Golde, und fein Namen deutet nit nur auf 
das Zudecken der Lade, fondern auf Das Zubeden der Sünde (Palm 
32, 1); denn an ihm gefhah vom Hohenpriefter die jährliche Verſöh— 
nung bes Volkes, indem das Opferblut an dieſe Capporeth gefprengt - 
wurde (3. Mof. 16, 15). Hier zeigte fi) Gott, als der verſöhnt 
werden muß und verfößnt werben will. Darum war biefer fühnende 
Dedel der Bundeslade das Wichtigfte und SHeiligfte von Allen, was 
ſich im Heiligthum befand. - Darum mögen wir ihn aud wohl mit 
Recht Gnadenſtuhl nennen.) Denn weil an ihm bie jährliche Ver 
ſöhnung für das Volk gefhah, fo ift er ein Zeugniß von Chrifto, 
welchen Gott bat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl durch den Glau—⸗ 
ben an fein Blut (Röm. 3, 25), — Darum laßt uns hinzutreten mit. 
Treudigfeit zu dem Gnadenſtuhle, auf daß wir Barmbherzigfeit em- 

pfangen und Gnade finden auf bie Bet, wenn und Hülfe noth fein 
wird (Gebr. 4, 16). 


99 Das Wort Hilafterion (Köm. 3, 25. Hebr. 4, 16. Hebr. 9, 5) bes 
zeichnet dasjenige, woburdd, und den Ort, wo bie Sühne, die Verſöhnung für 
die Sünden, gejchieht. 


all 


Die Iherubim. 

Auf dem Deckel der Bundeslade waren zwei Cherubim bargeſtell, 
Bilder von heiligen Weſen nahe am ewigen Throne. Sie waren aus 
dichtem, feinem Golde gearbeitet. Ihre Angeſichter neigten ſich gegen⸗ 
einander über die Capporeth hin, und mit ihren Flügeln überſchatteten 
fe dieſelbe. Sie find beichrieben Hefe. 1, le Hefel. 10. Offenb. 
4, 6—9. Daſelbſt erfiheinen fie: 

a) Als die erhabenften Wefen, weldhe in ſich das Höcfte in, 
der Schöpfung vereinigen: den denkenden Menfchen, den hoch auf: 
fliegenden, fcharffichtigen Adler, den flarfen Löwen, ben fruchtbaren, 
fegenbringenpen Stier. Aber in dieſer Bereinigung find fie Doch nur 
bas Höchfte des Erfchaffenen und beugen fich, ihr Geſicht verhüllend, 
vor dem über ihnen thronenden ewigen Gott. (Dagegen haben bie 
Heiden diefe Kräfte und Märkte als Götter angebetet.) 

b) Sie find die Thronhalter des göttlihen Thrones, von feiner 
Erſcheinung unzertrennlih; doch fo, daß über ihnen ein Himmel if, 
. und erft Über dieſem Himmel ift des Allerhöchſten Thron, fo daß 
bas Herrlichfte der Schöpfung nur des Throne Boden und Wagen 
und beffen Region über andern Regionen die allerhöchſte ift (Heel. 1, 
- 22, 26). 

c) Sie kommen immer bei den Gerichten Gottes und ben da⸗ 
durch herbeigeführten großen Entwicklungen wirkſam vor. So bewahren 
ſie Eden und den Weg zum Baume des Lebens vor dem ausgetriebenen 
Simder (1. Mof. 3, 24). So kommen fie vor, wenn Gott über Iſrael 
Gericht hält, 3. B. bei der babyloniſchen Gefangenſchaft (Heſek. 1 u. 10); 
fo auch bei ven legten Gerichten über die Welt und das Reid) ber Fin⸗ 
ſterniß (Offend. 4 u. ff.). 

Am lestern Orte hlißen fie Die Lebendig en (Luth., die Thiere). 
Dieß weiſet darauf hin, daß ihnen Leben in befonberem Sinne zu- 
fommt und fie in ſich die höchſte Stufe des erfhaffenen Lebens 
haben. Aber unendlich. höher erhaben ift Gott, der Lebensquell und 
Schöpfer. alles Lebens aller Geſchöpfe. 

Dieß Ganze war nun der Thron Gottes in Ifrael. Der 
Herr fagt 2. Mof. 25, 22: Dafelbft (vom Onadenftuhl) will ich 
mich die erzeigen und mit dir reden von bem Önabenftuhle herab 
zwiichen ven zwei Cherubim, die auf der Lade des Zeugniſſes find, 
Alles, was ich. dir an bie Kinder Iſrael gebieten will. — Unb wenn 
Mofes nachher in das Bundeszelt ging, daß mit ihm geredet würde, 
fo hörte er die Stimme mit ihm reden von dem Gnadenſtuhl, 
ber auf ber Lade des Zeugnifjes war zwifchen ben zwei Cherubim, von 
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baher warb mit ihm geredet (4. Mof. 7, 89). — Darım heißt es 
auch (Palm 80, 2): Erſcheine, der du wohnefl-über Eherubim 
(mache dich auf, um dein Volt zu erlöfen). — Und Pf. 99, 1: Ye 
hovah ift König, barum zittern die Völker; er figet auf Cherubim, 
darum reget fih die Well. Bon dba, von feinem Throne über ven - 
Cherubim, offenbart er fih, von da aus gehen feine Gerichte und von 
den Cherubim geben die erregenden Kräfte weiter, baf es ſich 
reget in der Welt. Wie das Vorbild in Mrael es zeichnet, jo iſt's im 
himmliſchen Urbild. 

Die Grundlade des Throns iſt die Bundeslade, die Lade des 
Zeugniſſes mit den zehn Worten auf ſteinernen Tafeln, das Grundgeſetz 
Iſraels, auf das ſich Alles gründet, was Gott ſonſt in Iſrael geboten 
hat — mit feiner ftets "gültigen Kraft, aber auch mit feiner Anklage 
gegen die Sünder, damit Iſrael feine Sünde und Strafwürbigfeit. er- 
kenne. Es ift ver heilige Gott, der hier thront. 

Ueber der Lade des’ Gefeges ift die Capporeth, der Gnaden— 
ftuhl, die Sühnftätte, wo in Iſrael am Verſöhntage die vollfons- 
menfte Sühne des Volks vollbracht wurde. — Ueber ihr thronte ber 
heilige und barmherzige Gott, ver nad feiner Heiligkeit bie 
Sünde nicht kann dulden, nad feiner Barmherzigkeit fie aber ver- 
giebt duch die Vollziehung des Blutſprengens an den Deckel ber 
Bundeslade und ihre Schuld und Strafe tilgt. — Dieß geſchah aber 
über ven Gefettafeln, auf Grundlage des Geſetzes, welches durch 
die Verſöhnung die fluchbringende und verbammende Kraft verliert, 
dagegen aber als Regel und Richtſchnur des Xebens in voller Kraft 
und Heiligkeit bleibt. — Die unerläflihe Bepingung des Wohnens 
Gottes unter den Adamskindern ift bie fühnende göttlide Baruı- 
herzigfeit, welde der Sünden Menge dedt? — Darım fehauen Die 
Cherubim, vie Weſen der göttlihen Gerichte, mit geſenktem Haupte 
auf die Eapporeth bin, ehren die Verſöhnung, ver nun aud ihr Ge- 
richtsamt dient, denn Die Gerichte Gottes find Gnadengerichte für 
fein verfühntes Bolt (Röm. 8, 28) und dienen zur Vollendung und 
Ausführung des Gnadenraths und ———— Gottes und zur Ent⸗ 
fernung des Böſen. 

Darum ſehen wir auch im neuen Teſtamente dieſelben Grund⸗ 
züge des Thrones Gottes. Noch iſt im himmliſchen Tempel die Arche 
des Zeugniſſes mit dem ewig gültigen Willen Gottes (Offenb. 11, 
19). Aber der Gnadenſtuhl ſelbſt (Röm. 3, 25), das Lamm, das 
geihlachtet war, wohnt mitten im Throne und ift. duch feine Verjöh- 
nung ber see aller Weſen zur Rechten Gottes und ber Mittel- 





x 


- E 313 E 


punft des himmlischen Lebens. Und am Throne find die vier Lebenden, 
bie Cherubim, die Mächte, wodurch das Lamm den Kath Gottes 
ausführt, wie er aus dem Buche mit ven 7 Siegeln hervorgeht (Offenb. 


5 und 6) Sie dienen alfo dem Lamme, durch welches aller Rath 


Gottes. ausgeführt wird (Jeſ. 53, 10). ‚ 

Die Verſöhnung ift der große Gedanke, welcher ber Mittefpunft 
auch des himmliſchen Lebens und feiner Bewegung, Regfamfeit und 
Thätigfeit und feiner Preisgefänge ift, und der Gnadenſtuhl im ewigen 
Throne ift unfer fteter Zufluchtsort, wohin wir auf der Wallfahrt 
fommen mit allen unfern Sünden und allem Leid und Weh, und be- 
fennen und es bineinfenfen in das eine, große, ewig gültige Opfer und 
Gnade, Zuverfiht und felige Gemeinschaft in Chrifto empfangen mit 
dem heiligen und barmherzigen Gott. 

In das Allerheiligfte durfte im alten Iſrael niemand kommen, 
als nur einmal im Jahre der Hohepriefter, und das nicht ohne 
Blut, das er opferte für ſich felbft und des Volkes Unwiffenheit 
(Hebr. 9, 7). Jedes Berühren bes Thrones Jehovah's war ftreng 
unterjagt; ed wäre ein vorwigiges, unehrbietiged und unheiliges Zu— 
drängen zu dem Heiligften gewefen, und da bie Opfer nicht die Ge- 
willen wahrhaft reinigen Tonnten und alle Berföhnung nur vorbildlich 
war, fo blieb aud der Zugang zum Allerheiligften verwehrt. 

Daher, als Jehovah das große, jährliche Verſöhnopfer anorbnete, 
fagte er (3. Mof. 16, 2) zu Mofes: Sage deinem Bruder Aaron, daß 
er nicht in allerlei Zeit in das inwendige Heiligthum gehe hinter 
den Vorhang vor dem Gnadenſtuhl, daß er nicht fterbe, denn ich 
will in einer Wolfe erſcheinen auf dem Gnadenſtuhl. 

Der Borhang vor dem Allerheiligften war aus feiner Leine- 
wand oder von gezwirntem Byffus, mit Cherubim und Blau, Purpur 
und Carmoifin durchwirkt, hing an 4 Säulen von Alazienholz mit 
Goldblech belegt und mit filbernen Füßen. 

As der Herr Jeſus die Verſöhnung vellbradt Hatte nnd am 
Kreuze farb, da zerriß der Vorhang des Tempels in zwei Stüde von 
oben an bis unten aus (Matth. 27, 51) und Chriftus ging ins bimm- 


liſche Allerheiligfte, um als unfer Stellvertreter und Hoherpriefter zu 


erſcheinen vor dem Angefichte Gottes für uns (Hebr. 9, 24). Und nun. 
haben bie, welche im Glauben ihm angehören, die Freudigfeit zum » 
Eingang in das Heiligthum durch das Blut Jeſu (Hebr. 10, 19). 
Sie haben Freudigfeit und Zugang in aller Zuverficht dur ben 
Glauben. an ihn (Epheſ. 3, 12). Es tft feine Scheivung mehr da, 
weiche das Bolt der Kinder Gottes, der Priefter vom Throne des 


* 
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Allerheiligſten trennt. Er iſt in der ewigen Erlbſung ihr Vater ge⸗ 


worden. 


Und die Vorbilder der alten Stiftshätte zeichnen die Verhältniſſo, 
bie innere Stellung und das Bewußtſein im täglichen veben des — 
Gottes in Chriſto. 


e. Das Seilige, 


Bor dem Allerheiligften war das Heilige, wohin bie Prieſter 
zur Zeit ihrer Verrichtungen fommen durften. „Die andere Hütte, 
darinnen war der Leuchter und der Tifh und die Schaubrode, und 
dieſe heißt das Heilige (Hebr. 9, 2). — Es war 20 Ellen (33%, 


Fuß) lang und innen 10 Ellen (16%, Fuß) breit, und beftand aus 


ben gleichen vergolveten Säulen von Afazienholz. und den gleichen koſt— 
baren Stoffen, wovon die unterfte und innerfte Dede mit Cherubim 
und Blumengewinde durchwirkt war, fo daß man im ‚Heiligen, wo das 
ht brannte, die goldenen Säulen‘ und die Cherubim und Gewinde 
an den Seiten und an der Dede fah. Im BD NGTER ſah man es 
nicht, weil Alles dunkel war. 

Die Gemeine der Glaubigen wird Sehr. 3, 5. 6 das Haus 
Gottes genannt und heißt in mehrern Stellen Gotted Tempel, und 
Jeder ift ein lebendiger Stein an biefem großen Haufe. Nach dem, 
was wir über die Bedeutung des Tempels Überhaupt, fo wie über 
2. Mof. 19, 6 gefehen haben, 'nehmen wir wahr, daß dieß vorzüglid 
aufs Heilige des Tempels geht und daß uns diefes die Schaar 
der wahrhaft Gläubigen abbilvet. Sie find das Heiligthum 
des Tempels Gottes, und wir finden im Geräthe des Heiligthums 
und im Gefhäft der Priefter dafelbft vorbildliche Anmeifungen über 
ihre Stellung, ihr Bedürfniß und ihr Thun. Es ift aber nothwendig 
— und- hätte nit unterlaffen werden follen — die Gemeine der 
Gläubigen in ihrer Stellung, ihren Bebürfniffen, ihrer Wirkfamfeit 
und Eigenthümlichkeit- beftimmter ind Auge zu fallen. 

Die Geräthe des Heiligthbums waren: 


1) Der goldene Reuter 


mit feinen 7 Lampen, worin reines Dlivendl verbrannt wurde Cr 
ftand auf der Südſeite des Heiligen, war von getriebener Arbeit und 


ruhte auf einem Schaft, von welchem fein Hauptrohr aufftieg, neben 


welchem zu jeder Seite noch 3 Arme vom Schaft amsgingen, alle mit 
Berzierungen, die einen Manvelblüthenfeld mit feiner Blume bildeten. 
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Diefe 7 Lampen des Leuchters wurden zugerichtet bes Morgens und 
angezündet zwiſchen Abends (2. Mof. 30, 7. 8). 
Im himmliſchen Tempel fieht Johannes: 

a) Daß fieben Fackeln mit Feuer vor dem Throne mit Teuer 
brannten, welches find die fießen Geifter Gottes (Offenb. 4, 5). 
Daher wünfchte ex den Gemeinen in Afien Gnade und Frieden, fo wie 
‚von dem, ber ba ift und der ba war und ber da fein wirb, fo aud 
von ben fieben Geiftern, die da find vor feinem Throne (Offenb. 1, 
4). — Nah Sardes muß Tohannes (Dffenb. 3, 1) fohreiben: Das 
jagt, der vie fieben Geifter Gottes hat. — Diefe 7 Geifter befchreibt 
def. 11, 2, wo fie ebenfall® als auf dem Zweige ai, dem Chriftus,. _ 
ruhend genannt werden: Auf ihm wirb ruhen ber Geift des Herrn, 
ber Geift der Weisheit und bes Verftandes, ber Geift des Rashs 
und der Stärke, der Geift der Erfenntniß und der Furcht des 
Herrn. — Darum bat dad Lamm Gottes, das als Gnadenſtuhl im 
Throne Gottes ſteht, fieben Augen, welches find vie fieben Geifter 
Gottes, die gefandt find in alle Lande (Offenb. 5, 6). 

Sp fieht Sacharja auf bes "Tempels Grundftein (Pf. 110, 22) 
fieben Augen (wie Offenb. 5, 6. Sadar. 3, 9). — Daun fieht er 
(Sachar. 4, 2) einen ganz goldenen Leuchter mit feiner Schale oben 
daranf und 7 Lampen daran und je 7 Röhren an ven Lampen. Und 
Sadar. 2, 19 find dann wieder jene Sieben genannt, melde find bes 
Herrn Augen, bie das ganze Land durchziehen. 

Hier iſt der heil. Geiſt ſelbſt genannt als Fackel und brennende 
Rampe des Leuchters. Er erleuchtet den himmliſchen Tempel und er—⸗ 
leuchtet des Tempels Heiligthum: die Gemeine der Gläubigen. Aber 
darum iſt 

b) die vom heil. Geiſte erleuchtete Gemeine der Gläüubigen 
ſelbſt ein Leuchter. Johannes ſieht (Offenb. 1, 12) ſteben goldene 
Leuchter, unter denen des Menſchen Sohn wandelte, und erhält (V. 20) 
die Dentung: Die fieben Leuchter, die du gefehen haft, find fieben 
Gemeinen. — So kündigt fi der Here (Offenb. 2, 1) als den an, 
‚ welcher wandelt mitten unter den goldenen Reuchtern, und droht dem 
Engel der Gemeine zu Ephefus: Wenn er nicht Buße thue, fo werde 
er bald kommen und feinen. Leuchter wegftoßen von feiner Stätte 
Offenb. 2, 5). 

Die Gemeine der Gläubigen hat aljo den heil, Geiſt zu 
ihrem Lichte, den Geiſt der Wahrheit und der Offenbarung, und jeder 
Gläubige erhält ihn (Röm. 8, 9). — Aber dadurch wird jede Schaar 
der Gläubigen jelbft ein Leuchter und ihr gilt das Wort Matth, 5, 
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14 --16: Ihr feid das Licht der Well. E8 mag die Stabt, die auf 
einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Mean zündet auch nicht ein 
Licht an und.fegt es unter einen Scheffel, ſondern auf einen Leuchter, 
jo leuchtet es Allen, die im Haufe find. Alfo laßt euer Licht Leuchten 
vor den Leuten, daß fie eure guten Werte fehen und enren Vater im 
Himmel preifen. Alſo: 

aa) Wenn die Gemeine der Gläubigen ein Licht und ein Leuchter 
iſt, denen zu leuchten, die im Hauſe ſind, ſo muß es außer ihr noch 
ein Haus geben, das durch fie erleuchtet wird, und dieſes wird 
denn auh nicht eher erleuchtet, bis der Leuchter helle ift, bis bie 
Gemeine der Gläubigen ihre leuchtende Natur offenbart. Diefes Haus 
ift die Schaar derer, die noch nicht gläubig, aber unter der Verkün⸗ 
digung des Evangeliums und unter dem Einfluffe des hriftlichen Lebens 
ſtehen und alfo zu ihm geführt werben follen und zu ihm berufen find: 
bie äußere Kirche. Die Gläubigen haben aber in allem Wege Gottes 
zuerft bei ji) anzufangen und zu forgen, daß fie feuchten, dann erft 
kann man erwarten, daß es im Haufe helle werbe. 

bb) Das Zeugniß der Gemeine Gottes ift alfo nit nur bie 
Verkündigung Chrifti und feines Evangeliums durch's Wort, fondern 
auch durch's Leben, buch ben Wandel im Geifte, durch die vom 
heil. Geiſte gewirfte und Chriſti Sinn und Reich angemefjene Wirkfamkeit 
der Gläubigen in Wahrheit, Treue und rettender Liebe und die Daraus 
hervorgehenden Wege und Einrichtungen. Das iſt aud wieder eine 
Verkündigung des Evangeliums, wodurch die Seelen berufen, erweckt 
und zu Chriſto geführt werden. 

Wenn aber der heil. Geiſt die Erleuchtung des Heiligthums und 
bie Gemeine ver Gläubigen felbft ein Leuchter iſt, ſo iſt das Anzünden 
bes Abends und das Bereiten an Morgen (2. Mo. 30, 7. 8) 
nicht ohne Bedeutung und weifet darauf, wie nothwenbig ein ftetes 
Schöpfen aus der ewigen Quelle und bie regelmäßige Erneuerung 
im Geiſte (Ephef. 4, 23. Röm. 12, 2) ift, fo wie die Geſchicktheit 
von Morgen und Abend zum Gebet, Nachdenken und Hausgotteöbienit. 


2) Der Raubopferaltar.. 

Ferner war im Heiligtum der Raudaltar, ber in ‚ver Mitte 
beffelben, etwas nad) dem Allerheiligen hin ftand. „Du follft ihn ſetzen 
vor den Vorhang, ber vor der Lade bes Zeugniffes hänget“ u. |. w. 
(2. Mof. 30, 6). — Er war vieredig, von Akazienholz, mit Gold 
überzogen. Jede Seite war 1 Elle (1%, Fuß) lang. An ten vier 
Eden waren Hörner und rund um den Rand ein goldener Kranz als 
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Einfafjung (2. Moſ. 30, .1— 6) Gr ſollte auch 2 Ellen (31/, Fuß) 
hoch fein. Unter dem Krauze waren zwei vergolvete Ringe zu beiden 
Seiten, worin die vergolbeten Stangen ftedten, ihn zu tragen. 

Auf diefem Rauchaltar wurde vom Priefter ale Morgen und 
Abende geräudert (2. Mof. 30, 7. 8). „Und Aaron ſoll darauf 
räuchern wohlriehendes Rauchwerk alle Morgen, wenn er die Yampen 
zurichtet. Desgleihen, wenn er die Lampen auzündet zwiſchen Abends, 
ſoll er ſolches Geräuch auch räuchern. Das ſoll em tägliches Geräud 
fein bei euern Nachkommen vor dem Herrn.” 

Die Bedeutung dieſes Räucherns war Sfrael nicht unbelannt. 
Luc. 1, 10 wird erzählt: „Die ganze Menge des Volls war braußen 
(im Vorhofe) und ee unter der Stunde des Räucherns. Das 
wer die Ite-Stunde, da Petrus und Johannes hinauf in den Tempel 
gingen, da man pflegte zu beten, und ven Lahmen heilten (Ap. Geld. 
3, 1 u. ff.), in der der Hauptmann Cornelius betete in feinem Haufe 
und der Engel ihm erfchien (Up. Geſch. 10, 2): Es war Iſrael's 
Detftunde . | 

In Offenb. 5, 8 flieht: Die Welteften vor dem Lamme hatten 
goldene Schalen vol Rauchwerks, welches find die Gebete der Hei— 
ligen. Darum betet Davin (Pf. 141, 2): „Mein Gebet müſſe vor 
bir taugen, wie ein Rauchopfer.“ — Das Räuchern war demnach 
das vor Gott Geltende, was dem Gebete die Macht gab, vor Gott 
zu kommen, baß es erhöret werde. — Aaron fol die Rauchwerk 
opfern, und es bezeichnet die Gebete der Heiligen, die wirklich Gott in 
Chriſto angehören und Briefter find. — Uber Offenb. 8, 3. 4 kommt 
ein Engel, tritt zum Altar im Himmel mit einem golvenen Rauchfaß, 
und ihm wird viel Rauchwerks gegeben, daß er's gäbe zum Gebet 
aller Heiligen auf den golvenen Altar im Himmel vor dem Throne. 
Dur dieß bimmlifche Rauchwerk werden alfo die Gebete der Heiligen 
geheiligt und Gott. angenehm gemacht. „Und es ging auf der Rauch 
des Rauchwerks zun Gebet aller Heiligen von der Hand des 
Engels vor Gott,“ 2 

Das Rauchwerk ift ein Vorbild ber Siliziae: aller unſerer 
Gebete durch den ewigen Hohenpriefter. „Denn ob Jemand 
fündigt, fo Haben wir einen Fürſprecher bei dem Bater, Jeſum 
Chriftum, den Gerechten“ (1. Joh. 2, 1). Weil wir Sünder find, fo 
fino auch unfere Gebete nicht rein und richtig, aber die Fürſprache des 
Gerechten macht, daß fie nur- um feinetwillen vor Gott fommen und 
erhörlich werben. — Darum fagt der Herr ben Seinen: Wahrlich, 
wahrlih, ich fage euh: Was irgend ihr ven Vater bitten werbet in 
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meinem Namen, bas wird Tr euch geben (oh. 16, 23). — Und 
was ihr bitten werdet in meinem Ramen, das wi ih thım, auf 
daß der Bater geehrt werde im Sohne (Joh. 14, 13). — Aber auch: 
Wir willen nicht, was wir beten follen, wie fih’8 gebühret, jon- 
dern der Geift felbfl vertritt: ung mit nunausſprechlichem Seufzen 
(Röm. 8, 26).5) 

Das heilige Rauchwerk war vom Herrn vorgeſchrieben (2. Moſ. 
30, 34 — 36): Jehovah ſprach zu Moſes: Nimm die Wohlgerüche: 
Nataph (wahrſcheinlich Stakte, Storax⸗Gummi, der Myrrhe ähnlich, 
durchfichtig, geröſtet zum Räuchern gebraucht) mid Schechelet (eben- 
falls unbeſtimmt; man denlt an ben Deckel einer Meerſchnecke, an ven 
bornartigen Dedel einer PBurpurfchnede, ver, mit anderm Rauchwerk 
vermifcht, einen fehr gefunden und ſtärkenden Wohlgeruch verbreitet), 
Chelbenah (gewöhnlich nimmt man es für Galban, ein koſtbares 
Gummiharz, deſſen Urfprung man noch nicht kennt) und Lebonah) den 
Weihrauch, ein wohlriehendes Pflanzenharz, pas fchnell und leicht ver- 
brennt mit durchdringend ftarfem und Tieblihem Geruch). Da man 
dieſe Specereien nicht genau kennt, fo kann man aus ihrer Befdhaffen- 
beit feinen. vorbildlichen Schluß auf das Weſen des vor Gott geltenden 
Bebetes machen. 
Nimm eines fo viel als das andere, heißt die Verordnung, und 
mache Rauchwerk daraus, nach ver Apotheferfunft gemenget, gefalzen, 
rein und heilig. Bemerfenswerth ift, daR es gefalzen fein mußte und 
bieß in Verbindung mit vein und heilig fteht. So mußte au in allem 
Dpfer Salz geopfert werben (3. Mof. 2, 13). Darum fagt aud ber 
Herr (Marc. 9, 49. 50): Ein Segliher muß mit Weuer gefalzen 
werben, und alles Opfer wird mit Salz gefalen. Das Salz ift gut, 
jo aber das Salz ungefalgen wird, womit werbet ihr es würzen? 
Habt Salz bei euch und babt Frieden untereinander. — Col. 4, 6 
beißt e8: Eure Rebe fei allezeit lieblich und mit Salz gewürzet, daß 


5) Bf. 141, 2 heißt Kethoreth freilich nur Rauchwerk. Es ift aber durch 
Rauchopfer Überfett, denn weil es auf einem Altar dargebracht wurbe, fo 
wurde e8 auch als ein Opfer angefehen, unb fo galt auch die Anbetung ftets 
bei den Juden. Darum hatte die Wohnung Gottes nur 2 Altäre und nicht 
mehr: den Rauchaltar und den Opferaltar; denn alle Verehrung Gottes änferte 
fih entweder im Opfern oder im Räudern und fallt nun in ber Erfüllung 
in Ehrifto zufammen, fo daß der äußere und innere Umgang mit Gott dieſe 
zwei Charaktere bat, bie durch beibe Vorbilder bezeichnet waren: das Gebet 
im Namen des gerechten Hohenpriefters und die Berfdhnung im einigen und 
ewigen Opfer Chriſti. 
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ihr wiflet, wie ihr einem Jeglichen antworten folt. So foll es aud 
im Gebet fein, entgegen allen leeren Wieverholungen oder herzlofen _ 
Redensarten: „Wenn ihr betet, follt ihr nicht viel _plappern, wie bie 
Heiden; denn fie meinen, fle werben erhört, wenn fle viel Worte machen 
(Matth. 6, 7). — Es muß im Gebet auch die heilige Furcht Gottes, 
ber Ernſt der Selbftverleugnung und die Erfenntniß, daß bie Sünde 
bie Hölle verdient, fommt ver Scham und Beugung über biefelbe nicht 
fehlen und mit aller Erkenntniß der Gnade wohl vereinigt fein, damit 
ber Betende nicht gehaltlos und unſchmackhaft werde und feine innere 
Fäulniß fi einfinde. Diefer innere Grund des Ernftes und der wahren 
Sorge um bie Seligkeit giebt den Worten, auch des Gebets der Chriften, 
Anmuth, Lieblichkeit, Wahrheit, Ernft, Gehalt. 
Dieſes Rauchwerk fol euch hochheilig fein, fagt 2. Mof. 30, 
36 und fügt V. 37. 38 bei: Dergleihen Rauchwerk follt ihr euch 
(ſonſt und außerdem) nicht machen, fondern es fol dir heilig fein vem 
Herrn (und nur für feinen Dienft angewendet werden). Wer es 
machen wird, daß er (jelbft und willkührlich) damit räuchere, der fol 
andgerottet werden von feinem Volke; (denn es wäre eine Verachtung 
und Berlegung der Majeftät Jehovah's geweſen). — 
Eben ſo durfte fein fremdes Rauchwerk auf den Altar 
tommen (2. Moſ. 30, 9). Nadab und Abihu übertraten dieſe Ber- 
ordnung und wurden vom Teuer bed Herrn verzehrt (3. Mof. 10, 
1—3). — Diejer große Ernft Gottes aber müßte uns anf die Kringende 
Nothwendigleit aufmerkſam machen: nichts Erfünfteltes, Ge— 
machtes, Fremdes, ſondern ein ächtes Weſen im Gebet vor Gott 
zu bringen. 
Alſo: 
Keine falſche und erkünſtelte Begeiſterung (30h. 3, 6). 
Nichts Selbſtgemachtes, was nicht. nach Gottes Beg,. Wort und Ord⸗ 
nung iſt. 
Hüten wir uns, Gott Dinge — die nicht — Meinung ſind! 
Er ſieht ins Herz. 
Mögen wir dagegen den rechten Sinn des Dankes, Preiſes und Lo⸗ 
bes innerlich fuchen, — das rechte Bitten im Glauben und herz⸗ 
lichem Bertrauen (Marc, 11, 24) und aus dem rechten Grunde 
(Jak. 4, 3). Ä 
Obne leere Worte (Matth. 6, 7) — aber im Geiſte und in der Wahr⸗ 
beit (Joh. 4, 24). 
Im Namen Jeſu Chriſti und im Bewußtſein, daß der nmälde Hohe⸗ 
prieſter unſere Gebete allein heiligt. 


320 


Und als Steine.im Heiligthum und Briefter auch mit der — Fürs 
bitte, vie fo herzlich und N anempfoblen if. (1. Zim. 2, 1—3. 
Epheſ. 6, 18. 19). 

Merkwürbig it, daß auch am Rauchaltar jährlich die Verſoh⸗ | 
nung bes Volkes geihah (2. Mof. 30, 10), „Und Aaron fol auf 
deſſen Hörnern verfühnen einmal im Jahre mit dem Blute bes 
Sündopfers zur Verſöhnung. Solche Verſöhnung foll jährlich einmal 
gefhehen bei euern Nachkommen.‘ 

Da das Gebet der Kinder Gottes nicht in ſich felber rein und 
gottgefällig ift, fo muß e8 auf der Verſöhnung bes Mittlers bes 
neuen Bundes beruhen. Man weiß, wie gerade im Gebet fo viel Zer- 
ftreuung und fo viel Unreines ſich regt und wir daher bie fortwährende 
Aneignung ber ewigen Berföhnung als ftete Nahrung der Zuver- 
ſicht bedürfen, fo wie ben Glaubensblick auf bie heifigende Fürſprache 
des allein gerechten Hohenpriefters. 


3) Die Schaubrode, 


Auf der Nordfeite des Heiligthums ftand der Tifh der Schau- 
brode von Mazienholz, 2 Ellen (3%, Fuß) lang, 1 Elle (1%, Fuß) 
breit und 1%, Ellen (2 Fuß) hoc, mit Gold überzogen‘, ringsum eine 
hanbbreite Leifte mit golvenem Kranz und barımter an ven 4 Eden 
an feinen Füßen 4 goldene Ringe, um die vergoldeten Stangen barein 
zu thun, woran er getragen werden konnte. Dazu gehörten goldene 
Kannen, Schalen und Zaffen. 

Auf diefen Tiſch wurden alle Sabbathe zwei Schichten von 
Kuchen gelegt, die vom feinften Weizenmehl gebaden waren, zu 6 Ku— 
hen jede Schicht. — Auf, jede wurde reiner Weihrauch gelegt, den 
der Priefter, wenn er am Sabbath die alten Brode abnahm, zum Ge⸗ 
dächtniß vor dem Herrn verbrannte., Die alten Brode gehörten bann 
dem Priefter und feinen Söhnen, die fie an heiliger Stätte eſſen jollten 
(3. Mof. 24, 5—9). 

Diefe Brode heißen (2. Mof. 25. 30) Brode des Angeſichts 
(Luther: Schaubrode). Es iſt über dieſelben keine Erklärung in der 
heil. Schrift gegeben. Man ſieht: 

Daß die 12 Brode den 12 Stämmen Iſfraels entfprechen; 

Daß zu dem Tiſche auch Schaalen, Rannen, Taſſen, wie zum 
Speisopfer, gehören; 

Daß die alten Brode des Prieſters ſind, wie ja immer beim 
Opfer der Prieſter ſeinen Antheil hatte. 


321 


Es ſcheint: 

- 1) Die Brode des Angeſichts feien das beſtändige Speis— 
opfer der ganzen Gemeine Iſraels gewefen, während bie andern 
Speisopfer von den Einzelnen bei befonvern Veranlaffungen bar- 
gebracht wurden. ©) 

Die Bedeutung der Schaubrode fiele daher in bie Bedeutung der 
Speisopfer. 

Als beſtändiges Speisopfer Iſraels zeigen immerhin auch die 
Schaubrode, daß das Bundesvolf alle Erzeugniffe des Bodens und 
alle Lebensnahrung nur ald Gabe und Geſchenk feines Könige 
Sehovah erkenne, annehme und ihm weihe. So heißt e8 1. Cor. 10, 
31: Ihr effet nun over trinfet, ober was ihr thut, fo thut es 
Alles zu Gottes Ehre. — Denn alle Creatur Gottes ift gut und 
nichts verwerflich, das mit Dankſagung genoffen wird (1. Tim. 4, 4). — 
Diefe Stellung geht aber über in die Col. 3, 17: Alles, was ihr 
thut mit Worten und Werfen, das thut Alles im Namen des Herrn 
Zeſu und danket Gott und dem Bater durd ihn. 

Das beftändige Speisopfer drückt hierin die. allgemeine ie 


berzeugung und Stellung ber ganzen Gemeine aus, wie fie fid 


J 


als ein Element des ganzen Volkslebens darſtellt. Wie der 
Einzelne ſtehes mag, fo findet ſich — wo ſolch eine Ueberzeugung und 
Stellung im Bolfe lebt — im Allgemeinen eine andere Ridytung. 
Man fteht guders zu den Gaben Gottes, jagt nicht Jo unruhig nadı 
dem Aeußern, erftarrt nicht fo im Egoismus, die äußere Thätigfeit hat“ 
ihr Maaß, daß fie den Geift nicht erbrüdt, und es findet fi eine Be- 
reitwilligfeit zu allerlei Häülfe, die Kräfte und Gaben dem Herrn weiht, 


amd ein Sinn für ihre richtige Anwendung für göttliche Zwecke. Das 


ſollte ein unterſcheidendes Clement des chriſtlichen Volkes fein. 

Die Schaubrode waren die Woche durch vor. dem Herrn mit be- 
ſonderer Beziehung auf das Tagewerk der Woche, das mit Gottes 
Gaben als Arheitsftoff fich befhäftigt und auch ihm geweiht, ihm gethan 
fein follte, venn die ganze Welt ift- fein. 

2) Nachher aber gab der Herr die Schaubrode den -Prieftern; 
benn er nährte fie, und ihre Nahrung war ein Zeichen feiner Gemein- 
ſchaft. Sie hatten Alles von-ihm, nichts vom Volke; denn dieſes gab 


6) Der Unterfchied zwifchen dem Speisopfer und Dankopfer befteht im 
Aeußern darin, daß leteres die Gaben der Thierwelt und mit Einfchließung 
ber Verföhnung, das Speisopfer Dagegen Gaben der Pflanzenwelt darbringt, . 
wo bie Berfühnung nur dur ben Weihrauch angedeutet ift. 

Bram, Ifraels Wanderung. 21 
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‚Alles Jehovah und er gab es den Prieftern. Sie hätten aljo auch nur 
auf ihn fehen und Alles von ihm erwarten follen. Wenn aber das 
Bolt dem Herrn diente, fo kam e8 auch ihnen zu gut. 

Es find im Reiche Chrifti Hirten, Lehrer und Evangeliften, und 
es find Gläubige, welche als ſolche zum Chriftenoolfe gehören. Diefe 
Alle haben, ever in feinem Theil, die oben bezeichnete allgemeine 
Stellung durd ihr Zeugniß zu weden und zu veranlaffen, durch ihre 
Wirkſamkeit zu vermitteln und durch .ihr eigen’ Beispiel am klarſten 
barzuftellen , wobei fie nicht fich felbft, ſondern vie Sadıe — Herrn 
im Auge haben müſſen. 

Aber wenn wirklich das Volk erkennt, daß alle feine Lebensnahrung 
Gottes Gabe iſt, und eine allgemeine Willigkeit vorhanden iſt, fie ihm 
zu weihen, fo entftehen daraus allerlei Folgen, die ſowohl den Gläu- 
bigen, als dem Diener am Wort innerlih und äußerlich zu gute fom- 
men. Es entfteht Bereitwilligfeit zu allerlei Hülfe, es thuen ſich neue 
Wege auf zu einem geiftigen Lehensberufe, es werben viele innere Er- 
fahrungen gemacht, e8 kommt manderlei Stärkung, Erquickung, größere 
Freudigkeit bes Wirkens, mancherlei Rath und Troſt, die auch wieder 
für diejenigen, die fih um das Heil des Volkes intereſſiren und ſich da⸗ 
mit bemühen, eine Stärkung werben. Gott giebt feinen priefterlichen 
Leuten Antheil und Genuß von dem, was das Volk ihm weibl. Es 
ſoll der arbeitende Adersmann der Früchte am erften genießen (1. Tim. 
2, 6). Das ift mmerlih und ag wahr und ift eine Sabbathe- 
freude für das Prieftervolf. 

Als Ahimeleh die Schaubrove dem Hungernden David gab 
(1. Sam. 21, 6), dem fie nicht gebührten, zu eſſen, jo handelte er dem 
Sinne ver Schaubrovde gemäß, während er die Form biefer Einrich- 
tung verleßte, und der Herr zeigte (Matth. 12, 1—8) an diefem Bei- 
ipiele, wie vie Barmherzigkeit ven. Sinn Gottes beſſer trifft, als das 
todte Halten an der äußern Geftalt der Dinge, 


d. Der Borhof. 


Die Wohnung des Herrn war nmgeben von einem Vorhofe, 
welcher von Oft nad Weit 100 Ellen (166% Buß) lang und 50 Een 
(83Y, Fuß) breit war, mit einem Eingang auf ber Oftfeite, ber 
mit einem Vorhange verdedt war. — Auf der Süd- und Nordfeite 
hingen an je 20 Säulen mit verfilberten Capitälern und Fupfernen 
Füßen ein 5 Ellen (8%, Fuß) hoher Umhang aus feinem gezwirntem 
Byſſus. — Auf der Weft- und Oftfeite waren je 10 Säulen mit 50 
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Ellen folhen Umhanges. Das Ganze war alfo ein: längliches Biered, 
nad) der Angabe der Alten 50 Ellen lang vom Eingange bis zur 
Stiftshütte; diefe war 30 Eller lang, und hinter derfelben waren noch. 
20 Ellen Raum. 

Im Tempel Salomo’8 war der Vorhof größer. | 

Hier war die Vorftufe des Heiligthums. Das Bolt Iſrael war 
als Bolt wohl berufen, ein Königreih von Prieftern und ein heiliges 
Bolt zu fein. Es hatte aber dazu vorerfi nur den Beruf und noch 
nit die Fähigkeit, darım waren aud feine Verbältniffe darnach 
geordnet: Ind Allerheilige fam, wenn auch nur jährlich einmal, ver 
Hohepriefter; — im Heiligen hatten ihr Werk die vorbildlich geſetzten 
Priefter; — im Borhofe war unter priefterlicher Leitung das Volk. 

Unfer Hohepriefter ift Chriftus. Die Prieſterſchaar ift Die Ge- 
meine der Gläubigen. Iſrael war das Bolf der Berufenen. An 
feiner Stelle find für jest die Völker der Erde durch die Verkün- 
bigung des Evangeliums berufen zu Chrifto web unter einer be- 
rufenden und zu Chrifto führenden Belehrung, Leitung und 
Anfafjung durch Wort und Leben, durch Chrifti Walten, durch das 
Leben und Leuchten ber gläubigen Gemeine und burch das BVerfünden 
ber Boten und das Weiden der Hirten. | 

Daß die Völker nad) Gottes Rath unter einer ſolchen Einwir⸗ 
kung ſtehen follen, geht aus Bf. 22, 29 - 32 und aus fo vielen andern 
Stellen hervor, welche bezeugen, daß das Evangelium und Zeugniß 
Gottes (duch Wort und Leben) verkündet werben foll 

1). in die Weite allen Völkern, 

2) in die Zeiten von Gefchlecht zu a N 

Sie follen alſo ftehen: — 
unter Chriſti Führung; 
unter ber Verkündigung des Evangeliums; 
unter erziehenben Inftitutionen, die zu Chrifto führen; 
unter einem ‚von Chrifti Wort geleiteten wohlthuenden Volfsleben, 
das ihnen eine Borbereitung zu Chriſto fein Tann. 


7) Das Evangelium foll verkündet werden in die Weite (f. Mattb. 28, 
19. 20. Marc. 16, 15. Luc. 24, 47. Marc. 13, 10). 

Bon Geſchlecht zu Geflecht in die Zeiten (f. 5. Mof. 6,7. Pf. 78, 7, 
Pi. 22, 31. 82). 

Die Bölker follen bem Herrn dienen Bi. 22, 29. Bi. 12, 11. 
Phil. 2, 9—11). 

Was deßhalb unter ihnen geſchehen fol (Bi. 9, 12. Bi. 57, 10. 
1. Chron. 17, 23. 24. 28. 29 u. a.). 
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Sie find das durch den Leuchter erleuchtete Haus, ver Vorhof 
im großen Tempel des Reiches Chrifti. 

Im Vorhofe war der große Brandopferaltar, ein vierediges 
Geftell von Akazienholz, allenthalben mit Kupfer überzogen, 3 Ellen 
(5 Fuß) hoch und 5 Ellen (8, Fuß) lang und breit; zum un 
tragen mit fupfernen Ringen verjehen. 

In der Mitte der. Höhe hatte der Altarkaſten eine um bie vier 
Wände herumlanfende Bank, mit Kupfer überzogen, unter welcher ein 
tupfernes Gitterwerl war, worauf bie Bank ruhte. Auf diefe Ban 
trat der Priefler, wenn er etwas auf dem Altar verrichten wollte, und 
zu ihr führte ein wahrfcheinlid von Erde angefchütteter Aufgang, weil 
Gott (2. Mof. 20, 26) verboten hatte, auf Stufen zum Altar zu fleigen: 

Dieß Geftell des Altar war innen mit. Steinen oder Erbe aus- 
gefüllt, die nach 2. Mof. 20, 24 den eigentlichen Altar bilveten und an« 
Ihaulih an bie irdiſche und fünbige Natur des Menſchen erinnerten. 

Des Alters Geſchäfte waren die Opfer, die vom Volle gebracht, 
vom Priefter ausgeführt wurden. Die- Bedeutung der Opfer muß 
zeigen, wie auch das bernfene Volk Antheil an der Verfühnung im 
Iſrael hatte. Das’ Feuer auf diefem Altar follte immerbar brennen 
und nicht mehr verlöfchen (3. Mof. 6, 13). Und jest ift die große, 
wahrhaftige Verſöhnung Durch das ewig gültige Opfer des Lammes 
Gottes der Gegenftand, wovon aud unter dem berufenen Volle kein 
Schweigen fein foll (Jeſ. 52, 8. Jeſ. 62, 6. 7). — 

An den 4 Eden des Altars waren Hörner, an welde bei jedem 
Opfer etwas von dem Opferblute geſprengt wurde. Der Altar war 
auch eine Zufluchtsſtätte für Verfolgte, und Jeder, dem es ge- 
lang, die Hörner des Altars zu erfaſſen, ſtand um der Verſöhnung 
willen unter dem Schutze des Heiligthums und durfte nicht weiter ver⸗ 
folgt werden (2. Moſ. 21, 13 u. f. w.), — Das Entſprechende unter 

dem riftlichen Bolfe würde fein, wenn Schuldige und Berfolgte ihre 
Zuflucht zur Verfühnftätte, bei Jeſu Kreuze, nähmen.. Bann mürbe 
freilih ihr 2008 ſich mildern und manches ſchwere Verhältniß unter 
den Menfchen beijer werden; denn die Liebe dedt der Sünden Menge. 
Dorthin ſollen mwenigftens alle Bedrängten gewiejen werben. 

Im Vorhofe fand auh das Beden, .. worin die Prieſter ihre 
Waſchungen verridteten (2. Mof. 30, 18—20). Es war aus Erz, 
rund, Teffelartig und fland zwifchen dem Altar und dem Heiligen. Hier 
. jollten bie Priefter, ehe fie auf dem Altar ein Feuer anzündeten ober 
ins Heilige gingen, ihre Hände und Füße waſchen und alſo ſich 
reinigen und bekennen, daß, wer Jehovah dient, rein ſein müſſe. 
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Im Borhofe verfammelte ih das Bolt zum Gebet (3. B. 
Luc. 1, 10. Up. Gef. 3, 1) und zum Toben und Danken. Das 
ber jagt David (Bi. 42, 5): Ich wollte gern hinziehen in ber Schaar, 
mit ihnen wallen zum Hanfe Gottes, unterme Frohlocken und Dan 
fen der feiernden Menge. — Und Bj. 100, 4: Gebet zu feinen Tho- 
ren- ein mit Danken, zu feinen Borhöfen mit Loben. Danket ihm 
und preifet feinen Namen. — Wobei gleih V. 5 ein Hauptinhalt 
bes Lobes kommt: „Denn der Herr ift freundlich, feine Gnade währet 
ewig und feine Wahrheit für und für.“ 

Das Voll nahm alfo Antheil am Singen und Loben. 1. Chron. 
17 ift ein folches Toben befhrieben, als David „Leviten beftellte zu 
Dienern, daß fie priefen, dankten und lobten Jehovah, den Gott 
Iſraels.“ — Dabei fangen die Leviten vor und das Bolt fiel im Chor 
ein unter Begleitung von Harfen, Pfaltern, Cymbeln und Trommeten. 
Und 1. Ehron. 17, 8—36 ift ein aus mehrern Pfalmen zufanımen- 
gefettes Loblied angegeben, das bei folchen Gelegenheiten gefungen 
werben folltee — Auch bei den Morgen» und Abendopfern follte das 
täglich) gefchehen (1. Chron. 17, 40 — 42). Es entftand daher ein 
beiliges Sängerchor und ein Muſikchor, das täglich im Tempel diente. 

Daher heißt e8 (Pf. 26, 12): Ich will den Herrn Ioben in ben 
Berfammlungen (wo Iſrael zufammentommt). Und Bf. 84, 2. 3 loben 
die Kinder Korah: Wie lieblih find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! 
Meine Seele verlanget und jehnet fi nach den Vorhdfen des Herrn, 
mein Leib und meine Seele jauchzen zu dem lebendigen Gott. 

Pi. 96, 8. 9 ift aber auch ven Geſchlechtern der Bölker ge 
fagt: Kommt in feine Borhöfe, betet an ben Herrn im heiligen Schmud, 
es Färchte ihn alle Well. Ausdrücklich ladet bier bie Weiffagung bie 
Völker ein.und ftellt fie al berufen dar. Wir hätten alſo dieſe 
Stellen nicht fo überfehen dürfen, ſondern e8 muß uns body wichtig 
fein, zu beachten, was hier der Pſalm und was 1. Chron. 17 darüber 
gefagt ift: was denn unter den berufenen Völkern gefhehen foll. 

Erzählet unter den Heiden feine Ehre, unter allen Bölfern 
feine Wunder, fagt Pf. 96, 3. 4. — Bringet her dem: Herrn, ihr 
Geſchlechter der Voller, bringet ber dem Herrn Ehre und Mad. 
Bringet her dem Herrn die Ehre feines Namens, bringet Ge— 
ſchenke (Pf. 96, 7. 8). — Singet dem Heren, alle Lande, ver- 
kündigt täglich fein Heil (1. Chron. 17, 23). — Danket dem Herrn, 
verkündigt feinen Namen, machet fund fein Thun ımter den Völkern. 
Einget ihm und lobet ihn, redet von allen feinen Wunbern (Pf. 
105, 1..2). | 


[ 
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Sp wie das Helligifum die Schaar der Gläubigen bezeichnet, wo 
fie fih finden und nad ihrem ganzen Leben, nit nur im gottespienft- 
lihen Berfammlungsorte, da ihr ganzes Leben ein Gottesbienft iſt — 
fo bezeichnet amd der Vorhof das bernfene Boll nah feinem 
ganzen Leben, und was unter vemfelben geſchehen foll, ift alje nicht 
nur Sache der gottespienftlihen Berfammlung, fondern des ganzen 
Vollslebens. Dahin gehört nach obigen Stellen auf allerlei Weife: 

1) den Namen des Herrn verkünden, feine Ehre, feine Wunder, 
täglich fein Heil verkünden; 

2) ven Heren loben, ihm danken, ihm fingen; 

3) ihm die Ehre geben, ihm die Macht geben und fie — 
ihm die Ehre ſeines Namens bringen; 

4) ihm Geſchenke bringen — zur a feines Ramens 
und zur Mehrung ſeines Reiches. 

In alle dem iſt eine Moannigfaltigkeit der Form und der Weiſe. 
Wir ſollen nachdenken und die Bedürfniſſe und gebotenen Verhältniſſe 
beachten, um zu finden, wie das geſchehen ſoll. Es wird ſich ſpäter 
noch Gelegenheit zu einigen Andeutungen darüber finden. 

5) Dazu kommt, was Iſfrael noch ferner im Vorhofe that: fich 
vor dem Herrn bei feinen Opfermablen zu freuen (5. Mof. 


14, 22. 23. 26 und 5. Mof. 12, 12), 8 fol aud im berufenen 
Volke Oelegenheiten geben, indem man dem Herrn. etwas giebt, ſich vor 


ihm, in feiner Gegenwart, in feinem Sinne und feiner Sade, zu 
freuen und als ein Boll Gottes im Haufe und öffentlich gemeinfam 
fröhlich zu fein, 3. B. in häuslichen Feſten, Miffionsfeften, Feften, vie 
fi auf das chriſtliche Volkswohl beziehen, als wahre Volfsfefte, nicht 


‚nad der Weife des Fleiſches, ſondern fegnend und belebend nad der 


Weiſe des Geiftes. 


2. Bie Opfer. 


Der vorzäglichfte Dienft im Haufe des ‚Herrn beftand im Opfer. 

Der Menſch ift Sünder (Röm. 3, 23) und durch die Sünde 
unter dem Tode, denn durch die Sünde ift der Tod gelommen und 
zu allen Menſchen burchgebrungen (Röm. 5, 12). Dadurch ift ver Menfch 
zugleih von Gott geſchieden, ‚wie ed Jeſ. 59, 2 Heißt: Eure Un— 
tugenden fcheiden euch und euern Gott von einander. Er darf aljo 
nicht zu Gott nahen; benn ber Herr ift für ihm ein verzehren Feuer 


und ein eifriger Gott (5. Mof. 4, 24). So daß die Sünder fagen 


müſſen: Wer ift unter uns, der bei einem verzehrenden Feuer wohnen 
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möge? Wer ifi unter ung, ber bei der ewigen Gluth wohne? (Jeſ. 33, 
14.) Jeſajas rief aus: „Wehe mir! ich vergebe!” als er den Herrn 
anf feinem Chrome ſah (Jeſ. 6, 5), und als der Herr auf Sinai zu 
Iſrael gexebet Hatte, fprachen fie zu Mofe: Warum follen wir fterben, 
daß uns dieß große Teuer verzehre? Wenn wir Jehovah's, unfers 
Gottes Stimme, mehr hören, jo müſſen wir flerben (5. Mof. 5, 25). — 

Sol aljo ver Sünder wieder zu Gott nahen hürfen, ihm zu 
dienen und von ihm Segen zu empfangen, jo bebarf er vor 
Allem der Berfühnung: Seine Sünde muß bevedet jein 
(Pi. 32, 1). | 

Damit der Herr fein Angefiht davor verberge (Bf. 51, 11), 
daran vorlibergehe, und fie alfo vergeben fei und Bott fie nit zu- 
rechne (Pi. 32, 1), fondern fle dämpfe, auslöſche, damit fie nicht weiter 
brennen möge; fie ind Meer werfe, daß man fie nicht mehr finde 
(Mia 7, 18. 19); fie austilge, auswiſche, die Seele davon abwaſche 
und reinige (Pf. 51, 3. 4. 11) und ihrer nicht mehr gedenke (Pf. 25, 7. 
ef. 43, 25), folglich nicht mit uns handle nach unfern Sünden und 
uns nicht vergelte nach unferer Miſſethat (Pf. 103, 10). 

-Wenn aud die Völfer das in der alten Zeit in gewiffen Maaße 
erkannt hatten und Darum bei ihren Göttern auf ihre Weife Verſöh— 

nung fuchten: fo jollte Iſrael dagegen des Herzens Sünphaftigfeit und 
Erlöfungsbebürftigfeit viel grünblicher kennen lernen, als fie Alle. Sein 
Gottesdienſt und feine Führung und Erfahrung wurden ihm dazu eine 
‚Unterweifung und ein Zeugniß, und die Nothwenbigfeit der Verſohnung 
folte ein Grundbewußtfein feines ganzen Lebens werben. 

Darum verordnete Gott die Opfer. Sie konnten freilid das 
Gewiffen der Menſchen nit wahrhaftig von den Sünden reinigen, 
fondern als durch Vorbilder künftiger Güter geſchah durch dieſelben ein 
- immerwährendes Gedächtniß von der Nothwendigfeit ber Berjühnung 
(Hebr. 10, 1— 3). Sie waren alfo Zengniffe des Künftigen, bis bie 
Zeit erfüllet war und Chriftus fam, welder ift die Verſöhnung 
für unfere und der ganzen Welt Sünde (1. Yoh. 2, 2). 

Darum brannten die Opfer täglih vom Morgen bis zum Abend 
und vom Abend bis zum Morgen auf dem Alter. Das Feuer auf 
vemfelben jollte immer brennen und nimmer verlöfhen (3. Mof. 6, 9. 
12. 13). Kein feftliher Tag war ohne fein befonveres Opfer. Nies 
mann nahte zu Gott ohne fie. Ä 

ALS das Lamm Gottes erfchienen war und fein volllommenes Opfer 
gebracht hatte, da verftanden diejenigen Ifraeliten, die an ibn glaubten, 
um fo leichter, daß Niemand. zum Vater komme, als durch Jeſum 


⸗ 
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(Job. 14, 6), und daß alles Leben, alles Thun unter die Berſöh⸗ 
nung im Opfer Chrifti gehöre und wir nur in ibm, ber unfere Ber- 
ſöhnung ifl, vor Gott angenehm fein können und ber ewige Hobepriefler 
fein Opfer für alle unfere Sachen im Heiligthum geltend made umb 
wir nur in feinem Namen vor Gott erfcheinen fünnen. Darım ver 
fanden fie auch, wie wir alle Tage, in allem Anliegen, bei allen 
Sottespienften vor Allem zum Gnadenthrone kommen müſſen und des 
Apoſtels Ermahnung (Hebr. 4, 14— 16). — Wir follen es aber aud 
verftehen. 

Eben weil die Opfer ein Schattenbild der fünftigen Güter find, 
fo können wir an benfelbigen als an einer Zeihnung die Verhältniffe 
biefer Güter, ihre Wege, ihren Segen und Reichthum betrachten und 
baran lernen, damit wir uns nun im Baterhaufe um beito befier zu- 
recht finden fönnen. So werben alle Gebräudhe Iſraels für uns 
lehrreich. | 

So ift nun aud im Blicke auf Chriftum 


a. Die Darbringung der Opfer 


für uns wichtig. Es ſind biebei folgende Punkte zu beachten: 

1) Die Wahl der Opferthiere war genau von Gott beftimmt. 
Alle mußten rein und fehlerlos fein: Alles, was einen Fehl Hat, 
ſollt ihr nicht opfern; denn es wird für euch nicht angenehm fein (3. Moſ. 
22, 20. 2. Mof. 22, 17 - 25). — Die Thiere mußten dazu im beften 
Alter fein, die Kühe und Stiere breijährig, bie Widder zweijährig, bie 
Schafe und Biegen jährig und die Kälber nicht unter fieben Tagen. — 
Arme Tonnten ein Paar Tauben ober Zurteltauben bringen. 

Das wahrhaftige Opfer war aber ebenfall$ von Gott be— 
ftimmt, e8 war vaher das Lamm Gottes (Joh. 1, 29), das zuvor ver- 
jehen ift, ehe ver Welt Grund gelegt way (1, Betr. 1, 20). 

Es ‚ift rein und heilig. Wir find Losgefauft mit dem theuren 
Blute Chrifti, als eines unſchuldigen und unbefledten Lammes (1. Betr. 
1, 18, 19). Gott hat ven, ver von feiner Sünde wußte, für uns zur 
Sünde gemacht (2. Cor. 5, 21). 

2) Das Herzubringen des Opfers gefchah von demjenigen, 
ver die Verfühnung begehrte. Bon ihm wurden fie herzugebracht zur 
Wohnung des Herrn und nur dahin (5. Mof. 12, 13. 14. 3. Mof. 
17, 3—17). Denn nur im Tempel Jehovah's geſchah die Verfühnung ; 
bamit nicht etwa der Opfernde ohne Unterſchied Alles verwechsle und 
IE Opfer den Feldteufeln (den Seirim) ſchlachte. 
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In der Zeit der Erfüllung- fieht es nun fo, daß wir mit unferm 
Herzen zur Wohnung Gottes im himmliſchen Tempel ung rich- 
ten möüflen, wo Chriftus zugleih das Opferlomm, ber Gnaben- 
thron und ber Hohepriefter if. Nirgends anderswo ift unfere 
Verſöhnung. | 

. Über niht wir haben das Lamm Gottes zu unferer, Verföhnung 
hingegeben, fondern e8 wurde von dem ewigen Gott dargebracht 
aus vorbedachtem Rath und Borfehung (Up. Geſch. 2, 23). 

Und wer Berjöhnung begehrt, bat fih darum gerabezu zu ihm 
felber zu. wenden und zu feinen andern Mittlern, Prieftern ober Opfer- - 
ftätten. „Sch, ich tilge beine llebertretungen um meinetwillen“, 
ſagt er⸗Jeſ. 43, 25, „und gebenfe deiner Sünden nicht.” — Ich ver- 
tilge deine Miffethat, wie eine Wolfe, und beine Sünde, wie den Nebel, 
Kehre dich zu mir, denn ich erlöſe dich (def. 44, 22). 

Wir wenden uns alfo zu dem, der im Heiligthum wohnet, um 
Chriſti willen, der für Sünder freiwillig zum Tode ging. Als 
fie vor feinem: „Ich bins“ in Gethfemane zu Boden fielen, hätte er 
fie fünnen liegen laffen und von ihnen gehen. Er that es nicht (ob. 
18, 6—8). Dießmal machte er e8 nicht, wie damals in Nazareth, 
als feine Zeit zu leiden noch nicht gekommen war unb er mitten durch 
bie hindurch ging, bie ihn vom Felſen ftürzen wollten (Luc. 4, 29. 30). 
Er trug fein Krenz und ging nad Golgatha (Joh. 19, 16. 17). Er 
hatte e8 (Joh. 10, 18) vorher gejagt: Niemand nimmt. mein Leben 
von mir, fondern ich laffe e8 von mir felber. Ich babe Macht, es 
zu laflen, und habe es Macht, wieder zu nehmen. — Er bat fi 
felbft für uns gegeben (Tit. 2, 14). — Das erkennen wir und geben 
ihm die Ehre. Die ihn kreuzigten, baben dieß Opferlamm nicht dar- 
gebracht, fle waren nur die Mefler ver Schlahtung. Und wir nehmen 
nur unfere Zuflucht zu ihm und wenden und zu dem, ber fich felber 
für uns dargebracht. Wir bringen das Opfer nicht dat. Auch hierin 
gilt Jeſ. 43, 11: „Ich, ih bin Jehovah und außer mir ift Fein 
Heiland: Denn bei ihm ift die Vergebung, daß man ihn fürchte 
(Bi. 130, 4). 

3) Derjenige, der .vie Berfühnung begehrte, legte feine Hand 
auf des Thieres Haupt (3. Mof. 1, 4. 2. Mof. 29, 10. 15), 
denn er ftand nun an feiner Statt da. Sonſt heißt es zum Sünder: 
Dein Blut fei auf deinem Kopfe (2. Sam. 1, 16. Hefel. 33, 4. 
Ap. Geſch. 18, 6). Sein Unheil wirb auf feinen Kopf kommen und 
fein Frevel wird auf feinen Scheitel fallen (Pf. 7, 17). Er foll feine 
Sünde tragen (3. Mof. 24, 15), — Das muß ber Sünder an- 


3 
erfennen und befennen, daß er deſſen ſchuldig fei; -aber indem 
er in Srael feine Hände auf das Opferthier Iegte, fo ging tie Boll- 
ziehung biefer Schuld auf das Opfer Über, das nun des Opfernben 
Schuld trug und an feiner Statt in den Tob ging. 

Bei der ewigen Verſöhnung warf Gott felbjt alle unfere 
Sünden auf ihn, welcher unfere Krankheit trug und auf fi) lud unfere 
Schmerzen, der alfo um unferer Miffethat willen verwundet und um 
unjerer Sünden willen zerfchlagen wurde (Jeſ. 53, 46), auf bas 
Lamm Gottes, welches ver Welt Sünde trug (oh. 1,-29), und er 
madte den für uns zur Sünde, ber von Feiner Sünde wußte 
(2. Cor. 5, 21). . 

Wer nun Berfühnung begehrt, wendet ſich daher zu viefem Lamme 
Gottes und bekennt feine Sünde und Schuld. „Ich habe gefündigt, 
ih bin des Todes fhuldig, aber das Haft vu auf dich genommen, bu 
haft e8 an meiner Statt getragen.‘ 

Daß das Hanvauflegen auf das Opferthier in Iſrael mit Sün- 
benbefenntnif verbunden war, geht aus 3. Mof. 16, 21 hervor, 
wo dieß Handaufiegen als gefonverte Handlung erjheint: Da foll 
denn Aaron feine beiden Hände auf des lebendigen’ Bodes Haupt legen 
und befennen auf ihn alle Miſſethat der Kinder Iſrael und alle 
ihre Uebertretung in allen ihren Sunden, und ſoll ſie dem Bock auf 
das Haupt legen. 

So wir aber unſere Sünden bekennen, ſo iſt er treu und ge— 
recht, daß er uns unſere Sünde vergiebt und reinigt und von aller Un- 
tugend (1. Joh. 1, 9. Bf. 32, 5). 

Dieß Velenntniß enthält mehreres: 

1) Das Bekenntniß, daß wir geſündigt haben in Gedanken, 
Worten und Werken, daß wir von Natur unrein ſind, alle abgewichen, 
alleſammt untüchtig und Uebertreter feines Willens (Pſ. 51, 5—9. 
Pſ. 14, 2. 3. Röm. 3, 23. Klagel. Jerem. 3, 42. Dan. 9, 5), 
und alfo bes Todes ſchulbig (Röm. 6, 23). Das iſt das eigentliche 
Sündenbekenntniß. 

2) Dazu gehört aber das Delenntniß, daß Jeſus an unſerer 
Statt das Alles auf ſich genommen und getragen hat, und für 
uns zur Sünde gemacht und dahingegangen iſt, wobei wir unfere Sün- 
den auf ihn, das Lamm Gottes, bekennen, der ſie übernommen hat. 

3) Das Bekenntniß, daß aber nun wirklich das Opfer geſchehen 
und vollendet ift!) und uns gilt. Denn wenn dieß Bekenntniß von 


) Auch in den kirchlichen Sündenbekenntniſſen müßte das Alles 
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Herzen geht, fo flellen wir uns im Glauben hinein in Das Opfer 
Ehrifti, und dem Ölauben, ver befennt, daß unfere Sünden auf ihm 
gelegen haben, wird aud) gegeben zu erkennen und zu faflen, daß feine 
Sähnung uns gilt. Denn zu Obigem fam ja nun beim Opfer 

4) Das Tödten des Opfers. Der Opfernde, nachdem er bie 
Hand auf das Opferthier gelegt hatte, mußte nun auch fein Blut ver- 
gießen, und fo erlitt es an feiner Statt ben Tod. — Das im Na- 
men des Volkes darzubringende Brandopfer hingegen wurde vom 
Priefter gefchlachtet. 

Der ewige Berfühner bat fein Leben zum Schuldopfer hin- 
gegeben (Gef. 53, 10), in den Tod gegeben (def. 53, 12) und hat 
die Seinen verjühnet in dem Leibe feines Fleiſches durch den Tod 
(Coloſſ. 1, 22). - Sünder, wie wir, haben an unferer Statt fein 
Blut vergoffen, obwohl fie nicht wußten, was fie thaten, und wir 
wurden Gott verfühnt duch ven Top feines Sohnes, da wir noch 
Feinde waren (Röm. 5, 10), Das ift nun wirklich geſchehen und voll- 
endet. Es ift nun hinfort fein Opfer mehr für die Sünden zu ſchlach— 
ten, benn mit einem Opfer bat er auf ewig vollendet, die geheiligt 
werben (Hebr. 10, 14). 

Aber wir müſſen ibm auch die Ehre geben, daß er durch feinen 
Ton wirklich die Sünden getragen und die Miſſethat zugefiegelt und 
verfähnet hat, als er am Kreuze das Haupt neigte und feinen Geift 
in des Vaters Hänbe übergab (Ruc. 23, 46. Joh. 19, 30). Und fo 
bitten wir den Bater, daß er's anfehen möge, was ber Sohn gethau 
und vollendet bat, der Gerechte für die Ungerechten: feine ewige Ber- 
föhnung, fein ewig gültig Opfer, das Blut des neuen ‘Bundes, 

5) Es folgte nun die Beiprengung mit dem Blute. Dom 
Blute hatte Gott gejagt: Des Leibes Leben ift im Blute, und 
ich babe es euch zum Altare gegeben, daß eure Seelen damit verſöhnt 
werden. Denn das Blut ift die Berfühnung für die Seele 
3. Mof. 17, 11). 

Der Priefter hatte num in einer Fupfernen Schale das auslaufende 
Blut aufzufangen und die Bejprengung mit dem Blute vorzus- ' 
nehmen. Beim Brandopfer geihah das fo, daß das Blut um den 
Altar herum an den Fuß deſſelben ausgegoffen wurde. Beim Sünd— 


Har ansgefprochen fein. Gewöhnlich find fie vornehmlich Bekenntniß ber Sünden, 
und bie Anerfennung bes Opfers Chrifti wird mehr beiläufig erwähnt. Das 
ift nicht gut. Das öffentliche Gebet nrüßte dem Chriften eine Anleitung fein 
für das Gebet im Kämmerlein. Aber das geiftlide Handanflegen auf unfer 
Opferlamm iſt eine Hauptſache. 


opfer, das ein genteiner Iſraelit brachte, wurde das Blut an die Hör- 
ner des Altars gebracht, bei dem Opfer bes Hohenprieftexs aber 
gegen den Borhang des Allerheiligften und ſodann an die Hörner 
bes Rauchaltars. — Bel dem Opfer für das ganze Bell am Ber- 
ſöhnungstage wurde es zuerft fieben Mal an den Deckel der Bun- 
beslade und dann fieben Mal an die Hörner bes großen Brand- 
opferaltars gefprengt. — Einmal im Anfange befprengte Moſes das 
Bolt ſelbſt mit dem Bundesblute (2. Mof. 24, 8), [päter wurbe "an« 
ftatt des Volkes der Altar damit befprengt. 

Das Blut war das Zeugniß, daß die Sühne des Opfers von 
Gott komme und dem Opfernden wirklich gelte und zugetheilt 
werde. Diefe Bedeutung hatte en das Blut des Ofterlammes 
(2. Mof. 12, 13). — 

Diejenigen, die an Jeſum glauben, find erwählt zur Befprengung 
des Blutes Chrifti (1. Petr. 1, 2), das ba Befleres redet, dem 
Adels (Hebr. 12, 24). Wenn fie aljo zum Gnadenthrone geben, fo 
follen fie wiffen: „Das Blut Jeſu Chrifti gilt bir, ift bein Löfe 
geld, das große Dpfer ift für dich und du gehörft mit hinein in feinen 
Tod, bift in Chrifto rechtsgültig der Sünde und Welt ——— und 
gehörſt dem, der für dich geſtorben iſt.“ 

Darum wird es ihnen durch den heil. Geiſt Bene, im Ölauben 
es für ſich felhft zu nehmen: In Chrifto haben wir nun die Erlöfung 
durch fein .Blnt, nämlich die Bergebung der Sünden (Ephef. 1, 7). 
Er handelt nicht mit uns nad unfern Sünden und vergilt und nicht 
nah unferer Miffethat (Pf. 103, 10). Darum gilt die das Wort: 
Wenn deine Sünde gleich blutroth ft, jo ſoll ſie doch ſchneeweiß werben, 
und wenn ſie gleich voth ift, wie Kofinfarbe, fol fie doch wie (weiße) 
Wolle werden (Se. 1, 18. Röm. 8, 31 — 34). 

In biefem ‚Glauben hat man denn auch Freudigkeit zum Ein- 
gang ins Heiligthum durd das Blut Jeſu (Hebr. 10, 19), hat Yreudig- 
keit und Zugang in aller Zuverfiht durch den Glauben an ihn 
(Ephef. 3, 12) und ift durch der Herzen Beiprengung los vom böfen 
Gewiſſen (Sehr. 10, 22) 2) 


2) Daß Ifrael die Befprengung mit dein Blute als die Aneignung der 
Berſöhnung, als das Zutheilen ihrer Gültigkeit am bie Opfernden 
erfannte, zeigt auch Pſalm 51, 9: „Entjündige mich mit Yſop, daß ich rein 
werde; waſche mich, daß ich fehneeweiß werde. — Warum mit Yfop? Weil 


man dieſe ſchwanke Staude viel zum Beſprengen brauchte, z. B. beim Oſter⸗ 


lamm (2. Moſ. 12, 22) — bei Ausſätzigen (3. Moſ. 14, 4fg.) — bei ber 


Es ift der himmliſche Priefter, der folhes wefentlih mb 
wirtfam durch den heil. Gerft den Seelen giebt, die im Glauben zu 
ihhm kommen und nur von ibm können wir biefe Beiprengung feines 
Blutes, dieſe Zuverficht der Freiſprechung erhalten. - 

Mer aber: felbft Zugang zum Vater Hat, alfo Prieſter ıft und 
fih der Seelen herzlih und priefterlih annimmt, kann Denen, die zum 
Gnadenthron kommen, ein wirkfames Zeugniß ber Gültigkeit ver ewigen 
Berföhnung für jeve dahin kommende Seele, aud der ärmſten und 
ſchwächſten, geben — und barin liegt auch eine. Macht bes Dieners am 
Wort, wenn er nämlich in dieſem Geifte fteht und handelt. Wem 
ee innerlich Priefterart hat, fo wird er au richtig rm Heiligthum 
wandeln, und das Wort Ehrifti (Matth. 18, 18 und Joh: 20, 23) 
wird ſich als eine Macht des Geiſtes (nicht des Außern Buchſtabens) 
an ihm erweiſen. 

6) Endlich folgte das Verbrennen des Opfers. Der Opfernde 
richtete das geſchlachtete Thier vollends zu und zerlegte es, darauf legte 
der Prieſter die Opferſtücke auf dem Feuer zurecht: das Gehirn, das 
Fett und den dicken Leberlappen, woran die Gallenblaſe hängt, bei 
Schafen auch ven Fettſchwanz. Indeſſen wuſch der Opfernde bie Ein 
geweide und das übrige Fleiſch, das hierauf gleichfalls auf das Feuer 
gelegt wurde. Denn nachdem bie Verſöhnung vollbracht war, fo wurde 
das Fleiſch des Opferthieres ganz ober zum Theil verbrannt; denn 
das Geopferte gehörte ganz dem Herrn. Es war das Zeugniß, daß 
derjenige, an deſſen Stelle das Opfer gebracht worden war, ebenfalls 
völlig Gott angehöre und nun nicht mehr ſich ſelbſt zu leben, fonvern 
alle feine. Kräfte und Glieder Gott zum Dienft zu ergeben babe. 

So Hat Ehriftus, das Lamm Gottes, ſich felbft dargegeben für 
uns zur Gabe und Opfer, ganz und völlig, Gott zu einem füßen Ge- 
ruch (Epheſ. 5, 2). — Er .ermiebrigte fi felbit ind warb gehorfam 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz (Bhil. 2, 8. Tit. 2, 14). 

Nun ermahnt aber auch Paulıs die Gläubigen: So ermahne 
ih euch nun, meine Brüder, durch die Barmherzigfeit Gottes, daß ihr 
eure Leiber begebet zum lebendigen, heiligen, Gott wohlgefälligen 
Opfer, welches fei euer vernünftiger Gottesdienſt (Röm. 12, 1). — 
Das ift alfo ein innerlich geiftig Thun, we man fi dem Herrn hin— 
giebt, dem man angehört, zu feinem Dienft mit Allem, was man ift 








rothen Kuh (4. Mof. 19, 16—18). David jagt alfo zum Herrn: Beſprenge 
du mich mit dem, was reinigt und verſöhnt. Er will die Verſöhnung vom 
Herrn ſelbſt haben, fein Prieſter konute ihm feine Sünde gut machen. 
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und hat. Wie das gemeint ift, fagt Röm. 6, 11— 13: Alfo auch 
ihr, haltet euch dafür, daß ihr (felbft in Ehrifti Opfer, pas an eurer 
Statt gefchehen ift) der Sünde geftorben feid und Tebet Gott in 
Chrifto Iefu, unferm Herrn. So laſſet mın die Sünde nit herr- 
hen in euerm fterblihen Leibe, ihr Gehorſam zu leiften in feinen 
Lüften. Auch begebet nicht der Sünde eure Glieder zu Waffen der Un⸗ 
gerechtigfeit, fondern begebet euch felbft Gott, als vie aus ben 
Todten Tebendig find und eure Glieder Gott zu Waffen ver Ge- 
rechtigleit. — Denn Chriftus if darum für Alle geftorben, auf daß 
bie, fo da leben, Hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, fondern dem, ber 
für fie geftorben und auferftanden ift (2. Cor. 5, 15. 1. Petr. 2, 24). 
— Darım Alles, was ihr thut mit Worten oder Werken, das thut 
Alles im Namen des Herrn Jeſu und danfet Gott und dem Pater 
durch ihn (Col. 1, 17. 1. Cor. 10, 31). — 

‘ Wo alfo die Seele zu Chrifto kommt, ihre Sünden ihm befennt 
und an feinem wahrbaftigen Opfer durch ihn, den ewigen Hohenpriefter, 
Antheil empfängt, jo wirfet nun berfelbe Hohepriefter (denn der Priefter 
verbrennt das Opfer auf dem Altar) dieſe gänzlihe Hingabe deſſen, 
bem das ewige Opfer gilt, an Gott mit allen Kräften und Allem, was 
man ift, hat und thut. Und dadurch wirb das Opfer ein Ganzes.®) 

Betrachten wir nun bie verfchiebenen Arten der Opfer, fo 
finden wir 


b. Die Speisopfer. 


Sie waren meiften® Zugabe und Zuthat zu dem blutigen Opfer 
und bildeten mit demfelben ein Ganzes. — Die Hauptbeftanptheile wa- 


3) Dieß ift die Betrachtung des Opfers in feiner Anwendung aufs innere 
Leben, damit es uns lehre, zum Gnadenthrone zu gehen. Aber wie follen 
wir biefen Gang ber Sache anwenden auf unfer gemeinjchaftliches Bor ben 
Herrn treten? 

Bei ver Gemeinfhaft der Stäubigen ift diefe Frage leicht zu beant⸗ 
worten. Das Opfer Chrifti ift ihrer aller gemeinfchaftlicher Lebensgrund, wie 
bei jedem Einzelnen, und das Hinzunahen zum Gnabenthrone bie gemeinſchaft⸗ 
liche Erneuerung des Geiſtes. 

Beim Volksgottesdienſt iſt zu bedenken, daß in der allgemeinen Ge⸗ 
meine auch wieder bie Gläubigen anweſend find, und die berufenen Seelen 
ein praftifches Zeugniß vom Wege zum Onabenthron, das zugleich eine Anleitung 
ift, haben müffen. Alſo auch hier kann Statt findenz das Sündenbefenntniß, 
bie Zufludt zum Opfer Chrifti und dann bie Bitte: „Heile alle unjere 
Gebrechen, reinige uns bir zum Eigenthum. Dir gehört umfer Leben und alle 
unfere Kräfte und Gaben, fende uns um Chriſti willen deinen Gelft und bereite 
uns zu guten Werfen, daß wir dir dienen und Alles zu beinem Namen thun.“ 


ren Semmelmehl beim eigentlichen Speißopfer und Wein als Trank, 
opfer. Beide werben zugleih mit dem andern Opfer bargebracht 


(4. Mof.. 15, 3— 11). Das Semmelmehl entweder als bloßes Mehl 
ober gebaden, gekocht, geröftet (3. Mof. 2). 


Ein Theil davon wurde dem Heren verbrannt, das uebrige ge⸗ 


hörte dem Prieſter. Es follte aber von dieſem heilig gehalten werben. 
Im blutigen Opfer wurbe die Seele des Thieres hingegeben, hier 
aber die Lebensnahrung, dasjenige, was das Blut ımd Leben er- 
hält. Das Speisopfer war daher nicht felbft Verſöhnung, ſondern 
um vor den Herrn ins Gedächtniß zu kommen. Der Priefter fol 
des Speisopfers Gedächtniß anzünden anf dem Altar (3. Moſ. 2, 9). 
(Der Theil, der verbrannt wurde, war anftatt des ganzen Speisopfers 
und eriäinerte, daß das Ganze Gott angehörte.) — Das ift ein Feuer 
zum füßen Geruch bes Herrn. 
Um die Bedeutung der Speisopfer zu finden, müſſen wir fra⸗ 
gen: Was erhält das Leben? Da zeigt ſich: 
a) Daß. alle äußern Gaben, womit wir ernähret werben, dem 
Seren gebören und geheiligt werben follen. Alles, was Ifrael hatte, 
die Haupterzeugnifle feines Landes: die Rinder, Schafe, Ziegen feiner 


Viehzucht, den Wein, das Korn und Oehl feines Aderbaus, hatte es 


dem Herrn zu bringen. In Chrifto follen wir willen: Vom Herrn 
fommen alle Gaben, die uns ernähren; er erhält unjer Teben. Darum 


haben wir alle Gaben aus feiner Hand zu empfangen und alle Erea- 


tur iſt alsdann gut und nicht verwerflih, wenn fie mit. Danffagung 
genofien wird. (1. Tim. 4, 4). Darum aber auch fol Eſſen und 


Trinken zu’ Gottes Ehre fein (1. Cor. 10, 30. 31), Mean forgt nicht, 


man erwartet. Alles vom Herrn und genießt Alles als fein Geſchenk, 
und das neu geftärkte Reben ift für ihn. | 

b) Der Herr fagte aber (Joh. 4, 34): Meine Speife ift, daß 
ich the den Willen deß, der mich geſandt Bat, und vollende fein Werk. 
Das war ihm jo nahe, fo angelegen und wichtig, wie bie Speife. 
Gottes Willen zu thun, ift aber auch felbft eine Speif: Denn das 
Leben fteht .nicht nur im Wiffen und in der Lehre, fondern im Wan- 


deln, im Gehorfem des Glaubens. Dieß führt in alle Erfahrung 
des Lebens und der Gnade Gottes und in das wahre Beſitzen dieſer 


Güte hinein. Drum will der Herr ſo ernſtlich, daß unſere Richtung 


“eine praftifche fein ſoll (Matth. 7, 21 — 27). Der Menſch Iebt wicht 


vom Brod allein, fondern von einem jeden Wort, das aus Gottes 
Munde geht (Matth. 4, 4). Dieß Wort, im Glauben gefaßt und im 


Gehorſam des Glaubens befolgt, ift der Seele Nahrung. Darum heißt 


J 
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es auch von Chriſto: Schlachtopfer und Speisopfer gefallen dir nicht, 
die Ohren haft du mir aufgethan (Pf. AO, 7). . Die Obren, daß id 
höre, wie ein Jünger umb ich bin nicht ungehorfam (Jeſ. 50, 4. 5. 
-1. Sam. 15, 22). — 

c) Weil aber das Wort Gottes des -geiftigen Lebens Nahrung ift, 
jo ift auch die Bertündigung des Worts unter ben Speisopfern 
mit zu verſtehen. 

Alle dieſe Bedeutungen liegen in einander, wenn es Mal. 1, 11 
beißt: „Vom Aufgang der Sonne bis zum Niebergang foll mein Na— 
men herrlich werden umter ben Heiden und an allen Orten foll meinem 
Namen geräudert und reines Speisopfer gebracht werden; denn 
mein Namen fol herrlich werden unter den Heiden. „Es foll ver Nta- 
men des Herrn rein verfündigt und das ganze Leben und was es er- 
nährt, im Gehorfam Chrifti Gott geweiht fein. — Und Mal. 3, 3. 4: 
„Er wird fiten und fchmelzen und die Kinder Levi reinigen. Das 
find nah Mal. 2, 4 — 7. die Leute, die am Bunde bes Herrn halten, 
Gott fürchten, in deren Wunde das Gefeb der Wahrheit und fein Un- 
recht ift, die vor Gott aufrichtig und frienfam wandeln und befehren 
viele von Sünden. Zu biefen gehören Die eigentlichen Prieſter, Die vor 
Gott ftehen können (die aljo Gewißheit und Freudigkeit im Glauben 
haben) und beren Lippen follen auch bie Lehre bewahren, daß man aus 
ihrem Munde das Gefeg ſuche. 

„Dann — führt die Weiffegung fort — werben fie dem — 
Speisopfer bringen in Gerechtigkeit. Und wird dem Herrn wohl—⸗ 
gefallen das Speisopfer Judas und Jeruſalems, wie vor Alters in 
vorigen Jahren.“ — 

Die, welche unter die Heiden geſandt ſind und des Herrn Herr⸗ 
lichkeit — den Heiden verkünden, werden alle eure Brüder aus allen 
Heiden herzubringen dem Herrn zum Speisopfer (alſo als ein’ Eigen- 
thum des Herrn im Gehorſam und zugleich ſelbſt wieder eine Lebens⸗ 
nahrung für Andere) — gen Jeruſalem zu meinem heiligen Berge, 
gleich wie die Kinder Iſrael Speisopfer in reinem Gefäße bringen zum 
Haufe des Herrn (Se. 64, 20). 

Was ‚um&peisopfer gehört (3. Mof. 2, u)y, vavon heißt ese 
Alle Speisopfer, die ihr dem Herrn opfern wollt, ſollt ihr ungeſäuert 
machen; denn kein Sauerteig, noch Honig ſoll dem Herrn zum Feuer 
angezündet werden. — Der Sauerteig bezeichnet ſehr oft, weil er in 
Gährung verſetzt, dasjenige, was eine reine Sache verdirbt und etwas 
Anderes daraus macht. So warnt der Herr Matth. 16, 6. 12 ſeine 
Jünger in Bezug auf die Nahrung ihrer Seele vor dem Sauerteige 
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ber Pharifäer und Sadduzäer, vor ihrer Lehre, welche die Wahrheit 
buch Menſchenſatzungen, durch tobtes, auswendiges Scheinmerf und 
Unglauben verfegt und verborben Hatte und des Herzens Stellung ver- 
fälichte. — Paulus fagt (1. Cor. 5, 6— 8), daß ein wenig Sauerteig 
den ganzen Zeig verfänere, und ermahnt fie, nicht im alten Sauerteig 
bes Fleiſches und feiner Art, auch nicht im Sauerteig der Bosheit und 
Schalkheit zu wanbeln (Sal. 5, 9). — Der Honig, beſonders ver 
Tranbenhonig, äußert eine ganz ähnliche Wirkung auf ven Teig, wie ber 
Sauerteig, und: wurde daher auch zum Säuern gebraucht. 

Dagegen kam zum Speisopfer: 

a) Salz (3. Mof. 2, 13). Alle deine Speisopfer follſt du falzen, 
und beim Speisopfer fol nimmer ohne Salz des Bundes deines Gottes 
fein. In allen deinen Opfern folft du Salz opfern. , Salz bewahrt 
por Fäulniß und giebt Gefhmad. Das Speisopfer fol nicht fabe 
fein. So fol auch die Verwaltung aller heiligen Dinge und die Les 
bensführung nicht ohne den Exnft, Die Wahrheit und Treue fein, vie 
der Fäulniß widerſteht. — Coloſſ. 4, 6 heißt e8: Eure Rede (bie 
ja au immerhin ein Zeugniß und eine Lebensnahrung ift) fei allezeit 
lieblih und mit Salz gewürzet, wie ihr einem „eglichen antworten 
folt. — Matth. 5, 13 fagt der Herr den Yüngern: Ihr feid das 
Salz der Erde; (ihr gebt ihr noch Bewahrung vor Fäulniß und Geift 
und Gehalt), Wenn nun das Salz dumm (geiftlos, Traftlos) wird, 

womit foll man ſalzen? Es ift zu nichts nütze, als daß man es hin- 
auswerfe und laſſe e8 die Leute zertreten. — Marc. 9, 49. 50: Ein 
Jeglicher muß mit Feuer gejalzen werben und alles Opfer wirb mit 
Salz gejalzen. Das Salz ift gut, fo aber das Salz (felbft) ungefalzen 
wird, womit werdet ihr es wilrzen?. (ihm wieder Kraft und Wohlgeſchmack 
geben). — Habt Salz bei eud, und habt Frieden unter einander 
(denn Salz Hilft zum wahren Frieden). — Luc. 14, 33. 34 erinnert 
dabei ber. Herr an das Abfagen Allem, was inan bat. 

b) Weihraud. Das war ein wejentlicher Beſtandtheil bes 
Rauchwerks und wurde beim Speisopfer auf das Semmelmehl gelegt 
und ganz verbrannt. Bei Allem, was wir im Namen des Herrn ge- 
mießen, thun und hingeben, ift auf ein betendes Herze gewiefen (denn 
das Rauchwerk ift pas Gebet der Heiligen), fo wie der Wohlgeruch 
des Weihrauchs auf das Lob und den Preis des herrlichen Namens 
Gottes hinweiſet, der ja ſelbſt lieblich und ſtärkend iſt, wie eine aus— 
geſchüttete Salbe. Daher auch Jeſ. 60, 6 geſagt iſt: Sie werden 
aus Saba Alle kommen, Gold und a bringen und bes Herrn 

Bram, Iſraels Bianderung. 22 
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Lob verkünden. Es thut jo wohl, wo das geſchieht. Das hören bie 
Elenden und freuen fih (Pſ. 34, 3). — 

c) Oehl. Es wurde ſtets auf das Semmelmehl des Speißopfers 
gegoflen oder diefes damit gemengt (3. Mof. 2, 1. 2. 4. u. ſ. w.). — 
Wenn das Speisopfer das Darbringen alles deſſen bezeichnet, wodurch 
das innere und äußere Leben zu des Herrn Dienft genähret wird: jo 
bentet das Dehl au auf den Geift, in welchem es bargebradht wird. 
— (68 erinnert an das Oehl der Freuden, womit Ehriftus gejalbet 
iſt (Hebr. 1, 9. Ap. Geſch. 10, 83); an die Salbung, die ben 
Seinen zu Theil geworben und fie erfüllt und leitet (1. Joh. 2, 20. 27). 
In diefem Geifte gejhieht auch all jenes wahrhaftige Darbringen, da⸗ 
von iſt's erfüllt, ein heiliges, im Namen Gottes, fern von allem tobten 
Werk. Der Geift wirkt das Anbeten Gottes im Geift und in ber 
Wahrheit, das ihm Leben und Früdte bringt, die ihm gefallen 
(Sal. 5, 22) — 


e Die Brandöpfer (3. Mof. 1). 


Sie wurden ganz verbrannt, nicht nur zum Theil, und heifen . 
barum auch ganze Opfer. — GSie-bezeihneten die Verföhnung und bie 
ganze Hingabe an Gott am vollfländigften und konnten daher aud 
allein gebracht werben, währen bei andern Arten des Opfers immer 
auch ein .Brandopfer mit geopfert werben mußte. Nur war immer ein 
Speisopfer mit dem Brandopfer verbunden. 

Ein Brandopfer wurde jeden Morgen und jeven Abend gebradt 
und mußte bei allmähligem Feuer die ganze Nacht hindurch brennen 
(3. Mof. 6, 9. 4. Mof. 28, 9), woburd die ftete und ununterbrocdhene 
Sühnung und Gottesverehrung des ganzen Volks angezeigt war. — 
Die Befprengung des Blutes geſchah rings um den Altar und bezeichnete 
ebenfalls die Geltung der Sühne für das Boll im Allgemeinen und 
auch die Verföhnung im’ Allgemeinen ohne Berüdfihtigung befonderer 
Fehltritte. 


d. Die Sündopfer (3. Moſ. 4). 


. Sie wurden für beſondere Fehltritte gebracht, und zwar, wenn 
Semand aus Verſehen, wider Wiffen und Willen am Geſetz geſündigt 
hatte. Denn auch die verborgene und unwiſſeꝛtliche Sünde iſt eine 
Schuld und muß verſühnt werden. 

Hier wurde ein Unterſchied gemacht in der Wahl des Opferthiers 
und der Behandlung des Opfers zwiſchen dem Prieſter, der "ganzen 
Gemeine, dem Fürften, dem Einzelnen. Beim Priefter und der Gemeine 
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wurde das übrige Fleiſch des Opfers, außer "dem Lager verbrannt. 
Beim Sündopfer Einzelner wurde daſſelbe zwar vom Priefter, aber an 
heiliger Stätte, gegeflen und immerhin als etwas Allerheiligſtes be⸗ 
handelt. 

Das Verbrennen des übrigen Sündopfere außer bem Lager ge= 
hab auch (3. Moſ. 16, 27) am Verſöhnungstage für die Sünden des 
ganzen Volle, — Sebi. 13, 10—13 bemerkt dazu: „Wir haben einen 
Altar, davon nicht Macht haben zu effen, bie der Hütte pflegen (alſo 
die Gläubigen, welche ja Priefter find). Denn welcher Thiere Blut 
durch den Hohenpriefter in das Heiligthum getragen wird, beren Leich- 


“name werben verbrannt außer dem Lager. Darum auch Jeſus, auf 


daß er heiligte das Bolt durch fein eigenes Blut, bat er gelitten au- 


gen vor dem Thore. So laſſet und nun zu ihm hinausgehen außer 
bem Lager (und nicht Anfprühe machen, Rechte haben umd genießen 
wollen) und feine Schmah tragen.” Es gilt ja fterben mit Chrifto, 
der alte Menſch ſoll völlig zu nichte werben; darum gilt es verläug- 
nen, flille fein und Geduld haben. 

Bei einzelnen Uebertretungen wird ung Sünde und Schuld ein- 
drücklicher. Es ift bemerfenswerth, daß es beim Sünd⸗ und Schuld⸗ 
opfer heißt: „Und fol alfo der Prieſter fie verfähnen, jo wird es 
ihnen vergeben.” Hier ift bie Vergebung beftimmter ausgefprochen, 
während es bei den andern Opfern heißt: es fei ein Teuer zum füßen 
Geruch dem Herrn. Hier; wo der Sfraelit fand, daß er ein beftimm- 
tes Gebot verlegt habe, Yam zum Opfer noch bag —— Wort 
Gottes zur Verſicherung der Vergebung. 


e. Die Schuldopfer. 


Sie waren den Sündopfern ähnlich, kommen aber dann vor, wenn: 
Jemand verfäumt hatte, Böſes, das er ſah oder hörte, anzuſagen 
(3. Moſ. 5, 1); — wenn Jemand fi verunreinigte (3. Moſ. 5, 2. 3); — 
wenn Jemand unvorfichtig ſchwur (3. Moſ. 5, 4); — wenn Jemand 


fh an dem vergriff, was dem Herrn angehörte (3. Mof. 5, 15); — 


wenn „Jemand gegen ein befonderes Verbot ſich unwiffentlich verſah 


(3. Mof. 5, 17); — wenn Jemand fi auf irgend eine Art an dem 


vergrift, was des Nächften ift (3. Moſ. 6, 2. 3; 4. Mof. 5, 6 u. ff). 
Mit den meiften diefer Fälle war ein Schadenerfaß für bas 


Heiligthum oder Wiedererftattung an den Nächſten verbunden. 


- 


Im Reihe Chriſti ift nur ein Opfer, das aber für Alles, alfo 
auch für alle und jede Fälle gilt; denn Chriftus bat mit dem einen 
Dpfer, das er für die Sünden ein für allemal und auf immer dar⸗ 
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gebracht hat, auf ewig vollendet, die geheiligt werben. Aber wir 
müffen lernen, nichts gering zu achten, fondern im Einzelnen zu er- 
fennen, von wie Vielem uns ber Herr erlöſet hat und alles Thun und 
Laflen, alles Bewußte und Unbewußte, alle unjere Stellung und Stim⸗ 
mung, unfere ganze Art und alle. vorlommenden Fälle, wie fie auch 
ausfehen mögen, groß ober Hein, unter biefelbe eine Berfühnung 
und zum Gnadenthron zu bringen. 

Weil im Schuldopfer zugleich ver Begriff ver Wiedererftattung 
liegt, ſo ift Jeſ. 53, 10 gejagt: Chriſtus habe feine Seele zum Schuld- 
‚ opfer gegeben und darauf wird das ihm gegebene Hecht „geoffenbart, 
das Berborbene wienerherzuftellen. „Er wird Samen haben und 
in die Ränge leben und des Herrn — wird durch ſeine Hand 
(ausgeführt werden und) gedeihen. 

Dagegen wird er 2. Cor. 5, 21 als Sünbopfer bezeichnet. *) 


Gott bat den, ber von Feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde (oder 


. Sündopfer) gemacht. Als Folge davon ift daher hier bezeichuet, daß 
die Gerechtigkeit Gottes uns im Ölauben gegeben wird. Jeſus nahm 
auf fih unfere Sünden, der von feiner. Sünde wußte, und ſchenkt ung 
dafür feine Öerechtigfeit,-die wir von feiner Gerechtigkeit wußten. a, 
wie er zur Sünde gemacht warb und unfere Sünden ihm zugerechnet 
wurden, jo werden wir zur Gerechtigkeit gemacht und ſeine Gerechtig⸗ 
keit ung zugerechnet. Das entfpricht im vollſten Maaße dem: So wird 
es ee vergeben fein. . 


f. Die Danlopfer. 


Sie. wurden gebracht in Anerkennung der Güte Gottes und feiner 
Wohlthaten. Der Sinn aber dabei war ber: 

Iſrael erfennt bie Güte des Herrn, die über ihm waltet, ober 
Die e8 zu genießen hoff. Es weiß: die Güte des Herrn iſt's, Daß 
wir nicht gar aus find, feine Barmherzigkeit Hat nod fein Ende; 
fondern fie ift alle Morgen neu und feine Treue ift groß (Rlagl. Jer. 
3, 22. 23). Gnädig und barmherzig ift der Herr, geduldig und von 
großer - Güte. - = Herr ift Allen gätig und erbarmt ſich aller feiner 
Werke (Bf. 145, 8. 9). 

Das erkennt Icael und giebt Gott die Ehre. So heißt es bei 


N) Schuldopfer heißt auf Hebräiſch Aſcham, Sünböpfer Chataa. Das 
heißt aber auh Sünde. Das Sündopfer beit Sünde, weil ihm bie Sünde 
zugerechnet und es als die Sünde bes Sünders behandelt wird und für ih 


ſtirbt. 
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ihm: Danket dem Herrn, benn er ift freunblich und feine Güte währet 
ewiglih! (Pf. 118, 1; 106, 1; 107, 15136, 1). | 

Aber Iſrael weiß audf, daß es aller Güte Gottes unwürdig 
it und vor Allem Verſöhnung bebarf, wo es nım immer zu Gott 
nahen will. Darum bringt e8 au, wenn es danken will, feine Opfer 
zur Verſöhnung. Wenn e8 aber unter der Gnade feines verfähnten 
Gottes wohnt, dann barf es fich freuen, zu ihm nahen, feinen Namen 
loben und’ preifen und ihm banken und das Opfer, das immer zugleich 
und zuerft Berföhnung ift, wird num aud Zeichen des Dantes und 
Gabe. Als ſolches war es | 

a. entweder ein Lobopfer (3. Mof. 7, 13— 15) für genofjene 
Wohlthat und Hülfe Gottes, 

b. Oder ein Gelübdeopfer, das für eine glücklich überſtandene 
Noth und darin gefchehenes Gelübde gebracht wurbe (4. Mof. 6, 14—17). 

c. Oder ein freiwilliges Opfer (3. Mof. 7, 15. 16), wo man 
aus freier Regung, ohne vorhergegangene befondere Thatfachen ober 
Berpflichtungen dem Herrn ein Dankopfer bringt. 

“ Die Behandlung, des Dankopfers ift 3. Mof. 3 und 7 aus— 
führlih verorbnet. Nur Weniges wurde dabei verbrannt, beſonders 
das Fett. Die rechte Schulter und der Bruſtkern wurden dem Prie— 
fter gegeben, ber damit das Heben und Weben vornahm und dann 
davon mit den Seinigen eine Mahlzeit. hielt. Der Priefter legte näm— 
lich das Stüd Opferfleifh dem Opfernden auf die Hände und bewegte 
diefe dann, Hand in Hand mit dem Opfernden, nad) den 4 Himmels- 
gegenden. Das andere Stüd bob er, ebenfalls Hand in Hand mit 
bem Opfernden, hoch in die Höhe, den Dank für Gottes Segen an- 
zuzeigen und auszufprehen (3. Mof. 7, 29—34). 

Das Opfern gehörte nun ganz dem Herrn. Er aber gab nun 
den einen beflimmten Theil dem Prieſter, das Meifte den Opfernden 
zur Mahlzeit, zu welcher alle Angehörigen beflelben, auch Knechte, 
Mägde, fowie Freunde, Arme und Leviten eingeladen wurden — nur 
fein Unbeſchnittener. — Der Gaftgeber war Jehovah, bie Gäfte wa— 
. xen feine Gäfte und Tifchgenoffen und die Mahlzeit war für die Theil- 
nehmer ein Pfand, daß fie mit Gott verföhnt und Irene Freunde feien 
und im Frieden mit ihm flänben. 

Und zwar follte das Fleiſch des Lobopfers an bemf elben Tage 
genoffen werden, an dem man das Opfer brachte; das ber Gelübbe- und 
freiwilligen Opfer höchſtens am zweiten Tage, wo das Fleiſch noch 

friſch und gut if. Was übrig blieb bis zum dritten Tage follte ver- 
brannt werden; es effen, war ein Gränel. Das Opfermahl follte rein 
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und gut fen, ein Feſt des Herrn und nicht ein gewöhnliches Nahrungs⸗ 
mittel (3. Mof. 7, 15—20). 

„Ihr follt fröhlich fein vor dem Herrn, euerm Gott, ihr 
und eure Söhne und eure Töchter, eure Knechte und Mägde und bie 
Leviten, die in euren Thoren find“, 5. Moſ. 12, 12 (ſ. ©. 525). So 
fern eine Familie ein ſolches Dankopfer brachte, fo war e8 ein Fami— 
lienfeft, und fo fern das oft in Zeiten geihah, wo Viele in Iſrael 
es gleichzeitig thaten, wie in Feſtzeiten, beim Ofterlamm u. |. w., fo 
wurde e8 ein Volksfeſt. 

Bei beiden fanden fi folgende Elemente, die dem Feſte feine 
Eigenthümlichfeit, Gemäüthlichfeit und feinen Gehalt gaben. 

a. Das gemeinfame Mahl als Gottes Tiichgenoflen, die unter 
feiner Gnade wohnen mit dem Bemwußtfein: Seine Güte gilt uns. 

b. Die Freude am Herrn, die fih auch im Leben, im Preis- 
gefang, der beim Bolfsfefte mit Muſik verbunden war, äußerte. Bei 
biefen Danfopfermahlen waren aljo ftets auch Xobgebete, Lobgejänge, 
fröhliches Andenken an alle erwiefene Güte Gottes und Preis feiner 
Werte. 

c. Das ganze Haus nahm Theil daran und fühlte fih vor dem 
Herrn als ein Haus, mit Kindern, Knechten, Mägden und Gäften als 
ein zufammengehörendes Ganzes. Das förderte in Iſrael ven 
Eindrud, daß die Hausgenoſſen nicht nur nebeneinander ſtehende Leute 
feien, jondern das ganze Haus ein geglieverte8 Ganzes fei, deſſen Glie- 
ber fi) Alle angehören und Theil an vemjelben Segen Gottes über das 
ganze Haus haben. 

d. Auch der Levit und der Arme nahmen Theil am Fefte und 
durften fid) mit freuen. Der Danf ging glei in Wohlthat über und 
bie Freude wurde auch eine Freude an der Erquidung Anderer.) 

Dieſe Elemente per Haus: und Volksfeſte müßten auch bei uns 
mehr beachtet und gepflegt werder — nicht in Nachahmung altiüraeliti- 
fer, immer noch dürftiger Form — fondern in Anwendung des rei- 
hen Sinnes auf unfer Haus- und Volksleben.. Da würde ſich 
unter anderm das erfte Element, das Gemeinjhaftsmahl, dahin ergän- 
zen, daß nicht bloß für den Leib geforgt würbe, jondern daß (in man- 
nigfaltigfter Form) aud der Seele eine anregende und ftärfende Nah— 


5) Wie innig dieß mit dem Fefte verbunden ift, geht aus ben Trümmer- 
reften dieſer fchönen Sitte bei den Karrifaturen unferer Volksfeſte hervor, mo 
man ſich mit dem lieben Gott abfindet, daß man einen Theil des Gewinns als 
Abgabe an die Armen abgiebt. Statt defjen follten wir die Sache felbft 
wieder aufnehmen. 
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rung gegeben werde von der Verkündigung bed Evangeliums an bis 
zur Rede vom „Yſop an der Wand und von ber Geber auf Libanon” 
u. ſ. w. | 

Wenn ſchon das alte Iſrael die Güte Gottes erfennen und . 
ihm danken follte, fo ift nicht minder zum Volle Gottes im neuen 
Bunde gefagt: Opfre Gott Dank und bezahle dem Herrn beine 
. Gelübve! (Pf. 50, 14). Denn ber Herr ſpricht: Wer Dank opfert, der 
preifet mich; und bas ift ver Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes 
(Pf. 50, 23). Saget Dank alle Zeit für Alles Gott und dem Vater 
im Namen unſers Heren Jeſu Chrifti (Ephef. 5, 20), Seid dankbar. 
in allen Dingen, denn bas iſt der Wille Gottes in Chriſto Jeſu an 
euch (1. Theſſ. 5, 18). 

Wie Vieles kann uns zu dieſem Dante führen! Wenn wir bar» 
auf achten, fo fehen wir bie Barmherzigkeit Gottes und feine ewige 
Berföhnung, die: Önade des Herrn und feinen Frieden, feine Treue und 
Sorge, feine Heilung und Reinigung von allen Sünden. Je mehr man 
darauf achtet, deſto wichtiger wird uns das Alles, man lernt auf den 
Herrn. allein fehen und fid) von allem Andern abfehren, pas Auge wird 
immer fchärfer, feine Werke, feine Fußſtapfen zu fehen, man lernt aud) 
das Kleine erkennen und vem Herrn dafür danken, und man erkennt, 
daß er auch bie Trübfale fegnet und denen, die Gott lieben, alle a 
zum Beſten dienen müſſen. 

Darım giebt e8 auchneuteftamentlihe Dantopfer. Man möchte 
bem Herrn banken, man genießt ja Alles nur um bes Lammes Gottes 
und feiner ewigen Verföhnung willen und fühlt, daß wir aller Dinge 
unwerth find, daß hier fein Verbienft, fondern nur Gnade if. Das 
Wort Gottes zeigt uns nun, wie diefe Grundſtellung ſich richtig äußern 
kann: 

a. „So laßt ung nun — ſagt Hebr. 13, 15 — durch Chriſtum 
darbringen das Lobopfer Gott allezeit, das iſt Frucht der Lippen, die 
feinen Namen bekennen.“ — Das iſt die eine Weiſe, wie wir Dank— 
opfer bringen: Den Herr loben und preifen und feinen Namen be— 
kennen. Dann fpriht das Herz: Ich will ben Herr preifen allezeit, 
fein Rob fol immerdar in meinen Munde fein. Meine Seele foll ſich 
rühmen des Heren, daß die Elenden hören und fih freuen. Er- 
hebet mit mir den Herrn und laßt uns mit einander (alfo nit nur 
Jeder für fih, fondern auch in Gemeinfchaft) feinen Namen erhöhen!’ 
- (Pi. 34, 2-4). — Lobe den Herrn, meine Seele, und Alles, was in 
mir ift, feinen heiligen Namen. Xobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er bir Gutes gethan hat. Der dir alle beine 
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Sünden vergiebt und heilet alle deine Gebrechen, der dein Lehen vom Ber. 
derben erlöfet, der dich frönet mit Gnade und Barmherzigkeit (Pf. 103, 
1—4). | 

Daran’ fchließt fih das Bekenntniß feines Namens, wie ge- 
fchrieben fteht: Singet dem Herr und Iobet feinen Namen. Ver— 
kündigt (auf allerlei Weile) einen Tag um ben andern fein Heil. 
Erzählet unter den Heiben feine Ehre, unter allen Völkern feine 
Wunder (und Jeder jehe zu, wie er das auf feine Weife und nad) feis 
ner Gabe the und dazu beitrage), Pi. 96, 2. 3. — Denn fo man 
von Herzen glaubt, jo wird man gerecht, und jo man mit dem Munde 
befennet, jo wird man felig (Röm. 10, 10), — Darım laflet das 
Wort Gottes unter euch reihlidh wohnen in aller Weisheit. Lehret 
und vermahnet euch 'felbft mit Pfalmen und Lobgeſängen und geift- 
lichen, Tieblihen Liedern (nicht nur über geiftliche Gegenftände, fondern 
aus dem Geifte ftammend und reich an geiftigem Gehalt) und finget 
dem Herrn in euerm Herzen, Col. 3, 16 (Ephej. 5, 19). 

b) Daraus geht aber auch bie thätige Aeußerung des Dan: 
fes als Erguß und Bewährung hervor. In diefer Hinficht iſt das 
ganze Leben des Chriften auch ein Dankopfer. Es ift ein zufam- 
menhängendes, lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Opfer über: 
haupt (Röm. 12, 1); aber bie verjchiedenen Arten der Opfer zeigen 
uns bie verjchiedenen Grundantriebe dazu: 

Das Brandofer, daß alle unfere Kräfte und unfer Leben ihm 


‘gehören, weil wir durch Ehrifti Opfer fein Eigenthum geworben find. 


% 


Das Speisopfer, daß aud Alles, was unjer- Leben nähret, 
ibm gehört, und fomit andy das Leben felbft; denn aus Leben kommt 
Leben; e8 ift Alles vom Herrn gegeben und für ihn, 

Das Danlopfer, weil man gerne fi ihm wiedergeben möchte, 
der fich felbft für uns gegeben und für feine Feinde farb und deſſen 
Güte und Gnade ewiglic währe. Aber diefer Trieb bringt auch be- 
fondere Erweifungen hervor. Das Wort jagt darüber: 

aa) Bringet her dem Herrn, ihr Gefchlechter der Völker, bringet 
her dem Herrn Ehre und Macht (gebt ihm für Alles die Ehre und 
wendet eure Ehre und Macht an für ihn). Bringet her dem Herrn die 
Ehre feines Namens, bringt Geſchenke (für ihn, für feine Ehre, für 
die Ausbreitung feines Reiches, für die VBerherrlihung feines Namens; 
ihr Gläubigen, aber auch ihr Völker, denn ihr habt dod alle Wohl- 


fahrt ihm zu danken) und kommt in feine Borhöfe (damit ihr von ihm - 


hört, fein Wort vernehmet und am feinem Lobe Theil nehmet), Pf. 96, 
7.8. — Ehre den Herrn von deinem Gut (wende es für ihn, in 
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feinem Namen unb zu feiner Ehre an) und von den Erftlingen (dem 
Beiten) alle deines Einkommens. (Giebt man die Erftlinge dem Herrn, 
fo it man um fo ficherer, daß einem nicht hereindrängende Sorgen und 
Menfchlichleiten das Dankopfer gar verfümmern), Sprühmw. 3, 9. 

bb) Wohlzuthun und mitzutheilen vergeflet nicht, denn ſolche 
Dpfer gefallen Gott wohl:(Hebr. 13, 16). — Die Waifen und Witt- 
wenn in ihrer Trübſal befuchen, nennt Jacobus 1,-17 einen reinen und 
unbefledten Gottesdienſt. An mehreren Orten der h. Schrift ift auf die 
dringende Nothwendigkeit aufmerfjam gemacht, diefe Art der Opfer ja 
nicht zu verfäumen, welche der natürliche Geiz, die Selbftfucht und Eng: 
herzigkeit des Menjchen fo gern überfieht. „Irret euch nicht“, fagt 
Salat. 6, 7—10, „Gott läßt ſich nicht fpotten. Denn was der Menſch 
fäet, das wirb er auch ernten. Wer auf fein Fleifch ſäet, der wird 
von dem Fleiſch das Verderben ernten. Wer aber auf ben Geift fäet, 
der wird von dem Geifte ewiges Leben ernten. Laſſet und aber Gu- 
tes thun und nicht mübe werben, denn zu feiner Zeit werden wir ern- 
ten ohne Aufhören. Da wir denn nun Zeit haben, fo Taffet uns - 
Gutes thun an Jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genof- 
fen.” — Und wenn der Herr die Völker richten wird, fo wird er bar- 
nad fragen, ob man ihn in feinen Armen, Gefangenen, Hungrigen, 
Nadten, Kranken befucht, gepflegt, getröftet habe (Matth. 25, 34—46). 

Wo wir aber durch Chriftum uns der VBerfühnung freuen, auf die 
Gnade Gottes in ihm fhauen und ihm für alle feine Güte danken, va 
bereitet ung Gott eine Mahlzeit. — 

Unter dem gemeinfamen Effen ift immer die freundliche Ge— 
meinſchaft verflanden und mit bezeichnet. Die Pharifäer und Schrift- 
gelehrten murrten wider den Herrn und fpraden: Diefer nimmt bie 
Sünder an und iffet mit ihnen, Luc. 15, 2. — 1. Cor. 1, 18 fagt 
vom alten Iſrael: Seht an den Iſrael nad dem Tleifh: Welche bie 
Dpfer eſſen, find fie nicht in ver Gemeinfchaft des Altars? — Sie 
haben Antheil daran, die Sache ift für. fie. Darum follten die Gläu- 
bigen nicht mit eſſen beim Gögenopfer: Ihr könnt nicht zugleich trinken 
des Herrn Kelch und der Teufel Kelh. Ihr Eönnt nicht zugleich theil- 
haftig fein des Herrn Tiſches und ber Teufel Tifches. — So iſt aller 
Antheil und Mitgenuß an allen Segnungen des Reiches Gottes als 
eine Mahlzeit bezeichnet (Luc. 14, 16 u. ff.;- Matth. 22, 2 u. ff.) 
und zwar als eine köſtliche (Jeſ. 25,6). 

Darım find die Seinen hier ſchon des Herrn Tifhgenofjen. 
Er ift gefommen, daß fie das Leben und volle Öenüge haben fol- 
len (Joh. 10, 11), Wer Dank opfert, dem wird das Heil Gottes 
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‚gezeigt (Pf. 50, 53). Die Freude am Herrn if unferd Stärke (Ne- 
bem. 8, 10) und ven Namen des Heren befennen ift Seligfeit (Röm. 
10, 10). 

Und wer gerne -giebt und wohl thut, bat darin manchen reichen 
Segen, macht viele wichtige Erfahrungen und der Herr verheißt bem 
Wohlthun fein Licht, feine Hilfe und Stärkung (Jeſ. 58, 6— 12) und 
er erweift fi mächtig, die Wohlthuenden mit mancdherlei Gnade zu über 
jhütten, und fie in jeder Hinficht reich, auch reich an Gerechtigfeit zu 
machen (2. Cor. 9, 8—11). Sol daher unfere Beſſerung ſchnell wach⸗ 
fen und es um und und unfer Volk wohl fteben, foll dafür ein fefter 
Grnnd gelegt und das Verwüſtete geheilt werben, fo müſſen wir auf 
das Danfopfer achten lernen: Brich dem Hungrigen dein Brod und bie, 
fo in Elend irren, führe ins Haus, laß frei, welde du drängeſt u. ſ. w. 

Nur daß alle Arbeit ber Liebe wirklich aus Liebe gefehehe! (1. Cor. 
13, 1—3). 

Der Herr hat ein Mahl .eingefegt, wo er denen, die zu ihm 
kommen, fagt: Nehmet, eflet, das ift mein Leib, der für euch gebro- 
hen iſt. Trinket Alle daraus, dieſer Kelh ift das neue Teflament in 
meinem Blut, das für euch vergofien ift (1. Cor. 11, 24. 25). Und 
bieß Wort, diefe Erlaubniß, dieß Geben und Auffordern zu nehmen ift 
für alle die, welche ihn ſuchen, gültig, „bis daß er kommt“ (1. Cor. 
11, 26). 

Dazu jagt er: Wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, der 
hat das ewige Leben und ich werde ihn am jüngften Tage auferweden. 
Denn mein Fleiſch ift wahrhaftig eine Speife und mein Blut ift wahr- 
baftig ein Trank. Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, ber 
bleibet in mir und ich in ihm (Job. 6, 54-56). Wobei er nadıträg- 
lich bemerkt: Der Geift iſt's, der lebendig macht, das Fleiſch ift kein 
nüße, Die Worte, die ich zu euch rede, bie find Geift und find Leben 
(Joh. 6, 63). 

Offenb. 3, 20 heißt es: Siehe, ich ſtehe vor der Thür und klopfe 
an. So Jemand meine Stimme hören und die Thüre aufthun wird; 
zu dem werde ich eingeben und das Abenpmahl mit ihm halten und 
er mit mir. — Joh. 14, 23 fagt der Herr: Wer mich liebet, der wird 
mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben und wir werben 
zu ibm kommen und Wohnung bei ihm machen. In beibem die flete, 
innige, gemüthvolle, felige Gemeinfchaft mit dem Herrn mit allem An- 
theil und Mitgenuß an alle feinem Heil. 

Und daffelbe verheißt er feinen Jüngern in der Vollendung ſei— 
nes Reiches. „Und ic beſcheide euch das Reich, wie mir's mein 
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Bater beſchieden hat, daß ihr eſſen und trinken ſollt über mei— 
nem Tiſch in meinem Reich und ſitzen auf Thronen und richten 
die 12 Geſchlechter Iſraels“. (Luc. 22, 29. 30). Daher er auch 
vorher zu ihnen fagte: Ich werde von nun an nicht mehr von dieſem 
Gewähs des MWeinftods trinfen bis an jenem Tag, ba ich es nen 
mit euch trinfen werde in meines Vaters Reich. 

| Das Bewußtfein: „ALL das Unfere gehört dem Herrn und 
wir möchten es ihm weihen“ brüdte fich in Iſrael auf üllerlei Weife 
aus, die auh für uns ber Beratung wertk if. Außer den Xob- 
opfern, Gelübden und freiwilligen Opfern gab es nod 


g. Allerlei Hebopfer oder Gefchente. 


Zur BVerfertigung der Wohnung Oottes, des Bundeszeltes, gab 
in Iſrael Jedermann, der es williglic gab, ein Hebopfer non 
Gold, Silber, Erz, feinen Stoffen, Specereien, Evelfteinen. Die An- 
ordnung Gottes ift 2. Mof. 25, 1-8. Die Ausführung 2. Mof. 35, 
5—29. Alſo bradten die Kinder Iſrael, .beive Mann und Weib, 
wen fein Herz trieb, freiwillige Gaben dem Heren zu allerlei Wert, 
das der Herr geboten hatte Durch Mofes, daß man e8 machen follte 
(8. 29). — Und das weiblihe Geſchlecht war nicht zurüdgeblieben; 
denn welche verftändige Weiber waren, die fpannen mit.ihren Hänven 
und brachten ihr Gefpinnft von verfchievenen Stoffen (B. 25. 26). — 
Bor dem Tempelbaue hatte David reichlich gefammelt und gegeben: 
Gold, Silber und Materialien zum Bau und forderte nun auch fein 
Bolt dazu auf. Und es entjprach der Aufforderung und gab reichlich. 
Und das Boll warb fröhlich, daß fie freiwillig waren; denn fie 
gaben’8 von ganzem Herzen dem Herrn freiwillig (1. Chron. 30, 9). 
Und David freute ſich auch hoch und lobte Gott darüber und gab ihm 
die Ehre und bat: Herr, Gott unferer Väter Abraham, Iſaak und 
Sfrael, bewahre ewiglich folden Sinn und Gedanken im Her- 
zen deines Volks und fchide ihre Herzen zu bir (1. Chron. 30, 18), 
1. Ehron. 30, 1—21. 

Was diefer Sinn ım Volke fei, ift far: Ein Herz haben für des 
Herrn Sache und fir feinen Dienft und aus folder Liebe gerne dazu 
beitragen nach feinen Kräften. Wir haben jegt Fein vorbildliches 
Heiligthum mehr, fondern das Rei Gottes auf Erden ft ver 
Tempel,. der gebaut werden fol.) Da ift Tolgendes zu beachten: 


6) Und es ift viel, fehr viel zu thun, baß biefer geiftige Tempel gebaut 
werde. Aber es hemmt uns noch vielfach eine Richtung nach dem Aeußern 
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a) Wenn von dieſem Bau die Rebe ift, da muß es freilich vor 
Allem heigen: Die Zeit ift erfüllet und das Reich Gottes ift herbei- 
gefommen. Thut Buße und glaubet an das Evangelium (Marc. 1, 
15). — Alſo auch ihr, als die lebenpigen Steine, bauet euch 
zum geiftlihen Haufe (1. Betr. 2, 5). 

b) Aber eben darum ift auch das Wort zu beachten: Wie follen 
fie glauben, von dem fie nichts gehört haben? Wie follen fie aber hö- 
ren ohne Prediger? Wie follen fie aber prebigen, wo fie nicht ge=. 
fandt werben? (Röm. 10, 14. 15). — Weil num aber der Herr be⸗ 
fohlen hat, daß, die das Evangelium verfündigen, die follen fi 
auch vom Evangelium nähren (1. Cor.’9, 14), fo heißt es nun auch: 
Mer unterrichtet wird mit dem Wort, der theile mit allerlei Gu— 


verſchlingt die Geldmittel, mit denen viel mehr hätte ansgerichtet werben kön⸗ 
nen, wenn man fie der Sache felbft-wibmete. Man baut große Kirchen, bie 
viele Tauſende Foften, wo mehrere Meinere nöthiger wären; man errichtet für 
Waiſen⸗- und andere Anftalten große, in die Augen fallende („würdige!“) 
Gebäude, wo einfachere dem Zwecke beffer entfpräden. Man forbert Hebopfer 
und wir wiffen noch fo wenig mit den Mitteln, die Gott giebt, das möglichft 
Wirkſame und Nachhaltige zu erreichen. Man fpricht es noch hier und 
da laut aus, das Kirchengebäude vertrete Die Stelle des alten Tempels und fei 
der einzige Ort der Anbetung und Verkündigung. Damit aber wenbet man 
bie Augen und Herzen vom Reiche Gottes und was bazu gehört, ab, und die 
Armen und ihre Bedürfniſſe werden überfehen. — Man frägt jo wenig: mas 
ift eigentlih und wahrhaftig nöthig? fondern Einer ahmt den Andern nach 
und macht mit Über, wie eben nun einmal das Geleife gezogen ift und copirt 
Geftalten und Formen, heißen fie nun Vereine, Anftalten ober Tirchliche Infti- 
tution. Darum thut uns Gott auch noch nicht feine Schäte auf, obwohl beren 
. genug auf Erden vorhanden find; mir verftänden es Doch nicht, fie richtig an- 
zuwenden. Gott gebe, daß wir mehr Fleiß Darauf verwenden: Das Wort Got- 
tes, eine wahre chriftliche Bildung und eine reichliche Seelenpflege auszubreiten 
und tüchtige Menſchen und Werkzeuge zu bilden; denn durch Berjonen, 
nicht durch Mauern und Statuten wirb etmas Lebendiges ausgerichtet. Wenn 
einer Gemeinde aufgeholfen werden fol, jo geſchieht es nicht Durch einen Pracht⸗ 
bau, ber ihre Kräfte überfteigt, fondern durch Berfündigung des Evangeliums, 
Seelenpflege und Bildung der Jugend und der Erwachſenen. Wenn erft bie 
Gemeinde innerlich geftärkt und gebildet ift, fo kann fie fich auch meiter ent- 
wideln und das dazu Nöthige thun. — Warum wird das Bublilum der 
vielen Eolleften müde? Möchten wir doch nur mehr auf Gottes 
Wege achten und in Beſonnenheit ſuchen, was des Geiftes ift, jo 
wird Gott uns aud Herzen und Schäße zuwenden. Es ift’bier vom 
Hebopfer die Rede. Hat Jemand Geld genug und mill Damit etwas für bie 
Kunft thun, fo mag er es thun, es ift feine Sache. Aber die Hebopfer müf- 
jen für Das angewendet werben, was die Hauptfache iſt: für das Reich Gottes, 
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tes bem, der ihn unterrichtet (Sal. 6, 6). — Wo die BVerhältniffe 
aber in einer Gemeinde oder Gegend noch nicht fo find, daß das vr- 
dentlich gefchehen kann, fo muß die Liebe Anderer helfen, und es ift 
vor Gott recht, daß Jeder freiwillig von dem, was ihm Gott gegeben 
bat, dazu beiträgt, damit bei uns und unter allen Völkern ber 
Erde der Tempel Gottes gebaut werde. 

c) Im-biefer Sache ift aber fo manderlei Dienft nöthig, daß 
auh Feder fein Hebopfer geben kann nadı der Gabe, die Gott ihm 
gegeben hat: Die Verkündiger des Evangeliums find zu unterhalten und 
nicht uur leiblih, fondern fie bebürfen auch fteten Zufluß an geifliger 
Nahrung. Es muß allerlei geiftliche Mithülfe gefchehen. Und es giebt 
viele Heine Aeußerlichleiten, die man wenig achtet, deren Mangel 
aber großes Hinderniß, deren guter Fortgang große Erleichterung ver- 
urſacht. Hier haben namentlich aud die Frauen und Töchter Gelegen- 
heit zum Dienft, ſowie Manche, die auf andere Weife nicht helfen können. 

Es kommt darauf an, ob man ein Herz für den Herrn und für 
das Kommen feines Reiches habe, dann hat auh die Hand etwas 
Dafür übrig. Wer e8 aber verwaltet, mag die jegige Oekonomie 
des Reiches Gottes wohl bevenfen, daß nicht das Aeußere die Kräfte 
und Gaben über Gebühr in Anſpruch nehme und dem geiftigen Bau 
die Kräfte und Mittel wegnehme. 

Ein Hebopfer anderer Art wurde 2. Mof. 30, 1— 16 ver- 
ordnet: Bei der Zählung Iſraels ſoll Feder dem Herrn eine Ber- 
ſöhnung feiner Seele geben, auf daß ihnen nicht eine Plage wider⸗ 
fahre, wenn fie gezählt werben. — Iſrael war ein heiliges Volk, aber 
nur infofern Jeder Antheil an ver Verſöhnung hatte, die im Tem- 
pel geihah. Sobald aber einer bei der Zählung einzeln genannt 
wurde, „jo ſtand er aud als Kind Adams, als Menſch und Sünder 
für fih da und beburfte der von Gott in Ifrael eingerichteten Süh— 
nung. Darum follte Jeder ein Hebopfer geben, einen halben Sedel 
bes Heiligthums oder 10 Gera (etwa 3%, Silbergrofchen). Diefes Gelb 
jolte zum Dienfte am Bundeszelt verwendet werben, „bamit es 
den Kindern Ifrael ein Gedächtniß vor dem Herrn fei, daß er fih über 
eure Seelen verfühnen laſſe.“ — Indem Jeder alfo zum Heiligthum 
mit beiftenerte, fo bezeugte er damit, daß er fih als einen Theil des 
ganzen Ifrael erkenne und Antheil an ber Verföhnung des Tempels 
habe; daß er nicht nur ein Menſch, fondern ein Glied des Volles Got: 
tes ſei. 

Die Seele des ‚Reihen und Armen ift vor Gott gleich viel 
werth, darum hatten fie auch gleich viel zu zahlen, — Die Kinder 
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unter 20 Jahren wurden nod) von der Heiligkeit ihrer Väter getragen 
und brauchten ſich nicht felbft zu fühnen. 

Im Volle des neuen Bundes hat man zu teiner Berföh- 
nungsanftalt mehr etwas beizutragen; denn Chriftus ift die 
Berföhnung und giebt fih Allen, die zu ihm fommen, umfonft; aber 

Jeder müßte e8 beffer bevenfen, daß ex nicht durch Geburt oder 
‚äußere Umftände und Verhältniffe etwas vor Gott ift, fondern nur 
durch Chriftum und feine Verſöhnung. Auch, wer nod nidt 
zum Glauben gelangt ift, fteht doch um Chrifti willen unter 
ber Geduld und Berufung Gottes und alle Wohlfahrt, wahre Bil- 
ding, "Sicherheit und Segen hat er bem zu banfen, ber die Verſöh— 
nung der ganzen Welt Sünde (1. Joh. 2, 2) und dev Segen aller Ge- 
ſchlechter auf Erden ift (1. Mof. 12, 3). 

Und es ift recht und billig und auch Jedem zu einer Stärkung 
des richtigen Bewußtſeins nüslih, wenn Jeder beiträgt zur Ber- 
breitung des Reiches Ehrifti zu Haufe und in aller Welt. Die 
Bergleihung mit. der Heidenwelt gerade könnte Jedem anfchaulich 
machen, was er als bloßer Menſch wäre und was er hingegen ſchon 
genießt, als einer, der zu Ehrifto berufen iſt und unter dem Worte 
Gottes wohnt, aud wenn er noch nicht im Glauben fteht: 


'h. Die Erftlinge 

waren in Ifrael ebenfalls dem Herrn geweiht. - 

Die der Fruhtauf dem Felde überhaupt (2. Mof. 23, 19) 
befonbers 

bie erſte Garbe (3. Mof. 23, 10—14) wurde vor dem Herrn 
gemebet mit Branvopfer, Speis- und Tranfopfer. Vorher follte fein 
neues Brod, no Sangen, nody Korn zuvor gegeflen werden. Das 
gefhah am Tage nah dem Ofterfabbath. 
| Funfzig Tage nachher wurden nad) Vollendung der Ernte dem 
Herrn zwei Webebrode als Erftlinge dargebradgt mit Brandopfern, 
Speisopfern, Sündopfern und Danfopfern. Die Brode und die Garbe 
gehörte nachher den Prieſtern (3. Moſ. 23, 15—20). Außerdem follten 
fie als Erftlinge bes Teiges einen Kuchen dem Herrn zur Gebe 
geben (4. Mof. 15, 20. 21). 

Iſrael gab auch die Erftlinge von Moft, Oehl und den Ob ſt— 
bäumen (4. Moſ. 18, 12; 5. Moſ. 18, 4). 

Auch das Erftling von der Schur der Schafe (5. Mof. 18, 4). 

Ale Erftgeburt unter Menfhen und Thieren gehörte dem Herrn 
(2. Mof. 13, 2; 4. Moſ. 3, 13). Aber die Erfigeburt eines Men- 
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fhen wurde immer gelöfet, Die ver Heerdenthiere wurden als 


» Dpfer geſchlachtet, das Blut auf den Altar gefprengt, das Wett ange- 


zündet, das Fleiſch gehörte dem Priefter (4. Mof, 18, 15—18), fo wie 
auch alle Hebopfer von Gott dem Priefter gegeben wurden (3. 19). 

Das Befte follte dem Herrn gegönnt fein. Alle Opfer 
follten ein Männlein der Thiere und ohne Wandel fein. Was einen 
Fehl Hatte, durfte nicht geopfert werden (3. Mof. 22, 19. 20). Ber: 
flucht jei der Vortheiliihe — klagt der Herr Maleach 2, 14 — ber 
in feiner Heerde ein Männlein bat, und wenn er ein Gelübde thnt, fo 
opfert er dem Herrn ein Untächtiges (Ihr opfert, was geraubet, lahm 
und frank ift, heißt e8 V. 13). Denn idy bin ein großer König, ſpricht 
der, Herr Zebaoth, und mein Namen ift ſchrecklich unter den Heiden 
(er ſoll aber auch von euch gefürchtet und in Ehren gehalten werden). 
Es iſt das ein Zeichen der m und Liebe, wenn man das Beſte 
dem Herrn widmet. 

Das Volk Gottes im neuen Bunde, deſſen Leben ein Dantopfer 
fein fol, muß alfo aud darauf achten, daß es dem Herrn das 
Befte weihet: bie befte Lebenszeit, bie Jugend (nicht nur erft das 
abgelebte Alter), die beften. Kräfte, die befte Tageszeit zur Stärkung in 
ihm und für fein Wort, die beften Gefchidlichleiten nnd Erfahrungen 
für feinen Dienft und die Erſtlinge der irdiſchen Gabe. Wie viel Ge- 
legenheit und Mittel würbe uns das an die Hand geben, etwas Ned) 


‚tes zur Ausbreitung feines Reiches beizutragen. 


Aber das Wort ſpricht noh von andern Erftlingen: 

Chriſtus, der Erſtgeborne aller Kreatur (Coloff. 1, 15) ift auf- 
erftanden von ben Todten und der Erftling geworben unter denen, bie 
da Schlafen. So ift er vorangegangen und darnach werben diejeni- 
gen anferftehen, die ihm — bei ſeiner Zukunft (1. Cor. 15, 
20. 23). 

Von den Seinigen heißt — Wir, die wir des Gei— 
ſtes Erſtlinge, ſehnen uns auch bei uns ſelbſt und warten auf un⸗ 
ſers Leibes Erlöfung (Röm. 8, 23). Gott hat uns aus freiem: Willen 
geboren durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erftlinge 
feiner Creaturen (Jak. 1, 18). Das find alfo die Gedanken Got- 
tes über die Gemeine ber Gläubigen, die in diefer Dekonomie der Zeit 
aus allen Bölfern gefammelt wird. Sie find als Erftlinge Gottes 

a) Ehrifti Miterben (Röm. 1, 17), ver geſetzet ift zum Erben 
über Alles (Hebr. 1, 2) und werden mit ihm in ber Offenbarung ie 
nes Reiches Priefter und Könige fein. 

b) Nach den Erftlingen kommen 
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bie Völker der Erde, welche aud dem Herrn noch bienen follen 
(Pl. 72, 11). 

Die Creatur, die wieder dem Menſchen unterthan Bf. 8, 7—9; 
gef. 11, 6—9) werben und zur Freiheit ver Kinder Gottes (Röm. 8, 
19—21) und damit zu ihrer wahren Beftimmung kommen fol. 

Iſrael aber behält ald Erbe des Herrn auf Erven und als Erft- 
ling der Völker feine ihm zugedachte Stellung als das theofratifche 
Miſſionsvolk auf Erden, wenn es mwieberfehren wird. 

Um ihrer großen Beftimmung willen heißt die Gemeine der Gläu- 
bigen die Gemeine der Erftgebornen (Hebr. 12, 23). Die 144000 
Auserwählten, die im Himmel dem Lamme nachfolgen, find erfauft aus 
den Menſchen zu Erftlingen Gott und dem Lamme (Offenb. 14, 4). 

Laßt uns Fleiß thun, Gott das Befte zu geben und alfo die 
Bedeutung der Erftlinge aufreht zu erhalten! Dann find wir uns 
jelbft ein jtetes, lebendiges Zeugniß und Gedächtniß von den großen 
Gedanken Gottes und von der Beſtimmung feiner Kinder. 


i. Die Zehnten. 


Alle Zehnten des Landes, beides vom Samen ver Felder nnd von 
den Früchten ver Bäume follten dem Herrn geheiligt fein. Eben fo 
die Zehnten der Rinder und Schafe (3. Moſ. 27, 30—33). Diefe 
Zehnten hatten folgende Zwecke: 

a. Alle Jahre follte Iſrael abſondern ven Zehnten feines Getrei- 
des Moftes und Dehles und von der Erftgeburt feiner Rinder und Schafe 
und eg eſſen vor dem Herrn, dem Gott Ifraels, an dem Ort, den 
er erwählte, daß fein Namen vafelbft wohnen jollte — entweder indem 
fie es in Natura oder in Geld dahin brachten (in welchem letztern Falle 
aber der Zehnten 1/, des Werths höher gefhätt wurde) — und fie 
ſollten daſelbſt fröhlich ſein mit ihrem ganzen Hauſe, damit ſie 
lernten Gott den Herrn fürchten, d. h. nicht nur Scheu vor ihm ha⸗— 
ben, . fondern auf ihn jehen und um feinetwillen thun und laſſen 
des, was fie vornahmen — ihr Lebenlang (5. Moſ. 14, 22—26). 

Dadurch hatten fie auch die Mittel, jene häuslichen Feſte und 
Bolföfefte zu feiern, von denen ſchon mehrmals die Rebe war. 

Seite 90 u. ff. war bei Gelegenheit des Lobgeſanges Iſraels am 
rothen Meere vom Grund und Zwed der Volsfeſte, von ihrer richtigen 
MWeife und vom Bollsgefang Einiges gefagt. 

Seite 304 ift vom Vorhofe kurz wieder. vafjelbe gejagt: 

Unfer Haus- und Volksleben muß etwas haben, wobei wir 
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und des Herrn freuen lernen und bie Freude am Herrn unfre Stärke 
werde und wir darunter erwedt werben und am Guten zunehmen. 

- Dieß könnte bei hänslihen Beten — Miffionsfeften — und bei 
Feſten über das, was das innere a, und das Vaterland EN 
ſchon jeßt angewendet werben. 

Geite 321. 322 ijt Einiges über die Veſtandtheile eines Haus⸗ 
und Volksfeſtes angegeben. Dieſe liegen ſich etwa fo zuſammenfaſſen: 

aa). Ein Gemeinſchaftsmahl, das aber den Charafter der Ge— 
meinfchaft, des Einfachen und Gemüthlichen behalten muß und wobei 
für entſprechende und anfpredhende Nahrung des Geiſtes (unter oder 
anßer dem Mahle, in Verkündigung, Mittheilung, Erzählung u. f. w.) 
gejorgt iſt. Je forgfältiger und zweckmäßiger das Letztere gefchieht, deſto 
gejegneter und wirffamer wird das Felt werben. 

bb) Lob und Dank in Gebet und Gefang, der in mannigfaltiger 
Weiſe (und nad Umftännen mit Muſik) mit den ———— und 
Anſprachen abwechſeln kann. 

ce) Zeit und Raum zu freier Unterhaltung Be Verſammel⸗ 
ten, damit ſie ſich grüßen und ſprechen können. Dieß, wo möglich, im 
Freien. 

dd) Etwas aus dem Feſte Hervorgehendes, woräber auch der 
Levit und der Arme ſich freuen möge, eine That der Liebe und 
Theilnahme, eine neue Saat des Friedens und Segens, der Rettung 
und Erquickung, die auf dem Feſte angeregt, gepflanzt oder weiter ge— 
pflegt worden. 

ee) In dem Allem Ordnung und gute Leitung, Leute, die An- 
bern etwas geben und geiftig bieten können; Sorge, daß die Menge fid) 
nicht gehen lafie und das Fleiſch den Geift nicht überwuchere. 

Wir müffen die Wege einer gefegneten Freude um fo ernft- 
licher fuchen, als lange Verwüſtung und Verbdung bier Alles mit Un- 
fraut fo überdedt hat, dag man faum mehr glaubt, hierin etwas noch 
erreihen und beflern zu können. Uber das ganze Volksleben gehört 
dem Herrn und die Seinen follen Bahn machen und das Verwüſtete 
wieder bauen. Das ift ihnen gegeben. 

Diefe Freude muß mitwirken, vie Theilnehmenden mehr ins Inter- 
eſſe des göttlichen Lebens zu ziehen, daß fie darin fehen, hören, lernen, 
was des Reiches Gottes ift und dabei lernen auf den Herrn fehen und 
ihn flüchten. 

Namentlich müffen wir auch bevenfen, daß diefe Freude mit ins 
Weſen des Hauslebens hinein gehöre. In Iſrael beftand das Volls- 
fett ans lauter gleichzeitigen Familienfeſten. Wir müſſen bevenfen, daß 
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das Hausleben die Wurzel des Volkslebens ift, und daß bas- 
jenige erſt recht im Bolfe wohnen kann, was im Haufe wohnt. Iſrael 
ſah das Haus au bei diefen Gelegenheiten als ein zufammenge- 
höriges Ganzes an, eine- Erkenntniß, die Vielen von uns fremd ge- 
worden ift und neihwenbiger Weile wieder erneuert und gepflegt wer- 
den mitßte. 

Diefer Freude dürften wir dann wohl, wie einft Iſrael, einen 
Theil unfers Einkommens und unjerer Kräfte widmen, während man 
in der Welt die beiten Kräfte und einen beveutenden Theil des Einfom- 
mens ber Eitelfeit und den Götzen opfert. 

b. Die Zehnten dienten in Iſrael ferner — neben den Erſtlingen, 
der allgemeinen Hebe und allen Hebopfern und dem beſtimmten Antheil 
an Iſraels Opfern — zum Unterhalt der Diener des Heilig— 
thums. 

aa) Gott hatte den Kündern Levi alle Zehnten in  SHrael zum 
Erbgut gegeben für ihren Dienft, ven fie an der Hütte des Stifte 
verrichteten.. Das war aljo ein zweiter Zehnten neben dem vorigen. 
. Hfrael follten dieſen geben, weil es noch nicht felbft heilig war und 
Levi an ihrer Aller Statt zum Heiligthum genommen wurbe. Levi 
hatte deshalb Tein Erbgut in Iſrael (4. Mof. 18, 21—24). 

Bon dem empfangenen Zehnten follte auch Levi wieder den Zehn— 
ten geben und ber follte Einkommen des Priefters fein. Und aud) 
fonft jolte Levi vom empfangenen Zehnten fein Hebopfer geben, wie 
Iſrael von jeiner Scheune und feiner Relter; „denn es ift euer Lohn 
für enern Dienft in der Hitte des Stifts“, fagte der —— 4. Moſ. 18, 
26-32. 

Die Ernte iſt groß, der Arbeiter wenige, heißt es immer noch, 
und welche Schaar von Arbeitern, Vereinen, Anſtalten würden wir be 
bürfen, wenn wir bie Bedürfniſſe unfers Volks und die aller Völker 
auf Erben ernftlih ind Auge faßten. Aber es könnte auch Manches 
auf andere Weiſe geſchehen. Man fühlt jo gar wenig die Rechte 
und Pflichten des allgemefinen Prieftertbums. Man fagt fid: 
„Hier find die Arbeiter, die Vereine und Anftalten, vie haben dad Wert 
ver Liebe zu thun, mich gebt das nichts an, ich kann es auch nicht, ih 
ann höchſtens einen Geldbeitrag geben.” . Dadurch wird aber Alles 
ſchwer und unendlich viel bleibt liegen. Wenn aber doch Alle, vie ven 
Herrn ſuchen, fid) ermannten und die Pflicht und die Segnungen ber 
perſönlichen Wirkſamkeit erfennten; wenn man es wüßte, daß ein 
perfönliches Kleines Miffionswerf zur Ehre und zum Segen des 
Hauslebens gehörte, wenn man endlich mehr Ernft machte mit dem 
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Dienen und Handanlegen und auch die erwachſenen jungen 
Lente dazu heranzöge; wenn Hausväter und Hausmütter im Na- 
men Gottes an ber Spige ihres Haufes ſtänden: wie unendlich viel 
mehr könnte geſchehen! Da würden wir nicht mehr über den Mangel 
an Arbeitern Tagen, ver jet darum fo.fühlbar if, weil die Gemeine 
Gottes fih noch nicht zum Prieftertyum fähig achtet und müßig ift. 
Sfrael mußte Levi an feiner Statt ernähren, weil es noch nicht 
felbft zum Prieftertfum tüchtig war. 

6. Ein dritter Zehnten war für die Armen. „Ueber drei Jahre 
ſollſt du ausfonvdern alle Zehnten des Einkommens deffelben Yah- 
reg und follft e8 Iaflen in deinen Thoren (während alfo die Zehnten 
des je erften und zweiten Jahres nad der Wohnung des Herrn ger. 
bracht wurben, follten die des dritten Jahres nicht dahin getragen wer- 
- ben). — So fol denn kommen der Levit, der kein Theil noch Erbe 
mit bir hat, und der Fremdling und die Waife und die Wittwe, 
die in deinen Thoren find, daß fie efien und fich fättigen, auf daß did 
ber Herr, bein Gott, ſegne in’allen Werfen deiner Hand, die bu thuft 
(5. Moſ. 14, 28. 29). \ 

” €&8 war im dritten Jahre derſelbe Gebrauch, daſſelbe Familien⸗ 
und Volksfeſt, wie in den andern Jahren, nur mit ri Rüdficht 
auf die Armen. 

Im neuen Bunde geht die Bedeutung dieſer tZehnten namentlich 
auch auf die Unterhaltung der Verkündigung des Evangeliums, die 
Ausbreitung des Reiches Gottes, die Sorge für Arme und — 
aufs Helfen und Exquicken. 

Man muß geftehen,; daß der Iſraelit Gelegenheit hatte, in — 
Dankopfern und andern Opfern, ſeinen Hebopfern, Erſtlingen und 
Zehnten einen bedeutenden Theil feines Einkommens dem Herrn zu wei- - 
ben, obſchon nur auf vorbilvfiche Weife.”) Wenn wir Überrechnen, was 
wir dem Herrn. davon weihen, fo werden wir wohl meiflens hinter 
Sfrael weit zurückbleiben. Es wäre in unjerer Zeit fehr viel für ven 
Herrn zu thun, die Thüren find offen, die Bebürfnifje nicht verborgen, 
es follte und könnte Großes gefchehen, aber es fehlt an Geldmitteln. 
Wie kommt das, da die großen Unternehmungen unferer Zeit zeigen, 
daß Geld genug vorhanden ift? | 


7) Man fteht aber auch, daß bei einer richtigen Stellung Iſraels zu fei- 
nem Gott und bei dem Wandel in feinen Wegen das Land fo fruchtbar war" 
und im Volke durchſchnittlich ein jo allgemeiner Wohlftund herrichte, daß es 
biefe Gaben geben konnte, ohne Drud zu empfinden. Hing doch fein Einkom⸗ 
men von Gotted Segen fo fihtbar ab! 
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Es kommt freilich einmal aus dem Geize ber, ver’ bei vielen fonft 
wohlgefinnten Leuten noch unter allerlei gutem Schein fein Weſen treibt; 
wozu noch viel Engherzigkeit, Bejchränktheit, Unbeholfenheit und Unge- 
ſchicklichkeit kowmmt, wodurch man gehindert wird, mit jeinem Einkommen 
nach Gottes Willen umzugehen und Liebe zu üben. Wir bedürfen noch 
fo fehr des ernften Wortes: 

„Sebet zu, hütet eu vor dem Geiz! denn Niemand lebet bavon, 
daß er viele Güter hat (Luc. 12, 15). — Wer da käͤrglich fäet, 
der wird auch Färglid ernten, und wer da ſäet im Gegen, ver 
wird auch ernten im Segen (2. Cor. 9, 6). 

Aber wir find auch ungeſchickt und unachtſam anf Gottes Wine 


bei der Eintheilung unfers Einfommens Es bat ſchon man- 


her Arme verhältnigmäßig beveutende Gaben zu guten Zweden geben 
fönnen, weil er dazu Fam, bei allerlei wichtigen Anläffen im Leben dem 
Herrn feine Dankopfer oder ſeine Erftlinge zu bringen. Und wer ben 
Zehnten feines Einkommens ausfondern wollte, würde finden, daß er 
weit mehr Gutes thun kann, als er ſich vorher eingebilvet hat, und 
wenn er den Zehnten ſchon einmal bafür ausgefondert hat, fo wirb er 
auch innerlich loſe davon ſein. 

Aber im Reiche Chriſti giebt es noch Größeres: 

Hier zit die Liebe ein Grundtrieb, das Kennzeichen der Jünger 
Jeſu, das neue Gebot, daß die Seinen fich unter einander lieben, wie 
er ſie geliebet hat Set. 13, 34. 35). — Wo ein Jeder nicht ſieht auf 
das Seine, ſondern auf das was des Andern ift (Phil. 2, 4). . Diefe 
Liebe ift unerfchöpflih reih (1. Cor. 13, 4—T). Ans ihr kommt 

das Sich unter einander dienen, wie e8 1. Petr. 4, 10 heißt: 
Dienet einander, ein Jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, 
- als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. — Das iſt 
in Chrifto der Weg, Einfluß und Wirkfanteit zu empfangen, zu herr⸗ 
fhen und groß zu werben. Nicht die äußere Macht foll bier er- 
firebt werben, fondern die Macht des Geiftes umd Der dienenden Liebe. 
— Dabei ift fein Zwang. Denn wenn einer willig ift, fo ift er. 
angenehm, nachdem er bat, nicht nachdem er nicht Bat, 2. Cor. 8, 12 
(2. Cor. 9, 7). Daraus geht aber hervor . 

“ ein unermüdetes Säen der Saat des Geiftes. Die Liebe 
treibt und man weiß, daß das vergängliche Leben eine Zeit der 
Saat ift, und was der Menſch füet, das wird er ernten. Da möchte 
man nun die Zeit benuten, ausfaufen, Gutes thun und nicht müde 
werben (Sal. 6, 7—10; Eph. 5, 16). Wer im Segen fäet, der wirb 
auch im Segen ernten und der Herr tft rei über Alle, Gnade zu 
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geben, daß man auch reich werde zu allerlei gutem Wert a. Cor. 9, 
6—11). 

Diefe Liebe het nun Grofed ausgerichtet. Sie trieb den 
Zachäns, daß er zum Herrn fagte: Siehe, Herr, die Hälfte mei 
ner Güter gebe ich den Armen, und fo ich Jemand betrogen habe, fo 
gebe ich es vierfältig wieder (Luc. 19, 8). Hier ift nicht mehr vom 
Zehnten die Rede. — In Jeruſalem, wo viele Arme unter dem 
Bolt zum Glauben an Jeſum gelommen waren und bie junge Gemeine 
nicht auf Menfchen hoffen konnte, fondern Fleiß thun mußte, frei von 
Menſchen (1. Cor. 7, 23). ehrbar zu wandeln gegen die, welche außer 
ihr waren und ihrer Feiner zu bedürfen (1 (Zhefl. 4, 12), da nab- 
men die Gläubigen keinen Anftand, ihre Güter und Habe zu verlaufen 
und unter Alle auszutheilen, nachdem Jedermann Roth war (Apſtgeſch. 
2, 44. 45). — Dem Keiner fagte von feinen Gütern, daß fie fein 
wären, fondern es war ihnen Alles gemein. Die Güter waren zwar 
ibr Eigenthum, aber fie dachten nicht von ihnen: „Das Out ift mein 
und ih habe es für mich zu gebrauchen” — ſondern Jeder, der Güter 
hatte, erkannte von Herzen, daß fie ihm zum allgemeinen Beften der 
Gemeine gegeben waren und wendete fie brüderlich au) jo an. War 
er doch mit Allem, was er hatte, felbft.ein Eigenthum Chrifti (Apſtgeſch. 
4, 32. 34). 

Sp ift diefe Liebe immer noch veich für Alles, was zur Ausbrei⸗ 
tung des Reiches Gottes und zur wahren Wohlfahrt dient. Sie hat 
andy bis auf unfere Zeit Großes geleiftet; aber fie muß noch weit mehr 
aufmachen, allgemeiner die Herzen ergreifen, das Bewußtfein Har, ven 
Sinn und die Hand willig RER: damit das Große gefchehen Yan, 
das unfere Zeit bebarf. 


k. Waſchungen. 


An die Opfer in ſich die Wafchungen anſchließen, obſchon ſie 
anderer Art ſind. 

Der Menſch iſt Sünder, nicht nur weil er Sünde thut, fon- 
dern weil feine Natur fündig if. Er ift in Sünde geboren (Pf. 51, 
7); denn was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleifch (Joh. 3, 6). 
Alle find daher abgewichen und allefammt untüchtig geworden (Pf. 14, 2. 3). 

Die erfuhr Iſrael allmählig unter mancher ſchweren Erfahrung. 
Aber um davon ein Zeugniß zu geben, wurden gleich im Geſetze man- 
herlei Zuftände für unrein erflärt, und wer in biefem alle war, 
durfte eine Zeitlang nicht vor Jehovah erjcheinen und ſich nicht vor. 
Menſchen ſehen laſſen. 
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:  Diefe Zuftände bezogen fih & 
theils auf vie Geburt des Menfchen (3. Mof. 15, 16—30; 3. Mof. 
12); denn der Menſch wird in Schuld geboren; 
theild auf Krankheiten (8. Mof. 13. 14; 15, 1—15); denn fie 
find Folgen und Bild der Sünde; 
theil8 auf den Tod (4. Mof. 19, 1122. 24. 25. 36—40); denn 
er ift der Sünde Sold. 
Für alle dieſe Fälle wurben mancherlei Waſchungen, Bänder, Rei- 
nigungen verorbnet, (3. Mof. 12—15; 4. Mof. 19). Das, Wafler 
reinigte von ver Unreinbeit, das Blut der Opfer von der Schuld. 
Außer diefer Hauptahficht jener Wafhungen, ein Zeugnif für 
die Sünbigfeit der menjhlihen Natur zu fein — ift nicht zu verten- 
nen, daß fie auch wohlthätig auf die Erhaltung der Geſundheit und 
erziehend auf Förderung der Reinlichleit und Schidlichkeit, auf 
ein Gefühl für das Anftändige hinwirkten, Dinge, die auch im Reiche 
Chrifti nicht zu vergefjen ober zu vernadjläffigen find (Phil. 4, 8). 
In Chrifto ift übrigens bie Elare Erfenntniß von der Tiefe der 
Sündigfeit (Job. 3, 6; Matth. 15, 19; Röm. 3, 22 ıc.). 
Darum ift Shriftus, ber Erretter, mit Waſſer und mit Blut 
gefommen, mit Allem, was zur Reinigung dient (1. Joh. 5. 6). 
Sein Blut reinigt von aller Sünde, 1.30h.1, 7 (Offenb. 1, 5; 7,14). 
Sein Wort ift aud das Waſſer, das wahrhaft reinigt. Ihr 
feid jegt rein.um bes Wortes willen, das ich zu euch gerevet 
. babe, Joh. 15, 3. — Und er bat nachher feinen Vater: Heilige fie in 
beiner Wahrheit, dein Wort ift pie Wahrheit (Joh. 17, 17), — So 
heißt es Ephef. 5, 25: Chriftus hat fich felbft für ſeine Gemeine gege- 
ben, auf daß er fie heiligte, fie reinigend durch das Waſſerbad 
im Wort. — Ihr ſeid auch folde Sünder gewefen, jagt Paulus 
1. Cor. 6, 11, aber ihr fein abgewajchen, aber ihr fein gereinigt, 
aber ihr fein gerecht geworben durch den Namen des Herrn Jeſu 
und durch den Geift unfers Gottes. Ind diefer Geift wird wieber ein 
veinigendes Wafler genannt (Jeſ. 44, 3; Heſek. 36, 25—27; — 7, 
38. 39). 


2 3. Bie Priester. 


Beil Jechovah als König Sfraels feine Wohnung unter feinem 
Volke hatte, jo erwählte er fih nun auch feine Diener und Beamte 
unter ihnen, vorab die Briefter. 

Iſrael war zwar zum Prieftervolfe erflärt worden (2. Moſ. 19, 6), 
hatte aber befannt, daß es zur Ausübung dieſer großen Stellung noch 


nicht fähig fei (db. Mof. 5, 25—27). Es mußte alfo dafür erft er- 
. zogen werben und unterbeffen erwählte Gott vorbildliche Prieſter: 
Aaron und ſein Geſchlecht; 

die nun anſtatt des Volkes und für daſſelbe zu Gott nähen 
onrften (4. Mof. 16, 5; 2. Mof. 19, 22) und damit fie ftänden am 
Dienft im Ramen des Herrn (5. Moſ. 18, 5) das Opfer zu bringen, 
den Hexen zu loben und ihn anzurufen und von ihm fein Wort zu em- 
pfangen. Bon diefem priefterliden Charakter und deſſen neuteftament- 
liher Erfüllung ift fon oben ©. 248- 256 geredet. 

Dazu ift noch Folgendes beizufügen: 

Es gehörte vor Allem zum priefterlihen Charakter, daß man von 
Jehovah erwählt und fein Eigenthum ift (4. Mof. 16, 5). Das 
Prieſterthum Aaron’8 war feine menſchliche Einrichtung, fondern völlig 
freie Erwählung Jehovah's, ohne eigenes Verbienft, aber auch nichts 
Selbſtgemachtes, fondern göttliche Anordnung. Das hatte Korah und 
- feine Rotte nicht fehen wollen und ſich darum am Herrn vergriffen. 
Darum heißt es auch Hebr. 5, 4. 5: Niemand nimmt ihm felbit die 
Ehre, fondern der berufen ift von Gott, gleich wie Aaron. Alfo aud) 
Chriſtus hat ficd nicht felbft in die Ehre gefeget, daß er Hoberpriefter 
wärbe, fonbern der zu ihm geſagt hat: Du bift mein Sohn, heute 
babe ich dich gezeuget. Darum kann auch Fein äußerliches Amt wahren 
priefterlichen - Charakter geben, fondern, wer in Chrifto ift, ver tft von 
Gott erwählet und hat Antheil an Chrifti Prieſterthum. 

Daram ift der Priefter heilig (4. Mof: 16, 5). Er gehörte durch 
Gottes Wahl und Beitimmung im befondern Sinne Gott an und wurde 
un vorbilplihen heiligen Schmud aud von Gott als. geheiligt ange- 
fehben. Darum heißt Pf. 106, 16 Aaron der. Heilige des Herm. 

Deßhalb darf er zu Denen (4. Moſ. 16, 5; 2. Moſ. 19, 22. 
Siehe oben ©. 88. 250. 252). 

Und fo ſtand er am Dienft im Namen des Herrn. 

1. Er follte opfern, die Opfer jhlachten und ausrichten: Ganze 
Opfer auf deinen Altar legen (5. Mof. 33, 10). — In 3. Moſ. 1—7 
- und 16 find die Berrichtungen des Priefters beim Opfer im Einzelnen 
genau vorgezeichnet. — Er nahte da im Namen des Volks zu Gott. 
Die nenteftamentlihe Erfüllung dieſes Opferbienftes unter dem wahren 
Priefteroolte. fiehe im vorigen Rapitel vom Opfer. 

2. Des Priefters Amt beftand ferner im Räudern, wo der 
Priefter im Heiligthum das Rauchwerk anzündet zum Gebete des Volle ' 
vor Gott (5. Mof. 33, 10). — Es ift Aaron, der Hohepriefter, 
der auf dem Rauchaltar räuchert das wohlriehende Rauchwerk alle 
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Morgen und Abend (2. Mof. 30, 7. 8; 1. Chron. 24, 13). Nachher 
tbaten es aber auch feine Kinder, die Priefter feines Geſchlechts (Luc. 
1, 9-11). — Die Bedeutung und neuteftanentlihe Erfällung |. oben 
S. 316—320. 

Als Gottes Gefandte an das Bolt follte der Priefter auch 

3. Das Volk lehren. „Sie follen Jakob Gottes Rechte lehren‘ 
(5. Mof. 33, 10). — „Daß ihre die Kinder Ifrael lehret alle Rechte, 
bie Jehovah zu ihnen geredet bat durch Moſes“ (3. Diof. 10, 14). — 
Die Priefter mußten die ins ganze Leben eingreifenden heiligen Hand- 
lungen dem Bolfe erklären. Das veranlaßte ſchon ein Lehren. Auch 
- mußten fie mit dem ganzen Geſetze wohl befamt fein, weil fie ven 
Grad und die Art der Verfhuldungen kennen und beurtheilen muß⸗ 
ten. Dazu beißt e8 zu Iſrael (3. Mof. 17, 14): „Nach dem Geſetz, 
das fie dich Kehren, und nad dem Recht, daß fie dir jagen, ſollſt du 
handeln, daß du von demſelben nicht abweichit, weder zur Rechten noch 
zur Linken.” Weil Priefter und Leviten im flreitigen Sachen richten 
follten, fo mußten fie die Rechte Gottes, nad denen fie urtheilten, 
dem Bolfe befannt machen. Dieß Lehren wird alfo mehr gelegent- 
lich, wie die vorkommenden Fälle e8 mit fi) brachten, aus dem Lebtn 
fürs Leben gefchehen fein. — Maleach 2, 7 heißt es: Des Priefters 
Lippen follen die Xehre bewahren, daß man aus feinem Munde das 
Geſetz ſuche; denn er ift ein Engel (ein Gefandter) des Herrn Zebaoth. 

4. Der Priefter ſollte das Bolf richten. Davon ging nad 
Dbigem auch das Lehren aus. Alles war in Iſrael praftifch ange 
orbnet. Wo im Leben eine Unklarheit über ven Weg Gottes vorlam, 
hatten die Priefter den rehten Weg des Herrn zu zeigen und Ifrael 
zu unterrichten, damit es in feinem ganzen Volksleben in des Herrn 
Weg wandeln möge. 

Darum heißt es aber 5. Moſ. 17, 8—12: Wenn eine Sache vor 
Gericht dir zu [hwer fein wird zwiſchen Blut und Blut, zwifchen 
Handel und Handel, zwifhen Schaden und Schaben, was ſtreitige 
Sachen find in deinen Thoren, jo ſollſt du dich aufmachen und hinauf- 
gehen zu der Stätte, bie der Herr, bein Gott, erwählen wird, und - 
zu ben Prieftern, zu den Xeviten und zu dem Richter, ver zu der 
Zeit fein wird und fragen. Die follen bir das Urtheil ſprechen. — 
Das war aljo das Obergericht in Iſrael, welches nachher diejenige 
Stelle einnimmt, die jegt in dieſer Hinficht Mofes ausfüllte, vie auch 
ber Richter (wie Baraf, Gideon, Samuel u. f. w.) einnehmen konnte, 
nur daß er die Priefter und Leviten als Geſetzeskundige zum Beirath 
hatte. Standen die Legtern richtig vor Gott, fo war das auch fo, 
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ſonſt herrſchte des Richters Perfönlichleit und Einfiht in das Geſetz 
vor, Es kam darauf an, wie man innerlich ſtand. 

„Und du ſollſt thun nach dem, was fie bir ſagen“ — heißt es in 
obiger Stelle weiter — „an der Stätte, die der Herr ermwählet bat, 
und folft es ‚halten, daß du thuft nah Allem, das fie did leh— 
ven werben u. f. w.“ Dieß fett aber voraus, daß die Priefter am 
Tempel und vie Leviten ſich damit befchäftigten, eine genaue Kennta 
niß des Gefeges zu erhalten und durch Nachdenken und Mebung ge 
jhidt wurden, alle Fälle des Lebens nad demſelben zu beurthei- 
len und e8 richtig darauf anzuwenden. Das gehört alfo auch dem 
Priefter zu und das Prieſtervolk muß Fleiß thun, fich die Kenntniß 
der ewigen Wege Gottes zu verfchaffen, und indem es fich täglich darin 
übt, alle Fälle des täglichen. Lebens, im Herzen, im Haufe, im Volks— 
leben nach dem Worte Gottes zu beurtheilen. So ſoll e8 auch lernen, 
dieſes Wort auf alles das richtig anzuwenden und jo wahrhaftig dag 
MWort des Herrn zu des Fußes Leuchte und zum Licht auf dem Wege 
zu haben (Pf. 119, 106). 

„Und wo Jemand vermefjen handeln würde, daß er dem Prie⸗ 
ſter nicht gehorchte, der daſelbſt in des Herrn, deines Gottes Amt 
ſteht, oder dem Richter — der ſoll ſterben und ſollſt den Böſen 
aus- Iſrael thun (5. Mof. 17, 12). Das Obergericht ſtand im Na— 


"men Jehovah's und veffen ewige Geſetze und Anordnungen leiteten alle 


feine Entſcheidungen. Denen ungehorfam fein, war daher ein Unge 
borfam und ein Auflehnen gegen Jehovah, den König Ifraels felbft. 
Das priefterlihe Obergeriht hatte alfo eine feite Autorität im 
Bolfe — und dennoch konnte ed Ifrael fo oft und lange nicht leiten 
und helfen, weil ihm ber rechte Geift fehlte, und endlich, als es fich 
von Gott abwendete, feine eigenen Sakungen über Ifrael brachte und 
ſich felbft und der Welt diente, da bat es nah allem formellen 


Recht denjenigen verdammt, der ihm nicht unterthban war, weil 


N 


er dem Vater gehorchte und Iſrael die wahren Rechte jeines ewi- 
gen Königs verfündete.- Hier ftand das klare formelle Recht im 
fhreienpften Gegenſatze zu dem wahrhaftigen Rechte Got— 
tes; denn 
der Geiſt iſt's, der lebendig macht, das Fleiſch iſt kein nütze 

(Joh. 6, 63)3. 

Das Obergericht wurde von Joſaphat wieder erneuert und was 
2. Chron. 19, 8 — 11, davon geſagt wird, macht uns die Bedeutung 
dieſer Einrichtung noch deutlicher: 

„Auch beſtellte Joſaphat zu Jeruſalem aus ven Leviten und 
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‚Brieftern und aus den oberften Vätern unter Iſrael über das Ge— 
riht des Herrn und über Rechtshändel.“ Es fcheint ſchon eine 
Trennung zwifchen den Dingen des Gottesbienftes und den bürgerlichen 
Angelegenheiten eingetreten zu fein, weil die große Zahl der vorkom⸗ 
menden Fälle es nöthig machten, Jedes bejonbers zu behandeln, obwohl 
Alles nach Gottes Geſetz ging. Es wurde aber um ſo nothwendi⸗ 
ger, Letzteres hervorzuheben und zu zeigen, was ſich mittelbar 

oder unmittelbar anf den Herrn beziehe. Das follte in flreitigen Fäl- 
len das Obergericht thun. 

„Er Tieß fie zu Serufalem (nad 5. Mof. 17, 8) wohnen. Und 
gebot ihnen und ſprach: Thut alfo in der Furcht des Herrn (demn 
das ift des Richters innere Stellung) treulich und mit rechtem Her- 
zen (in Sicherheit, Zuverläffigfeit und Treue und mit einem ganzen 
Herzen). In allen Saden, die zu euch kommen von euern Brüdern, 
die in euern Städten wohnen zwifhen Blut und Blut, zwiſchen Geſetz 
und Gebot, zwifhen Sitten und Rechte follt ihr fie unterrichten, 
daß fie fih nicht verfhulden am Herrn und ein Zorn komme 
über euch und eure Brüder.” Man follte alfo beim Obergericht an- 
fragen fünnen, wie man e8 machen müſſe, um ficdh nicht zu verfchul- 
den und dieß gab denn Gelegenheit zur Belehrung. | 

„Shut alfo” — fuhr Joſaphat fort — „fo werdet ihr euch nicht 
verſchulden. Siehe Amarja, der Priefter, ift der Oberfte über euch 
in allen Sachen des Herrn. So ift Sabapja, der Sohn Sfrael, 
Fürft im Haufe Juda in allen Saden des Königs. Go habt ihr 
Amtleute, die Leviten, vor euch. Seid getroft und der ai wird 
mit den Guten fein.” 

Die Abtheilung über Jehovah's Sachen hatte alſo einen Prieſter 
zum Präſidenten und die Abtheilung über des Königs Sachen einen 
Fürſten. Sonſt waren Leviten als Beiſitzer und Vollſtrecker der Urtheile 
beigefügt. Das war der fpätere Sanhedrin. 

Es fcheint, die Belehrung des Volks fei damals noch eine mehr 
gelegentlihe und in fteter Anwendung auf gegebene Fälle gewefen. 
Man kann nun fagen: diefe durchaus praftifche Einrichtung jet eine 
Folge der einfahen und noch unentwidelten Berhältniffe in Arael ge⸗ 
weſen. Allein wir müſſen bedenken: 

a. Es war vor Allem Folge der Theokratie. Im einem Staate, 
wo der Herr felbft Gefeßgeber und König war, mußte Alles fih auf 
Jehovah's Anordnungen beziehen, die Handhabung ber bürgerlichen 
Ordnung war aud Handhabung der göttlichen; die Erflärung der Sit— 
ten und Gebräuche bes Geſetzes zugleich ein Unterricht in göttlichen Dingen. 
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b. Daher lag in ber praftifhen Richtung ber Volksbelehrung ein” 
Grundgedanken des Reihes Gottes: Alles follte nicht fowohl 
Theorie, als praftifhes Lehen fein, feine Losreißung der Lehre vom 
Leben, fein bloß boftrinäres Wefen; vielmehr Lehre und Leben einan- ' 
der durchdringend und inmig zufammengehörenn. . 

Wir würden wohl thun, ernftlich zu fragen: Wie machen wir's, 
daß im neuteſtamentlichen Volke: in der Gemeine der Gläubigen und 
durch fie im hriftlichen Volke Ä 

„Alle Belehrung zugleich praktiſch, für's Leben und aus bemfelben 
fei? (Denn wie unausſprechlich viel hat uns bie SOROBRRG der Lehre 
vom Leben, das doktrinäre Weſen, geſchadet!) 

„And wie fommen wir ‚dazu, daß unfer Bolfsleben immer mehr 
ein thbeofratifhes und Pi. 71, 11 erfüllt werde?” — (Nicht durch 
allerlei äußere Organifation, fondern buch immer forgfältigere Beach— 
tung der Worte Gottes im Herzen, Haufe und Volksleben). 

5. Des Priefters Amt war auch, das Bolf im Namen bes Herrn 
zu fegnen. | 

1. Chron. 24, 13 ift von Aaron's, des Hohenprieſers, Amt auch 
namentlich klar, es ſei „zu ſegnen das Volk im Namen des Herrn 
ewiglich.“ — Daher ift 3. Mof. 9, 22. 23 erzählt: Wie Aaron das 
erite Sündopfer, Brandopfer und Dänlopfer ausgerichtet hatte, jo bob 
er feine Hand anf zum Boll und fegnete fie. (Berfündete alſo nad) 
volßrachtem Opfer dem Volle den Segen der Berfühnung). — Und 
Mofes und Aaron gingen hinein in bie Hütte des Stift und da fie 
wieder herauskamen, fegneten fie das Boll. — Darüber ordnete 
ber Herr 4. Mof. 6, 23—27 Folgendes an: 
| Sage Aaron und feinen Söhnen und fprih: Alfo follt ihr Tagen 
zu den Kindern Yfrael, wenn ihr fie fegnet: 

Jehovah fegne dich und behüte did! - 

Jehovah laſſe fein Ungefiht leuchten über bir und jei bir 
gnädig! 

Jehovah erhebe fein Angefiht auf dich und gebe dir Frieden! 

Wie das Helligthums Iſraels drei Theile hatte, fo wurden nun 
aber auch durch Gottes Wahl und Anordnung feiner Bfleger dreierlei: 


a Der Hoheprieiter. 

Der erfte und eigentliche Priefter und der Priefter Haupt. Bon 
feinem Amte giebt 1. Chron. 24, 13 Zeugniß: Aaron aber warb äb- 
gejondert, daß er geheiligt würde, er und feine Söhne ewiglih zum 
Allerheiligften: zu räuchern vor dem Her und zu dienen (daß er 


Ttehe am Dieuft im Namen bes Herrn, 5. Mof. 18, 5) und zu feg- 
nen im Namen des Herrn ewiglich. 

Bezeichnend für fein Amt iſt Manches, was über feine Amts- 
: Heidung veroronet war. Außer. der gewöhnlichen Prieſterkleidung 
hatte dieſe noch 4 Stücke ſeines beſondern Feſtſchmuckes: 

Das Oberkleid von feiner Baumwolle, blau, die Bundesfarbe; 
ungenäht, ein Werk des Webers, ein Rock ohne Aermel, nicht ſo lang 
als der Prieſterrok. — Am untern Saume hingen Öranatäpfel und 
goldene Glöckchen, die beim Gehen an einander ſchlugen (2. Moſ. 39, 
22 — 26; 2. Moſ. 28, 31 - 35), „daß man feinen Klang höre, 
wenn er ins Heilige vor den Herrn geht und wieder herausgeht, auf 
daß er nicht ſterbe.“ Denn fein Gehen ins Heiligthum follte nie etwas 
Gleichgültiges fein, darum durfte ed nur in dem von ©ott felbft gehei⸗ 
ligten Feſtſchmucke, dem Oberkleid, geſchehen. Das Bolt konnte am 
Tönen der Gloden feine Berrichtungen merken und biefelben, obwohl 
ber Vorhang fie verhülfte, mit feinen Gedanken und feinem Gebet be- 
gleiten. Wir aber wiffen im Glauben, fühlen auch manchmal im 
Herzen, was der himmlifche Hohepriefter für uns im obern Heilig: 
thum thut. 

Das Schulterkleid oder Ephod war eine Arbeit des Kunft- 

webers, aus feiner Leinewand, weiß mit bunlelblauen, purpurnen, car⸗ 
moifinrothen und goldenen Fäden geftidt. Es beftand aus einem Bruft: 
blatt und Rüdenblatt, die auf den Schultern durch "goldene Haften 
mit eingefaßten Onichfteinen zufammengeheftet wurden. Auf jebem 
biefer beiden Ebelfteine waren 6 Namen ber iftaelitiichen Stämme ge- 
Ihrieben (3. Mof. 39, 2—7; 2. Mof. 28, 6—14), „daß e8 Steine 
feien zum Gedächtniß für Die Rinder Iſrael, daß Aaron ihre Namen 
auf den beiden Schultern trage vor dem Herrn zum Gevädt- 
niß.“ — Denn in ihren Namen fteht er vor dem Herrn und er hat 
für fie zu forgen, fie zu pflegen und ihre Laft zu tragen. So heißt 
ed aud vom Meſſias Jeſ. 9, 6: Er trägt feine Herrfhaft auf feiner. 
Schulter. - 
Das Bruftfchild war jpannenlang, ein Quadrat, von gleichem 
Stoff und gleicher Arbeit, wie das Ephod und beftand aus 2 Stüden, 
bie eine Tasche bilveten, und oben auf der Schulter mit goldenen Rin— 
gen und fetten, unten am Saume bes Schnlterkleides hingegen mit 
einem blauen Bande befeſtigt wurden. In die Taſche wurden gethan 
Urim und Thummim. Wir wiffen nit mehr, was das ift. 

Auf dem Bruſtſchilde waren 12 Evelfteine mit ven Namen der 
12 Stämme Ifraels (2. Moſ. a 21; 2.Mof. 28, 15— 30). — 


„Ufo fol Aaron die Namen ber Rinder Iſraels tragen in dem Amts- 


- fchilelein auf feinem Herzen, wenn er in das Heilige geht zum Ge- 


dächtniß vor dem Herrn allezeit.“ Uns erinnert e8 daran, wie ber 
barmberzige, ewige Hohepriefter fein Bolt auf dem Herzen trägt, wie 
auf der Schulter und mit innigfter Theilnahme fih um fie mühet. 

‚Und du follft in das Amtsſchildlein thun Urim und Thum- 
mim, daß fle auf dem Herzen Aaron's feien, wenn er eingeht vor 
dem Herrn ımd trage das Amt der Rinder Ifrael auf feinem, Herzen 
vor dem Herrn allewege.” ) 

Das war ein uns nicht mehr befannter Weg, daß man in Iſfrael 
ben Herrn fragen konnte in den Dingen, werin das Geſetz nichts 
entihied, und Antwort befam. 4. Mof. 27, 21 ift beflimmt, Joſua 


ſolle vor den Priefter Eleafar treten, der fol für ihn rathfragen 


durch die Weiſe des Lichts vor dem Herrn. Nach veflelben Munde 
follen aus- und einziehen er und alle Finder Iſrael mit ihm und bie 
ganze Gemeine. Was fd viele Völker fuchten und fo viele Priefter 
ihrer Götter erfünftelten, das hatte Ifrael wirflih. Sein Gott war 
unter ihm als lebendiger Gott, der ſich auf mannigfaltige Weile offen- 
barte und kund gab. So follte einft auch Saul durchs Licht ben 
Herrn fragen (1. Sam. 14, 18. 19). Nachher aber antwortete ber 
Herr ihm nicht mehr (2. Sam. 14, 37). — Auf dieſelbe Weife fragte 
David den Herm (1. Sam. 23, 9— 12). — Nah Salomo wird 
befien nicht mehr erwähnt, ver Herr ſandte dafür feine Propheten, und 
nach der babyloniſchen Gefangenſchaft gab es feine Hohenpriefter mehr 
mit Urim und Thummim und man wartete für theokratiſche Entfchei- 
dungen, ob wieder einer anfftehen möchte (Esra 2, 683) oder bis ein 
Prophet aufftände (1. Makkab. 4, 44. 45). 

Das Stirnblatt der heiligen Krone war das vierte Stuc 


des hohenprieſterlichen Schmucks. Es war vom reinſten Golde mit der 


Aufſchrift: „Heiligkeit FJehovah's“ (2.Mof. 39, 30. 31; 2. Mof. 
28, 36 — 38). Daß es ſei auf der Stirne Aaron's und alſo Aaron 
trage die Schuld des Heiligen, das die Kinder Ifrael heiligen in 


1) In Aegypten hängte der Oberpriefter, wenn er als Oberrichter ban- 
beite, ein Bild der Wahrheit um den Hals, welches aus einem Sapphir 
gejehnitten mar und verfchloffene Augen hatte. Anders in Iſrael. Obwohl 
wir nicht wiffen, woraus die Urim und Thummim beflanden; es waren doch 
Urim, Lichter, denn in Sfrael war das Licht der Offenbarung — und Thum- 
mim, das Vollftändige, Unverfehrte, Einfalt, Unſchuld. Ober wie die Sep- 
tuaginta überfeßt: Erleuchtung (Erflärung, Offenbarung, Verkündigung) 
und Wahrheit. Diefen Charakter muß die Sache gehabt haben. 
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allen Gaben ihrer Heiligung und es foll allerwege an feiner Stirne 
fein zu ihrer Wohlgefälligfeit vor dem Herrn. — An allen 
Opfern und Gaben hängt no Sünde und: Gebreden; aber hier war 
ein Vorbild deſſen, daß die alles überwindende Heiligfeit des Herrn in 
feinem vollfommen gerechten, eigen Berföhner und Hohenpriefter das 
Alles trägt und tilgt. - 

Im ewigen Tempel iſt nun Chriſtus der Hohepriefter. In 
ihm iſt die Erfüllung aller jener vorbildlichen Priefterbienfte und es ift 
uns für unfer Heil wichtig zu wiffen: wie dieſe erfüllt find und als 
erfüllt fortwirten — welche Züge jetzt mehr hervortreten — und was 
überhaupt die Seinen nın am ewigen Hohenpriefter haben, Dieß ift 
und auch darum wichtig, weil die Gläubigen an feinem Amte Theil 
nehmen, damit wir Gottes Führung verftehen, die und zubereitet, und 
Alles beachten mögen, was zu unjerm Priefleramte gehört. 

Die Schrift nennt ung: 

a) Die Erwählung des Hobenpriefters ohne Eigenwerf und An- 
. maßung. Er bat fidh nicht felbft ins Amt gefeßt (Gebr. 5, 4— 6). 
Darum fagte- auch der Herr: Ich bin nicht von mir felbft gefommen, 
fondern es ift ein Wahrhaftiger, der mich gefandt bat, Seh. 7, 28 
(3oh: 8, 42). Darum, wer an mich glaubet, ber glaubet nicht an 
mich, fondern an ben, der mich‘ gefandt hat, und mer mid, fieht, ber 
fiehet den, der mich gejandt hat (Joh. 12, 44. 45) Er ift nicht ein 
Weiſer und Religionsftifter, wie andere, bie in ihren eigenen Namen 
gefommen find (Joh. 5, 43), jondern ‚ber 2 der in Des ee 
Schooße war (Joh. 1, 18). 

Sacharja 6, 13 heißt es: „Den Tempel des — wird er (der 
Mann Zemach) bauen — und wird den Schmuck tragen — und wird 
ſitzen und herrſchen auf ſeinem Throne, wird auch Prieſter ſein auf 
ſeinem Throne und wird Friede ſein zwiſchen den beiden“, 
nämlich zwiſchen Prieſter und Herrſcher. In der Heidenwelt, auch oft 
in Iſrael, ſowie in der todten, vom Wege des Herrn auf eigene Wege 
abgewichenen Namenchriſtenheit war immerdar viel Streit zwiſchen den 
Anſprüchen und Stellungen der Prieſter und Herrſcher, denn wo der 
Menſch ſich ſelber ſucht, und ſich ſelbſt in die Ehre drängt, ba iſt 
Streit. Prieſterkönig iſt in Wahrheit nur Jeſus. Ihm iſt's ver⸗ 
heißen, ſein allein iſt dieſe Macht. 

c) Chriſti Zubereitung zum Hohenprieſter auf Erden. Hebr. 
2, 17. 18 heißt es: Daher (weil er- ſich der Menſchen annimmt, um 
fie zu fich zu erhöhen) mußte er allerdings feinen Brüdern (Hebr. 2, 
. 11) ähnlich werden Menſch, wie jie, in der Schwachheit der lei- 
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vensfähigen und ber Verſuchung ausgeſetzten Menſchennatur; aber fo, 


daß die Anfechtungen bei ihm nicht, wie bei uns, aus innerer, eigener 


Sündhaftigleit, fondern nur von außen famen. In diefem Stande 
wandelte er, alle Verfuhungen überwindend) daß er barmherzig 
würde (mit menſchlichem Erbarmen, worin er unjer Elend verfteht 


und weiß, wie ſchwach ber Menſch ift, bei. vem zu der äußern Schwach- 


heit noch bie innere Sündhaftigkeit kommt) und ein treuer Hoher— 
prieſter, zu verſöhnen die Sünde des Volks. Denn darinnen er gelitten 
hat und ſelbſt verſucht iſt, kann er helfen denen, die verſucht werden. — 
Wir dürfen ihm getroſt vertrauen, er weiß, wie es und geht und zu 
Muthe ift, er hat Alles felbft durchgemacht, und ohne Sünde, und 
alle feine Berfuhungen und Leiden zeigen uns: Sieh doch, auch darin 
kann ich dir helfen! 2) 
Hebr. 4, 15 wird Daher bezeugt: Wir haben nicht einen Hohen- 
- priefter, der nicht Könnte Mitgefühl haben mit unfern Schwachheiten, 
fonbern, der verfucht ift allenthalben, doch ohne Sünde. Darum it er 
ber Freund, der uns am tiefiten verfteht und um ſo mehr mit uns 
fühlt, als er durch Alles rein und ohne Sünde hindurchgegangen iſt 
und überwunden hat. — Auch beim vorbildlihen Hohenpriefter follte 
das flattfinden, „daß er könne mitleiven über bie, fo unwiſſend ſind“ 
(ihre Unwifjenheit und ihr Iren mit-einem ftillen, fanften, gemäßigten 
Gemüthe tragen), nachdem er auch felbft umgeben ift mit Schwachheit 
und um biefer willen mußte er, gleich wie für das Volk, alſo au für 
fih jelbft opfern für die Sünden (Hebr. 5, 2. 3). — Der ewige Ho- 
bepriefter brauchte das nicht, weil er in Allen überwunden hat. Aber 
um fo beffer kann er tragen, lieben, uns verftehen und mit ung fühlen, 
Und das follen wir ihm zutrauen. — Aber die Seinigen müffen be- 
venfen, wenn fie durch allerlei Schwachheiten und Anfechtungen bin- 
burchgeführt werben: Es gehört zur Zubereitung zum  priefterlichen 
Amte. Bei uns ift die Barmberzigfeit noch durch die Sündigfeit ge- 


ſchwächt. Wir haben e8 um fo nöthiger, dag wir lernen barmherzig 


— 


2) Darum follten wir uns. alle die Züge feiner Schwachheit und Verſu— 
Hungen wohl merfen: Wie er arm wurde um unfertwillen, wie ihn hungerte 
und bürftete, Die Verfuchungen des Satans, wie ihm fo ſchwer wurde der Un- 
verftand der Jünger, Judas' Berrath, Art und Ausgang, der Unglauben der 
Menge, die Menfhenfagungen und der unpraftifche Doftrinarismus der Lehrer, 
Die Lüge und das Gemadte, Todte, Aeußere im Pharifäertfum Dann fein 


. Reiben in Gethſemane und Golgothba, Spott, Schmerzen, VBerlaffenheit und Top 


mit Allem, was das mit fich brachte, 
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werben, das Elend verftehen, mitfählen und mit dem Troſte tröften, 
womit wir felbft getröftet find von Gott. 
Hebr. 7, 26 — 28 fest nım den großen Unterfchien: Einen jol- 


hen Hohenpriefter ziemte e8 uns zu haben, der da wäre heilig, um- ' 


Ihuldig, unbefledt, von den Sünbern abgefondert ‘(ver barumwahr- 
baftig zum -heiligen Gott nahen darf, deß Opfer gültig ift, ber 
nicht ſelber Errettung und Fürfprache bedarf, ſondern nun mit voller 
Macht retten und helfen Tann) und höher, denn ber Himmel gewor- 
ben iſt. Dem nicht täglich noth wäre, wie jenen SHohenprieftern, 
zuerft für die eigenen Sünden Opfer zu thun, darnach für des Volks 
Sünde; denn das (lebtere) hat er gethan einmal,. da er fih ſelbſt 
opferte. Denn das Geſetz beftelt Menſchen zu Hobenprieftern, die ba 
Schwachheit haben (wirklich in ſich ſchwach, nicht nur von Schwachheit 
umgeben find und durch Schwachheit geben). Das Wort aber des 


- F 


Eides, der nach dem Gefege gethan ift (Pf. 110; 4), jeßet den Sohn - 


auf einmal und ewig (und darum bei allem Mitgefühl und Keuntniß 
unferer Schwachheit ein unwanbelbarer Hoherpeiefter, dem es nie 
fehlt). j 

c) Sein Opfer, das er gebracht hat, ift darum ein einme- 
liges (Hebr. 7, 27; Hebr. 9, 12. 26. 28), das aber ewiglid gilt 
(Hebr. 9, 12; Hebr. 10, 12. 14). Es war das Opfer des Gebets 
und Flehens und des völligen Gehorfams. Hebr.5, 7— 10: Und 
da er hat in den Tagen feines Fleiſches Gebet und Flehen zu dem, 
der ihm von bem Tode konnte aushelfen, mit ſtarkem Geſchrei und 
Thränen geopfert und ift erhöret worden vor dem Zagen, bat er, 
wiewohl er der Sohn war, an dem, das er Mitt, Gehorfam ge- 
lernt. Und da er vollendet War, ift er; geworben Allen, bie ihm 
gehorfam find, eine Urſache zur ewigen Seligkeit. — Er erniebrigte 


fih felbft und warb gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode anı “ 


Kreuz Phil. 2, 8. — Es war das Opfer feines Leibes (1. Petr. 
2, 24; Hebr. 9, 12). Er bat unfere Sünden geopfert an feinem 
Leibe auf dem Holz. Er hat uns verfühnek in dem Leibe feines Flei— 
"sches durch den Tod (Col. 1, 22). Und er ift mit dem Blute feines 
eigenen Opferd in das wahrhaftige Allerheilige gegangen: 
„Chriftus iſt nicht eingegangen in das Heiligthum, fo mit Händen ge- 
macht ift, ſondern in den Himmel felbft, um zu erfcheinen vor bem 
Angefichte Gottes für uns“ (Hebr. 9, 24). 

d) Darauf folgte feine Erhöhung zum ewigen Hohenpriefter 
nad) der Drbnung Melchiſedek's, weil er Priefter und König zugleich 


ift (Hebr. 5, 10). Wir haben nun einen foldhen Hohenpriefter, der va 
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ſitzet zur Rechten auf dem Thron der Majeflät im Himmel — 
und ift der Liturgus der heiligen Dinge (ber Pfleger des Heilig- 
thums) und der wahrhaftigen Hütte, welche Gott aufgerichtet hat und kein 
Menſch (Hebr. 8, 1. 2). —5 

Nun heißt es: Ob Jemand ſündigt, fo haben wir einen Für— 
fpreder bei dem Bater, Jeſum Chriftum, den Gerechten. Ind ber- 
felbe ift die Verjährung für unfere Sünden, nicht allein aber für vie 
unfern, fondern für die ber ganzen Welt (1. Joh. 2, 1. 2). Daher 
Rer auch felig machen kann aufs völligfte, die durch ihm zu Gott fom- 
men, als ver da Iebet und bittet für fie (Hebr. 7, 25). — Die Ber: 
fdhnung der Sünven enthält nun nit nur: 

die ein für allemal geſchehene Opferung feines Leibes am Kreuze 
zur Tilgung unferer Schuld, fondern aud) 

die fortgehende Geltendmachung biefes ewig gültigen Opfers 
im bimmlifchen Heiligthum vor Gott, wodurd) den an ihn glaubenven 
Menſchen bei allen gefchehenen oder nen erfannten Sünden immer wie- 
der die eine Sündentilgung und Vergebung zu Gute fommt, der Zu- 
gang zu Gott ihnen wieder eröffnet und ſeie göttliche Kraft zur 
Heiligung ihnen mitgetheilt‘ wird. — So wir unfere Sünden befen- 
nen, fo ift er treu und gerecht, daß er unfere Sünden vergiebt und 
reinigt uns von aller Untugend (1. Job. 1, 9). — Der, welcher 
mitgelitten und mitgefämpft bat und mitverfudht ift, weiß dabei, wie 
es ung zu Muthe ift, wie ſchwach wir find, er weiß aufs genauefte, 


. wo geholfen werben muß, worauf alle Einprüde, Erregungen und Ber- 


anlaffungen zielen, was alle Gedanken und Stimmungen wollen, wo 

Bewahrung und Gegenfhus nöthig ift und mas dazu am beften bient. 

Und 'weil er verſucht ift, gelitten und doc gefiegt hat, fo wird ihm 

nun zum Rohne feiner Nöthen gegeben, daß er denen le kann 

und darf, die auch verſucht werden. | 
Darum werben wir ermahnt: 

„Dieweil wir denn einen großen Hohenpriefter haben, der durch 
die Himmel gegangen ift, Jeſum, den Sohn Gottes, fo laßt uns halten 
‚an: dem Belenntnig. — Darum laßt uns hinzutreten mit Freudig— 
keit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und 
Gnade finden anf die Zeit, wenn uns Hülfe Noth fein wird (Hebr. 4, 
14. 16). — So wir denn nun haben, meine Brüber, die Freudig— 
Teit zum Eingang in das Heiligthum durd das Blut Jeſu, wel- 
hen er geftiftet hat zum neuen und lebendigen Wege, dur den Vor— 
bang, d. i. durch fein Fleiſch — und haben einen großen Briefter 
- Über das Haus Gottes — fo laffet ind Yenzugeben mit wahrhaf: 

Bräm, Ifraels Wanderung. 24 
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tigem Herzen, in völligem Glauben, durch der Herzen Beiprengung 
[08 vom böfen Gewiſſen u. ſ. w. 


b. Der Priefter. 

Bom nenteftamentlichen Prieftertfum, der Gemeine der Slän- 
bigen, und von ber Schule und Zubereitung dazu ift ſchon oben ge- 
redet ©. 248 — 256, 314 u. ff. — Hier betrachten wir nod: 

Die Kleidung ver Priefter überhaupt war glänzend, weiß vom 
feinften Byfſus. Der lange Rod mit langen Aermeln war ungenäht, 
ein Werf des Bilnwebers, dev Stoff ſelbſt bamaftartig gewoben, gegit- 
tert und geköpert. — Der Gürtel war eben fo gewoben und mit 
blauer und rother Purpur» und Carmoifine Wolle geftidt. Er wurde 
nahe an der Bruft mehrere Male um den Leib geſchlungen und jeine 
Enden hingen vorne bis an die Yüße herab. Das war nun nid 
geeignet, eine ungehinderte Bewegung bes Leibes zu fördern, wohl aber 
das Feierlihde und Würdevolle in der ganzen Haltung. — Die 
Stiderei in’den 4 Farben des Bundeszeltes: blau, weiß, purpur, kar⸗ 
moifin, welche die Heiligkeit, bie Treue, die Herrlichkeit und das Leben 
bedeuten, machen diefen Schmud um jo, beveutungsvoller. 

; Daher werben oft Prieſterkleider, heiliger Schmuck, weiße 

Kleider als Bezeichnung für das Schöne, Würdevolle und Reine in 
der Haltung und Erſcheinung genannt, fowie für den Stand ver Rin- 
heit und Gerechtigkeit, in bem wir durch Chriſti Blut und Geredtigfeit 
‚vor ben Augen des heiligen Geiftes bafichen. So heißt es: 

Jeſ. 61, 10: Ih freue mih im Herrn und meine Geele . ift 
fröhlich in meinem Gott, denn er hat mich angezogen mit Kleidern 
des Heils und mit dem Rock der Gerechtigkeit gefleivet (das hat er 
allein gethan, fonft wäre ich nicht dazu gelommen — ef. 45, 22 — 25 — 
wie er e8 auch Sachar. 3, 3—5 dem Hohenpriefter Jofua gethat hat 
und gejagt: Siehe, ich habe deine Sünde von bir genommen und dich 
mit Teierkleivern angezogen. Und num ift mein Elend bebedet und ich 
bin) wie ein Bräutigam mit priefterlihem Schmucke ſich zieret u. ſ. w. 

Darum heißt e8 weiter Pf. 132, 9: Laß deine Priefter fi klei— 
den mit Gerechtigkeit und deine Heiligen fih freuen. — Bf. 96, 9: 
Betet an den Herrn (alle Völker) im heiligen Schmuck (Pf. 29, 2). — 
Am Tage deines Heerzugs wird dein Volt williglic folgen im heiligen 
Schmuck (Pf. .110, 3). — Daniel fah den Greifen der Tage auf dem 
Richterthron in fchneeweißem Kleide (Dan. 7, 9). — Der mäditige 
Engel, der dem Propheten am Hidekel exfhien, war im Byſſusgewand 
mit goldenem Gürtel (Dan. 10, 5). — Der Engel an Jeſu offenem 
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Grabe hatte ein ſchneeweißes Kleid (Matth. 28, 3). — Jeſu Kleider 
waren auf dem Berge der Verklärung belle und fehr weiß, wie ber 
Schnee, daß fie kein Walfer auf Erden kann fo weiß machen (Marc. 
9, 2). — Wer in der Gemeine Sardes überwindet, bem verheift der 
Herr Offenb. 3, 4. 5: fo fie werden mit weißen Kleidern angelegt 
werden; fle werben mit mir wandeln in weißen Kleidern; denn fie find 
ed werth. — Die Uuserwählten am Throne in weißen Kleidern (Of⸗ 
fenb. 7, 9) haben aber ihre Kleider gewaſchen und ihre Kleider 
helle gemadt im Blute des Lammes (Offenb. 7, 14; 1. Cor. 
6, 11). Darum kauft man viefe Kleider von Jeſu (Offenb. 3, 18). 

Bei der Einweihung wurden nicht nur Waren, ſondern aud 
feine Söhne und damit die ganze Priefterfhaft mit dem heiligen 
Salböhl gefalbet, das als für diefen Gehrand heilig, auch nur dafür 
gemacht werben durfte (2. Mof. 30, 22— 33). Diefe Salbung war 

a) ein Zeichen der göttlihen Erwählung und en ins 
Priefteramt ohne Eigenwerf. - 

b) Ein Bild- des heil. Geiftes und aller zum Amte erforderlichen 
Gnadenkräfte und aller Ausrüftung, um Alles ausrichten zu kön— 
nen, was das Amt mit fih bringt. Darum fagt sel. 61, 1 der 
Meſſias: Der Geift des Herrn Jehovah ift über mir, barum nat 
wich ber Herr gefalbet u. f. w 

Aaron's Yamilie ift für das Prieftertfum Nur einmal in ber 
Wüfte geweiht worden. Alle, folgenden Priefter (als Aaron's Kinder) 
begannen ihr Amt mit einem Speisopfer und jene erſte Salbung war 
für Alle gültig (2. u 19, 1— 37; 2. Mof. 40, 12—15; 3. Mof. 
8, 1—6). 

c Die Leviten. 

Der Herr hatte fih ven ganzen. Stamm Levi, woraus Mofes 
und Aaron ſtammten, zum befondern Eigenthbum genommen zum Ge- 
ſchenk von den Kindern Iſrael ftatt ihrer Erftgeburt. Diefe gehörte 
dem Herrn, weil er fie in Aegypten verfchont hatte (2. Moſ. 13, 2), 
Bei ven Völkern war aber der Erftgeborne auh Hausprieſter ge- 
weſen (1. Mof. 49, 3). Run fagte der Herr 4. Mof. 3, 12. 13: 
Siehe, id; habe die Leviten genommen unter den Kindern Iſrael für 
“ alle Erftgeburt, die die Mutter bricht, unter den Kindern Sirael; 
alfo, daß die Leviten follen mein fein, denn alle Erftgeburt 
ift mein. An den Tage, da ih alle Erftgeburt ſchlug in Aegypten- 
land, da heifigte ih mir alle Erftgeburt in Iſrael vom Menfchen an 
bis auf das Vieh, daß ſie mein ſein ſollten, Ich, der Herr (4. mi 
3, 41). 

24 * 
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Der Herr beftimmte aber Levi 

a) zu Helfern am Heiligtbum. 4 Moſ. 3, 6— 9 ordnet er 
an: Bringe den Stamm Levi herzu und fielle fie Bor den Prieſter 
Aaron, daß fie ihm dienen, und feiner und. ber ganzen Gemeine 
Hut warten vor der Hütte des Stifts, und dienen am Dienft ver 
Wohnung — und warten alles Geräthes ber Hütte des Stifte 
und der Hut der Rinder Iſrael am Dienfte der Wohnung. Und follft 
bie Leviten Aaron und feinen Söhnen zuordnen, zum Geſchenk von 
den Rindern Ifrael (4. Mof. 8, 13 —19). Als fpäter der Gottes- 
bienft in Iſrael eine fefte Stätte hatte, war e8 der Leviten Amt: 

Das, Heiligthum zu bewahren, zu öffnen, zu fehließen. 

Für die Reinheit vefjelben und ver heiligen Gefäße zu forgen. 

Die Schaubrode und anderes Opferbadwerk zu bereiten. 

Die Tempelvorräthe (gemeinfchaftlih mit den un) zu beauf- 

ſichtigen. 
Den Prieſtern beim Schlachten und Enthäuten der Opferthiere 
beizuſtehen. 
Das Opferholz herbeizuſchaffen. 
Vorher hatten ſie öfter auch die Lade des Bundes des Herrn zu 
tragen (5. Moſ. 10, 8). 

- b) Levi war auch beftimmt, den ae Gottes zu loben und 
zu preifen. — „Seinen Namen zu loben bis auf biefen Tag“ (5. 
Mof. 10, 8). — David ftellete vor die Lade des Herrn Reviten zu 
bienen, daß fie priefen, danketen und lobeten ben Herrn ,‚ ben Gott 
Srael, 1. Chron. 17, 4 (worauf die LTobpfalmen in den folgenden 
Berfen folgen. Und zu Gibeon ließ‘ er bei dem Priefter Zadok die Le⸗ 
viten Heman und Jedithun und die andern Erwählten, zu danken dem 
Herrn, denn feine Güte währet ewiglih, 1. Chron. 17, 41 (auch mit 
Trommeten und Cymbeln und mit Saitenfpielen Gottes, V. 42). — 
Bei ber Einweihung des falomonifchen Tempeld aber heißt e8 2. Chron. 
5, 12. 13: Und die Teviten, die Sänger, Alle, die unter Aſſaph, 
Heman, Jedithun und ihren Kindern und Brüdern waren, angezogen 
mit feiner Leinewand, ftanden mit Cymbeln, Pfaltern und Harfen gegen 
Morgen des Alters umd bei ihnen 120 Priefter, die mit Trommeten 
bliefen und ed war, als wäre e8 Einer, der trommetete und fänge und 
als hörte man Eine Stimme zu loben und zu banfen dem Herrn. 

c) Zum Levitendienft gehörten fpäter aud;: 

Die geſetzkiche Schau der Ausfägigen, ebenfalls in Gemeinſchaft 
mit den Prieſtern. 

Collekten für Tempelreparaturen einzuſammeln. 
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Bei den Bauten die Aufſicht zu führen. 
Die Sabbathepolizei auszuüben. 
Diefer Beruf des Stammes Levi erfolgte, als Hrael einen bis 
ins Kleinſte hinein georbneten Cultus befam mit vielen Gebräuchen und 
bedeutungsoollen Handlungen. Da konnte auch die Handhabung deſ⸗ 
ſelben nicht den Vamilienhäuptern überlaffen werben. Der damit beauf: 
tragte Stamm unterhielt in ſich: 
bie Gewandtheit in allen biefen Verrichtungen, 
die genaue Kenntniß berfelben | 
und daß ſtets Hülfe genug ba war, bamit Alles recht verrichtet 
werben Tonnte. 
Die Leviten und Priefter waren die Stellvertreter bes prie« - 
fterliden Volks, fo lange dieſes zu feiner Würde noch nicht fähig 
und bereitet war. Sie find alfo nicht ein an fih höheres Geſchlecht 
geweſen, wie das unter den Heiden die Braminen, die Magier und 
andere behaupteten, fonbern nur vorbildliche Kepräfentanten der Würbe 
Iſraels. — Da’ aber in Chrifte die Gemeine der Gläubigen wirflid 
das Prieſtervolk geworden ift, fo hört eben darum aud der vor- 
bildliche Priefterftand auf und jeder Verſuch, venfelben fortzufegen, 
verlängnet das Vorhandenſein eines wirflichen Prieſtervolks, wie 
denn biefe Laugnung 3. B. auch Überall da iſt, wo man das Amt in 
der Gemeine zu einem Briefterftande machen will, ‚ 
Bei der neuteftamentlichen Bedeutung des Levitenflandes bürften 
aber drei Rüdfichten in Betracht fommen. . 
a) Wenn Diejenigen, die im Glauben an Chriftum ven freien Zu- 
gang zu Gott haben (Ephef. 3, 12; 4. Mof. 16, 5), im wahrbaftigen 
Tempel des Reiches Gottes die Priefter find, fo giebt es im bern- 
fenen Volke Mande, deren innerer Sim etwas dem Prieftertfum 
Berwandtes hat: Sottesfürdtige, Wohlgefinnte, Willige, in 
allerlei Stufen, welde auf ihre Weife am Heiligthum helfen und im 
Reiche Gottes Dienfte Ieiften ſollen. Es tft allervings den Gläubi- 
gen gegeben, ihr Licht Leuchten zu laffen und mit ihrer Xiebe, ihrem 
Berftand und Gefhid in priefterlihen Dingen voranzugehen und zu 
veranlaſſen, zu pflegen und zu bewahren: 
was zu einer allgemeinen Kenntniß des Wortes Gottes, zum 
Zeugniß und zur chriſtlichen Bildung gehört, 
was zu geſegneter chriſtlicher Sitte und = nad Anleitung des 
Wortes Gottes. und 
was zu allerlei vettendem, helfendem und — Werk der Liebe 
-im Leiblichen und Geiftlicjen, im Großen und Kleinen gehört. 
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Aber die Willigen und Wohlgefinnten im Volk follen zur. Hülfe mit 
hereingezogen, berangebilvet und in Anfpruch genommen werden. Es 
gejchieht ihnen felbft zum Segen um» zur Schule, fle werben ba- 
durch der Sache näher gebracht, mit den Dingen des Reiches Gottes 
mehr bekannt, erhalten viele richtige Anſchauungen, gute Eindrüde und 
geiftige Anfaſſungen. Der Derr ‚fagt Matth. 10, 41: „Wer eimen 
Propheten aufnimmt in eines Propheten Nanten, der wird eines Pro⸗ 
pheten Lohn empfangen. Wer einen Gerechten aufnimmt in eines Ge- 
rechten Namen, der wird eines Gerechten Lohn empfangen. Und wer 
diefer Geringften Einen mır mit einem Becher Falten Waſſers tränfet 
in eines Jüngere Namen, wahrlid ich fage euch, es wird ihm nicht 
unbelohnt bleiben.‘ 

Cornelius in Eäfaren, der Dauptinann der italiſchen Schaar, war 
kein Iſraelit, aber fromm- und gottesfürhtig fammt feinem ganzen 
Haufe, gab dem Bolfe viel.Almofen und betete immer zu Gott (Ap. 
Geſch. 10, 1.2). Der Herr verſchmähte das nicht, fondern fandte 
ihm einen Engel und den Petrus und führte ihn zu Chrifto. 

b) Als der Herr zuerft in feiner Gemeine feßte etliche zu Apo- 
fteln, etliche zu Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten 
und Lehrern, da geſchah es unter dem neuen, wahren Prieſtervolke, und 
zwar dazu, daß bie Heiligen (auch) zubereitet würden zum. Werke bed 
Dienftes und (alfo) der Leib Chriſti erbauet werde (EEpheſ. 4, 11. 12). 
So ſoll es aud unter dem Volle, das zu Chrifto berufen if, zu chriſt⸗ 
iger Bildung und Sitte, zu einem von Geſchlecht zu Geſchlecht fert- 
laufenden Zeugniß kommen, damit unter den Völkern feine Wunder er- 
- zählt werben und fie dem Herrn Macht, Ehre und Gefchenfe bringen 
und in feine Borhöfe fommen (Pf. 96, 3. 7. 8). 

Diefe Hirten find alfo nur infofern Priefter, als fie mit allen an— 
beru Glaͤubigen freien Zugang zum Önadenthron und Antheil an Chrifti 
Priefteramt haben. Aber fie find Auffeher der Gemeine und des 
Volks und haben alfo im Namen des Heren einen Dienft der Liebe 
und ber Wahrheit darin, ver allerdings feiner Art nad ein Briefter- 
dienſt ift und ein fehr. herrlicher. 

Wuın giebt es aber beim Dienft des Hirten und Lehrers fo 
viele Geſchäfte, worin er Hülfe haben follte: Kleine Verrichtungen, 
Beforgungen, Beſuche, allerlei Laufens und Suchens, woburd das Ge- 
Ihäft an den Seelen und am Volle, das Zeugniß, die Rettung und 
Bildung fehr erleichtert wird. Bei jeder Thätigleit kommen eine Menge 
ſolcher Geſchäfte vor, die von untergesrhneter Art und barum weniger 
geachtet find, deren treue und ungehinderte Beforgung aber gerabe vie 
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Sache in einem guten Gange halt, deren Mangel auch überall gefühlt 
wird und alles Gedeihen hindert. Bier ift ein reicher Stoff und man- 
nigfaltige Gelegenheit zur Dienftleiftimg der Willigen nad dem Maaße 
ihres Vermögens und Glaubens; da Tann Jeder dienen nad) der Gabe, 
bie er empfangen hat. Das find Levitendienfte im Gottesdienſte, 
m der Armenpflege, in der Aufficht über die Gemeine, in der Miffton, 
in allerlei Häülfe und Sorge, taufend namenloje Heinere Berrichtungen, 
bie aber fir das gute, regelmäßige, gefegnete Ben fo folgen- 
reich find. 

c) Die Leviten wurden anftatt der Erftgeburt genommen. Ur: 
fprüngli waren die Hausväter und nad ihnen bie Erfigebernen bie 
Priefter der Familie Da im Reiche Chriſti nicht mehr ein Stand 
befonders zum priefterlihen Geſchäft erwählt ift, fo fällt die Berrich- 
tung berfelben im Haufe wieder an die Familienväter und ihre 
Erſtgeboͤrnen zurüch, wobei wohl zu beachten iſt, daß der Herr nach 
ſeinem Rath auch ein anderes Glied der Familie dazu sold, er⸗ 
wecken und ausrüſten kann. 

Es kommt nun darauf an, ob die chriſtliche Familie als ein 
zufammengehöriges Ganzes und eine Mleine Gemeine erfannt wird. 
und- ob im Haufe wohnet: 

. aa) Chrifi Wort und Zeugniß, Hausgottespienft, chriftlihe Bildung. 
- bb) Ob des Haufes Leben, Sitte, Hausordnung, Geſchäft und Wes 
nach Gottes Wort und Anordnung gehen ſoll. 
cc) Ob im Haufe auch ein Miſſionswerk, irgend ein Weg * 
Werk der Liebe, der Rettung, des Troſtes und der Hülfe für 
Andere wohnet. 
Dann iſt der Hausvater in der Ausübung feines priefterlichen Amtes 
begriffen und wohl ihm, wenn er feinen Sohn und wenn bie Hausfrau 
die Tochter dazu heranbilden kann, daß fie ihnen helfen, Handreichung 
thun und lernen, wie man ein Segen werben und Gutes thun möge! 

Die Einnahmen bes ganzen Stammes Levi beftanden nad) 3. Mof. 
27, 30—33 und 4. Moſ. 18, 21—32 aus dem Zehnten ver 
Feldfrüchte, des Getreides, der Baumfrühte, befonders von Moft 
und Debl, entweber in, Natura, oder burd eine Ablöfung in Geld, 
wobei dann zu dem Werthe noch ein Fünftel Hinzugelegt werden mußte. 
— Dann aus dem Blutzehnten, von Rindern, Schafen und Ziegen, 
und jedes zehnte Thier, wie e8 bei ver Verzehntung herauskam, mußte, 
ob gat oder fchleht, angenommen werden. — Bon ihrem Oefammt- 
zehnten hatten die Leviten ben Per wieder den Zehnten zu 
entrichten. 
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. Das war die Einnahme des ganzen Stammes. Weil der Ein- 
zelne dabei nicht eben eine glänzende Stellung gehabt Hat, fe wurde 
ben Iſraeliten oft Milde gegen fie empfohlen. 5. Moſ. 12, 19 heißt 
ed: „Und Hüte dich, daß du den Leviten nidyt verläfleft, fo lange bu 
auf dem Lande lebeſt.“ — Und 5. Mof. 14, 27: „Und den Leviten, 
ber in deinen Thoren ift, folft vu nicht BERN, benn er bat fein 

Theil, nod Erbe mit dig.“ 

Der an Jehovah zu Handen ber Leviten zu entrichtende Zehnten 
war nur eine gerechte Entſchädig ung dafür, daß diefe am Grund⸗ 
beſitz des Landes feinen Antheil hatten. 4. Moſ. 18, 20 fagt der Herr 
zu Aaron: Du folft in ihrem Lande nichts befißen, auch fein Theil 
unter ihnen haben; denn ich bin dein Theil und dein Erbgut 
unter den Kindern Iſrael (5. Mof. 10, 19; of. 13, 14; Joſ. 13, 
33; Hefel. 44, 28). 

Die Leviten hatten: alfo ihr Eintommen vom Herrn und follten 
berin nur auf ihn ſchauen, von ihm abhängig fein, es von ihm er- 
warten und annehmen. 

Daher follten fie fich leviglih und ohne durch andere Geſchäfte 
davon abgezogen zu werden, ihrem Sue — und deß⸗ 
wegen auch davon leben. 

Indeſſen ſtand der Stamm Levi ſich auch äußerlich um ſo beſſer, 
je mehr Gottesfurcht, Treue, wahre Achtung vor dem Heiligen und 
Liebe in Iſrael war. Wirkten fie alſo ſegensreich auf den Geiſt im 
Volke, fo entitand hier für fie felbft eine Frucht der Treue, die ihnen 
zuerft zu Gute fam. Waren fie aber nadläffig und geiftlos, fo ent- 
- ftand ein Mangel, ver über fie felbft fiel. 

Die Wohnung ber Leviten waren 48 überall unter Iſrael zer- 
jteeute Städte. Dieß hatte den Zmed, das Zeugniß Gottes in feinem 
Geſetze überall im ganzen Bolfe zu bewahren und zu verbrei- 
ten. Die Wohnungen Levis durch ganz Iſrael war in weiterm Sinne 
eine große, in Iſrael vertheilte Stätte Des. Zeugnifjes, wie des Herrn 
Wohnung im Bundeszelt die Stätte des Zeugniffes im engften Sinne war. 


4. Bir Sabbathszeiten. 
a. Der Sabbath. 


Der Ruhetag iſt ſo alt, als die Welt, denn Gott hatte ſogleich 
den ſiebenten Tag, an dem ſein Schöpfungswerk vollendet war, geſegnet 
und zum Ruhetag geheiligt (1. Moſ. 2, 2. 3). — ©. 153 — 157 
ift erzählt, wie Gott in der Wüfte Sin ben Ruhetag in Iirael er- 
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neuerte und ſogleich ms Volksleben Ifraels als Volksſitte ein- 


führte, ehe er im Grundgeſetz feines Volkes die Sabbathsordnung 
als ein Hanptelement aller Wohlfahrt in demſelben barftellte (2. Moſ. 
16, 22—30 und 2. Mof. 20, 8—11). Dort ift aud darauf hin⸗ 


gewiefen, wie ver Sabbath alsbald im Gegenſatz gegen die äguptifche 


Dienftbarfeit als Wohlthat in Ifrael erfhien, wie er nach Gottes 
Willen von dem Bolfe and) als eine ſolche aufgenommen werben follte 
und wie noch immer das Volt Gottes dieſe Seite der Sache nie .aus 
den Augen verlieren bürfe. 

Die Sabbathsruhe follte ein Bundeszeihen zwiſchen dem Herrn 
und feinem Bolfe fein: „Haltet meinen Sabbath, denn berfelbe ift ein 
Zeichen zwifchen mir und euch, auf eure Nachkommen, daß ihr wilfet, 
baß ich der Herr bin, ber euch Heilige. — Ex ift ein ewiges Zeichen 
zwiichen mir und den Kindern Ifrael” (2. Moſ. 31, 13. 17; Heſek. 
20, 12). Und der Herr verhieß ihnen fpäter durch Iefajas: „So bu 
deinen Yuß von dem Sabbath kehreſt, daß du nicht thueft, was Dir 
gefällt an einem heiligen Tage; fo du den Sabbath eine Wonne 
heißeft und das Heilige des Herrn ehrenwerth, und ehreft ihn, daß 
bu nicht thuft Deine Wege, noch vornehmeft, was bir gefällt, oder 
feer Gefhwäg führeft: Alsdann wirft du Luft haben am Herrn und 
ih will Did über die Höhen der Erde fhweben laffen, und 
will dich fpeifen mit dem Erbe deines Vater Jakob, denn des Herrn 
Mund fagt e8” (ef. 58, 13. 14). 

Das Sabbathsgeſetz fpricht fih (2.Mof. 20, 10; 5. Moſ. 5, 14) 
zugleih darüber aus, wer zur Hausgenoſſenſchaft gehöre und be- 
trachtet das Haus als ein zufammengehörendes Ganzes: „Du 
ſollſt am Sabbath fein Wert thun, nody dein Sohn, noch deine Tochter, 
noch bein Knecht, noch deine Magd“ und aud ber Fremdling iſt nicht 
vergeſſen. Sie ſollen Alle ruhen und ſich erquicken und nicht im ſkla⸗ 
venmäßigen zeitlichen Treiben untergehen. So ſoll auch der Gerechte 
ſich ſeines Viehes erbarmen (Sprüchw. 12, 10): Des ſiebenten Tages 
ſollſt du feiern, auf daß dein Ochſe und Eſel ruhe und deiner Magd 
Sohn und der Fremdling ſich erquicken (2. Moſ. 23, 12). Dein Knecht 
und deine Magd ſollen ruhen, wie du; denn du ſollſt gedenken, daß du 
auch Knecht in Aegyptenland wareſt (5. Mof. 5, 14. 15). — Yirael 
folfte ein Herz haben für die Hausgenoffen, Untergebenen und Ge— 
ringen und nicht nur fich felbft ſuchen. Es follte aud in Knecht und 
Magd den Menfhen ehren und ihn nicht nieberdrüden, ſondern deß ge— 
venfen, wie es den Bätern in Aegypten zu Muthe war. Ein in zeit 
lichem Treiben erbrüdtes Bol kann wohl am Ende Haufen von Zie— 
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gelfteinen fertig bringen;. aber zu Höherm ift ihm Geift, Muth un 
Odem auögegangen und Ifrael follte zum Prieſtervolk auf Erden er- 
zogen werben und eine geiflige Macht über die Völker ausüben. 

‚ Bei allen Sünden Ifraels und den daraus folgenden Verwüſtungen 
muß man doch fagen: Welchen Einfluß hat dieß Kleine Bolf anf die 
Völker der Erde und die Weltgejchichte gehabt! Um fo mehr müßte 
bas Volk, weldyes für jest an Iſraels Stelle getreten tft, die Augen 
aufthun und feine Ehre und Stärkung nicht verfennen: 

Die Gläubigen haben alle Urfadhe, den Tag bes Herrn ala 
Ruhetag willlomm zu heißen.. Sie fühlen ja, daß ſie auch mit Schwad- 
beit umgeben find und mit dem alten Menfchen zu kämpfen haben, fie 
fürchten fich vor ihrem eignen Geifte und fehen die Gefahr, die ihnen 
der tete Andrang des zeitlichen Treibens bringt. Sie leben häufig in 
jeldhen_ Verhältniſſen, wo fie fhon die äußere Nothwendigkeit eines 
Ruhetages nachdrücklich fühlen, oder fie Haben doch ein Herz für An- 
dere. Sie find dazu als das Prieftervolt das Licht im Haufe und 
willen, daß fie um des Ganzen willen um fo treuer fein müſſen. 

Das Volk bedarf des Nuhetages, der den Meenfchen vor dem 
Verſinken in Erſchlaffung, Sklaverei und Knechtesſinn bewahrt. ‘Der 
Herr hat den Ruhetag gefegnet und ſchon deßhalb wohnt ein Bolt 
unter Gottes Segen, das den Ruhetag hält. Die Erquidung der Ruhe 
ſammelt und ftärft die Kräfte, fo daß in den fechs Tagen ver Arbeit 
mehr und Tüchtigeres geleiftet werden fan, als ohne Ruhetag. Aber er 
bringt-aud) dem Geifte neue Sammlung und Stillung, neue Beleh- 
rung, Anregung, Aufwedung, Erneuerung mit fid) und Zeit für Jeder⸗ 
mann, mit dem Worte Gottes umzugehen und Nahrung für feine Seele 
zu fanmeln. Der Ruhetag giebt auch dem Haufe Muße und Stille 
zum erquidenden Samilienleben, die er bei Vielen unter der anftren- 
genden Wochenarbeit nicht fo haben fann. Da kann das Rind mit den EI- 
tern, der Hausvater mit den Hausgenoffen umgehen und in dem Maaße, 
als man diefen Tag des Segens zu benuten verfteht, bringt er Be- 
wahrung vor jeder geiſtigen Anftedung, vie befonderd unter ver Ent- 
heiligung des Sabbaths ihr böſes Werk treibt und veranlaft eine allge- 
meine Bildung, die ridtig, wahr und praftifh, dem Ganzen wohl⸗ 
thnt, den Layenſtand mildert und mindert, dem Evangelium Bahn be- 
reitet und das Volk zu einem verjtändigen machen kann. 

Nachdem der Sabbath in Iſrael angeordnet war, bielt er mit 
großer Strenge auf das Halten diefer Drbnung. „Wer den Sab— 
bath entheiligt, fol des Todes fterben. “Denn wer eine Arbeit daran 
thut, deß Seele ſoll ansgerottet werden von feinem Boll” (2. Moſ. 31, 
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14. 15). Diefe Strenge lag theils im Wefen des Geſetzes, das zu- 
nächſt den Ernft und die Unverbrüchlichteit der Anordnungen Gottes 
offenbaren, dem Bolfe Gottes feine Sünde und Berfchuldung zeigen 
und ein Zuchtmeifter auf Chriftum fein ſollte. — So aber eine ſolche 
Anordnung Bolksfitte werden und bleiben fol, fo wird fie bei ver 
Herzenshärtigleit dev Menfchen einen mehr ober weniger geſetzlichen 
Charakter annehmen. Es ift darum um fo mehr das ſchon ©. 156 
Geſagte zu berüdfichtigen, daß wir allen Fleiß thun mitffen, nicht nur 
zu verbieten, was an dem Tage nicht gejchehen fol, fondern An- 
leitung, Rath, Hilfe und anregendes Beiſpiel dazu zu geben, wie 
man e8 denn anfangen möge, bamit biefer Tag für Jedermann 
wahrhaftig zum Segen gereihen möge. Auch bier wird nur die Liebe 
ben rechten Weg finden. 

Wenn der Sabbath als eine Wohlthat erfannt wird und man ein- 
fieht, daß feine Heiligung ein Weg des Segens und ber Ehre der 
Völker und Herzen ift, fo ſtimmt bieß mit derjenigen Stellung über: 
ein, die überhaupt dem Volke Gottes gebührt, daß es nämlich 

a) Nie vergißt, wozu ed erwählet und berufen ift, ſondern 
feine Vorrechte ftetS im Auge behält: „daß ſte gleich fein follten 
dem Ebenbilde ſeines Sohnes (Röm. 8, 29); heilig und unfträflid vor 
Gott zu fein in der Liebe, verorbnet zur Knechtſchaft gegen ihm ſelbſt 
durch Jeſum Chriſtum (Epheſ. 1, 4. 5). Das auserwählte Geflecht, 
dns königliche Prieſterthum, das Heilige Voll, das Volk des Eigen- 
thums, das verkünden fol die Tugenden deß, ver es berufen hat von 
der Finfterniß zu feinem wunderbaren Fichte (1. Betr. 2, 9). Diefem 
Bolfe Gottes ift noch eine Sabbathsrube vorhanden. Denn wer 
zu feiner Ruhe gekommen ift, der ruhet auch von feinen Werfen, gleid, 
wie Gott von den feinen” (Hebr. 4, 9. 10). 

b) Daß aber unfer Leben mit allen verorpneten Gnadenwegen, 
Führungen und Erfahrungen eine Zubereitung zu diefem großen 
Berufe fe. Weil die Gläubigen zur Freiheit berufen find, fo fol 
durch Die Liebe Einer dem Andern dienen (Sal. 5, 13); darum beißt ' 
. 8: Wandelt im Geift, fo werdet ihr die Lüfte des Fleifches nicht voll- 
bringen (Gal. 5, 16). Sind wir Kinder, fo find wir -aud Erben, 
nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti, jo wir anders mit lei- 
den, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden (Röm. 8, 17). 
Sterben wir mit ihm (wie wir ja in Chrifti Tod dazu beftimmt find, 
Röm. 6, 3—12), ſo werben wir mif leben, dulden wir, fo werden 
wir mit bereichen (2. Tim. 2, 11. 12). Denen, die Gott Tieben, 
jollen alle Dinge zum Beten dienen (Röm. 8, 28). Darum aber 
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fagt ver Herr: Wer im Geringften treu .ift, ber iſt and im Großen 
treu (Luc. 15, 10). Und ferner beißt es: Seid ihr nun mit Chrifto 
auferftanden, fo fuchet, was droben ift (Coloſſ. 3, 1 u. ff.). Laſſet 
ung einer des Andern wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und. guten 
Werken und nicht verlaffen unfere Berfammlungen, wie etliche 
. pflegen, fondern einander ermahnen (Hebr. 10, 24. 25). Laſſet ung 
Fleiß thun, einzugehen zu der großen Ruhe, daß feiner bahinten 
bleibe (Hebr. 4, 1. 11) und fo Mandes, was zu biefem Fleiße ge- 
hört (1. Petr. 2, 5; 1. Betr. 5, 6—8; Ephef. 4, 17. 18 m. a.). 

c) Dabei follen wir. aber nicht nur. an ung, fondern an die - 
Schwachen gedenfen: Einer trage des Andern Laft, fo werbet ihr 
das Geſetz Ehrifti erfüllen (Gal. 6, 2). Wir follen der „Schwachen 
Gebredlichkeit tragen und nicht Gefallen an uns felber haben. Es 
ſuche ein Jeder unter uns feinem Nächten zu gefallen zum Guten, 
zur Erbauung (Röm. 15, 1. 2). Laſſet uns nicht mehr einander 
richten, fondern das richtet viel mehr, daß Niemand feinem Brüder 
einen Anftoß oder ein Aergerniß darftelle. Laſſet uns dem nach— 
ftreben, was zum Frieden bienet und. zur Erbauung unter einander 
(Röm. 14, 13. 19). Tröſtet die Kleinmüthigen, nehmet euch ber 
Schwahen an, fein gebuldig gegen Jedermann (1. Theſſ. 5, 14). 

Wäre diefer Sinn vorhanden, fo würden wir auch über den 
Sabbath mehr im Klaren fein. Es würde Feine Gläubigen geben, 
bie da fagen: Wir find vom Sabbath frei, wir bedürfen ihn nicht, 
uns find alle Tage glei (Zephanj. 3, 11). — Und wir wärben ven 
Sabbath nicht gefetlich behandeln, fondern mehr Fleiß der Liebe 
thun, daß er Alt und Yung wirklich zu einem Tage des Segens und 
eine Luſt werben möge. 


b Das Sabbathejahr. 


Wie der Sabbath unter den Tagen, jo war das Sabbathsjahr 
unter den Jahren: „Sechs Jahre follft du dein Land befäen und feine 
Früchte einfammeln. Im fiebenten Jahre follft du es ruhen und 
. Liegen laſſen, daß die Armen unter deinem Boll davon efjen, und 
was ihnen über bleibt, laß das Wild auf dem Felde eſſen. Alfo ſollſt 
du auch thun mit deinem Weinberge und Dehlberge (2. Mof. 23, 
10. 11). — In 3. Mof, 25, 1—7 ift diefe Verordnung weiter aus⸗ 
geführt. Hier wird erinnert: 

a) Jehovah iſt's, der Iſrael das Land Canaan giebt, es iR fein 
Land und er giebt es feinem Volke. Er aber bleibt deſſen Herr, Hrael 
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ift fein Sohn und Saft, darum fol das Land dem Herrn feiern und 
Sfrael auch fo erkennen, daß es Alles vom Herın habe und mit dem 
Empfangenen niht nah Willkühr fchalten könne. 

b) Das Land follte in dieſem Sabre Theil nehmen an Der Ruhe 
Gottes. Es wurde nicht befüet, noch fonft bearbeitet, der Weinberg 
nicht beſchnitten, der Ertrag wurde nicht geerntet. Der Menjch wan- 
belte auf dem Lande als wie in einem jener Urlänvder, wo vielleidt 
Alles in Fülle fproßt, aber noh Niemand den Boden bearbeitet, gefäet 
und geerntet hat, "Niemand Kigenthümer ift und wo der Menfh und 
das Wild des Feldes nah ihrem Bedürfen nehmen, was fie finden. 
Bon der vorigen Ernte fonnte gar manches Korn Liegen geblieben fein 
und nun aufgehen. Der Boden trug ungehindert allerlei Kraut, das 
von jelbft hervorwuchs und die Triebfraft in den wärmern Gegenden 
bringt Vieles hervor. Wo aber der Boden künftlich bewäſſert werben 
mußte, blieb es troden. . i 

e) Gottes Anoronungen haben mancherlei Folgen. Es ſcheint 
nit, daß man über die Wirkungen biefer Einrihtung auf den 
Landbau felbft viel nachgevacht habe. Bemerkenswerth iſt's, daß bie - 
Dualität der Landesfrüchte Ifraels vortrefflih war. Der Weizen 
war ausgezeichnet, eben jo Wein und Oehl. Das Land wurde nicht 
überreizt und ausgefogen, die Ruhe ftärfte e8 wieder. Die Brache 
entjpriht einigermaßen der Wirkung des Sabbathsjahree. Dagegen 
fünnten wir die Erfahrung machen, daß das Streben, eine möglichft 
große Quantität von Früchten hervorzubringen, darauf ausläuft, daß 
her Boden überlaftet wird und die Art ber Früchte fich verjchlechtert. 
Wenn wir auch nicht gerade die Form der tfraelitiihen Anorpnungen 
nachzumachen haben, fo follten wir doch mehr darüber nachbenfen, wel- 
ches ihr Sinn fei. j 

d) Daß der Landbau unter der Anordnung des Sabbathjahres 
nicht leiden jollte, fagte ber Herr ausprüdliih 3. Mof. 25, 19 — 22: 
Das Land fol auch feine Früchte geben, daß ihr zu eisen genug 
babet und ſicher darin wohne. Und ob ihr würdet fagen: Was follen 
wir eflen im ſiebenten Jahr? Denn wir fäen nit, fo fammeln wir 
auch fein Getreide ein: da will ich meinem Segen über euch im ſech— 
ften Jahre gebieten, daß er fol dreier Jahre Getreide maden; daß 
ihr füet im achten Jahr und von dem -alten Getreide efjet bis in das 
neunte Jahr, bis deſſen Getreide kommt. — Sfrael follte auf ben Se⸗ 
gen des Herrn vertrauen. 

e) Hier tritt und ſchon die Vorforge des Herrn für die Armen 
in Iſrael entgegen. Was von felbft wählt, das ſollt ihr effen: du,. 
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‚ bein Knecht, deine Magd, bein Tagelöhner, dein Hausgenoffe und 
Fremdling bei dir (3. Mof. 25, 6). Die Armen unter dem Volk follen 
davon efjen (2. Mof. 23, 11). Sie hatten freilih Heim Nadylefen .in 
der Ernte des fechften Jahres auch ihren Antheil am reichlichen Er- 
trag. Aber im gewöhnlichen Jahre bat ber Arme anf dem Lande 
manche ftille ungezählte .Hülfe in Natura bei feinem reihern Nadıbar, 
dem er vielleicht dafür auf feinem Lande als Tagelühner arkeitet. Das 
follte ihm auch im fiebenten Jahre nicht verloren gehen, er durfte 
überall mit efjen, was von felber wuchs. 

Unfere Verhältniffe find anders geworben. Aber doch denkt man 
noch an das freie Gemeindeland und den Wald, wo ſonſt der Arme 
manche Hülfe fand, womit er ſich und ſeine Kuh durchbrachte. Jetzt 
ſind in vielen Gegenden die Gemeindeländereien verkauft, die Wälder 
ausgerodet. Aber welcher Erſatz iſt dem Armen dafür zu Theil ge- 
worden? Daran hat man nidht gedacht. Er faun jest nit mehr fo 
naturgemäße Hülfe finden, ſich nicht mehr fo felbft durchhelfen, er muß 
zum Almofen,. zur Armenfaffe feine Zuflucht nehmen. Da findet er 
wohl Unterftüßungen, aber damit ift ihm nicht geholfen. Das Ende 
ift eine ſchwere, wachſende Armenfteuer auf der Gemeine, die die Ar- 
muth nicht mindert, ungern gegeben und ohne Danf empfangen wird. 
Hätte doch der Arme einen Erfa für fein verlornes Sabbathland em⸗ 
pfangen, die Gemeine hätte guten Nutzen dabei gehabt! " 

f) Womit befhäftigte ſich Iſrael im Sabbathsjahr?. 
Die gewöhnlichen Gefchäfte des Ackerbaus ruhten und es entitand für 
ein ganzes aderbauendes Volk eine Muße, die uns in Verwunderung 
feßt. Nach des Herrn Verheifung fehlte e8 nicht an Speife und es 
werben immerhin bie täglichen Gejchäfte zur Zubereitung verfelben, für 
bie Kleidung, Iuftandhaltung der Wohnungen und Geräthſchaften u. |. w. 
etwas Zeit ausgefüllt haben. Probuktenhandel treiben fonnte man 
darum nicht, weil die vorhandene Speife bis zur neuen Ernte aus— 
reihen mußte. 

Mie verſchieden war Iſraels Leben von dem ——— Wir 
finden uns meiſt in einem raſtloſen Treiben, wobei man ſo oft flir das 
Wort Gottes und das innere Leben keine Zeit zu haben meint, das 
auch die Wohlgeſinnten faßt und ihnen zu einem gemüthlichen Haus- 
leben Muße und Stille wegnimmt, den Menfchen überreizt, die Kräfte 
ſchwächt. Iſrael war dagegen durchweg auf ein Stillleben ange- 
wiefen, mobei fie fi) dem Haufe ruhiger widmen, mit- Weib” und 
Kind ſich befchäftigen, gemüthlicher Alles genießen und innerlicher Teben 
konnten. Ein ſolches Volt kann dann aud ohne beſondern Schaden 
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eine größere Muße benugen. Wir müßten dazu erft ftiller werben. 
Aber wie oft fühlen wir das Bedürfniß nad mehr äußerer Ruhe, nad) 
Erholung, Ausfpannung und Beruhigung der Nerven! Wie wohl 
würde es dem Haufe thun, wie viel mehr könnte man mit den Gei- 
nigen umgehen, wie viel ruhiger vielleicht Alles anfchauen, wie viel in- 
niger es auffaſſen! — Uns bleiben fo mandhe Arbeiten liegen, bie 
zue Ordnung, PVerfchönernng und Berbefferung unferer Sachen ge- 
‚hören, oder zum Berkehr mit freunden, oder um Andern Freude zu 
machen, wozu aber im Strom der täglichen Geſchäfte feine Muße zu 
finden iſt. Es ftände Manches anders, wenn wir aud daran kom⸗ 
men könnten. Wahrlih, es wünſcht fih Mancher um Stillen ein Sab- 
bathsjahr, ohne e8 zu wiflen. Könnten wir denn gar nicht in unſern 
Berbältnifien zu fo etwas kommen? I) Wenigftens nicht eher, als big 
wir den hohen Werth der Einfachheit und Genügſamkeit anerkennen 
und fie als ein ftilendes und ordnendes Element in mmfer ganzes 
äußere Leben eindringen laſſen und uns nicht mehr .Gefchäfte und 
Sorgen aufladen, als uns der Herr aufgetragen bat. 


»  Sfrael hatte feine Schulen, aber man kann nicht läugnen, daß 
eine frühe Bildung im Volke vorhanden war. Leſen und Schreiben 
verftanden wenigftens Viele. Bücher aus frühefter Zeit find verloren . 
gegangen; aber es ift aufgezeichnet, daß ſie dageweſen find. Das Geſetz 
bes Herrn reizte zum Forſchen und die Gefchichte der Väter zum Er- 
zählen und wer weife war, redete gern in Sprüchen und Räthfeln. 
Damals unterwiefen nody die Eltern ihre Kinder. In der Arbeitszeit 
arbeiteten diefe mit und in der Nuhezeit wurde das aufwachſende Ge- 
fchlecht unterwiefen und Dancer wandte feine Zeit dazu an, um felber 
weiter zu forfchen und weife zu werden. Da gab es mande Beſchäf— 
tigung der Ruhezeit. Für das junge Geſchlecht war ſchon damals al 
Stoff zum Hausunterricte: 


Anleitung in den Geſchicklichkeiten, welde Eitern und Freunde be- 
faßen. 

Erklärung der Sitten und Gebräuche bes Geſetzes und der Denf- 
male des Landes, namentlich auf der Kinder Fragen (2. Mof. 
12, 26; 2. Mof. 13, 145.5. Moſ. 32, 7; Joſ. 4, 6. 7 u.a). 


— — — — — — 


) Ich muß, um Mißverſtändniß zu vermeiden, wiederholen, daß es ſich 
nicht um die Form bes Sabbathsjahres bei uns handeln kann, ſondern um 

einen Weg, den Sinn und Einfluß der Sadıe, ber Defonomie unferer 
Zeiten gemäß, wieder zu beachten und zu gewinnen, 
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Verkündigung des Namens Gottes, daß fie auf Gott ihre Hoffnung 

festen (Bf. 78, 7). 

Erzählung: der Thaten und Führungen Gottes, daß fie ü ver⸗ 
gäßen der Thaten Gottes. 

Anleitung in den Geſetzen und Anordnungen Gottes, damit fie feine 
Gebote hielten. 

Die Alten erzählten den Rindern auch ihre eigenen Erfahrungen und 

Führungen, daher auh Pf. 71, 17. 18 fagt: Gott, du haſt, 

“ mid) von Jugend auf gelehret und bis hieher verkündige ich 

Deine Wunder. Auch verlaß mi nicht, Gott, im Alter, wenn 

ich grau werde; Bis id, deinen Arm verfündige Kindes- 

findern und deine Kraft Allen, die noch kommen jollen. - 

Das Alles geſchah freilich gelegentlih (5. Mof. 6, 7). Aber wir 
müffen wünfchen, daß dieß Element des Hauslebens nicht jo möchte 
aus unferm -Haufe verfhwunden fen. Welche Hauseltern willen noch 
das den Ihrigen zu leiften? Wenn e8 wiener käme und mit ber Er- 
leichterung der Schule fich vereinigte, fo würde fein Stand der Unmif- 
ſenden und Ungelehrten, kein eigentlicher Layenſtand, wie er jetzt noch 
iſt, in unſerm Volke ſein. 

8) Im Sabbathjahr wurden keine Schulden eingefordert: Ein 
jeglicher Schuldherr, der feinem Nächſten etwas geliehen hat, ſoll bie 
Sand ablaffen und fol es nicht einnehmen von feinem Nächften 
oder von feinem Bruder; denn e8 heißt ein Erlaßjahr dem Herrn 
(5.Mof. 15, 2). Weil die Arbeit ftille ftand, fo hörte auch fo lange 
der Weg auf, das Nöthige zur Tilgung der Schulden zu erwerben. 
Es follte aber das Ruhejahr Niemanden zu einem Jahr ver Sorgen 
und bes Schadens werben, darum wurben bie Schulden geftundet. — 
Es ſcheint indeffen, daß das: „was du bei deinem Bruder ftehen haft, 
folft du erlafjen” (B. 3), nod mehr bezeihnet. Denn es heißt 
5. Mof. 15, 9. 10: Hüte did, daß nicht in deinem Herzen eine Be— 

lialstücke ſei, daß du ſprecheſt: Es naht herzu das fiebente Jahr, das 
Erlaßjahr und feheft deinen armen Bruder unfreundlid an und gebeft 
ihm nit; wird er über dich zum Herrn rufen, jo wirft du es Sünde 
haben, Sondern du follft ihm geben und dein Herz nicht verbrießen 
laſſen u. f. w. In der praftifchen Uebung war bier ſchon der Sinn 
‚nahe gelegt, den ver Herr Luc. 6, 34. 35 ausſpricht: Wenn ihr Leihet, 
von denen ihr hoffet zu nehmen, was Danks habt ihr davon? Denn 
die Sünder. leihen den Sündern aud, auf daß fie Gleiches wieder 
nehmen. Aber liebet eure Feinde, thut wohl und leihet, da ihr nichts 
für hoffet, fo wird euer Lohn groß werben u. |. w. 


Alſo gehörte zum Sabbathsjahr als Erlaßjahr ver Gedanke: 

„die Schulden werben getilgt“. Und wenn jpäter vom Gnadenjahr des 

Heren bie Rene ift, fo iſt auch Das Darunter verftanden: es ift bie 
Zeit, wo Gott. alle unſere Schulden tilgt. s 


— 


Das Inbeljahr 


war in er höherm Maaße, als das Sabbathsjahr, ein Jahr der 
allgemeinen Wiederherſtellung und Ruhe. Iſrael war des Herrn Vol 
und er wollte e8 darum zu dem trefflichften aller Völker machen, damit 
‘aller Welt offenbar würde, daß bei ihm und in feinen Wegen ber Se— 
‚gen.fei. Darum fagte ver Herr 5. Mof. 15, 4: E8 fol allerdings 
fein Bettler unter euch fein. Dagegen beißt e8 B. 11: E8 werben 
allezeit Arme fein im Lande. Damit ift ein Unterſchied zwifchen Bei- 
‚den gejett. In Iſrael follte e8 wohl Arme geben können, aber feine 
Bettler, feine Verkommenen, kein Proletariat, keine ſolchen verfunfenen 
Zuftände und keine ſtets fortwirkenden Urſachen neuer Armuth. Dafür 
war geſorgt, wenn es in des Herrn Weg wandelte. Wie einft Abra- 
ham's Reichtum ein Zeugniß des Segens war, womit ber lebendige 
Gott feinen Diener begleitete, jo ſollte Iſraels Wohlftand ven Völkern 
zeigen, wie gut ein Voll daran fei, das dem Herrn angehöre und in 
feinen Wegen wanbelte. 

Darum ordnete der Herr auch an, daß im YJubeljahre Jedermann 
wieder zu ſeinem Grundeigenthum und zu ſeiner Familie komme: 
„Ihr ſollt das Land nicht verkaufen für immer, denn es iſt mein und 
ihr ſeid Fremdlinge und Gäſte bei mir“ (3. Moſ. 25, 23). Weil 
alſo ‚der Einzelne fein Eigenthum als ein Lehen von Jehgpah, dem 
Gott und Könige Iſraels, befaß, und darum nicht Macht hatte, es 
für immer. zu verlaufen, fo konnte das Gut nie einer Yamilie ganz 


verloren gehen. Sie fonnte wohl für eine Zeitlang verarmen; aber 


im Jubeljahr follte Jedermann wieber zu dem Seinen kommen (3. Mof. 
25, 13). Eigentlich wurde nie wirklich der Ader verkauft, jondern 
nur deſſen Ernte und zwar auf fo viel Jahre hinaus, als bis zum 
nächſten Jubeljahr gereihnet werben Tonnte; wo dann das Grunpftüd 
ohne Rüdzahlung des Kaufpreiſes wieder an den urfprünglichen Eigen- 
thümer zurüdfiel. Der bezahlte Preis war alſo nur eine auf fo viele 
Fahre vorausbezahlte Pacht oder a geweien (3. Moſ. 25, 
13 — 17. 28). 

Der Ankäufer konnte fih daher nie als wirklicher Eigenthümer 
eines ſolchen Aders anfehen. Es war = die verarımte Yamilie eine 

Bräm, Iſraels Wanderung. 29. 
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Zwiſchenzeit, in ver fie fi wieder erholte, etwa wie wenn ein perjchul- 
detes Gut zum Beſten von unmünbigen Waiſen jo lange verpacdhtet 
wird, bis diefe es wieder felbft antreten Können. Darum konnte das 
Land auch vor: dem Jubeljahre ſchon geldft werben (3. Mof. 25, 
24— 28). Beſonders hatte der nächſten Verwandten einer bie Pflicht, 
fo fern er es vermochte, des Gutes Erlöfer (Goel) zu fein. Was der 
Ankäufer dann fhon an Früchten bezogen hatte, wurbe abgerechnet und 
das Uebrige demſelben zurückgegeben. 

Berarmte ein Iſraelit, ſo mußte er oft, um ſeine Schulden zu zahlen 
oder um ſeinen Unterhalt zu gewinnen, ſich Jemand zum Sklaven ver⸗ 
-faufen (3. Moſ. 25, 39; 5. Moſ. 15, 12; 2. Kön. 4, 1). Auch 
wurde ein Dieb, der nicht wieder erſtatten konnte, zum Sklaven ver⸗ 
fauft (2. Moſ. 22, 3). Wenn das bei Manchem eine Führung Gottes 
war, unter die er fich demüthigen mußte, fo war es auch bei Man- 
hem Folge der Sünde und e8 zeigte fih: Wer Zucht läßt fahrer der 
bat Armuth und Schande (Sprüchw. 13, 18). Dennoch follte er nie 
als ein gewöhnlicher Save angejehen werden: „Wenn bein Bruber 
verarmet neben bir und verkauft fi dir, fo‘ jonft du ihn nicht 
faffen dienen als einen Feibeignen, fondern wie ein Tagelöhner 
und Gaft fol er bei dir fein und bis an das Jubeljahr bei dir die— 
men. Dann fol er von bir losgehen und feine Kinder mit ihm und 
foll wiederfommen zu feinem Geſchlecht und zu feiner Väter 
Habe. Denn fie find meine Knechte, die ih ans Aegypten geführt 
babe; darum foll man fie nicht auf leibeigene Weile verkaufen. Und 
ſollſt nicht mit Strenge über fie herrſchen, fondern did fürchten vor 
deinem Gott” (3. Mof. 25, 39 — 43). Die Dienftzeit war alfo eine. 
Säule id ein Zuhtmittel, unter welchem nit nur das äußere 
Berhältnig fi) wieder herftellte, fonvdern der früher Verarmte fein Gut 
nun mit neuer Erfahrung und Uebung ausgeräftet wieder antreten 
konnte. 

Eigentlich dauerte die Dienſtzeit nur ſechs Jahre und im ſiebenten 
ging jeder ifraelitiihe Knecht frei aus (2. Moſ. 21, 2). Weil er aber 
dann fein Gut vielleicht noch nicht Löfen konnte und noch eine Zeit bis 
zum Halljahr war und ſich feine weitere Gelegenheit fand, fo konnte er 
gendthigt werben, fih aufs neue zu verkaufen. ‘ Im Halljahre aber er- 
hielt er nicht nur die Freiheit, fondern fein Gut wieder. 

Das Yubeljahr begann im Herbſt und wurde durch das ganze 
Land durd den Schall der Jubelpoſaune eingeleitet: Du folft die Po- 
faune laſſen blafen durch al euer Land, am zehnten Tage des fie- 
benten Monds, eben am Tage der Berfühnung (3. Moj.25, 8— 10). 
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Da verwandelte ſich die Trauer ber Buße in den Jubel einer allge- 
meinen Wieverherftellung. Der Ifraelit hatte alfo eine: ſehr beitimmte 
und erfreuende Anſchauung von ber Verheißung: der Gefalbte Got- 
tes werbe das Onadenjahr (das Jahr des Wohlgefallens) Jeho⸗ 


vahs mit ſich bringen (Jeſ. 61, 2). Unſer Herr Jeſus hat in Na— 


zareth dieſe Stelle geradezu auf fi) bezogen und fih damit als den 
Chriſtus Gottes erklärt (Lug. 4, 18— 21). Das Yubeljahr ift uns 


daher eine reichhaltige Bezeichnung des Segens Chriſti —2— Denn 


Er hat uns 

a) die Zeit der wahren Ruhe und Wiederſterſtellang ge⸗ 
bracht. Er ladet darum alle Mühſeligen und Beladenen ein, die unter 
dem harten Joche der Finſterniß ermattet, nun unter ſeinem ſanften 


Joche Ruhe finden (Matth. 11, 28 — 30); jene Sabbathsruhe, die 


dem Volle Gottes vorhanden. iſt (Hebr. 4, 9). Darum heißt er 
Schilo, die Ruhe (1. Mo. 49,10). Unter feiner Regierung wird 
der Gerechtigkeit Frucht Friede fein und ber Gerechtigkeit Nutzen ewige 
Stille und Sicherheit fein; daß fein Volt in Häufern des Friedens 
wohnen wird, im fichern Wohnungen und im ftolzer Ruhe (Ief. 32, 
'17. 18). Ihm heißt es: So ſpricht der Herr: Ich habe dich erhöret 
zur gnädigen Zeit und habe dir am Tage bes Heils geholfen” 


(2. Corinth. 6, 2) und habe dich behütet und zum Bund unter das 


Bolt geftellet, daß du das Land aufrichteft, und die verftöreten Erb: . 
theile austheileft. Zu fagen den Gefangenen: Geht hinaus! Uno 


‚ zu denen in Finfternig: Kommt. hervor! Daß fie am Wege fid 


⸗ 


weiden und auf allen Hügeln ihre Weide finden (Heſek. 34, 11—16). 


Sie werden weber hungern, noch dürften (Joh. 4, 13. 14; ob. 10, 


11); fie wird feine Hitze, noch Some ſtechen; denn ihr Erbarmer wird 
fie führen und wird fie an bie nat leiten Offenb. 7, 16. 17; 
— 49, 8— 10). 

b) Chriſtue hat die Zeit gebracht, wo in Wahrheit unſere 
Schulden erlaſſen find (ſ. ©. 384). Dem von diefem "zeugen alle 
Bropheten, daß durch feinen Namen Alle, die an ihn glauben, Ber- 
gebing der Sanden empfangen jollen (Up. Geſch. 10, 43). 

c) Die Zeit, wo er die Knechte und Gefangenen befreit (Jeſ. 
61, 1; Sadar. 9, 11). Wer Sünde thut, der iſt der Sünde Knecht. 
Wen aber der Sohn frei macht, der ift recht frei (Joh. 8, 34. 36). 
Das follen audy die Seinigen erkennen und ſchätzen: Haltet euch 
nun auch dafür, daß ihr ver Sünde geftorben ſeid und lebet Gott in 
Chrifto Jeſu, unferm Herr. So laſſet nun die Sünde nit herr- 


ſchen in euerm ſterblichen Leibe, ihr — zu Jeiſten in feinen Lu⸗ 


25* 
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ſten. Denn die Sünde wird nicht herrſchen können über euch, 
ſintemal ihr nicht unter dem Geſetze ſeid, ſondern unter der Gnade 
(Röm. 6, 11. 12. 14). Ihr ſeid theuer erkauft (1. Betr. 1, 18. 19), 
werbet nicht der Menfchen Kuechte! (1. Cor. 7, 23). 

d) Chriftus hat uns die Zeit gebracht, wo wir unſer verlornes 
Eigenthum wieder erhalten jollen: das Ebenbild Gottes (1. Mof. 1, 
26. 27), das wir in Adam verloren „haben. Denn. Chrifus ift das 
Ebenbild Gottes (Coloff. 1, 15; Hebr. 1, 3) und die an ihn glauben, 
werben verfläret im fein Bild (2. Cor. 3, 18; Ephef. 4, 24), Sie 
jollen gleih fein dem Ebenbilde des Sopms (Röm. 8 29; Of—⸗ 
fenb. 1, 6). 


‘ 


5. Bie Jeste. 
Außer den — ordnete der Herr Feſte in Iſrael. 


a. Das Paſchafeſt oder Oſtern. — 


„Und ihr ſollt dieſen Tag haben zum Gedächtniß und ſollt ihn 
feiern dem Herrn zum Feſt, ihr und eure Nachkommen, zur ewigen 
Weife” (2.Mof. 12, 14). Nämlic den Tag des Auszugs aus Aegyp⸗ 
tenland, als in ver legten Nacht vor dem Auszuge jede Familie ein 
fehlerlojes Tamm ſchlachten und mit dem Blute die Thürpfoften des 
Haufes und die Oberfchwellen beftrichen werden mußten und nun jede 
Familie das Fleifch des Lammes, am Teuer gebraten — alle gegürtet 
als die Hinwegeilenden — bei ungefäuertem Brode und bittern Kräu- 
teen aßen (2. Mof. 12, 1— 13) und nun ber Berberber fie ver⸗ 
ſchonte, weil das Blut am Yiraeld Wohnungen ihm zum Zeichen war 
G. 13. 23) und nun die erſchrockenen Aegypter fie aus dem Lande 
drängten, jo daß fie vor dem Hinwegeilen aus dem rohen Zeige nur 
noch ungeſäuerte Kuchen zur Wegzehrung backen konnten (2. Moſ. 12, 
34. 39). 

Deß ſollie Iſrael ihr gedenken: „Gott bat unſere Bäter in 
Aegypten verfchont, aus dem Dienfthaufe geführt.und zu feinem Volke 
in Gnaden angenommen und nun gilt das Alles uns und wir ge- 
nießen e8. Denn ein folches feierlihe Zufammenefien war immer em 
Gevädhtnig und. Siegel des eignen Antheils an einer Sache. 

Ifraels Erlöfung ift ein Theil und Spiegel der großen ewigen 
Erlöfung. Oſtern hat mit feinem gefchlachteten Lamme auch für uns 
feine Bedeutung, denn wir haben auch ein Ofterlämm, das für 
und geopfert ift: Chriftus, fagt 1. Cor. 5, 7. Nur fünnen” wir ung 
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nicht damit begnügen, jährlich einmal dieſes, Oftern zu halten” (1. Cor. 


5, 8), fonbern wir leben alle Tage unferer Wallfahrt von der großen 
gefchehenen Erlöfung ans dem Dienft der Finſterniß und genießen ſtets 
unfer Ofterlamm und biefe Feier ift die tägliche Erquickung unferer 
Seele. Unfer Lamm ift auch rein und fehlerlos, wie jenes (2. Mof. 
12, 5), ein unſchuldiges und unbefledtes Lamm (1. Betr. 1f 19) und 
darum Gott angemänm. — Bom Ofterlamm mar gejagt: Ihr ſollt 
ihm Fein Bein zerbrechen (2. Moſ. 12, 46), Chrifto durften fie 
am Kreuze auch nicht das ©ebeine verbreihen; denn er war ſchon ge 
ftorben und zum Zeugniß deſſen öffnete einer der Kriegslente feine Seite 
mit einem Speer. Johannes bemerkt dabei ausdrücklich: Solches iſt 
geihehen, daß die Schrift erfüllet würde: Man ſoll ihm Fein Bein zer- 





brehen (Joh. 19, 36; Pf. 34, 21). — Das Blut diefes Lammes ift - 


auch unfere Berfhonung, denn wir haben darin die Loskaufung, bie 
Bergebung, unferer Sünden (Ephef. 1, 7; 1. Petr. 1, 18. Ss _- 
Dabei find wir aus einer unendlich ſchwerern Knechtſchaft erlöfet in 
Chrifto, der denen Freiheit verfünbet, vie in Satans Gewalt waren 
(Sef: 61, 1; Luc. 11, 21. 22; doh. 8, 35. 36; ob. 16, 11; Röm. 
6, 11— 22). 
Wenn Hrael das Ofterlamm aß als die Hinwegeilenden 
(2. Moſ. 12, 11), ſo iſt dieß auch der Stand derer, die in Chriſto 
find. Sie find Fremdlinge und Gäſte auf Erden (Hebr. 11, 13 — 16), 
haben hier feine bleibende Stadt, ſondern fuchen vie zufünftige (Hebr. 


13, 14) und bogrrügen fih, wie Iſrael, mit der vorhandenen Weg: . 


zehrung (2. Moſ. 12, 39; 1. Timoth. 6, 6— 8). Sie find ja flets 
im Auszuge begriffen, und die Zeichnung des alten Ofterlanmes ver- 
beutlicht ihnen ihre Errettung und ihren Stand. 

Es war in Iſrael fireng verboten, gefänertes Brod zu eflen, nur 
ungefäuertes durfte genoffen werden (2. Mof. 12, 15. 19. 20; 


5. Mof. 16, 3). Darüber ift aber durch die Gewohnheit in Iſrael 


ver Sauerteig ein Ausdrud der Warnung vor alle dem geworben,‘ 
was die Erfenntniß und die Stellung der Oläubigen verunreinigen und 
verderben kann (f. ©. 336 u. 337). 


Das Felt dauerte 7 Tage in Irasl: „Am erften Tage ſoll 


heilige Verſammlung unter euch ſein (alſo zum Lobe Gottes und 
zur Verkündigung ſeiner Thaten). Da ſollt ihr keine Dienſtbarkeit thun. 
Und dem Herrn opfern ſieben Tage. Den ſiebenten Tag ſoll auch 
heilige Verſammlung ſein; da ſollt ihr. auch keine Dienſtbarkeit thun“ 
(3. Moſ. 23, 5—8; 4. Moſ. 28, 16 —25). 

Zugleich wurde am Ofterfefte dem Herrn die. Erftlingsgarbe 
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von ber beginnenden Ernte gebracht, zum Zeichen, daß Alles dem Herrn. 
gehöre: „Ihr ſollt eine Garbe der Erftlinge eurer Ernte zu dem Prie- 
ſter eo — nebſt ben dazu gehörigen Opfern — und follt fein 

neues Brod, noch Sangen, noch Korn zuvor efien bis auf biefen Tag“ 
(3. Mof. 23, 10 —14; 4. Moſ. 28, 26— 31). — Bon der Beben: 
tung der Erſtlinge ſ. ©. 850 — 352.. 


b. Pfingiten 
öder das Feſt der Wochen, kam 50 Tage nach Oftern. und. war ·das 
erfte Erntefeft Iſraels, in. Bezug auf die Getreideernte. Da follte 
das Volk aus feinen Wohnungen zwei Webebrode bringen von zwei 
Zehnten Semmelmehl, gefäuert und gebaden, zu Erftlingen dem Herrn, 
jammt ben dazu gehörigen Opfern. Und ſollen dieſen Tag ausrufen, 
daß er ihnen eine heilige Verſammlung ſei, an welchem ſie feine‘ 
Dienſtbarkeit thun (3. Moſ. 23, 15— 21). Und Jedermann ſollte eine 
freiwillige Gabe ſeiner Hand bringen, je nachdem ihn ber Herr gejegnet 
hatte und ſich mit feinem ganzen Haufe vor dem Herrn freuen (5. Mo. 
16, 9—12), 

Daß das Pfingfifeft fein Gedächtniß ber Gefeggebung . auf Sinai 
fein konnte, Sa ft ſchon ©. 323 u. 324 aufmerffam gemacht 
worden. 

Es war die Ernte, welche on dem Tage zu Lob und Danf vie 
Gemüther bejchäftigte, die denn auch in ber heil, Schrift u zum 
Ausdruck geiftiger Dinge gemacht worben if. Z. B. 

Unſer Leben iſt eine Saat, worauf eine Ernte folgt. Die mit 
Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten (Pf. 126, 5. 6). — Süet 
euch Gerechtigkeit und erntet Liebe u. |. w. (Hafen 10; 12. 13). — 
Wer kärglich füet, wird Färglich ernten,. wer im Segen fäet, wird im 
Segen ernten (2. Cor. 9,6). — Ueberhaupt, was der Menfch fäet, 
wird er ernten, vom Fleiſch das Verderben, vom Geiſt das Leben 
(Sal. 6, 7—9). Darum Taufet die Zeit aus (Epheſ. 5, 16; Co- 
loſſ. 4, 5). 

Das Reich Gottes ift auch eine Saat, bie auf Arbeiter- 
harret: Es wird Samen aufs Land geworfen und dann muß man’ 
harren und. kann nichts weiter dazu thun, ſtill und allmählig 
wächſt e8 und exft, wenn der volle Weizen in ven Aehren ift, fo ift 
die Ernte da (Marc. 4, 26— 29). — Der Herr fagt aber: Die Ernte 
ift groß, abes ber Arbeiter find wenige. Bittet ben Herrn ber 
Ernte, daß er Arbeiter in bie Ernte fende (Matth. 9, 37. 38; u. 

4, 35). s 
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Zur Ernte ift Fleiß nöthig, damit man zur rechten Zeit 
ſammele und die von Gott gegebene Zeit nicht unkenugt vorübergehen 
lafie. Wer im Sommer fammelt, der ift Hug, wer aber in ver Ernte 
ſchläft, wird zu Schanden (Sprühw. 10, 5; Sprüchw. 20, 4; 
Sprüchw. 30, 25). 

Nah Chrifte Auferftehung kam die Ausgießung des heil. Gei- 
ftes und wirkte die erfte Ernte für das Reich Gottes (Apoft. Geſch. 2) 
und bie für alles weitere Wachſen und Gedeihen dieſes Reiches nöthig 
ift. Der Geift ift es, ber lebendig macht. Es wachen aber Weizen 
und Unkraut ‚neben einauber,- bis die Ernte ber. ganzen jegigen 
Welt kommt (Matth. 13, 39—42; Offenb. 14, 14— 16). 


c Das Poſannenfeſt 
fand ftatt am Neumond des fiebenten Monves, im Herbft. Jever Neu- 
mond im Jahre wurde mit Poſaunen eingeblafen, aber von dieſem ſie— 
benten hieß es: Er ift der große Pofaunenfabbath, eine heilige Ber- 
fammlung, ohne Dienftbarkeit (3. Moſ. 23, 24. 25). Auf denfelben 
waren befondere Opfer angeorbnet (4. Mof. 29, 1 — 6). Er war bie 
Einleitung auf die darauf folgenden Feſte dieſes befondern Feſtmonats. 

Was der Pofaunenton für Ifrael am Sinai gewefen war, und ' 
woran er weiter erinnerte, haben wir oben ©. 362 gefehen. 


d. Der Berfühnungstag 


folgte auf das Poſaunenfeſt am zehnten Tage bes. fiebenten Monats. 
Gott lehrte das Volk, daß wir Sünder find; aber nicht fo wohl durch 
Lehrſätze, als durch das Leben und die Erfahrung, So hatten Nadab 
und Abihu, Aaron's Söhne, das Spiligtpum und Gottes Anorbnung 
nicht unterfchieven und frembes Teuer vor ben Herrn gebracht, das er. 
- ihnen wicht geboten hatte, da verzehrete fie das Teuer vom Herrn, baf 
fie ftarben (3. Mof. 10, 1. 2). Da erfuhr Ifrael, daß Jechovah ein 
verzehrend Teuer fei, daß er nicht. von Menſchen Erdachtes, Fremdes, 
Erfünfteltes in ſeinen Dienft haben will, daß er alle Uebertretung, auch 
an den Prieftern, ſtrafe. Nun erklärte er: 

Daß Niemand in fein Allerheiligftes vor ihn kommen dürfe, much 
der Hohepriefter nicht, al8 nur einmal im Jahre mit dem Blute der 
Verſöhnung (3. Mof. 16, 2), daß er nicht fterbe, | 

Daß auch das Heiligthum, die Stiftshütte und der Alter durd) 
bie Sünden und. die Sündigfeit der Priefter und des Volks verunrei- 
nigt werde und die Wohnung des Herrn gejühnt werben müſſe. Wie 
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unbeilig war alſo das Boll! Sogar das Keinigende wurde -unrein 
durch feine jündige Art. 


Chriſtus ift unfere Verſöhnung und er allein. Wir. bürfen nicht- 


vergeſſen, daß auch bei uns’ alles Heilige, Predigt, Gebet, das Lefen, 


bie Saframente, durch unfere fündige Art verumreinigt wird und uns - 


barım das Alles nur um un Blut und ſeiner Fürbitte willen zum 
Segen gereichen kann. 


So ordnete nun der Herr das Feſt der Berföhnungen an, den - 
Sabbath der Sabbathe, da fie gereitigt wurden von allen ihren Süne. 


ben. Diefen Tag follten fie hoch halten und es war ihnen mit großem 
Ernſte eingefhärft, daß fie ihre Seelen demüthigen ſollien ) (3. Mof. 
23, 29. 32). Hier brachte Iſrael keine Geſchenke, nur ihre Sünden, 
und befannten dieſe und ihre Schuld und ihre Neue. | 

An diefem Tage durfte nur der Hohepriefter im Tempel fein 
und fonft Niemand mit ihm (Ief. 63, 3; Ap. Geh. 4, 12). Er voll- 
brachte Iſraels und des Heiligthums Suhne Das that er alle Jahre 
einmal an dieſem Feſte (Hebr. 9, 25 — 28). Bon der Erfüllung. des 
—— in Chriſto |, oben ©. 363— 369. 

Das that er aber nicht als Geſandter Gottes an das Volk im 
hohenprieſterlichen Prachtkleide, ſondern in einem bei andern weißen 
Kleide, Er ftand auf Gottes Wort und Geheiß da, aber im Namen 
des fündigen Volkes als einer, "der auch felbft ein Sünder war und 
mußte erft für fih felbft opfern, darnach für des Volles Sünde. 
Chriftus Hatte Fein Opfer für ſich felbft zu bringen; denn feine innere 

. Heiligfeit war felbft fein Priefteskleiv (Hebr. 7, 26. 27), worin er un- 
ſere Verſðhnung vollbradhte (2. Cor. 5, 21; 3. Mof. 16, 4). 

J Aus ſeinem Eigenthum brachte der Hoheprieſter einen jungen 
Farren, um ſich und fein Haus zu ſühnen, als Sündopfer. Die Ge— 
meine dagegen übergab ihm es ihre Aelteſten einen ftarfen Widder 
und zwei Ziegehböde Letztere wurden vor die Thüre der GStiftshlitte 


geftellt und über fie geloft, welcher von ihnen Sehovab, und welcher 


„den Afajel” gehören follte (3. Mof.e16, 8). 

Nachdem fein Farren gefchlachtet war, that der Hoheprieſter feinen 
erften Gang ins Allerheiligfte mit reichlichem Rauchwerk, damit eine 
Wolle von Rauchwerk den Önabenftuhl bedecke, damit er nicht 
fterbe (3. Mof. 16, 12. 13). Das Nauchwerf bezeichnet vie Gebete 
ber Pelligen und die hohepriefterfiche ——— Chriſti (ſ. S. 319 u. 320). 


N) Luther überfeßt: .n ‚eure Leiber caſteien“, — es heißt wörtlich: eure 
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Wir willen, wie unſer ewiger Berfähner fein großes Werk mit dem ho— 
henpriefterlichen Gebet begann (Joh. 17) und betend wetter führte (Luc. , 


. 22, 44; Luc. 23, 34. 46; Matth. 27, 46) und feine Fürfprache (1. 


Joh. 2, 1) zu unferm Gebete ift em Element und Duft Heiligen und 
gottgefäffigen Weſens, eine Wolle des Wohlgefallens‘, die ſich vor dem 
Throne Gottes ausbreitet. 

Mit dem Blute feines Farren als Sündopfer ging ber Hoheprießer 
zum zweiten Male und mit dem Blute des Ziegenbgds als des Volkes 
Sühnopfers zum dritten Male ins Allerheiligfte und verrichtete die 
Befprengung. Er fprengte jedesmal ein Mal auf den Gnadenſtuhl 
und fieben Mal vor dem Gnadenſtuhl. Dieſe Beiprengung war bie 
feierlichfte von allen. Hier am des Opfers Blut und Seele auf den 
Sühndedel im Heiligtum und ftillte das verklagende Zeugniß des-Ge- 
feßes und machte den Thron Gottes zum Gnadenthron (ſ. S. 288* 


u. 289).- Chriftus ift durch fein eigenes Blut einmal in das Hei— 


ligthum eingegangen und bat eine ewige Erlöfung erfunden (Hebr. 9, 
12). Da ift dieß ewige Verſöhnungsblut geblieben und vevet Beſſeres 
für ans, als Abels (Debr. 12, 24). Es ruft: Barmherzigkeit, Barm- 
erzigfeit! — Mit dent Blute der VBerfühnung durfte der Hohepriefter 
ins Allerheiligfte und zu Gott nahen und das war aud dem ganzen 
Volke das Siegel und Zeugniß, daß das Heiligthum verfähnt und alle 
Reinigung gültig und feine Sünde verfühnt ſei. So ift das Hinein- 
gehen Chrifti in ven Himmel felbft, um zu erfcheinen vor dem Ange— 
fihte Gottes. für uns (Hebr. 9, 24) für -alle die Seinen das Pfand 
ihres Zugangs zum Vater und der Grund ihrer Freudigkeit (Epheſ. 
3, 12). 

Nach dieſem mußte der Hoheprieſter den lebendigen Ziegenbock her- 
zubringen, ſeine beiden Hänbe auf deffen Haupt legen und befenhen 


„auf ihn alle Miffethat der Kinder Iſrael und alle ihre Uebertretung in 


allen ihren Sünden und fie vem Bod auf das Hanpt legen (3. Mof. 
16, 20. 21). Jeder der beiden, zum Sündopfer beftimmten Böcke be- 


- zeidinete eine befondere Seite der Sähnung und fo tft auch dieß 


Bekenntniß ein bezeichnendes. Da wir nım in Ramme Gottes ein 
ewiges Sähnopfer haben, fo muß auch unfer Belenntniß nicht nur ein 


ſolches überhaupt fein, fondern wir müſſen unfere Sünden auf ihn - 


befennem und ihm die Ehre geben, daß dieſe unfere Sünden auf ihm 
gelegen, daß Gott fle auf. ihn geworfen habe und daß er alfo an un- 


* ferer Statt fie babe tragen müſſen. 


- Darauf wurde der alfo mit bes Volks Sünden belegte Bod durch 
einen Mann hinaus in die Wüſte geführt, „damit er alle ihre Mi: 
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ſethat auf fih in eine Wildniß trage” (3. Mof. 16, 21. 22). Im- 
merhin wear hiemit ein Bild der völligen Sühne und Scheidung Kon 
ber Sünde gegeben. Sie war fort und durfte nicht, wieder fommen, 
ähnlih wie Jerem. 50, 20: Man wird die Miffethat Ifrael ſuchen, 
aber ed wird Feine da fein, und die Sünde Juda, aber e8 wird 
feine gefunden werden, denn ich will fie vergeben u. ſ. w. (BI. 
_103, 12). Wie der Morgen ferne ift. vom Abend, fo läßt er unfere 
Uebertretungen von uns fen. Micha 7, 19: Er wird. unfere Miffethat 
dämpfen (wie man ein brennend Bapier mit dem Fuße auslöfht) und . 
alle unjere Sünden in die Tiefe des Meeres werfen. Sie dürfen 
nicht mehr kommen, die Seele anflagen und verbammen, fie verfinftern - 
und den Frieden ftören. Aber ver Gläubige fol es auch willen, daß 
fie hinweggetragen find. und fie nicht mehr etwas bei ſich gelten laſſen. 
Alio auch ihr haltet euch ‚dafür, daß ihr in Chrifto. geftorben fein und 
Iebet Gott in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. So laffet nun die Sitube 
nicht herrſchen in eurem ſterblichen Leibe, ihr Seyarjon zu — in 
ſeinen Lüſten (Röm. 6, 11. 12). 

Das war es, daß der Bock dem Aſaſel gehörte (3. Moſ. 16, 8; 
Luther: dem ledigen Bock). Das bezeichnet die Hinwegſchaffung, das | 


Fremd⸗ und Fernefen. Dod markt man auch darauf aufmerkſam, 


daß nad der Anſchauung des Alterthbums in der Wüfte böfe Geifter . 


wohnen. Auch die Aegypter und Perjer dachten ſich einen böfen. Geift, 


ber ihre .wüften Nachbarländer Libyen und Turan bewohne; aber ſie 
ſandten ihm ihre Opfer in die Wüſte, damit er fie in Ruhe laſſen 
möge. Anders die heil. Schrift. Adam baute nad dem Süngenfalle 
das Feld mit Domen und Difteln, Kain wandert nad) -feiner Miffethat 
ruhelos ins Steppenland Nod, ind Land der Berirrung. Aber ver 
verftoßene, yon Gott völlig abgefchnittene Satan hauſet in Orten des 
Todes, in wüſter Stätte Nach Ief. 13, 21 werben im verödeten 
Babel Seirim (Bodögeifter, wie 3. Moſ. 17, 7) hüpfen: In Offenb. 
18, 2 xuft der Engel von Babel: Sie ift gefallen und eine Behan- 
fung ver Teufel worden und eine Behaufung aller unreinen Geifter. . 
Matth. 12, 43 jagt der Herr: Wenn der unfaubere Geift von dem 
Menſchen ausgefahren ift, jo durchwandelt er bürre Stätten, ſucht 
Ruhe und findet fie. nit. — Die verföhnte Sünde wird dem Satan 
nun wieder burch den lebenden Bock zugefandt in fein Reich. Sie ge- 
hört nun nicht mehr dem Menſchen, fondern dem Berführer, ber bie 
Menſchen zum Abfalle verleitet hat. In Verſuchungsſtunden iſt dieſer 
Sinn ſehr wohl anzuwenden. — 
Nachdem dieß vollbracht war, wechſelte der Hoheprieſter ſeine 
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Kleider und zog jein gemwöhnliches. Amtskleid an. Er vollendete jetzt 
die Brandopfer und Sündopfer. Aber alles Uebrige vom Farren und 
Bock des Simbopfer® wurde binaus vor das Lager geführt und ganz 
verbrannt (3. Moſ. 16, 23— 28). Hebr. 13, 11 — 14 wird dieſes 
Umftands erwähnt. Der Apoſtel will ven Gläubigen jagen, es handle 
fih in Chriſto nicht darum, Rechte zu behaupten und genießen zu 
wollen. Da fagt er: „Welcher Thiere Blut getragen wird durch ben 
Hohenpriefter in das Heiligthum für die Sünde, verjelbigen Leichname 
werben verbrannt alıßer dem Lager, Darum auch Jeſus, auf daß er 
heiligte das Volt dur fein eignes Blut, Hat er gelitten außen vor 
bem Thor. So laffet uns nun zu ihm hinausgehen außer dem Lager 
und feine Schmad, tragen. Denn wir haben hier feine bleibende Stabt, 
jondern die zufünftige fuchen wir.‘ 


e Das Canbpüttenfet 


Es fanb bald nach dem Obigen am funfzehnten Tage des ſiebenten 
Monats ſtatt und dauerte 8 Tage lang. Es war das zweite und 
Haupterntefeft, nah der Wein-, Obft- und Dehlernte: „wenn du 
haft eingefammelt von beiner Tenne und von beiner Kelter” (5. Mof. 
16, 13). Am erflen Tage war heilige Verſammlung und keine Dienft- 
arbeit. Sieben Tage lang wurde geopfert und gefeiert und am achten 
war wieder heilige Berfammlung und feine Dienftorbeit,.. ver Salup 
des Teftes (2. Mof. 34, 34 — 36). . 

Es war fein Feft in Iſrael, das in einem folden Grade ˖ das Bild 


= eines achten Volksfeſtes barftellte, wie dieſes; woran wir daher in 


einer Zeit, wo wir vor lauter Unrath nicht mehr zu ſehen vermögen, 
was ein Volksfeſt iſt, wieder gewahr. werden Fünnen, was dazu gehört. - 
Volks⸗ und Hausfefte müſſen einen Grund und Gegenftand 
haben, etwas Erlebtes aus der eigeygen Zeit oder aus der Zeit ber 
Bäter, aus der Geſchichte des Keiches Gottes, aus ver Volls-, Orts- 
ober Familiengeſchichte, deſſen Andenken erneuert werden muß, weil es 
uns zum Danken führt, weife macht, bildet und einen Blid in die Zu- 
funft giebt. Das fehlt fo vielen Feiten, darum find fie eitel. Iſraels 
Laubhättenfeft war reich an bildenden und erhebenden Gedanken: 
„Ihr ſollt in Laubhütten wohnen, fagte der Herr 3. Mof. 28, 
43, daß eure Nachlommen wiffen, wie id) die Kinder Iſrael habe Laffen 
in Hütten (theil® in Zelten, theils in Zweighütten) wohnen, da id) fie 
aus Wegyptenland führete, ich Jehovah, euer Gott.” Das war eine 
Zeit ernſter wichtiger Erfahrungen, als Iſrael noch nicht zu feiner 
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Ruhe gelommen war und in der Wüfte nomadiſirte. Da zog fie Gott, 
wie ein Mann feinen Sohn zieht, fie wurden gedemüthigt und verfucht 
in mancher Berfuchung, Uebung und Schule, fie wurden mit Dan ge- 
jpeift und mußten lernen, daß der Menſch nicht lebe vom Brod allein, 
fondern von Allem, was aus Gottes Munde geht (5. Mof. 8, 1—5). 
Das follten fie nicht mehr vergefjen, wie einft Gott in der ſchrecklichen 
Wüſte fie gefpeift und getränkt und getragen hatte auf Ablersffügeln ; 
wie fie nicht durch ihre Kraft und Verbienft, fondern nur durch Gottes 
Treue und Gnade zum Zielg famen (5. Mof. 8, 14— 18). Denn ihr 
Gott war es, der fie umgab, fie behütete, wie einen Augapfel, fie_al- 
lein leitete, und hoch Tieß berfahren auf Erden (5. Mof. 32, 10—12). _ 
Gott-wollte nit, daß die Erfahrungen ber Väter für die 
Nachkommen verloren fein follten. Darum hieß es: Behaltets, 
was ihr einft gewejen ſeid. So manche Noth follte nicht umfonft er- 
lebt, jo mande ſchwere Erfahrung nit umfonft durchgemacht worden 
fein. Iſraels Geift follte leben in feiner Geſchichte un durch 
diefelbe gebildet werden. Was könnten unfere Völker haben, 
wenn wir daffelbe begehrten! Sahrtaufende vol reicher Erfahrung Tie- 
gen hinter uns mit ihren Thränen und Errettungen; aber wir haben 
am Ende nichts vergeffen und nichts gelernt, unfer Volk lebt nicht in ber 
Geſchichte, denn es kennt weder die des Heiches Gottes, noch feines Volks, 
feiner Gauen, feiner Familien; feine Volfsfefte find dagegen Vielfach 
- Rarrenwerf geworben, Hednefter der Verdummung und des Proletariate. 
 Ifrael follte bedenken und fhäten, was es nun hatte. Gott 
hatte fle zur Ruhe gebracht in ein gutes Land voll Fruchtfelder, Wein- 
berge, Obft, Oehl, Honig, Triften für zahlreihes Vieh; ein Land’ 
„nicht wie Aegyptenland, davon ihr ausgezogen feib, ba bu deinen Sa- 
men fäen und mit beinem Fuße tränfen mußteft, wie äinen Kohlgarten, 
fondern es hat Berge und Auen umd trinkt Waffer vom Regen bes 
Himmels” und Bäche, Quellen ‚und Seen find zwifchen ven Bergen 
(5. Mof. 8, 7—10; 5. Mof. 11, 10—15; 5. Mof. 26, 3—5). 
Da wohnte Srael in Ruhe, ein Jeder unter feinem Weinftod und Fei— 
genbaum (1. Kön. 4, 25). Und nah all dem eingefammelten Segen 
follte Iſrael ſich dieſes guten Landes und all des Guten freuen, das 
der Herr ihm reichlich gegeben hatte (5. Mof. 16, 15). — Und dieſe 
Treue. und Freundlichkeit feines Gottes leitete fie‘ immerdar und 
war ihre Hoffnung und ihr Reichthum. Darum fang Ifrael: Dante 
dem Herrn, denn er ift freundlich und feine Güte währet ewiglich (Pf. 
118, 2). ‚Wohl dir, Ifrael, wer iſt dir gleih! o Bolt, das du durch 
Jehovah felig wirft, der deiner Hülfe Schild und das Schwert beines 
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Sieges if. Demen Yeinden wird es fehlen, aber du wirft auf ihrer » 
Höhe einkertreten! (5.Mof. 33, 29). Wohl dem Volk, deß Jehovah fein 
Gott ift, dem Voll, das er zum Erbe erwählt hat (Pf. 33, 12). Wohl 
dem, deß Hülfe der Gott Jakob's ift, deß Hoffnung auf Iehovah, fei- 
nen Gott, ftehet! (Pf. 146, 5). 

«Das gehört. zur Waeheit und zur Wohlfahrt eines Volkes, daß 
+28 bie-von Gott gerade ihm gegebenen Gaben dankbar erkennt, damit 
es fie treu und forgfältig pflege und bewahre und zum Beſten anwende 
und bie liebe Heimath als eine Stätte der Wohlthaten Gottes erkenne. 
Dagegen gehört e8 zum Jammer "und Verberben der Völker, baf fie 
veranlaßt werben, nur zu klagen und zu: murren und alles Gute zu 
überfehen, was Gott für Geift und Leib, im Aeußern und Innern, an 
Ausräftung und Führung gegeben hat. Der Bauer vergißt, wie herrlich 
fein Stand ift und wie er ein edler Fürſt auf feinem Gehöfte fein 
Könnte, und haſcht nah dem Firniß der Städte und fo treibt's ber 
Handwerker in feiner Art und fo wieder aufwärts jeder Stan und fie 
Ale verlieren, was fie haben und werden elende Zwitter und haben’s 
:nie geahnet und gemerkt, was Gott Jedem Großes gegeben hat. Hier 
muß freilid) Arznei von oben kommen, aber ein wohl angelegtes Volfe- 
feſt würde and ein gutes Bildungselement in dieſer Hinficht fein, Ein 
Volksfeſt ſoll fein Rauſch ſein, worin ein Volk ſich auf 
kurze Zeit ſelbſt vergißt, um hernach deſto elender zu wer- 
den, ſondern es ſoll dem Volke lebendig nahe bringen, was 
ihm Gott gegeben hat. Wie finden wir ſie? und wer giebt Iſraels 
Preisgefängen Töne: einfach, erhebend, lieblich, dag ein Volk ſie ver⸗ 
ſtehen und gern und leicht ſingen kann? 
Was Ifrael am Laubhüttenfeſte bewegte, daran knüpften ſich Ver⸗ 
heißungen der Zukunft: Ich will dich noch in Hütten wohnen 
laſſen, wie zur Feſtzeit, verhieß der Herr Hoſea 12, 10. — Zu derſel— 
bigen Zeit werdet ihr, einer ben andern, laden unter den Weinftod und 
Feigenbaum (Sacharj. 3, 10). — Wenn ver Geift über uns ausgegoſſen wird, 
Dann wird die Wüſte zum Culturland (Carmel) werden und das Cultur⸗ 
land wird für einen Wald gerechnet werben (wegen der Fülle von Obſt⸗ 
bäumen und der mannigfaltigften Gewächſe, welche das Feld beveden). 
Und das Recht wird in der Wüfte wohnen und Gerechtigkeit auf dem 
Ader haufen. Und der Gerechtigkeit Frucht wird ewige Stile und Sicher: 
heit fein. Daß mein Boll in Häufern des Friedens wohnen wird, in 
fihdern Wohnungen und in ftolzer Ruhe (Jeſ. 32, 15— 18). 

Einft aber werden die Völker mit Ifrael das Taubhütten- 
feit halten: Alle, Webrigen unter allen Heiden, die wider Jerufalem 
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. zogen, werben jährlich heranflommen, auznbeten ven König, den Herrn 
Zebaoth, und zu halten das Laubhüttenfeftl. Die aber nicht kommen 
werden, über die wird es nicht regnen, und es wird ihnen Sünde fein 
(Sadharj. 14, 16—19%. Denn die Vhller werden hingehen und fa- 

‚gen: Kommt, laßt uns hinauf zum Berge des Herrn gehen und zum 
"Haufe des Gottes Jakob, daß er und Iehre feine Wege und wis auf 
. . jeinen Straßen wandeln; denn aus Zion wird das Geſetz ausgehen und 
des Herrn Wort aus Jeruſalem (Ief. 2, 2. 3; Micha 4, 1—4). 
Möge Gott geben, dag wir nicht warten, bis Iſrael wieder in 
“fein Rand zurückgekehrt fei, ſondern Jetzt fon das Volksleben, das Der 
Herr in Iſrael angeordnet hatte, mehr beachten, über deſſen Sinn nach⸗ 
denken und mit Ernſt darnach trachten, wie wir unfere Wege alle nad) 
biefem Sinne des Herrn einrichten, in dem unfere Wohlfahrt ift! 
Wenn Ifrael fihb am Laubhüttenfeft freute, daß es in Ganaan 
zur Ruhe gefommen war, fo zeigt- uns Hebr. 4 noch eine andere, 
ewige Ruhe, die dem Bolte Gottes vorhanden iſt. Und auf der neuen 
Erde, auf welcher Gerechtigkeik wohnet, im Reiche des. Vaters iſt das 
neue Jeruſalem eine Hütte Gottes bei den Menſchen, wo ſte bei ihm 
wohnen und er bei ihnen in feliger Ruhe, ohne Thränen, Leib und 
Störung in bie Emigfeiten der Ewigkeiten, das Laubhüttenfeſt in feiner 
Bollendung. (Offenb. 21, 1—4; Offenb. 7, 15— 17). 

Iſrael machte gaubhütten von Palmzweigen, Obftzweigen mit 
den Früchten daran, Aeften von Bachweiden, Dleandern und andern 
ſchönen Bäumen. Die errichteten fie auf ihren glatten. Dächern, auf 
‚Höfen, Straßen oder Plätzen. Die Ortſchaften glichen einem Walde 
von grünen Hütten, bewohnt von fröhlihen Menfhen in familienge: 
. mäßer Gemüthlichteit, ein Bild bes iſraelitiſchen Stillebens und Fami— 
lienſinnes. 
Denn auch dieſes Feſt, wie die andern, veranlaßten nicht, daß 
Volksmaſſen irgendwo zuſammenliefen, um an Vergnügundsorten ihre 
Zeit zuzubringen. Nur int Tempel kam das Volk zuſammen, dem 
Herrn zu ‚opfern und ihn zu preiſen. Sonſt freute ſich Jeder im 
Schooße der Familie und ſchon die Feflverorbnung ftellte. ihnen, 
wie das dfter vorkommt, das Haus als ein Ganzes dar: Du folft 
fröhlich fein auf deinem Feſte, du und dein Sohn, deine Tochter, dein 
Knecht, deine Magd. Dazu kam dann auch ver Levit, der Fremdling, 
der Waiſe und die Wittwe, die ſich mit freuen ſollten. Das Volksfeſt 
riß die Familie nicht auseinander, ſondern ſtärkte das Familienleben. 

Wenn der Herr ſeinem Volke gebietet, ſich zu freuen, ſo ſehen 

"wie, wie ber Herr die Bedürfniſſe des Volkslebens nicht will überſehen 
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‚haben; ‚aber auch, daß es eine Bolfsfreude giebt, die vor ihm be- 


ftehen kann, die edlerer Art und weit entfernt von dem wüften Treiben 


“und al den Armſeligkeiten ift, worin das betrogene und verlaflene Volt 
"feine rende zu haben meint. Darüber find fchon oben bei Iſraels 


Loblied am rothen Meere S. 90— 92, beim Vorhof ver Stiftshlitte 


S. 325 u. 326, bei’den Dankopfern &. 342 — 345, beim Zehnten 


©. 352 u. 353, beim Sabbathsjahr S. 382 — 384 manderlei Anden- 
tungen gegeben worden. 

Das Laubhüttenfeft bot genug Anknüpfpunkte, um beim gemein- 
ihaftlihen Mahle ober bei dem weitern Zufammenfein die Thaten 


‚Gottes und Ifraels Exlebniffe zu erzählen und zu beſprechen. Es war 
‚geboten, daß fie bei jeder Gelegenheit, namentlih mit den jungen Leu— 


ten, davon reden follten. Das war außer dem, was man gerne über 
bie Dinge des Berufs fpreden mag, ein im Volke wohnender 
Stoff zur Unterhaltung, beffer als unfere Kannengiekereien und 
Klatichereien. Auch darin war Yfrael edler als andere Bölfer, wen 
e8 in des Herrn Wegen wandelte. Daran knüpfte ſich mande Berfiin- 
bigung der Worte und Wege Gottes, mande Deutung der Erfahrungen - 
ber Bäter, damit namentlich die jungen Leute ſie verftehen, behalten 
und dadurch weife werben möchten. 

Das verband fih mit Gebet und Robpreifungen Gottes 
und namentlih mit Preisgefang m und außer dem Tempel, viel⸗ 
faltig mit Muſik. Dazu gehörte auch aus Pf. 118 die Stelle B.24—29:. 
„Dieß ift der Tag, ben der Herr machet, laſſet uns freuen und fröhlich 


darinnen fein! O Jehovah, Hoſiana! O Jehovah, laß wohl gelin- 


gen! Gelobet ſei, der da kommt im Namen des Herrn! Wir ſegnen 
euch, die ihr vom Haufe des Herrn fein! Der Herr iſt Gott, der und 
erleuchtet. Schmüdet das Feſt mit Maien bis an die Hörner des Al- 
tars! Du biſt mein Gott und ich danfe dir; mein Gott, ich will dich 
preifen. Danket dem Herrn, denn er ift freundlich und feine Güte 
währet ewiglih!" — Daß Alt und Yung dieß Lied fingen konnte und 
wohin 28 deutete, zeigt Matth. 21, 9. 15. Wir hoben wohl Kirchen⸗ 
arlünge und Choräle, aber feine meitern Bollsgefänge dieſer Art. 

4. Mof. 29, 12— 38 find die Opfer viefes Feftes vorgezeichnet. 
Sie waren reichlicher, als andere Feſtopfer, denn Ifrael feierte ja 
Gottes Segen und feine Güte. An Widdern imd Lämmern wurde das 
Zwiefache, an Rindern fogar das Fünffache gebracht, wie ſonſt. Die 


beſtenmte Hinweiſung auf bie Armen und ‘die Leviten zeigte ſchon Auf 
- die tiefere Bedeutung diefer Opfer. Iſt Chrifti Opfer der Grund aller 


unferer wahren Frende, fo follte fein häusliches oder Volksfeſt vorbei- 
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gehen, ohne daß wir etwas Ehrliches und Freudiges daran für die Ver— 
breitung des Reiches Gottes und zur Erquidung, Rettung und Hülfe 
der Armen, Berrängten und Schwachen geftiftet oder gefördert und 
gepflegt hätten. Das gehört mit zur Seftfreude.- ,- 

- In Ifrael kamen fpäter noch einige Gebräuche am Laubhittenfeft 
auf, bie erwähnt werden müfjen, weil der Herr. darauf Bezug nahm: 
das Waſſerſchöpfen und die Erleuchtung. Beim Tempel in Jeru⸗ 
falem erinnerte man fi des Durftes in der Wüſte und dankte dem 
. Herrn für den geftillten Durſt. Ein Prieſter holte in einer goldenen 
Kanne Wafler aus dem Duell Siloah. WS er zurüdfem, empfingen 
ihn im innern Vorhof die Priefter mit Poſaunenſchall und das Bolt 
fang: „Ihr werdet mit Freuden Waſſer ſchöpfen aus dem Heilsbrun- 
nen‘ (def. 12, 3). Das Waffer wurde dann mit dem Trankopferwein 
vermifcht und vor Gott auögegoffen. Dabei ftand nun auch Jeſus am 
legten Tage des Feſtes, welcher der herrlichfte wor und Yief: „Wen 
da bürftet, ver fomme zu mir und trinke!“ (305.7, 37). Da bat er 
ein anderes Dürften’ und Sehnen zur Sprache gebracht und. jener Stelle 
bes Jeſajas und Allem, was in ber Schrift vom Waſſer gefchrieben 
fteht, feine Deutung gegeben, bie unfere Herzen zur wahren Duelle führt. 

Die Erleudtung war aud ein Gebraud der Feſtfreude. Zwei 
fehr große. goldene LXeuchter wurden Abends im Vorhofe des Tempels . 
augezünbet, deren Licht und Glanz weit umher leuchtete. Der Hohe- 
prieſter mit den Aelteften und wer fonft ſich anfchliegen wollte, hielten 
einen Badelzug um dieſe Leuchter und fangen dabei Freudenpfalmen, 
Jeſus aber ftand und rief nachher: Ich bin das Licht der Welt. 
Wer mir nahfolgt, wird nicht wandeln in Finſterniß, ſondern wird das 
Licht des Lebens haben (oh. 8, 12; Jeſ. 42, 6; Jeſ. 49, 6; 
Jeſ. 9, 8). | 

Später bat die Häufung folder fombolifchen Gebrůͤuche, die ohne 
Rückſicht auf Gottes Anordnungen bei allerlei Feſten eingeführt wur- 
den, Anlaß gegeben, daß das Fleiſch den Geiſt nt und. er- 
brüdte. | 

Bliden wir fun noch einmal auf 


f. die Feſte im Allgemeinen, j 


fo * es uns beachtenswerth ſein, daß Paulus ſich Gal. 4, 9. 10 
und Col. 2, 16 ſo entſchieden gegen ein Feſtfeiern nach der Weiſe des 
alten Iſraels bei den Gläubigen verwahrt: „Nun ihr Gott erkannt 
habt, ja vielmehr von Gott erfannt ſeid, warım wendet ihr euch denn. 
wieder um zu ben ſchwachen und dürftigen Anfängen, welchen ihr von 
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Neuem an dienen wollt? Ihr haltet Tage und Monden und Feſte 
and Jahreszeiten. — So laſſet nun Niemand eudy richten über Speife 
oder Über Trank oder in Anfehung von Feiertagen oder Neumonden | 
oder Sabbathen.” — Daraus haben mandye ernfte Chriſten gefchloffen, 
daß alle Feftfeier bei und verwerflich fei. Man fühlt, daß das zur weit 
gegangen fei, aber Pauli Proteft ift fo ernft, daß wir darüber ins 
Klare kommen müffen. 

Mit der Bemerkung werben wir wohl ſchwerlich zureht kommen, 
daß Paulus hier überhaupt den Chriften in Galatien und Colofjä habe 
fagen wollen, fie hätten nicht nöthig, das ifraelifiihe Geſetz zu halten 
und ſich durch die Beſchneidung ins Bott Sfrael aufnehmen zu laſſen, 
um Glieder Chrifti zu werden. Denn die Gefchichte zeigt uns, wie 
viel Gefetliches und jüdiſch Vorbilvliches nachher wieder verwirrend in 
hriftliche Formen eingedrungen iſt. Wie leicht könnte es uns mit den 
Feſten auch ſo gehen! 

Die iſraeliſchen Feſte enthielten 

a) Vorbildliche Einrichtungen zur Darſtellung künftiger Güter. 
Dieß kann ſelbſtredend bei chriſtlichen Feſten, überhaupt im Chriften- 
thum nicht mehr ſtattfinden. Jedes Wiedereinführen vorbildlicher Ein- 
richtungen in die Zeit der Vollendung würde ein Zurückfallen von 
Chriſto in „die ſchwachen und dürftigen Anfänge“ fein. 

b) Die Feſte waren beſtimmte Zeiten, welche das prieſter— 
liche Leben des heiligen Volks in ſeiner Gemeinſchaft mit Gott dar⸗ 
ſtellten. Auch das darf nicht mehr vorkommen; denn die, welche an 
den Herrn glauben, ſind in Wahrheit das heilige Prieſtervolk und ha— 
ben dieß alle Tage ihres Lebens darzuſtellen im Wandel. In ihrer 
Zubereitung und Schule richtet ſich aber der heil. Geiſt nicht nach einem 
menſchlichen Kalender. Er macht ſie geiſtlich arm und reich, wie er 
will. Die Andern aber, welche noch nicht glauben, ſollen doch wiſſen, 
wozu ſie berufen ſind. 

c) Die Feſte Iſraels waren auch Volksfeſte und knüpfen ſich 
ſomit an die Eigenthümlichkeit vieſes merkwürdigen Volkes an. Um 
aber Chriſto anzugehören, bedarf es keineswegs, daß man ſich dem 
alten Volk Iſrael einverleiben laſſe, denn auch die Heiden ſind zu 
Chriſto berufen. Wir haben oben gezeigt, daß unſere Volksfeſte voller 
Unrath geworben find, weil fie feinen richtigen Grund und Boden ha- 
ben und weil wir verfaumt haben — nicht die Form —, fondern ben 
Sinn und Geift, der fih in Iſraels Volksfeſten ausſprach, zu beachten 
und’ unfere‘ Voltsfefte nach ven göttlichen Gedanken einzurichten. Auch 
milffen wir vielfach das kirchliche Feft in feiner Geftaltung und Eigen- 
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thümlichkeit beſſer vom Volklsfeſte unterſcheiden und wiſſen, was mehr 
dem einen oder dem andern zugehört. 

d) Aber auch die alten Feſte ſollten ein Zeugniß ſein und An’ 
vegung und Anweiſung zum täglichen Leben in der Furcht und in dem 
Wegen Gottes. Der Herr hat und nun den Auftrag gegeben: Gehet 
hin und verfündiget das Evangelium aller Kreatur. Wir 
müſſen alfo fehen, wie wir das ausrichten und dazu Mittel und Wege 
bahnen. Dazu kann e8 dienen, daß wir zu gewiflen Zeiten über bie 
großen Häuptthatſachen des Evangeliums ein befonderes Zeugniß geben, 
zur Anregung und Anweifung für die Übrige Zeit. Aber wir müſſen 
dann auch es wiffen und behalten, daß unfere hriftlichen Feſte auf je- 
nem Gebote Chrifti und nicht auf dem Grunde des altifraelitifchen Feft- 
lebens ftehen. 

Es giebt viele Leute, die dem Evangelium ferne ftehen, weldye bie 
Feſte als an ſich heiligere Tage anjehen, an denen man zur Kirche 
kommen und mehr Gott dienen müfje, als ſonſt. Ihr Weltfinn Tann 
nicht einfehen, daß fie das durch das ganze Jahr hindurch thun müßten 
und fie verfallen aus Trägheit in altifraelitifchen Geſetzesdienſt. Und 
doch können wir für die vollen Kirchen an ben Tefttagen Gott danken, 
nicht weil wir uns etwa einbildeten, daß heute nun ein Feſtleben in 
ben Leuten fei, jondern weil »wir Gelegenheit haben, das Wort auch 
denen zu verkünden, die es ſonſt aus eigener Schuld nicht hören. 

Es ſoll nicht dem Feſttage eine größere Heiligkeit an ſich zuge- 
ſchrieben werden. Manche geben ſich an dieſem Tage mehr Mühe, zu 
einer Erhebung ihres Gemüthes zu kommen, aber an den andern Tagen 
laſſen fie ſich in ihrem alten Weſen gehen. Das iſt Geſetzesdienſt; fie 
würden beſſer thun, ſich am Feſttage an die Nothwendigkeit erinnern zu 
laſſen, gründlich umzukehren und zum Herrn zu kommen, damit ſie alle 
Tage ihres Lebens ihm dienen möchten. 

Es darf die Meinung nicht begünſtigt werden, als ob die kirch— 
lichen Feſttage die wahren Tage eines geiſtlichen Lebens ſeien. Aber 
in mancher Feſtrede wird vorausgeſetzt, daß alle Zuhörer ſchon in 
einer geiftig erhöhten Feltftimmung fländen und über ſolche vorhandene 
Teftfreude, fowie über den Advents- und Pfingftgeift und die Ehriftfeft- 
und Ofterfreude wird dann mit ſchönen Worten Vieles geredet, womit 
Paulus nimmermehr zufrieden wäre. Kennt denn der Redner feine 
Leute fo fchleht, daß er fich einbilden kann, Alles fei vol Fetfreude, 
ba er doch wohl willen Könnte, wie viel todte und gleichgülfige und 
auch wieder ſchwache und geiftig arme Zuhörer vor ihm find? Iſt es 
auch recht, ſich felbft und die Zuhörer in eine Täuſchung zu verfegen ? 
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Sein Beruf wäre e8, die Gelegenheit wahrzunehmen, um Har und ver- 
ſtändlich, eingehend, herzlich und mit reicher und richtiger Anwendung 
das Evangelium zu verkünden, dann würde unter Gottes Segen etwa . 
manches Herz aufgewedt, getröftet, erquidt und in Die großen Heils- 
thatfachen recht eingeführt werden. Wenn aber ftatt deſſen dasjenige 
‚vorausgejegt wird, wozu das Felt erft Handreichung leiften follte, 
fo macht man es im Grunde auch wieder zu einem altiſraelitiſch vor⸗ 
bilvlihen und der Zuhörer befommt den Eindruck, der Redner müſſe fich 
folder Redensarten und Ausfüllſel bedienen, weil er felber nicht recht 
in ber Sache ſtehe, darum auch fie nicht gründlich BertänDIgen könne 
und nım ein Surrogat haben muf. 

Id muß hier wiederholen, was ich an einem andern Orte gefagt 
habe 2): 

„Andern aber und vielen wahrhaft Gläubigen find wir (mit fol- 
hen Täuſchungen und Redensarten) vielleicht ein fchwerer Drud. Der 
Kalender ihres innern Lebens ift vielleicht gerabe heute keineswegs roth 
gezeichnet; denn der Herr bat eben feine Zeit und giebt uns oft 
Zengniß genug, daß er fi durch unfere Zeiten nicht binden lafle. 
Wenn nun das Herz kalt, dürre, betrübt oder finfter zur Kirche kommt, 
jo wäre es ihm eine Wohlthat, wenn ihm ein kräftiges Zeugniß von 
Chriſto und feinem Heile das Herz wieder auf den richtet, der auch in 
Finſterniß das Licht if. Wird ihm aber vorausgeſetzt, es müſſe heute 
in einer Stimmung ſchon fein, die es nicht bat, fo wirb es dadurch 
noch mehr niedergebrüdt.‘ 

„Dft wird aber ſtillſchweigend vorausgeſetzt, unſere kirchliche Wirk⸗ 
ſamkeit müſſe ja doch ein erhöhtes geiſtliches Leben hervorbringen und 
darum dürfe man wohl von dem reden, was heute in ben Herzen vor« 
gehe. Ich zweifle, daß man an dieſe leeren Ausfullſel denken wird, 
wenn man ernſtlich bemüht iſt, Chriſtum und ſeine Herrlichkeit und 
ſein Werk vor die Augen zu malen. Wenn wir treu thun, was uns 
der Herr geboten hat, nämlich Chriſtum verkündigen, ſo wird es uns 
an Segen nicht fehlen, obwohl wir ihn nicht kontroliren können. Wenn 
wir aber von unferer Wirkſamkeit und unfern kirchlichen Mitteln fo groß 
halten, fo mögen wir uns in Acht nehmen, ob wir nicht ſchon ange: 
fangen haben, im Herzen zu fpredhen: «Wir thun es, wir wirken es, 
bie Kirche thut die Sache» — und damit die Kirche an Chriſti Statt 
ftellen und uns unbewußt in dem alten antichriftlihen Grundfage fin 


y Ueber die Weife des Gottesbienftes nach biblifchen Grundfägen (Düffel- 
dorf, 1889; Ed. Schulte). 
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den: «Der Menfh kann es madhen„er ift fein eigener Arzt.» 
— Diefes Gift hat lange genug die Chriftenheit vergiftet und alle 
Wirkſamkeit der Kirche troß unferer Einbildungen und Anmaßungen fo 
unwirkſam gemacht — damit wir ſehen möchten, daß Chriflus e8 al- 
(ein if Wir follten doch einmal Hug werben und alle Brofamen 
dieſes Sauerteigs ausfegen, wo fie fi im Haufe finden mögen.‘ 

„Anftatt uns eine Feſtgemeinde oder Feftfreube zu ibealifiren, wür- 
ben wir beſſer thun, auf Alles zu denken, wodurch wahrhaftig ſtärkend, 
erleuchtend und belebend auf die Gemüther eingewirft wird. Aeſtheti⸗ 
ſcher Pomp thut es nimmermehr, poetiſche Einbildungen eben ſo wenig. 
Wir haben geſehen, daß ſtatt deſſen ein entſchiedenes und dem Glauben 
gemäßes Zeugniß es thut. Es wäre zu wünſchen, daß man Mittel 
und Wege, fände, auch außer der Kirche das Volk, ſei es vereint 
oder in ihren Familien, zweckmäßig zu beſchäftigen und ihm Mitthei— 
fungen oder Anregungen zu geben, woburd. die Gemüther belehrt und 
mit Segen unterhalten werden (wie man z.B. an Mifftonsfeften einige 
Wege gefunden bat), damit fie wirflih jo erfreut werben, daß fie aus 
Erfahrung lernen: die Freunde am Herren ift unjere Stärfe — und ben 
Feiertag nicht durch eine andere Freude entheiligen, bie in ven Tod 
führt. u ‚ 
„Die Feſte des alten Iſraels enthielten das Vorbildliche; aber bie 
großen Thaten Gottes wurden von Iſrael ſtets als gefchehene That- 
ſachen feftgehalten. Um fo mehr hat auch bie Ehriftenheit an ber 
Bollendung des Rathes Gottes in Chrifto als an gefeglihen That- 
ſachen feflzußalten. Es gehört zum Grundbewußtſein meines Lebens 
als -Chrift: Chriftus ift gekommen, er hat bie große Verſöhnung voll- 
bracht, er ift auferftauden, er thront un Himmel und wird einft 
wieder kommen. Dieſes Grunpbewußtfein ift- fo wichtig, daß es mir 
durch nichts gejchwächt werden darf. — Nun hört man aber oft am 
Advent bavon reden, wie der Herr jett kommen werde (nicht in dem 
Wolfen des Himmels, fondern am Chriſtfeſt). In der Apventsliturgie 
fteht dann: Lieber Herr Gott, -wede uns auf, daß wir bereit feien, 
wenn dein Sohn fommt, ihn mit Freuden zu empfangen u. f. m. 
Laſſet uns frohloden, e8 nahet der Heiland u. f. w.! — Auf Weih- 
nachten heißt es: Jetzt ift er gefommen, jet muß er in ben Herzen 
geboren werben.” 

„Ein Weihnachtslied fingt: «Künftig wird er fir dich fterben.» 
In der Paffionszeit alfo firbt der Herr, zu Oſtern fteht er auf, 
wenigſtens in unfern Herzen und zu Pfingften wird der heil. Geift 
ausgegoffen. Man mag diefe Behandlungsweiſe entfehuldigen, wie man 
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will, fo if fie durchaus ungehörig. Nein, diefe großen Thatfachen 
find gefchehen und find ung eben als das Gefchehene und Vorhandene 
jo wichtig. Chriftus foll aber nicht dann oder dann, fonvern alle 
Tage uns im Anvenfen fein, wie er als das Lamm Gottes unfere 
Sünde trug und uns Gott heiligte zum ‚Eigentbum; wie er lebt von 
Ewigkeit zu Ewigfeit, wie er unfer Hoherpriefter und Yürfprecher ſtets 
im Himmel ift und feine Zukunft fol unfere tägliche Erwartung fein. - 
— In unfern Herzen geboren wird er, wenn es feiner Barm- 
herzigkeit gefällt, ſich in uns zu offenbaren und fo wirb auch ber heil. 
Geiſt ausgegoffen, wenn es dem Herrn gefällt. Jene Darftellungsweife 
ift alfo falſch und das chriſtliche Bewußtſein verwirrend. Sie ift auch 
unnüg und müßig; denn anftatt von dem zu rühmen, wie ber Herr 
bucch Kraft. der Kirche jetzt müfje kommen oder geboren werben u. |. w., 
verkünde man fein gefchehenes Werft und feine Madt, jo wird fein 
Segen mit der Verfündigung fein. Das ift befler, als die große Ge— 
ſchichte des Werkes Chriſti und der Erfüllung des ewigen Raths Gottes 
zu einem kirchlichen Drama zu machen und dazu unwillkührlich bei— 
zutragen, was abermals von Anfang eine Verfuchung ver Chriftenheit 
war: Chriftum zu einer bloßen Idee zu machen, wovon ſchon 1. Joh. 
4, 1— 3 geredet iſt.“ 
. 
6. Bas Zengniss in Israel. 


Durch die Sabbathe und Feſte mit ihren Opfern und Verſamm⸗ 
langen war nun fon vielfadh dafür geforgt, daß in Ifrael das 
Zeugniß des Herrn wohne: „Er richtete ein Zeugniß auf in Jakob 
und gab. ein Gefeß in Iſrael“ (Pf.78, 5). Das war Iraels Vorzug 
vor allen Völkern, 

Der Gott der Herrlichkeit war einft ben Bätern erfchienen und 
hatte mit ihnen geredet. Abraham hatte Gott geglaubt und das war 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet (1. Mof. 15, 6; Röm. 4, 3). Yet 
hatte Jehovah fi Iſrael offenbart, fie erreitet, geleitet, mit ihnen 
geredet und nun hatte dieſes Bolt des Herrn fein Wort; es waren 
feine Ordnungen, feine Sitten, Rechte und Gebote, worin fie zu 
wandeln hatten (5. Moſ. 11, 1). Moſes fagte ihnen 5.Mof. 4, 5: 

Siehe, ih habe euch Gelege, Gebote und Rechte gegeben, wie mir’s 
der Herr befohlen hat. 

Das hatten die andern Völker nicht, jondern nur das Wort ihrer 
Weifen, Gelehrten, Gefetgeber und Staatsmänner. Ihnen war Gott 
nicht erjchienen, von einer lebendigen Offenbarung ber Gottheit wußten 
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fie nichts, obwohl ihre Sagen und Drafel zeigten, wie gerne’ fie fol- 
ches gehabt Hätten. Aber ihre Orakel waren dunfel und erfünftelt, und 
was von einer Gemeinfehaft mit den. Göttern erzählt wurde, nur Sa- 
gen aus frühern Zeiten. 


Dagegen hat Jehovah feine Wege Mofes willen laſſen, die Kin- 


ber Sfrael fein Thun (Pf. 103, 7). Er zeigte Jakob fein Wort, 
Iſrael feine Sitten und Rechte. Das hatte er den Heiden nicht geihan 
(Bf. 147, 19. 20). ars ft anvertraut, was Gott geredet hat 
(Röm. 3, 2). 

Diefer Borzug Iſraels ift auf uns übergegangen. Niemand bat 
Gott je gejehen, der eingeborne Sohn, ber in des Vaters Schooße ift, 
der bat es und verkänbigt (Joh. 1, 18). Nachdem Gott ver Zeiten 
manchmal und im vielerlei Weife geredet hat zu den Vätern durd die 
Propheten, hat er in dieſen Tagen zu uns geredet durch den Sohn, 
welchen er gefegt hat zum Erben über Alles, durch welchen er auch die 
Welten (und Weltzeiten) gemadjt hat, jagt Hebr. 1, 1. 2. Und diefer 
Sohn ift das ewige Wort, das Licht der Menſchen (Joh. 1, 1. 4), der 
Weg, die Wahrheit und das Leben (Joh. 14, 6). 

Nun brauchen wir nit zu wandeln im Rath ber Gottloſen, noch 
zu ſtehen auf dem Wege der Sünder (Pſ. 1, 1). Wir wiſſen, daß der 
Wandel im Laufe der Welt und m Willen bes Fleiſches und der Ver—⸗ 
nunft uns nur Verderben gebracht hat und daß wir bem nicht mehr 
unterworfen find (Epheſ. 2, 2. 3). Das Wort der Weiſen hat ſich als 
untüchtig erwiefen (1. Cor. 2, 19—21), wir haben ein feſteres Wort, 
das unſers Fußes Leuchte if. Das ift ein Vorrecht, das nod viel zu 
wenig als ſolches anerkannt wird. 

Ich habe euch die gelehret, jagt Mofes 5. Mof. 4, 5. 6, daß ihr 
alſo thun folt im Lande, darein ıhr kommen werdet, daß ihr's ein- 
nehmet. So behaltet’8 nun und thut es. Denn das (nicht nur das 
theoretiihe Wiffen, fondern das praftifche in dieſen Worten Leben) wirb 
eure Weisheit und Verſtand fein bei allen Völkern, wenn fie hören 
werben alle diefe Gebote, daß fie müfferf jagen: Ei, melde weije und 
verftändige Leute find das und ein herrliches Volk! 

Auf diefe praftifhe Stellung zum Worte Gottes dringt die heil. 
Schrift überall. , Wenn wir uns nicht damit begnügen, es zu wiſſen, 
fondern beachten, darin zu leben, fo machen wir Erfahrungen; es 
giebt neue Stellungen, Blide und Verhältniffe, wir werben 
duch Uebung innerlich gebildet und finden den Schatz, ber im 
Ader verborgen lieg. Dann erft lernen wir auch wahrhaftig, daß ver 
Menſch aus eigener Kraft das Gefeg nicht: hält. So fügt auch ber 
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Herr Joh. 7, 17: So Jemand will des Vaters Willen thbun, der’ 


wird inne werden, ob biefe Lehre von Gott fei, oder ob id ven mir 
ſelbſt rede. Darum bringt er auch Matth. 7, 24—27 auf das Thun 
feiner Rede. Der Wandel im Worte Gottes hilft uns die Augen öff— 
nen über deſſen Sinn und zeigt und, daß es wirklich Rath für Alles, 
die leitenden Grundfäge für alle unfere Wege, für das innere und 
äußere Leben, für die Erfahrungen ber Gemeine ber Gläubigen und 
bie Sitten des Volkes enthält. Daß ihre thut, wird eure Weisheit 
und Berftand fein. 

Wo ift ein fo herrlich Voll, zu dem fi) Götter alfo nahe thun, 
als Jehovah, unfer Gott, fo- oft wir ihn anrufen? Und wo ift ein 
jo herrlich Volt, das fo geredhte Sitten und Gebote hat, als alle dieß 
Geſetz, das ich euch heutiges Tages vorlege? führt Mofes 5. Mof. 4, 
7.8 fort. | 

So fagte die Königin von Scheba 1. Kön. 10, 6 zu Salomo: 
Es ift wahr, - mas id in meinem Lande gehört habe von deinem We- 
fen und von deiner Weisheit. Und ich habe es nicht wollen glauben, 
bis ich gefommen bin und babe es mit Augen gejehen. Und fiehe, es 
ift mir nicht die Hälfte gefagt. Du Haft mehr Weisheit und Gutes, 
benn das Gerücht ift, das ich gehört habe. — Bei Chrifto aber ift 
mehr als Salomo! (Matth. 12, 4%. Denn in ihm find verborgen 
alle Schäge der Weisheit und Erfenntniß, Coloſſ. 2, 3 (1. Cor. 1, 30). 

Wenn Hrael von der Römer Zeit an (Cicero, Tacitus, Plinius 
u. a.) bis auf den heutigen Tag Gegner fand, die an feinem Geſetze 
Anſtoß nahmen, fo Tiegt das zum Theil darin, daß es eben nicht in 
- den Wegen des Herrn wandelte und feine Ehre felbft verfannte; theils 
im Hochmuthe heionifcher Beſchränktheit. Dennoch aber ift das Gefek 
Iſraels feit ven Tagen der Königin von Scheba im Morgenlanvde und 
Abendlande auch wieder vielfach anerfannt worden. Yürften zogen jü- 
diſche Colonien in ihre Länder, viele Profelyten fanden fid zur Zeit 
der Apoftel unter Griechen und Römern; Iſraels Grundgeſetz, die zehn 
Worte, find auch das Grundgefeg aller Sittlichfeit der chriſtlichen Völ— 
fer geworben, und je mehr man in unfern Tagen Tradition vom Worte 


Gottes, die unvolllommenen Formen des alten Bundes von dem in 


Chriſto erfüllten göttlichen Sinne unterfcheivet und auch mehr auf die 
wahren Grundlagen des Volkslebens Rüdficht nimmt, deſto mehr Ein- 
fiht gewinnt man auch in das göttliche und ewige Wefen des mofai- 
fhen Gefeßes und ruft — wie Moſes es gefagt bat, aus: Ei, melde 
herrlihe und gerechte Sitten und Gebote hatte dieſes Volk! 

Iſrael bat aber noch eine-Zufunft und es wirb erfüllt werben, 
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was Moſes weiter jagte, 5. Moſ. 26, 17—19: Dem Heren haft bu 
heute zugefagt, daß er dein Gott fei und dag bu in feinen Wegen 
wandelft und halteft feine Geſetze, Gebote und Rechte und feiner 
Stimme gehorchſt. — Und der Herr hat dir heute zugejagt, daß du 
fein eigen Volt fein folft, wie er dir geredet hat, und daß bu alle 
feine Gebote halteft und er did das höchſte mache und du gerüh- 
met, gepriejen und geehret werdeſt über alle Völker, die er 
gemacht hat, daß du dem Herrn ein heiliges Volk ſeiſt, wie er gere— 
det hat. 

Iſraels Anerkennung iſt Gottes Ehre, der dieſem Volke ſich ge— 
offenbart hat. Das machte Moſes 2. Moſ. 33, 16 vor Gott geltend: 
„Wobei ſoll doch erkannt werden, daß ich und bein Volk vor deinen 
Augen Gnade gefunden haben, ohne wenn du mit uns gehft? Auf 
daß ich und dein Bolf ausgezeichnet ſei vor allem Boll, das auf 
bem Erdboden if. — Das war Ifraels ang. daß der ewige 
Gott mit ihm war. 

Der Herr verheißt auch Zephan. 3, 20 von der Zeit, wo er 
Iſrael wiederbringen und verfammeln will: Denn ih will eudy zu Lob 
und Ehren machen unter allen Völfern auf Erden, wenn ich euer Ge— 
fängniß wenden werde vor euern Augen, ſpricht der Herr. 

Wie Vieles wußte Jedermang in Iſrael, was die Weiſen ver Völ— 
fer ſuchten und nicht fanden! Durd die in ihm wohnende Offenbarung 
‚Gottes hatte diefes Heine Volk einen fo entjcheidenden Einfluß auf die 
Geſchichte der Welt und das follte es auch. Das 'priefterliche Volk des 
Eigenthums follte auf die Geftaltung der Welt und die Gefchichte der 
Bölfer wirken, Aber wie anders wird e8 das vermögen, wenn es einft 
den erfennt, auf ben feine Väter gehofft haben, in dem der Kleinfte 
im Himmel größer ift, als der größefte im alten Bunde (Matth. 11, 
11), in dem man von Gott gebilbet wird, etwas zu werben zu Lobe 
feiner- Herrlichkeit Epheſ. 1, 12). Dann wird ſeine Annahme eine 
Auferſtehung von den Todten fein. - | u - 


a Der Prophet. 


a Diefes Vorrecht Iſraels, Gottes Wort und Offenbarung zu be- 
figen und .vaher dem Herrn, ihrem Gott, und feinem bloßen Menfchen- 
bünfen zu folgen, jollte ſich ſpäter fortjegen und ergänzen -. 
1. fhon bei dem Zuge in der Wüfte durch die Wolfenfäule: Nach 
bem Worte des Herrn zogen die Kinder Ifrael und nad feinem 
. Wort lagerten fie fih (4. Mof. 9, 18. 23). 
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2) Durch die Ausfprüche des Urim und Thum mim in Amtsfchilo- 
lein des Hohenpriefters. 
3) Durch die Weiffagung. Ueber Letzteres fagte Mofes 5. Dol. 
5 18, 15—19: 

. Einen Propheten, wie. mich, wird der Herr, dein Gott, dir er- 
werden aus bir und beinen Brüdern, dem follt ihr gehorchen. j 

Und fpäter redet der Herr: Ich will ihnen einen Propheten, wie 
bu bift, erweden aus ihren Brüdern und meine Worte in feinen Mund 
geben; ber ſoll zu ihnen reden Alles, was id) ihm gebieten werbe. — 
Und wer meine Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen re⸗ 
den wird, von dem will ich's fordern. 

Darin liegt das Weſen der Weiſſagung. 

Wie Mofes dem Volke die Worte Gottes und nichts Eige— 
nes vebete, fo wärben and fpäter Männer von Gott erwedt und 
berufen werden, die nicht aus dem eigenen Geifte kommen und fich felbft 
auferweden. — Sie würden aus Ifrael felbft berufen werben. Das 
Bolt Gottes bedürfe alſo der heidniſchen Wahrfager und Weifen nicht 
und es fol nicht meinen, daß es aus Mangel an göttlichem Rath werde 
zu denen feine Zuflucht nehmen müſſen. 

Einem. folden Manne Gottes wolle Gott jelbft feine Worte in 
feinen Mund legen und er ſoll reven Alles, was der Herr ihm gebie- 
ten wird. Der Prophet fol aljo einfah ein Bote Gottes fein, ber 
feinen Auftrag ausridtet: Gottes Wort, das er gehört hat, wie 
er es gehört hat, ohne eigenmächtig etwas dazu oder Davon zu thun. 

Der Prophet wird aber fein wie Mofes. In einer Hinficht ift 


dies in der Reihe der Propheten, die nad Mofes aufgeftanden, 


erfüllt. Sie hörten das empfangene Wort von Gott felbft, fie haben 
nicht nur das Geſetzz erklärt, fonbern Gott hat durch fie feine in 
Iſrael begonnene Offenbarung fortgeführt, ergänzt und endlich in 
dem Einen großen Propheten vollendet. 

Denn im vollen Sinne ift obige Weiffagung nur erfüllt im Sohne 
Gottes (Hebr. 1, 2), der allein wieder ein Prophet war wie Mojes. 

4. Mof. 12, 6— 8 fagte Gott von: den Propheten: Iſt Jemand 
unter euch ein Prophet des Her, dem will id) mic fund machen in 
einem Geſicht, oder mit ihm reden in einem Traum Mit Mofes 
aber redete Gott von Angeſicht zu Angeficht und nicht in Räthſeln. 
Es ſtand aber hinfort fein Prophet in Iſrael mehr auf, ven fo wie 
Moſes der Herr erfannt hätte von Angeficht zu Angefiht (5. Mof. 34, 
10). Nur Jeſus, der eingeborne Sohn aus des Baters Schvoß, wan- - 
belte wieber jo mit. feinem Bater. 
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Mofes war nicht nur Bote Gottes, er war überhaupt der Mitt- 


ler zwifchen Gott und dem Volle, der Vermittler des alten Bundes, 


Gottes treuer Knecht über fein Haus. — Chriftus aber iſt der rechte 
Mittler zwifhen Gott und den Menſchen (1: Tim. 2, 5), der Ber- 
mittler des neuen, ewigen Bundes, Hebr. 8, 6—13 (Hebr. 12, 24); 
der Sohn im Haufe Gottes (Hebr. 3, 1—6). 

Petrus führt Apftgeih. 3, 21—23 den Leuten aus Serufalem bie 
Stelle 5. Mof. 18, 15. 19 an als Beweis, daß Jeſus ver fei, ber 
ba fommen werde, wieberzukringen und zu erfüllen, was Gott gerebet 
hatte durch den Mund aller jeiner heiligen Propheten von’ Anfang an. — 
Stephanus führt Apoſtgeſch. 7, 37 die gleihe Stelle an und fagt, daß 
Mojes auf den kommenden Propheten gewiefen habe. Darum fagten 
auch die Leute zu Bethjaida, als fie Iefum zum König Meſſias aus-_ 
rufen wollten: Das ift wahrlih der Prophet, ver in die Welt kom: 
men foll (ob. 6, 14), Man erwartete alfo in dem kommenden Mef- 
find den ausgezeichneten Propheten, von dem Moſes geredet hatte. 

Darum fagte au ber Herr Joh. 7, 16. 17: Meine Lehre ift 
nicht mein, fondern def, der mich geſandt bat. So Jemand will 
deß Willen thun, der wird inne werben, ob biefe Lehre von Gott fei 
oder ob ich von mir felber rede. — 2. 28: Bon mir felbft bin ich 
nicht gelommen. — Der mid, gefandt hat, der ift wahrhaftig, und was 
id) von ihm gehöret habe, das rede ich vor der Welt (ob. 8, 26). — 
Ih thue nihts von mir felbft, fondern wie mid mein Bater 
gelehret bat, jo rede ih (Yoh. 8, 28), — Ich habe nicht von mir 
felber geredet, jondern der Vater, der mid, gefandt hat, der hat mir 
ein Gebot gegeben, was ich fagen und reden foll (Job. 12, 49). 

Der Geift Chriftt aber, welcher ber Geift ver Offenbarung iſt 
(Epheſ. 1, 17), erinnert die Seinen an das, was der Herr geredet hat 
(Joh. 14, 26). Und wenn ſchon im alten Iſrael das Wort Gottes 
des Fußes Leuchte (Pf. 119, 105), des Menſchen Rathslente (Bf. 119, 
24) war, fo ift in Chrifto alle von Gott eingegebene Schrift nüße zur 
Lehre, zur Strafe (zur Träftigen Ueberzeugung), zur Befferung umb 
Züchtigung (Erziehung) in der Gerechtigkeit (2. Tim. 3, 16) und kann 
bie Seelen felig machen (Jac. 1, 21). Das Wort Gottes ift der leben— 
dige Samen der Wiedergeburt und bfeibet ewiglich (1. Petr. 1, 23— 
25; Jeſ. 40, 6—8). 

Dem Propheten fol aber das Bolt Gottes gehorchen, weil er 
ja die Worte des lebendigen Gottes redet. Gottes Stimme ſagte von 
Jeſu auf dem Berge der Verklärung: Das iſt mein lieber Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe, den ſollt ihr hören (Matth. 17, 5). — 
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Und er fagt Luc. 10, 16 zu feinen Jüngern: Wer euch höret, der höret 
mi, und wer euch verachtet, der verachtet mich; wer aber mid ver- 
achtet, der verachtet den, der mich gefandt hat. — Und oh. 12, 48: 
Mer mich verachtet und nimmt meine Worte nicht auf, der hat fchon, 
der ihn richtet; das Wort, welches ich geredet habe, das wird ihn ridı- 
ten am jüngften Tage. | 

Wie bei Ifrael, jo ift e8 auch eine Grundſtellung bei den Chri- 


ften, daß man fih in einem ſolchen Verhältniß zu dem Iebenvigen Gott 


weiß, der uns fein Wort gegeben hat. Man freut ſich dieſes reichen, 
feften Wortes, und indem man Gott glaubt, möchte man fo gerne ihm 
gehorfam fein; denn der Glauben ift ja ein Gehorfam, Hebr. 11, 8 
(Apſtgeſch. 6, 7). 

Darum wird uns aber das Wort wichtig, das zu Ifrael 5. Moſ. 
4, 2 geſagt wurde: Ihr ſollt nichts hinzuthun zu dem, was ich 
euch gebiete, und ſollt auch nichts davonthun, daß ihr 
bewahren möget die Gebote des Herrn, eures Gottes, die 


ich euch gebiete. 


Vom Hinzuthun redet auch Sprüchw. 30, 6: Thue nichts zu ſeinen 

Worten, daß er dich nicht ſtrafe und werdeſt Tügenhaft erfunden. 

Gerade hierin hat Iſrael fhon zu Jeſaja's Zeit: gefünbigt (Jeſ. 
29, 13), namentlich aber zur Zeit unfers Herrn, weßhalb er fo ernft- 
lich wider die Weberlieferungen und Satzungen der Aelteſten Zeugniß 
gab (Matth. 16, 1—9 u. a.), wider jene phariſäiſche Theologie, die 
ſich ſpäter im Talmud und der rabbiniſchen Gelehrſamkeit zu einer Ge— 
fangenſchaft der Gemüther Iſraels ausgebildet hat. 

Aber die Chriſten haben das ernſte Wort des Herrn unbeachtet 
gelaſſen und ſind die gleichen Wege gewandelt. Gottes Wahrheit wurde 
mit ſelbſtgemachten Satzungen und Ueberlieferungen überdeckt. Wir 
müſfen daher ins Auge faſſen, wie man in die Gefahr kommt, etwas 
zum Worte Gottes hinzuzuthun. Die Erfahrung lehrt e8 und: . 

Man bat iiber allerlei Wege des Lebens, oder aud) über das Wort 
Gottes eigene Anjihten und Meinungen. Das ift bei jebem 
benfenden Menſchen der Fall. Wer aber bem Worte Gottes glaubt, 
erkennt, ‚wie viel höher, reicher und ſicherer dieſes iſt, als das Maaß 
ber eigenen Erfenntniß über daſſelbe. Ex wird daher ſtets bereit fein, 
feine Anfihten durch die gewonnene tiefere Einficht ins Wort Gottes 
berichtigen zu laflen und wird ſich aud den Weg dazu offen halten. 

In unfern Anfichten Tiegt ohnehin Mandjes, das wir von Yugend 


auf, ohne e8 zu prüfen, unvermerft mit aufgenonmen haben. Anderes 


erfennen wir, fo weit e8 uns nad unferer gegenwärtigen - Stellung ge= 
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rade möglih if. Ye mehr unfer inneres Auge Har und ſcharf wird, 
je mehr Erfahrungen wir machen und je richtiger das Herz fteht, beito 
mehr und deſto richtiger werden wir erfennen. Unterdeſſen kann uns 
doch, wenn wir nicht achtfam find, eine unrichtige Herzensftellung auch 
noh das Auge blenden, fo daß es uns jehr heilfam ift, am Worte 
Gottes einen Prüfften unferer Exfenntniffe zu haben. Wer aber fei- 
nem Verſtande und Herzen fu vertraut, daß er das Alles vergift, und 
feine Anfihten, ausgedachte Lehrformeln u. |. w. fo hoch hält, als das 
Wort Gottes felber, vielleiht gar- nody höher; der hat zum. Worte 
Gottes das Werk feiner eigenen Gedanken hinzugethan und fih an 
deſſen Hoheit verfündigt. _ 

Eben jo, wer allerlei Säge, Lehrformen und Ausfprüche ver Wei- 
fen eben fo body hält als das Wort Gottes ſelbſt. Dieß ift eine alte 
Sünde der Chriften von Anfang an gewefen. Sie famen damit in Die 
‚gleiche Grundſtellung, wie Iſrael mit feinem Talmud und feinem Rab— 
binismus. Paulus hatte Coloff. 2, 8 gemamıt; Sehet zu, daß euch 
Niemand beraube 

a) burdh die Philoſophie, 
b) durch den loſen Trug nach der Menſchen Ueberlieferung Tradition) 
c) nach den ‚Anfängen (den Grundſtellungen, Grundſätzen und Ele- 
menten) der Welt 
und nicht nah Chriſto. 

Aber bald gefiel es ihnen, aus heidniſcher Philoſophie und 
chriſtlichen Ideen allerlei Gemengſel zu machen. Daraus ſind die gno— 
ſtiſchen Sekten entſtanden, welche die ——— der Chriſten tiefer ver- 
wirrten, als ſie es ahneten. 

Sie ſtanden nicht mehr ſo feſt im Worte Gottes und geriethen un— 
ter die Macht der menſchlichen Ueberlieferungen. Viele Jahrhunderte 
lang hat die Tradition die Chriſtenheit verfinſtert und noch iſt man 
nicht müde, ſie dem Worte Gottes gleichzuſtellen. Der Herr hat Matth. 
15, 9 geſagt: Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie lehren ſolche Leh— 
ren, die nichts denn Menſchengebote ſind. Aber wie vielen Geboten 
und Anordnungen haben die Chriſten ſeither nachgefolgt, die keinen 
Grund und Boden im Worte Gottes hatten, ja wider daſſelbe waren! 

Welchen Einfluß aber die Grundanſchauungen der Welt auf 
unſer Denten haben, das könnten wir meiſtens aus Erfahrung wiſſen, 
wenn wir mehr darauf achteten. Sie ſtimmen nicht mit der heil. Schrift, 
hindern uns, das Wort Gottes zu verſtehen und zu glauben, wir ver- 
mengen fie mit der Wahrheit und find uns felber nicht bewußt, warum 
unfer Denken mit dem Worte ee nicht BUTSHRMIERTaUREnEN will; wir 
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haben die vielen, von allerlei Seiten unvermerft aufgelefenen Gedanken 
nicht beachtet, die uns im Wege find. 

Daher kommt fo mander Mißverftand des Wortes Gottes,“ fo 
manche Deutelei; dahin auch fo vieles leichtfertige Allegorifiren und 
Geiſtlichthun, während man zu träge ift, ſich ftille in des Wortes wah- 
ren Sinn eimzulaffen, oft aud allzu ſchnell einen erwedlihen Genuß 
davon haben will und dann ſchnell irgend eine geiftlihe Bedeutung 
daran hängt, die aber dem Herrn nicht eingefallen ift, an dem Orte 
fagen zu wollen. Das heißt, die Aepfel an die Bäume binden. Da- 
Bin gehört auch allerlei Dichtung und Dramatifirung ver großen That- 
fahen des Reiches Gottes, wie e8 bie heibnifchen Dichter mit ihren 
Mythen gemacht hatten, dahin fo mande falſche Anficht über Kirche 
und Chriſtenthum und Alles, wodurch Chriftus zu einer bloßen Idee 
gemacht wir. 
| 2) Bom Hinwegthun redet ver Herr Matth. 5, 18. 19: Wahr: 

Tich, ich fage euch, bis daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht zer- 
gehen der Heinfte Buchftabe, nod ein Strichlein vom Gefetz, bis daß 
es Alles gefchehe. Wer num eins von dieſen Meinten Geboten auflöfet, 
und Iehret die Leute alfo, der wird der Kleinfte heißen im Himmelreich. 

Die Schrift kann wicht gebrochen werden (Yoh. 10, 35). 

Wie wir oben fehen konnten, gefchieht das aber fchon durch alles 
Hinzuthun. Denn die Menfchenfagungen verdrängen das Wort Gottes. 

Dann geſchieht e8 durch das Schwächen bes Wortes Gottes, wo 
Herz und Mund fo oft fpredhen: So gründlich Täßt fi das aber nicht 
nehmen und fo genau fann man nicht darnach wandeln. Man muß 
es anderd nehmen, es geht uns nichts mehr an u. f. w. 

Aber auch das Ueberſehen ver Worte Gottes ift uns hier wich 
tig. Wie mande Theile der h. Schrift Tieft man beinahe gar nicht, 
wie lange haben wir die Weiffagung überfehen und nur auf eine höchſt 
einfeitige und mangelhafte Weife darin geforjht; wie lange bat man 
die Anordnungen Chrifti über die Ausbreitung des Evangeliums unter 
‚alle Bölfer, die Worte der h. Schrift vom Weiche Gottes und feiner 
Entwicklung, über das äußere Leben und das Leben der Völker, über 
ale unfere Wege, fo wie die wahre, neuteftamentlihe Erfüllung bes 
Geſetzes verfäumt und überfehen! 

Man bat aber auch wohl einmal das Auslegen und Anwenden 
der h. Schrift ein Hinzuthun- und Davonthun genannt, wie if’8 damit? 
” Daß das an fih nur eine leere und unbefonnene Beſchuldigung 
it, zeigt uns der Blid ins Wort felbft. Philippus erflärte Apftgefch. 
8, 30—35 dem Kämmerer aus Mohrenland die Stelle Yef. 53, 7. 8. 
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So haben e8 auch die Apoftel und Paulus gethan, wo fie auf ihren 
Miflionsreifen hinfamen. 
Aber die Beihuldigung fann eine wahre werben: 

a) Wenn man nicht wahrhaftig ein Yünger bes Wortes werben 
und fi) von demjelben bilden lafjen, auch es nicht nehmen will, 
wie es bafteht, fondern nur fo weit, als es mit unferer Anficht, 
Schule, Eonfeffion, gegenwärtiger Lebensrichtung und Herzens⸗ 
ſtellung übereinkommt und es auch Andere ſo lehret. Das iſt 
dann ein heimlicher Bann und Anſtoß, daß man das Wort 
nicht mit Sanftmuth aufnimmt (Jak. 1, 21) und auch Andere in 
dieſe falſche Stellung verflicht. 

b) Wenn Einer, der das Wort auslegen will, nicht die innere Stille 
ſucht und den Fleiß übt, das Geſagte wohl aufzufaſſen, ſich dar⸗ 
ein recht einzulaſſen, es zu erwägen, und das Leben darnach zu 
beobachten. Dann wird man darüber und daneben herfahren, 
beuteln und hineinlegen nad allerlei Sinn und Muth, und dazu - 
und bavon thun. 

c) Wenn man das Leben und die Erfahrung nicht feunt und bie Öe- 
genftände, worauf das Wort fol angewendet werben, falſch be— 
urtheilt oder mit einander verwechſelt. Dann können die größten 
Berwirrungen angerichtet werben. | 


b. Unterſcheidung der Geifter. 


Je eigenthümlicher und köſtlicher Ifraels Stellung zu Gott und 
feinem Werte war, deſto mehr mußte es ſich aber nad allen Seiten 
hin vor dem hüten, was dieſe Stellung verberben konnte. „Billig 
mußte es. da bei ſich felbft anfangen: Thne nichts zu Gottes Wort und 
nichts davon!” Aber aud die vielen Einflüffe von außen her mußten 
ernft ins Auge gefaßt werden. Iſrael mußte lernen die Geifter unter- 
ſcheiden. | 

Hieher gehörte num zuerft all der Trug, durch welchen die Magier 
und Zauberer der Heiden ſuchten ohne Gott durch Gewalt über ge- 
heime Kräfte oder durch Umgang mit der Geifterwelt ihren eigenen Wil- 
len ober die‘ Ehre ihrer Götzen anzurichten. Diefe Urt hatte etwas 
überaus Keizendes und Blendendes. Iſt doch die fleifchliche Geſinnung 
eine Feindſchaft gegen Gott, und die vom Herrn abgewendete Natur 
richtet fich fo gerne zu den Götzen, ſucht vor Allem ihren eigenen Wil- 
len’ zu thun und dünkt fid groß im Befite geheimer Macht und Kunft. 

5. Mof. 18, 9 beißt e8 daher: Wenn du in das Land kommſt, 
das div Jehovah, dein Gott, geben wird, fo ſollſt du nit lernen 
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thun die Gräuel diefer Völker. — Um 5. Mof. 12, 30, 31: 
Sp hüte dich, daß du nicht in den Strick falleft, ihnen nah, nachdem 
fie vertilget find vor dir und nicht frageft ug ihren Göttern und fpre- 
heft: „Wie haben dieſe Völker ihren Göttern gedient? Ich 

will aud alfo thun.“ Du folft nicht alfo thun an Jehovah, dei— 
nem Öott; denn fie haben ihren Göttern gethan Alles, was dem Herrn 
ein Gräuel ift und was er baffet; denn fie haben auch ihre Söhne und 
Töchter mit Feuer verbrannt ihren Göttern. 

Wie mande übermundenen Völker find die Ueberwinder ihrer Be- 
fieger geworben, weil biefe unter ihnen wohnend, nad und nad) alle 
ihre Eigenthümlichkeiten fahren ließen und die Sitten der Ueberwunde- 
nen annahmen. So follte e8 bei Iſrael nicht fein, fonvern Canaaus 
Gögen, Sitten und Gräuel follten eben mit den Canaaniten ausgerot- 
tet werden, damit fie Jehovah's Volk nicht zum Yallftrid gereichten 
(2. Mof. 34, 11—16; 5. Mof. 7, 1—6). 

Die Gefahr war aber groß. Nicht nur war das fündige Herz 

von Natur zum Gögenbienft geneigt, fonvern ihre Augen hatten den- 
ſelben ſchon fo lange in Aegypten mit angejehen. Die Gewohnheit 
mildert Alles und nimmt unvermerft in fremde Stellungen gefangen, 
Rings umher. hatte Iſrael aller Völker Meinung und Sitte gegen ſich, 
und dieſe allgemeine Weiſe, die ſie allenthalben umgab, war eine Inner 
Reizung und Verführung. 
Dazu konnten fie fi durch die falfche Meinung täufchen laſſen: 
Jehovah ſei Iſraels Gott, Baal und Aſtharoth feien aber die Landes— 
götter Canaaas und biefe dürfe man doch auch nicht fo ganz bei Seite 
jegen, nachdem man einmal in ihr Gebiet eingerüdt jei — ganz wie 
fpäter ‚die Heiden in Samaria es mit Jehovah machten. (2. Kön. 17, 
24 u. |. w.). "Sie dienten ihm, weil er ver Landesgott fei, daneben 
aber dienten fie ihren übrigen Göttern. 

Wenn aber Iſrael überhaupt auf eine Weife Gott dienen wollte, 
"wie er e8 nit verorbnet hatte, fondern nad eigener Willführ 
und menſchlicher Weife (wobei es dann unmwillführlicd die Art des heib- 
nifhen Cultus nachmachte), fo war ſchon diefe Richtung Sünde, denn 
fie widerfprach feinen: Verhältniffe zu Gott. 

Der heidniſche Eultus beitand aber no dazu in Dingen, die Gott 
haffet, und Ifrael jollte. einen tiefen Einprud davon befommen, daß 
es fich hier nicht um gleichgültige oder gar nachzuahmende Dinge, fon- 
bern um folde handle, die dem Herrn ein Gräuel find. 

Darum heißt es 5. Mof. 18, 10: Daß nicht unter bir gefunden 

werde, der feinen Sohn oder feine Tochter durch das Feuer 
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gehen laſſe. Dies ſcheint unter den Heiden anf fehr verfchlevene 
Weife ftattzufinden. Im Altertum wiffen wir von den Karthagern, 
daß fte ihre Söhne zumeilen dem Saturn opferten, dem Gotte, der 
feine Kinder frißt, und daß diefer Gebrauch fih von ihnen auf andere 
Bölfer verbreitete. Die Karthager ſtammten aber von den Sanaaniten 
ab. Dem entipridt, daß die Ammoniten ihre Kinder dem Moloch 
opferten, der wahrfcheinlih auch der Saturn war. Bon den Ifraeliten 
heißt e8 Amos 5, 26: „Ihr truget das Zelt eures Königs, den Stern 
eures Gottes (den die griechifhe Ueberſetzung Raiphan nennt), ven 
ihr euch gemacht hattet.” Alſo einen Stern als Bild mit Fußgeftel und 
Tempelzelt. Apftgeih. 7, 43 fagt Stephanus: Ihr truget die Hütte 
Molochs und das Geftirn eures Gottes Remphan, die Bilder, die ihr 
gemacht hattet, fie anzubeten. Remphan over Raiphan ift aber als 
baffelbe genannt mit dem arabifhen Chaivan, dem Stern Saturn als 
Abgott, dem Gögen, dem man bie Kinder opferte. So nothwendig war 
alsbald die göttlihe Warnung. 

Später heißt e8 Jerem. 7, 31: Sie bauen die Altäre Tophet im 
Thale Ben Hinnom, daß fie ihre Söhne und Töchter mit Fener ver- 
bremen, - welches ich nie geboten, noch in den Sinn genommen habe. — 
Und Yerem. 19, 5: Sie haben dem Baal Höhen gebaut, um ihre Kin— 
der zu verbrennen, den Baal zu Brandopfern, welches ich ihnen weder 
geboten, noch davon geredet habe, noch in mein Herz gekommen iſt. 
Pi. 106, 37. 38: Und fie opferten ihre Söhne und Töchter dem 
Schedim (den Herren — wie die Gewaltigen Ephef. 6, 22 — den 
Dämonen und böfen Mächten) und vergoffen unfchuldig Blut, das Blut 
ihrer Söhne und Töchter, die fie opferten den Götzen Canaans, daß 
das Land mit Blutfchulden befledt warb. 

So verfinfterte auch bei Iſrael die Abgötterei das Herz, daß alles 
menfchliche Gefühl verftört und alle göttlichen Wege verwüſtet wurden. 

Was nun weiter 5. Mof. 8, 10. 11 erwähnt wird, das find ver- 
ſchiedene Arten von Zauberern, Beſchwörern und Geiſterbannern, de⸗ 
ren Unterſcheidung im Einzelnen (wenn wir die bebräifchen Bezeichnun⸗ 
gen wörtlich überſetzen) uns ſchwer wird. Sie betreffen aber das ganze 
Gebiet ver Zauberei und des Aberglaubens und fohließen in fid: 
Wahrfagerei, Zauberei, verborgene Künfte treiben, auf Vorzeichen und 
Borbeveutuhgen achten, and Schlangen und aus dem Becher wahrjagen 
(die Schlangen zumal galten in Syrien und Aegypten für heilige 
Thiere und wurden um ber. Wahrfagerei willen gehalten), Zauberformeln 
fprechen, allerlei Gebräu untereinander rühren und Zaubertränfe berei- 
ten. So auch Bannen, durch Zauberei einen fernen Gegenftand feft- 
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machen; Geifter bannen, ber viejelben irgendwohin nöthigt und dort 
feſthaͤlt. 

Namentlich aber auch find die Todtenbeſchwörer genannt, die 

Todte wieder hervorrufen, um von ihnen die Zukunft zu erfragen, wie 
1. Sam: 28, 9 u. ff. Saul bei dem Weibe von Endor. Das trieb 
auch Manafie 2. Kön. 21, 6 (2. Chron. 33, 6). Es gebt aber fo- 
wohl die an, welche die Tobten dutch einen Todtenbeſchwörer, als bie, 
‚welche vie Geiſter ver Berftorbenen felber befragen. 
.. „Wenn fie aber zu euch fagen: Ihr müſſet die Wahtfager und 
Beichendeuter fragen, die da fläftern und murmekn, fo fpredet: Soll 
nit ein Bolt feinen Gott fragen? Soll man bie Tobten für die 
Lebendigen fragen?” (Feſ. 8, 19). 


Das ift die Grundſünde in allen diefen Dingen, von Weibe ar, 


die ans den Karten und dem Kaffeeſatz meiffagt, bis zu bem, ber bie 
Sprüche einer magnetifhen Heflfeherin als Offenbarung annimmt und 
von dem alten Vogelbeſchauer 518 zu dem unter uns, ber vor dem Ge- 
ſchrei ver Elſter oder vor dem Piden des Wurms im Getäfel erjchridt, 
daß man fih zu etwas Anderm wendet und auf etwas Anderes ach— 
tet, als auf den Herrn und fen Wort, und daß man in andere 
Dronungen: ji einlaffen und mit andern Kräften wirken will, als was 
ms Gott gegeben und wozu er uns berufen hat. Es ift dabei ganz 
einerlei, ob dieſe fremden Kräfte, Regeln und Offenbarungswege lau⸗ 
ter Lug und Trug, ober in gewiſſer Hinſicht Wirklichkeit find. Immer 
hin ift das Herz, das auf fie eingeht, m einem Abfalle von Gott ber 
griffen. Aberglauben ift ſchwerer Unglauben 

S. Mof. 8, 12 —14 heißt es: Denn wer ſokches thut, ver 
tft dem Herrn ein Gränel, und um folder Gräuel willen vertreibt 
fie Jehobah, dein ‚Gott, vor Dir ber. Du aber felbft follft ohne 
Wandel fein mit Jehovah, deinem Gott. Denn dieſe Bölfer, die du 
einnehmen wirft, gehorhen den Jauberern und Wahrfagern (bie 
find ihr Licht, damit find fie aber in der Hand der Menſchen and der 
bien Geifter; denn Satan hat. bejonders in dieſer Sache fein Wert, 
die Menſchen zu berüden). 

" Aber dir hat es nicht alfo Jehovah, dein Gott, beſchie— 
den (du haſt was Anderes und Heriligeres. Erkenne, ſchätze und 
bewahre es!) 

Wenn Hraek dieſen Borzug erkannte und bie Wege ber Zauberer 
und Wahrfager nicht etwa als geheime Weisheit, ſondern als einen 
Gränel erkannte, fo war ein ſtarker Heiz der Verſuchung weniger vor- 
handen, auf diefe Wege einzugehen. Der Herr hat- fle als einen Gräuel 

Bram, Iſraels Wanderung. 27 
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erffärt, fie find aljo feru davon, etwas zu fein, bas man anſtaunen, 
hoch halten und fürchten müßte. Gott haft fie, weil fie aus dem Un— 
— hervorgehen, der ſich nicht zu Gott wendet, um ihn und feine 

Wege ſich nicht kümmert, ſondern ſelbſt Alles machen, wirken und 
ſchaffen und ſelbſt etwas Großes fein will, Man will Gott mit die— 
fen Wegen und Mitteln zwingen, daß er unſerm eigenen Willen bie- 
gen und und ſchaffen fol, was. wir meinen. Damit aber. bringt dieß 
ganze Gebiet des Aberglaubens den Menfhen in fremde Gewalt, 
in bie ber Menſchen, ber. böfen Geifter und alles ihres Lugs und Trugs, 
deren Einfluß ſich dann in ben Menſchenopfern, den Schauddienſten der 
Götzen, der ſteten Furcht vor Zauberei und in allerlei daraus ent- 
ſtehenden Sündenwegen als eine ne Feehtung, und Berftärung 
ber Gemäther offenbarte. 

Alle diefe. Dinge find ein Gräuel vor Gott. Darım bat fie der 
Herr als Hodverrath ‚on ihm exflärt und auch fo, in Irael, zu -beftra- 
fen befohlen; denn fein Bolt jollte nicht halb Jehopah und halb an- 
bern Kräften und Gewalten dienen, fondern ganz. feinem Gott und 
Herrn anhangen. Darum ſprach er die Todesſtrafe aus über die Zau- 
‚ bexer (2. Moſ. 22, 18), die einen Beſchwörer⸗ ober Wahrfagergeift im 
ſich aufnehmen (3. Moj. 20, 27) und fi zu beufelbigen. menden und 
fie um Rath fragen (3. Mof..20,.6), gber ihre Kinder dem Moloch 
verbrennen (3. Moſ. 20, 1—5) und zwar die Strafe der Steinigung, 
„She follt euch nicht zu den Beſchwörern (und zugleich zu deu Geiſtexn 
der Berftorbenen) wenden, und von den Wahrſagern ſollt ihr nicht for- 
ihen, eud an ihnen zu verunreinigen. Ich bin Jehovah, euex,. Gott 
(und der allein kann die Zukunft jagen und in allen Dingen den rech— 
ten Rath geben, er hat Alles im Schatze feines eipigen. Rathes verbor- 

gen. Die Beſchwörer beträgen unb willen ‚nichts, ober find a von 
dugengeiſtern betragen“), 3. Moſ. 19, 34. 
Die Heiven ſchmachten und zittern in ihrer Sucht: vor Zaubersiz 
aber es ift ein Zeichen des Abfall der Chriftenheit, daß nicht nur m 
- ihren erftorbenen Theilen biefelbe Furcht mehr ober weniger herrſcht, 
ſondern auch bei uns der Aberglauben unter Hohen und Niedern im 
Stillen noch fo weit verbreitet if. Gott rufen fie nicht an. . Aber 
daſelbſt fürchten fie fi, mo nichts zu fürdten ift (Pf. 58, 5. 6). 

Merkwürdig ift nun aud bie ernfte Anweifung, die der Herr. ſei⸗ 
. nem Dolfe geben ließ, um, bie falihen Propheten vom ben wahren 
au unterſcheiden: 

5. Mof. 13, 1-5 heißt es: Wenn ein Prophet * Träumes 
unter euch wir ln und giebt dir ein Zeichen ober Wun⸗ 
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deer und bas Zeigen oder Wunder kommt, davon er bir gefagt 
hat, und er fpricht: Laß uns andern Göttern folgen, die ihr nicht 
tennt, und ihnen ‚dienen; fo follft du nicht gekordien dem Worte 
ſolches Propheten oder Träumers; denn ber Herr, euer Gott, verfudht 
Ä end, daß er erfahre, ob ihr ihn, vom ganzem Herzen und von gan- 
zex. Seele lieb habet. Denn ihr folt dem Herrn, euerm Gott, fol- 
| gen: und ihn fürdten und feine Gebote halten und feiner Stimme. 
| gehorchen und ihm dienen und ihm ankangen. 

Der Prophet aber, oder der Träumer foll fterben, darum, daß er 
euch von Jehovah, euerm Gott, der eud aus Aegyptenland geführet 
und Did von dem Dienfthaufe erldfet hat, abzufallen gelehrt und 
dich aus dem Wege verführt hat, den der Herr, dein Gott, geboten. hat, 
darin zu wandeln, auf daß bu ben Böſen voy bir. thuſt. — 

Wir ſehen, 
ein Wunder iſt keineswegs ein zureichender Beweis 
ber Wahrheit, und. der auch in neuerer Zeit von allerlei Seiten ber 
gene Schluß iß falſch: Hier geichehen Wunder, folglich muß bier 
ie Wahrheit fein.” „Wenn auch das Zeichen oder Wunder fommt, 
davon Dir ber Prophet gejagt hat, und er will did ven Gott abfüh- 
zen anf. Anderes hin, fo gehorche feinen Worten nicht,“ ſagt Moſes. 

2) Das Entfcheivende iſt vielmehr eben Das: ob ein Prophet zu 
dem Herrn und feinem Worte hinführt oder von ihm abführt. Es 
muß alſo vor Allem auf ben Geift ver Weiſſagung geachtet werben. 

3) Es giebt falſche Wunder, die freilich durch geiftige Mächte 

geihehen, aber nicht nad Gott, fondern duxch Mächte der Finfternif, 

Und es wirb ſolche geben 2. Theſſ. 2, 9. 10 bei dem Boshaftigen, _ 
„welches Zukunft gefchieht nach der Wirkung des Satans mit aller- 

kei lügenhaftigen Kräften, Zeichen und Wunbern und mit aller- 

lei Berführung zur Ungerechtigkeit unter benen, bie verloren werben, 

bafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, ba 

‚ fie felig werben. 

Darım iſt auch jene Sucht nach Wundern und Zeichen eine 

fehr gefährliche Sache, die nicht auf ben Geiſt der geſchehenden Dinge 

ſieht, ſondern nur bei dem Auffallenden und. Wunderfamen ſtehen 

bleibt, fi davon imponiren läßt, aud dem nachläuft und es für Tau 

ter Geift Hält. — Da man im. Allgemeinen fo wenig anf bie Führung 

„und die Werke, des lebendigen Gottes achtet, jo iſt man mit den. wahr- 

haftigen Wundern unbekannt, meint auch wahl, alles Wunderbare weg: 
läugnen zu mäffen; um " er wird man dann durch den Eindyxuck einer 
I. =" 4 br A ,27* 
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auffallenden und wunderbaren Begebenheit überraſcht und verleitet, Fal⸗ 
ſches mit Wahrem zu verwechſeln. 

5. Moſ. 18, 21. 22 fpricht von der Prüfung der Prophe— 
ten. „Ob du aber in beinem Herzen fagen wärbeft: Wie kann ich 
merken, weldes Wort der Herr nicht gerebet hat? Wenn der Pro— 
phet redet im Namen des Herrn unb wird nichts Daraus und kommt 
nit, das ift das Wort, das der Herr nicht gerebet hat. " Der Pro- 
phet bat e8 aus feiner Bermeffenfei gerebet. Darum ſcheue dich nicht 
vor ihm.” — 

Hier iſt nicht von Wundern und Zeichen, ſondern vom Inhalt 
der Weiſſagung die Rede. Darauf muß geachtet werben. Gott will 
aicht, daß wir bei allerlei erregter Beſtürzung, Gefühlen und Einprikden 
gleich zufahren follen, wohin der Fanatismus immer treiben will 
und dieß unbefonnene Zufahren mit Entſchiedenheit verwechſelt; ſondern 
wir ſollen aufmerkſam werden, Alles im Herzen bewegen und nun 
darauf achten, wie fih Alles weiter geſtaltet und was Gott zeigen wirb. 
Diefe achtſame, er Stellung iſt zur Präfung ber Weiſſagung 
nöthig. 

Auch in der Gemeine Jeſu Chriſti zur Apofhelhzeit, wo der h. 
Geiſt noch reichlich die Gabe der Weiſſagung — war ſtets dieß 
Prüfen in Uebung. 

Paulus jagt von der Berfammlung der Gläubigen 1. Ser. 14, 29: 
Die Weiffager aber laffet veven zu zwei ober drei, bie Andern aber 
laſſet richten. Es gab 1. Kor. 12,10 eine Gabe, die Geiſter zu 
unterſcheiden. — 1. Theſſ. 5, 19 — 21: Den Geiſt dämpft nicht,” die 
Weiſſagung verachtet nicht. Prüfe aber ar und das Gute bebaltet. 

Wonach prüfte man aber? 

Köm. 12, 7 heißt es: Hat San Weiffagung; fo ſei ſie nach 
der Analogie des Glaubens: — Alſo muß uns dieſe Analogie 
biefe große Uebereinſtimmung alles deſſen, was Gott geredet hat, na⸗ 
mentlid der Weiffagung in der ganzen Schrift, erft recht befanunt fein, 
ehe wir urtheilen können, ob irgend ein Wort derfelben gemäß ifl. Aber 
wie fehr haben wir fie dagegen vernadläffigt! Der gewöhnliche Bibel: 
tefer bat oft kaum eine Ahnung davon. Die prophetiſchen Schriften 
werben wenig geleſen, die Stellung Ifraels zu den andern Völkern 
bleibt unbeachtet. Was man Heft, wird häufig nad felbft gemathten 
ober itberlieferten Voransfegungen nnd nicht den biblifhen Gedanken» 
gemäß gebeutet. Wir witrben ſchlecht im Stande‘ feitt, bie Beiffagung 

zu prüfen, wenn Gott uns ſolche fenden würde. 

1. Joh. 4, 1—3 heißt es: Ihr Lieben, glanbet nicht einem 
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jeglichen Geifte, fondern prüfet die Geifter, ob fie aus Gott find; 
denn es find viele falfche Propheten ausgegangen in die Welt. Daran 
ſollt ihr den Geift Gottes erfeunen: Ein jeglicher Geilt, der da belen⸗ 
net Jeſum Chriftum im Fleiſche gefommen (Joh. 1, 14; Hebr. 
2, 14), der ift von Gott. Und ein jeglicher Geift, ber da nicht ben 
kennet Jeſum Chriftum im Fleiſche gefommen (vom Scheinmenfchen ber 
alten Gnoftiter bis zu allen benen, bie aus Chriſto eine bloße Idee 
machen wollen, anfatt ihn als den wahrhaftigen Stammvater eimer 
newen Dienfchheit zu erkennen), ber ift nit von Gott. Und das iſt 
ber Geift nes Wiperhrifis, von welchem ihr habt gehüret, daß er 
kommen werde und iſt fchon jebt in ver Welt. 

Ale Weiffegung, die fi) ‚vor dieſer Prüfung ſchent, und bie 
ſelbe gerne umgehen. ober: befeitigen möchte, ift verdächtig. 


ee Deiner. a 


Ein allgemeines und wirkſames Mittel, daß das Zeugniß Gottes 
im Volke wohne, war die Unterweifung ber Rinder: Ifrael hatte 
baräber ernfte Borfehriften. 

Pfalm 78, 5. 6 Heißt es: Er richtete eim Zeugniß auf in Ja⸗ 
kob und gab ein Gefetz in Ifrael, das er nuſern Bätern gebot, zu 
Lehren ihre Kinder. — Auf daß die Nachkommen es wüßten und 
vie Rinder, bie noch follten geboven werben, wenn fle auflämer, daß 
fie e8 auch ihren Kindern verfänbigten. 


Des Zeugniß Gottes follte unter: der Jugend fortgepflanzt were 


pen von Gefhleht zu Geſchlecht. 
5. Mof: 4, 9. 10 ift von den Gedichten, die Fraels Augen 
geſehen haben, gefagt: ‚Du folft fie deinen Kindern und Kindeskindern 


kund thun.“ — Das fol eine Frucht des tiefen Eindrucks am Sinai’ 
fein, daß fie ihre Kinder beiehreten. Und 5. Mof. 6, 6: Und dieſe 


Worte, die ich dir heute gebiete, ſollſt du zu Herzen nehmen (nur dann 


kann man fie auch den Kindern recht wiebergeben und fie biefelben prak⸗ 


tiſch ehren) und ſollſt fie deinen Kindern einfhärfen (ſcharf, eindring · 


lich; wichtig machen). 

Pſ. 22, 31. 32 heißt ed: Vom Herrn wird man’ verfündigen zu 
Rindestind.. Sie werben kommen und feine Gerechtigkeit predigen 
* Bolle,-da8 geboren wird, daß er es thut. 

Und Lebtered geht and) namentlich auf: bie Zeiten Chriſti, geht 


aho uns an. Wie das Evangelium verkündet werben ſoll in die Weite: 
alten Velkern, fo ſoll es auch, wo es ift, von Gefchlecht zu Geſchlecht 


auf die Reachiommen fortgepflanzt werden. 
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Ber ſoll das than? 

1) Nach den Andeutungen des Wortes ſollen es vor Atlen die 
Eltern fein, fie werben namentlich als ſolche hervorgehoben. Dein 
Kind, dein Sohn,“ heißt es. Sie ſind die dem Kinde zuerſt und zu⸗ 
nächſt geſetzten Leiter. 

2) Bon Prieſtern und Leviten wird zwar in biefer Hinfickt 
nichts Beſonderes gefagt, aber fie follten doch Iſrael Gottes Rechte 
lehren .(5. Mol. 33, 10; 3. Mof. 10, 11; 17, 11. Siehe ©. 360), 
zwar meift gelegentlih. Bei der nöthigen Erklärung bes. Geſetzes Got⸗ 
tes konnten indeß doch eft die Kinder gegenwärtig fein, ja, «8 bonute 
fie audy befonders angehen. Des. Priefters Lippen ſollen vie Lehre be 
wahren, daß man aus feinem Munde pas Geſetz ſuche, fagt Maleach 2, 7. 

Aber im Reiche Chrifti Hat der Herr in feiner Gemeinſchaft ger 
feßt Hirten und Lehrer für Große und Kleine (Epheſ. 4, 11). 

3) In 5. Mof. 32, 7 ift auch von Welteften die Rebe: „Frage 
deinen Vater, der wird dir's verfünbigen, beine Aelteſten, bie mer- 
den dir's fagen. Die Xelteften in Iſrael konnten und follten Leute 
von vieler Erfahrung fen. Erfahrung ift ein Schmud bes Alters. 
Aber die Alten follen wiſſen, daß fie diefelbe nit nur für fid, fon- 
bern aud für die aufwachſende Jugend empfangen haben, wie biek 
in dem Gebet Pf. 71, 17, 18 bervortritt: Gott, du haſt mich von One 
gen» auf gelehret: und bis hieher verkündige ich beine Wunder Auch 
verlaß mid; nit, Gott, im Alter, wenn ih grau werke, bis ich bei- 
nen Arm verkünbige Kindeslindern und beine al Allen, vie noch 
fommen follenf 

4) Wenn gefagt wird: bein Sohn u. |. w., fo iſt freilich auch 
das Volk dabei als ein Ganzes betrachtet, und da dürfen wir nicht 
überfehen, daß auch die allgemeine Ueberzeugung eine Lehrmei⸗ 
fterin ift.: Eins lehrt das Andere, ohne befondere Abſicht, unwill- 
führlih, im Gefpräd, im täglichen Leben. Es ift daher fehr wichtig, 
auf eine richtige allgemeine Ueberzengung zu ſehen, fe. zu veranlaſſen 
und zu. pflegen. Damit ſorgen wir au für umfere Finder. Umge- 
fehrt ift eine verkehrte allgemeine Weberzeugung oft —— und hin⸗ 
reißender, als aller beſſerer Einfluß. 

Dieſe Worte, die ich dir heute gebiete, ſollſt zu Deinen: Rindern 
einfhärfen und davon reven, heißt e8 5. Moſ. 5, 6. 7. Diefe meime 
Warte lahret eure Kinder (5. Mof. 11, 19). Das ſollte Iraels An- 
liegen und Sorge fein, daß die Kinder dieß heilige Wort: und Geſetz 
kennen ‚lernten, es war ibre Weisheit und der Hauptinhalt ihres Un—⸗ 
terrichts, ihrer Erziehung. Iſrael Tonnte es ſehr klar erlennen, wel 
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| eine völlig andere Anfchauung und Stellung das Wort Gottes ihm zu 
allen Dingen gab, als die Heiden file hatten. Es hätte alfo können 
durchdrungen fern Davon: Wir haben unfere Kinder nicht allerlei ntenfch- 
ih‘ Dünten und Meinen zu lehren und was der Lauf der Welt: mit 
fich bringt, fondern die Worte des Herrn. So follte der Auftrag Chriftt 

| unfer leitendes rn fein: Lehret fie halten, was ich euch geſagt 
habe. 

| Bf. 78, 7 giebt drei Ergebniffe dieſes Lehrens an: 1) daß bie 
Kinder lernten auf Bott ihre Hoffnung fegen. Dazu mußte 
ihnen die Macht, Treue und Derrlichteit Jehovahs, des lebendigen Got- 
tes, nahe und Mar gemacht werben. — 2) Und nit vergäßen ver 

Thaten Gottes, wie fie fo reichlich und herrlich zumal in Ifraels 
Geſchichte vorkommen, daher auf diefe Geſchichte ihrer Väter und ihres 
Bolls ein befenderer Nachdruck gelegt wird, fie war ein Smuptftoff der 
Belehrung der Kinder. — 3) Und feine Gebote hielten. Die jun- 
gen Leute mußten alfo biefe Gebote Tennen lernen und von yet auf 
darin aufwachlen und gebt werben. 

Es Mt hier voransgefekt, daß Erkenntniß und geben zufammen- 
gehören, alle Belehrung follte praftifcher Natur fein. Das aufwad- 
ſende Geſchiecht mußte alfo z. B. allerdings vie Worte und Thaten 
Gottes wiffen, woraus ſeine Macht, Girte und Meishert hervorging; 
aber dieß Willen durfte von vornherein ala fein unfruchtbares, erſchei⸗ 

nen, fondern file mußten angeleitet werben, auf Gott ifre Hoff- 
nung zu feben, was nur im Leben, durch das Beiſpiel der Alten, 

-  nnter Ermahrung und Uebung im Glauben gefchehern Tonnte. 

Ftaels nationales Bewußtſein, fowie feine Gottesfurdht ruhte auf 
einer Geſchichte. Wottes Thaten unter ihnen jeigten ihnen, was fie 
an Iehovah Hatten, darum durften fie biefelben nicht vergefien. Sie 
follten in Allem den gefhichtlihen Grund feſthalten. Fragten bie 
Kinder bei ihren Dentmalen und Gebräuchen: Was ift das? fo follte 
ihnen die Gefchichte der Väter erzählt werden. „Wenn nun bein Sohn 
heute oder morgen fragen wirb: Was find bas für Bengniffe, Gebote 
und Rechte, die euch Jehovah, unfer Gott, geboten hat? So folft 
du beinem Sohne Jagen: Wir waren Knechte des Pharao in Aegypten 
und Iehovah führte uns aus Aegypten mit mächtiger Hand und er 
that große und bife Zeichen und Wunder an Aegypten, an Pharao 
nnd an alle feinem Hanſe vor unfern Augen; und führte uns von 
vannen, auf daß er ums einbräcdte und gäbe uns das Land, das er - 
unfern Vätern geſchworen hat u. |. w.”; 5. Mof. 6, 20 u. ff. — Ebenfo 
beim Paſcha 2, Moſ. 13, 8 und bei den Eiftlingen 2. Moſ. 13, 14. 15. 
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Bir hätten alle Urſache, auf viefen wichtigen Vorgang zu achten. 
Wie veih ift die Geſchichte des Volkes und Reiches Gottes, 
die Trägerin ber Offenbarung unfers Hexen, wie mannigfaltig und viel- 
feitig, wie lebendig, real und wirkſam erfcheint in ihr die Wahrheit zur Gott- 
ſeligkeit! Wenn Johannes von Chriſto Zeugniß geben will, jo fogt er: „Das 
wir gehöret haben, das. wir gefehen haben mit unfern Augen, das wir, 
beſchauet haben und unfere Hände betaftet haben, das verfünbigen wir 
euch“ (1. Joh. 1, 1—3). Chriſtus if keine bloße Idee, hier iſt nicht 
Mythe oder Spelulation, . hier ift eine große, felige Thatſache: Ge⸗ 
ſchichte. Und fein Wirken in. den Völkern und Herzen iſt auch Geſchichte. 

Unfere Väter find chriftliche geworben, nicht um ihrer. Gerechtig- 
feit willen, fondern damit fie Chriftum möchten kennen lernen, Darum: 
. aber follte. and unfere Jugend die Geſchichte unferer Völker, 
unferer Gaue und Orte und die reihen Erfahrungen. mander 
von Gott ausgerüfteten Männer fenmen leruen, bamit es aug der 
Geſchichte die Thaten Gottes, feine Führungen und Gerihte und, 
bie Lehre und den Sinn ber Lebensſchule möchte kennen lernen. 
Aber wer vet uns das auf und zeigt und bie Fußftapfen Gottes? 
Die Geſchichte ift das Stärmen der Winde unter dem Himmel, bie 
Kirchengeſchichte eine Geſchichte der Verirrungen und Berfinflerungen. 
Wer wird uns. die Augen aufthun, damit wir merien, daß Chriſtus 
fein Regiment noch nicht abgegeben hat, daß aller Rath Gottes durch 
ibn ausgeführt wirb, daß er der Segen ber Völler it? Unfere Ju⸗ 
gend wächſt nicht in dem geſchichtlichen Bewußtſein auf, mie 
Iſraels Jugend, weil wir nid erkennen, was wir befigen.. - 
: . Bir finden in Ifrael noch ‚feine Schule, Alle Unterweilnug war 
bamals mehr im Haufe, im Leben und gelegentiih. In ven Arbeits- 
zeiten halfen bie Kinder in ber Arbeit mit und bie Ruhagzeiten konnten. 
zur Untermeifung, zum Unterrichte benußt werben. — Zu: viefer Weife 
bes Hauſes iſt in unferer. Zeit no die Schule gelommen. Das ift 
Gottes Führung und Gabe; denn er ift es, des bie Menſchen lehrt, 
daß fie Wege. finden. Dieſe Gabe Gottes muß alfo a u wer⸗ 
den. Aber 

1) ſollte darum die Unterweiſung des Hauſes nicht aufhören, 
fondern in ihrer. eigenthümlichen, mehr, gelegentlichern und gemäüthlichen, 
praktiihen Weile gepflegt werden und neben dem Schulugterrichte fle> 
ben. Gott giebt die weitern Gaben nicht, damit bie: frühern vernach⸗ 
läffigt, fondern damit wir befte zune werben. Im Hauſe muß ein 
Bildungselement wohnen, 
2) Die Arbeit: bleibt immer no ein wefeutliches Mittel der Er⸗ 
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Hebung, der Aufſicht und Vebung und führt bie Kinder ing Leben ein. 
Auch fonft iſt's gut, die jumgen Leute. heranzuziehen zur Hebung im. 
allerlei Guten, in: allerlei Geſchicklichkeit, Wohlthät und Hülfe an Groß 
und Klein, damit fie das aus Erfahrung kennen lernen. 

Du’ ſollſt davon reven, jagt 5. Mof. 6, 7, wenn bu in beinem 
Haufe figeft ober uf bem Dege gehſt; wenn du dich nieberlegeft ober. 
aufftehſt. 

Dieſer Unierricht geht am tiefſten und erfaßt am eheſten das ganze: 
Weſen. Darum empfiehlt ihn der Herr vor Allen und legt einen 
Hauptnachdruck darauf. 5. Mof. 11, 18— 21 ifl wieder davon gere- 
bei. Er erforbert: 

1) Daß das eigene Herz richtig in der Sache ftehe. Nr dann 
kommt man -ungezwungen und doch bei jeder Gelegenheit auf Gottes 
Wort und Weg: zurüd; man redet, weil das Herz voll if, und kann 
dann auch richtig davon reden. 

2) So muß auch das Haus und das Hausleben ein Ganzes 

bilden, das den Herrn ſucht und ihm dient. Dam werben. die Kinder 
von Ingend auf jehen uud hören, was zum Gegen: bient und das 
Lebenselement im Hauſe wird fie leiten und ihnen tiefe Eindrücke ger 
ben. — Es muß namentlih, was im täglichen Leben vorklonuut, mit 
ben. Dienſtleuten und Kindern beſprochen werben, zur rechten Zeit 
und in vuhiger Liebe, fo wirb man reihe Gelegenheit Haben, fie Got⸗ 
tea Wege zu lehren. 
3) Wenn man Bett lieh hat, fo möchte man in allen Dingen, 
im einen und Großen, gerne anf ihn und fein Wort ſehen. Deun 
bas ift ja Die: Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten (1. Joh. 
5, 3). Wo aber das ift, da kommt man in Allem auf ihn und fein 
Wort zuräck und biefe® wird Immer mehr der Grund umferer Wege 
und nuferer. Ermahnung. Es heit: „Das Wort Gottes jagt uns — 
der. Herr will u. f. wı Dean kommt darum in allen Dingen und Ber 
haͤltniſſen des Lebens von felbft auf ibn und fein: Wort zu reden, weil 
man, Alles vor ihm, in feinem Namen und nad) feiner Anordnung thun 
mödte. Aber eben durch das fpätefte Erinnertwerden an Gottes Wort, 
durch das ‚fortwährenne Bezugnehmen auf bafielfe in allen unfern 
Schritten wird es praktiſch und lebendig eingelbt und bie Kinder be» 
kommen das rechte Bewußtſein davon, daß wir darin wandeln und ihm 
gehorfam fein müſſen und unfer Gang dadurch feft und ficher werbe. 

Dabei lernt man dann auf die vorhandenen Beranlaffungen 
zu dieſer Unterweiſung acten. 5. Moſ. 6, 8. 9 heißt es: Du ſollſt 
fie (die Worte) binden zum Zeichen auf beine Hand mb ſollen bir 
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ein Denkmal vor beinen Augen fein. Und folk fie-über deines 
Hanfes Pfoften fohreiben und an beine. Thore. — 2. Mof. 13, 9 
16 wird die Feſtfeier des Paſchah ein Zeichen in der Hand und ein 
Denkmal vor den Augen genamt. Hier war e8 Kar, daß ber Sim 
nit ber jein konnte, wie es bie fpätern Rabbinen auslegten. Aber 
bie Ofterfeier war, wie ale Feftfeier, eine fih im Vollsleben immter 
neu _barbietende Gelegenheit, von Gottes Thaten und Ifraels Be- 
fimmung zu fpreden, und immer neue Beranlaflung zum ragen. — 
Solcher Gelegenheiten bietet num freilich das tägliche Leben immer mehr, 
wenn man eimmal begonnen Kat, in Allen, was mun that, auf Got⸗ 
te8 Wort binzumeifen, doch —* auch noch weitere —— nicht 
zu verachten. 

Dazu gehörte auch das Schreiben eines Spruches an des Haufes 
Bfoften. Das ift aud bei ben GChriften früher oft "gethan worden, 
und mancher Bibelfprudh an bemialten Balken, über dev Thür u. |. w. 
Bat feine ſtille Wirkung nicht verfehlt. Aber wie fein Gut nur dadurch 
nägt, daß man es hat, fondern daß man es braucht, fo find auch 
alle Gelegenheiten, Zeiten und Dentmale umfonft, wenn fie nit be⸗ 
nutzt werden, das zu erflären unb dem Herzen nahe zu bringen, was 
ſie bezeichnen ſollen. 

So haben wir im Hauſe den Hausgottesdienſt, ven Sabbath, bie 
Hausabendſtunde, bie kirchlichen, häuslichen und vaterländiſchen Feſte u. a. 
Wie können wir fie am ſorgfältigſten benutzen, beſonders für die Kinber? 

Schon die Aegypter, Araber, and bie Chiueſen hatten bie Sitte, 
benfwürbige Worte an Wände, Feuſter und Gefäße zu Heften. Bei deu 
Aegyptern fchrieb man dem Namen des Eigenthümers und eine glück 
verheißende Sentenz über die Thüre, auch über die Thore ber Gärten. 

Die geſetzliche Geiſtloſigkeit des Rabbinismus fchrieb dagegen im 
fpäterer Zeit auf Pergamentftreifen- gewiffe Stellen (4. B. 2. Moſ. 13, 
2—20, 11—16; 5. Mof. 6, 4—9; 11, 13— 21; die 10 Gebote :c.), 
hing dieſelben zwiſchen die Augen und Band fie an die Hände, ſo oft 
man betete (die Tephilin oder Phylakteria Matth. 28, 5), ale ob dieß 
Schreiben und Binden an fi es wäre. Dadurch bekamen dieſe Strei⸗ 
fen allerdings im Welen mit ben heidniſchen Amuletten eine Aehnlich- 
keit. Daß die mnndglic Gottes Sinn fei, hätte man aus Sprekkhm. 
3, 3 wiſſen können: „Hänge fie an deinen Hals, ſchreibe fle auf bie 
Tafeln deines Herzens. 

As eine wohl zu beachtende Beranlaffüng nennt bie 5. Schrift 
das Fragen der Kinder. Die Heinen Kinder fragen von ſelbſt und 
man muß wohl zufehen, was man ihnen antmorte, damit man fie nit 
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davon abfehrede, obwohl man ihnen ihre Fragen nicht alle beantworten 
fann. Die 5. Schrift fegt aber voraus, daß dieß Fragen bei bei 
altern Kindern nicht aufgehört babe und fordert es alfo au von 
iguen. 2. Mof. 12, 26. 27: heißt es vom Paſchah: Wenn eure Kin⸗ 
ber ech fragen werben u. f. w. Ebenſo 2. Moſ. 13, 14. 15 bei den 
Erftlingen; Joſua 2, 6. 21 bei den Denkſteinen. 5. Moſ. 32, 7 wird 
der Iſraelit aufgeforbert, feinen Bater und feine Xelteften zu fragen. — 
Wohl fragen bie Kinber, wenn: das aber ticht gepflegt wird, fo than 
fie e8 fpäter nicht mehr. Ihre Tragen müſſen aljo auf die rechté Weite 
berüdfichtiget werven; man kann, wenn manche Frage auf den Augen⸗ 
blid ungelegen kommt, eine Zeit im Hansteben anjegen, wo man fie 
beantwortet, und man kann auch auf allerlei Weile zum Fragen auf- 
muntern und es anregen. Wemn dann in mander Familie Tragen 
vsvrkommen, bie! man nicht beantworten kann, jo mögen die dazu reis 
zen, daß man ſelber ans Tragen Tommi. Man kann fich durch 
Säriften belehren. Aber: „Frage beine Aelteſten“ bleibt doch noch 
ein Meg; ber mehr berüdfichtigt werben müßte und ven „Hirten und 
Lehrern” veihlihe Gelegenheit zur Belehrung entgegentvagen wärbe. 

: Eine Vorſorge für die erwadhfene Jugend muß noch erwähnt 
werben: daß fie nicht bei ihren Heirathen einen falſchen Geift 
in Die nen zu bildenden Samilien bringe. 

Schon Abraham wollte nicht, daß Iſaak ein Weib nehme von ven 
Töchtern der Canaaniten, unter welchen er wohnte, und ſandte deßhalb 
ben. Elieſer nad Daran (1. Mof. 24, 3. 4). Dem Volke Gottes wurde 
2. Mof. 34, 16 wieder gejagt: Daß du wicht nehmeft deinen Söhnen 
ihre (ned Landes heibnifher Bewohner) Töchter Ju Weibern und. bie- 
felben dann huren ihren Göttern nad und machen beine Söhne auch 
ihren: Göttern nachhuren. — Und ausfährlider in 5. Mof. 7, 3. 4; 
Und du folft dich mit ihnen nicht befreunden, eure Töchter ſollſt du 
mit geben ihren Söhnen ımb ihre Töchter folk: du nicht nehmen euern 
Shhnm. Denn fie werden enze Söhne mir abfällig machen, daß fie 
andern Göttern dienen, jo wird dann bes Herm Horn ergrimmen über 
euch und euch bald vertilgen. 

- Die Folgen diefer Untrene brachten das — der — 
und des Bolkslebens mit ſich: 

1) Eine ſolche Ehe wurde zu einer ſeeten Berfugung für den 
ifraelitiſchen Ehegatten, Sehe zum beibnifhen Göotzendienſt überzu- 
sehen. 

2) Sie wer eine ſute Erſchwerung für ihn, mit Freudigkeit und 
Sicherheit im ifraelitiigen Sinne zu wandeln. Am Gatten oder ber 
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Sattin Hatte man darin ſtatt Hülſe wur Störung, ——— und 
Hinderniß, denn die wanbelten nad ihrem Weſen. 
3) Im Hausweſen mußte dadurch eme völlige Störung des 


iſraslitiſchen Geiſtes eintreten und das Hausleben, der Einfluß auf die 


Dienſtleute und die Einwirkung des Haufes auf feine —— 
mußte dadurch eine andere werden. 

4) Endlich ‚mußte eine ſchlechte Erziehung — Rinder dar=- 
aus: folgen, bie nicht im Geſetze bes Heren, ſondern in einem Doppel- 
geifte aufeuchfen; im geſtörten Element des Hauſes nicht Gottes Wege: 
wandeln lernten und deren ſündliches Verderben und ne 
ſich leicht anf Die Seite des heibnifchen. Theiles neigte, .' 

Diefe ſchweren Folgen zeigten ſich gleich Richt. 3, 6.7, wo Yirael‘ 
anf dieſem Wege wieder zur Abgötterei kam. — Dadurch murbe auch 
Salomo bewogen, daß er fich fremden Göttern zimeigte (1. Kön. 11, 
1-5. — Nah der babyloniſchen Gefangenſchaft geſchah das ‚gleieh- 
wieber mit ben Zurädfehrennen (Eſra 9, 1. 2; Eſra 10, 3): „Und 
bie Kinder rebeten fihon bie Hälfte Asbodiſch mb konnten nicht mehr 


‚jübifch reden (Pehem. 13, 23— 24). 


Was aber zader gageieden. ift, das iſt ung zur Lehre geſchrieben. 


1. Jehovah, der ewige Gi 


Iſrael Bette nun feit dem Auszuge aus Aegypten es vielfach er⸗ 
fahren, daß Jehovah fein Gott, jein Erretter, Ernährer, Beſchützer, 
feine Kraft und fein Herr und König ſei. Aber es hatte noch das Herz 
nit, dem Herrn allein zu dienen; darum wurde um fo mehr Das 
Berhäftniß_des Volles zu ihm Mar fefigeftellt, ein Verhaältniß, Das um8 
zur Lehre dient, bie mir zu feinem Belfe, ja zu feinen Kindern berus 


. fen find. 


5. Moſ. 6, 4 heißn es: Höre, Iſrael, Zehevah, unfer Set, ft. 
ein einiger Jehovah.“ — Der Sinn biefes Wortes wir durch manche 
Ausiprüche der h. Schrift näher. erläutert. 

5. Mof. 4, 35: Du haft es gefehen, auf bag bu wiſſeſt, daß 
Kehovah allein Gott iſt und feiner mehr. — B. 88. So ſollſt 
du nun heute wiſſen und zu Herzen nehmen, daß Dehovah Gott ift 
oben im Himmel’ und unten auf Erben und Keiner mehr. — Seht ihr 
es nun, daß: ich es allein. bin, fagt der Herr 5: Mof. 82, 89, und 
iſt kein Gott neben mir? Ich kann tödten und lebendig machen, 
ih kaun ſchlagen und kann heilen und iſt Niemand, der aus 
meiner Hand errette (2. Sam. 2, 6; Jeſ. 48, 18), Jeſ. 48, 11: 





Ich, ich bin Jehovah und iſt außer mir Fein Heiland. (Jeſ. 44, 6; 
Hofen 13, 4) Maleach 2, 10: Haben wir nicht Alle einen Bater? 
Hat uns nicht ein Bott gefhaffen? Warımı verachten wir denn einer 
ben andern und entheiligen den Bund, mit unſern Vätern gemacht? 

” Das Neue Teflament fllgt uns bei: Wir willen, daß ein Götze 
nichts in der Welt fei und daß fein anderer Gott ſei ohne der Ei⸗ 
nige. Und obwohl da find, Die Götter genannt werden, es fei im | 
Himmel oder auf Erden, wie denn viele Götter und viele Herten find 
(Diele, denen Andere unterthänig geworben); fo Haben wir doch nur 
einen Gott, den Vater, von welchem alle Dinge find und wir zu 
ihm und einen Herm Jeſum Chriftum, durch melden alle Dinge find 
und wir durch ihn, 1. Cor. 8, 4— 6 (Mm. 11, 36; Epheſ. 4, 6). 

5. Mof. 6, 5 führt fort: Du follft Iehovah, deinen Gott, Tieb 
haben von ganzen‘ Herzen, von ganzer Seele unb von alfem ur 
gen (5. Mof. 10, 12. 20). 

Das kann man nur einem Volke fagen, das feinen Gott als einen 
bebendigen Herrn kennt und eine perfſönliche Stellung zu ihm bat. 
Sfrael aber konnte und follte die haben: 

' 3) Jehovah war fein Bater und Wohlthäter; Allee, was es 
war und beſaß, war beflen Gabe. Das hatte e8 erfahren und mit 
Augen gefehen. Diefe Wohlthaten follte es nimmer vergeffen, e8 wurbe 
ſauch flet8 wieder daran erinnert. Nein anderes Bolf konnte folches 
von feinen Göttern rühmen und von feinem verfelben wußte man, daß 
fle ſich ihrer Verehrer fo angenommen Hätten, wie Jehovah unter Nrael 
gethan (5. Mof. 4, 32—34; 5. Mof.-32, 6. 

2) Jehovah hatte ſich feinem Volke als der Keine und Heilige 
geoffenbart, alſo wie anders und herrlicher als Alles, was die Välfer 
“ von ihren Göttern dachten. Denen ſchrieb man wohl Macht zu, und 
ber Heide dachte nur an diefe, wenn er an die Göttlichkeit feiner Götter 
dachte, fonft waren fie unfittlih und unheilig, wie das Herz ber Fin- 
. ber Adams (5. Mof. 32, 4; 3. Mof. 19, 2). 

Die Liebe aber iſt des Geſebes Erfullung; ſo finden wir ſchon in 
den Pſalmen das Verlangen nach Gott und ‚feinem Dienſt ausge— 
belt Bf. 42, 1. 2; Pf. 84, 3. 11; Pf. 27, 0, 

Die Dffenbarung obiger Thaiſachen und urfachen der Liebe nahm 
aber in der ferneren Geſchichte des Volles immer mehr zu und wurde 
in Chriſto vollendet. 

In Chriſto find für Alle, die ihm angehören, die höchſten Wohl— 
thaten Gottes geoffenbart und vorhanden: ſeine Liebe (1. Joh. 4, 9. 
10 (ob. 8,16; 1 908.3, 1). 
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Ferner ift in Chriſto die höchſte Offenbarung der Herrlichkeit 
und Liebenswürbigfeit Gottes, zumal im Sohne, dem Abglanz ſei⸗ 
ner Herrlichkeit und dem Ebenbilde feines Weſens (Hebr. 1, 3) erſchienen. 

Darum beißt es in ben Herzen, welde das erkannt und geglaubt 
haben (1. Joh. 4, 16): Laſſet uns ihn lieben, benn er bat uns zuerft 
geliebt (1. Joh. 4, 19). Das ift aber die Liebe zu Gott, daß wir 
feine Gebote halten und feine Gebote nicht ſchwer find, 1. Sch. 5, 3 
(Joh. 14, 15; 15, 10). Wer ven Herrn liebet, haſſet das Arge (Pf. 
97, 10). Und wer hen liebet, der ihn geboren hat, ber liebet auch 
ben, der von ibm geboren ift (1. Joh. 5, 1). 

Satan wollte Chriſtum auch zu der ‚falfchen Stellung verleiten, 
daß die Macht das Einzige fei, was den Sohn Gottes auszeihne, und 
vie könne er nad, eigener Willkühr anwenden (Matth. 4, 8). Das war 
ganz der heibnifche Götterbegriff. Aber Jeſus zeigte ihm etwas Anber 
res: den Sohn des. ewigen Vaters in feinem Gehorſam und feiner 
Gemeinihaft-mit dem Bater; den Mann, der von keiner Sünde wußte. 

5. Mof. 10, 12 Heißt es: Und nun Iſrael, was forbert ber Herr, 
bein Gott, von dir, denn daß bu den Herrn, deinen Gott, fürchteſt, 
daß bu in allen feinen Wegen wandelſt und liebeſt ihn uud hieneft dem 
Herrn, deinem Gott, von, ganzem Herzen und von ganzer Seele. Und 
V. 20: Den Herrn, beinen Gott, ſollſt du fürdten, ihm ſollſt du bie 
nen, ihm ſollſt du anhangen (5. Mof. 6, 13). 

Die Furcht Gottes fieht auf ben Herrn und fragt nad feinem 
Willen, fie exfennt jeine Heiligkeit und Majeſtät, daß er der allmäch⸗ 
tige Gott iſt und ſcheut ſich, Böſes zu thun (Pſ. 33, 8. 9). Sie weiß 
au, daß Gott der gerechte Richter ift und alles Thun der Menſchen 
findet und vergilt, und dieſes daher unausbleiblid feine Folgen ad 
fich zieht. Darum haft fie das Arge (Sprühw. 8, 13), meidet das 
Böſe (Sprühw. 3, 7; 16, 6; Pi. 34, 14. 15). Sie ift der Weisheit 
Anfang (Pf. 111, 10), ehret die Zage und iſt eine Quelle des Le⸗ 
bens (Sprüchw. 10, 27; 14, 27; 19, 23). Es ift befier, ein Wenig 
mit der Furcht bes Seren, denn großer Schat, worin Unruhe ift 
(Sprühm. 15, 16). Die Gottesfurcht hat die Verheißung der Gnade 
Gottes (Pf. 103, 11 - 13). Und im neuen Bunde ift fie ned wal- 
tend, und gebört- alfo zum Wefen bes kindlichen Geiſtes (1. Petr. 1, 
17; Phil. 2, 12. 13). 

Iſrael diente Gott, wenn es in ſeinem Geſetze wanbelfe. Daun 
war es ein Licht fr bie Völker, Auch durch feinen Cultus biente 
Iſrael dem Herrn, denn er’ war eine Anerkennung, daß es Jehopah 
angehöre und feine Zwede erfülle. Darum hieß er billig Gottegr 








- halteft. 
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dienſt. Wir Können unfere Gottesbienfte noch fo nennen, benn wir 
dienen damit bem Willen Gottes, daß das Evangelium follte verfün- 
bet werben in alles Welt, daß alle Völker Chriſto dienen follen und 
daß er nicht will den "Tod des Sünders, jondern gelommen ift, zw 
fuchen und felig zu machen das Verlorne. 

Wenn Iſrael in mander Hinfidt unbewußt den Zwecken des Herrn 
biente, jo follte bei uns dieß Dienen ein um fo bewußteres fein. Wir 
wiflen, wenn wir in Chrifto find, daß wir fein find, Glieder an ſei⸗ 


"nem Leibe, unfere Sade ift fein und die feine unfer. AU unfer Ge- 


ſchäft und Thun kann und muß für ihn fein, Eſſen und Trinken und 
Alles in feinem Nomen und zu feiner Ehre. In Chrifto haben wir 
ein Herz für ihn, für feine Ehre und feines Schmerzenslohn, für bie 
Ausbreitung feines Reichs, und, man verlangt, daß es allgemein er 
faunt werde, wie in Chrifto Segen, Heil und Leben if. Etwas dafür 
zu thun, unjere Kräfte und Gaben bafür anzuwenden, ift unjere Freude 

Dazu gehört das Danken. 5. Mof. 8, 10. 11: Und wenn bu 
gegeſſen haft uud fett biſt, daß du Jehovah, deinen Gott, Lobeft für - 
698 gute Land, bes er bir gegeben bat (Dann giebt man Gott und nit 
Andern die Ehre; man bleibt auch in Erinnermg, daß Alles nicht 
pen jelbit, fondern von ihm. kommt). So hüte bi, daß du (im Wohl- 
fein und. über dem Genuß des Zeitlihen) des Herrn, deines Gottes, 
nit vergefieit, damit .daß du feine Gebste und feine Geſetze und 
Rechte, die ich dir heute gebiete (verachteſt, aus ber Acht laſſeſt und) nicht 


Das war Iſragels Wohlfahrt, wenn es Jehovah liebte, fürch⸗ 
tete und ihm diente (6. Mof. 4, 40). Daß du halteſt feine Rechte und 
Gebote, die ich dir heute gebiete, ſo wird es dir und deinen Kin— 
dern nad dir wohlgehen, daß dein Leben lange währet in dem 
Lande, daß dir der Herr, dein Gott giebt, ewiglich (5. Moſ. 5, 32. 33). 

Darum wurde Iſrael fo ernftlih gewarnt vor dem Dienfte 
nn Götter: Es follte Feine andern Götter neben Jehovah has 

ben (2. Moſ. 20, 3). Ihrer Namen ſollte es nicht gedenken und 


fie nicht in den Mund nehmen, ſie nicht anbeten noch — Ren 


fondern fie ausrotten (2. Mof. 23, 13. 24). 
Hier war zu beadin: 

1) Daß Iſrael nit die Völlker nagahıe und fih den Dienft 
der: vorhandenen Götter gefallen laſſe. Aber der Einfluß ber per 
kehrten allgemeinen Meinung war ihm bei ver Fleiſchlichkeit des eigenen 
Herzens zu ftark, darum hat es bald ven Apis, bald Baal, Aſtarte, 
Moloch u. a. mit. ihrem flefchligen und. darum verführerifhen Kultus 


- . 432 


angebetet. - Das Wohnen unter ben Heiden wurde ihm zum Strid. 
Darum folte Ifrael allein wohnen, um diefer Anſteckung nicht aus⸗ 
geſetzt zu fein, die ohnehin dem fleifchlichen, von Goft abgewenbeten 
Sinne des fündigen Menſchen entſpricht. Wir können diefe Gefahr 
nachfühlen, wenn wir in Umgebungen wohnen, wo man Gott nit die 
Ehre giebt, fendern bie Götzen Mammon, Stelz und Luft 'preifet und 
ihnen bienet und fo benft und thut, als ob fein Gott wäre; wo bie 
verfehrten allgemeinen Lügengedanken zu. ‚einem ansehen Elemente 
werden, worin das Herz erfaltet. 

Der Eultus der Heiden, der Götzendienſt mit feinen ſchänd⸗ 
Iihen Gebräucden und feiner verführerifhen Art war «aber jelbft wieder 
eine Gefahr, nicht mr der Glauben an Gößen; fo wie uns alle die Sit- 
ten der Welt, die zum Leichtfinn, zur Eitelkeit, Fleiſchesluſt und -aller 
Aufregung des alten, fünblihen Weiens führen, von ber verkehrten Art 
des Hauslebens bis zu der der Volksfeſte, wodurd fie aufgeren zu fein, 
was fie fein follten, und zu &ößenfeften werden. 

99 Aber man konnte auch — abgeſehen von den vorhandenen 
Gotzen — jelbft bei — Mächten ſtehen bleiben und ſie zu 
Götzen machen. 

Es gab ja Götter: leitende Mächte auf Erden und ſolche 
dachte man fih aud im Himmel und in ber ganzen Schöpfung. Die 
war fo lange ohne Echaden, als man fie in innigfter Ashängigkeit 
von Gott dachte und erlannte, daß weber ein Engelfärft, noch der 
Himmel, noch die Erbe etwas thun können, wenn Gott es nicht giebt, 
und daher Gott anrief, daß er wolle durch fie walten und ihm bie 
Ehte gab. — Abgötterei wiwde ed aber, fobald man bei ihnen ſtehen 
blieb, ihnen ſelbſtſtänbige und abfolnte Macht zufchrieb,. ſich an fie 
wandte, fie anbetete und ihnem biente, 

Diefe Mächte dachte man fih Anfangs neben Gott, als Unter- 
götter, blieb aber doch bei ihnen flehen und ließ Gott außer Acht, ver- 
gaß ihn, obwohl man äußerlich ihn gewiffermaßen erfannte, wie z. B. 
die Teraphim Laban's 1. Mof. 31, 19 u. a. — Oder man hatte 
Gottes völlig vergeffen und man achte fi die Mächte im Simmel und 
auf Erden ohne Gott und fette fie ganz. an feine Stelle. 

So Tann e8 uns gehen, wenn wir beim Zufall, bei ven. Menſchen, 
den Umſtänden und Berhältnäffen, bei allerlei Mächten und Kräften, bei 
dem, was ung Angenehmes verjpricht'nder Träbfal droht, ſtehen blei⸗ 
ben, und Gott dariiber aus dem Auge verlieren — ja wit "Allen, wo: 
ber wir Gutes und Heil fuchen außer Gott. 

So machte ſich n Chriſti Zeit — ganze Seit 
\ 
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und der Sanhedrim zum Abgott, weil jene das Gewordene, wie 
es fi nun bis dahin mit allen Menfchlichleiten und Verirrungen, bie 
damalige Kirche, als abfolut fegten und dem Herrn ber Herrlichkeit das 
Recht abfprachen, felhft zu walten und Neues zu ſchaffen, ja bieß als 
Gottesläſterung behandelten. 

Nach Röm. 1, 21 iſt aber der Und anf und ber daraus folgende 
Unglauben der Grund biefer Abtrennung von Gott. Man hat ihn 
wohl erfannt, aber ihn nicht gepriefen als Gott, noch ihm gedanket. 
Da ift denn der Menfhen Dichten eitel geworden und das unverftän- 
dige Herz warb verfinftert. 

Iſrael wurde ferner gewarnt vor allem Bilderdienſt. 

‚Das Haupwerbot ift 2. Mof. 20, 4—6. Iſrael follte Yein Peſel, 
kein Götzenbild, noch irgend ein Gleichniß von Gott machen, und ſolche 
nicht anbeten, noch ihnen dienen (2. Moſ. 20, 23). Berner 8. Moſ. 
26, 1: Ihr ſollt euch keine Götzen (Elilim, Niähtfe) machen. Und eih 
Befel (eine Götzenſtatne, ein gehauenes oder gegoflenes Standbild), 
und eine Sänle (oder aufgeridhteten Stein, auch Statue) follt ihr nicht 
anfrichten und einen Stein der Anſchauung (einen mit Figuren be- 
malten Stein, vie zu Gegenſtanden abgöttifcher Verehrung bienen, zum 
Anſehen) follt ihr nicht in enerm Lande fegen, davor anzubeten, denn 
ich bin Jehovah, euer ‚Gott. 

5. Moſ. 4, 15—19 fagt: So bewahret nun eure Seelen wohl; 
beun ihr habt. fein Gleichniß gefehen des-Tages, da ber Herr mit euch 
redete auf Horeb aus dem Teuer, auf daß ihr euch nicht verderbet und 
machet eud irgend ein, Gößenbild, ein Gleihniß allerlei Bilder von 
Mann oder Weib, over Vieh auf Erden, oder Vogel, ver unter 
dem Himmel fliegt, oder Kriechen dem auf dem Lande (entweder 
Schlangen oder auch Käfer u. f. w., wie man fie auf gefchnittenen 
Steinen hatte), oder Fiſch im Waffer unter der Erde. Daß du aud 
nicht deine Augen aufhebeft gen Himmel und feheft die Sonne, den 
Mond und bie Sterne, daB ganze Heer des Himmels und falleft ab 
und beteft fie an und bieneft ihnen, melde Jehovah, dein Gott, zuge: 
tgeilet hat allen Völlern unter dem Himmel. 

Ihn wollten fie nicht anbeten, aber anbeten und fid abhängig 
. fühlen follten fie doch, jo haben fie bern alle dieſe Dinge angebetet. 

So follte es aber in Iſrael nicht fein. ' 

Es iſt Schon gefährlich, Bilder von creatürlihen Dingen als Eim- 
bote des Göttlichen zu verehren. Erſt nteint man Gott darunter an= 
zubeten, aber bald Bleibt man dabei ftehen und betet die Sreatur an. 


Gott kann mit gar nichts verglichen werben; denn im Hinmel und 
Bram, Iſraels Wanderung. 28 
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auf Erden ift ihm nichts ‚glei. Alles Gleichniß, das man ihm da⸗ 
ber machen will, ift Rüge und giebt falſche, niedrige und darum ſchäd⸗ | 
liche Vorſtellungen von Gott. 

Aber fo find aud alle ſelbſtgemachten, willkührlichen Vorſel⸗ 
lungen von Gott, die feinem Worte nicht gemäß find. 

Gott und das Göttliche foll mit den Augen des Geiftes und im 
Slauben angeſchaut werden, der im Unfichibaren lebt und fich an den 
hält, den er nicht fieht, als, fühe er ihn. Beim Anſchauen der Bilder 
und ibrer Verehrung bleibt aber meift der Geiſt mög und fällt vom 
Unfihtbaren ins Sichtbare. 

Ueberhaupt bleibt der Sinn bei ber Bilderverehrung beim Bilde 
ſtehen und das Herz wird dadurch abgezogen vom lebendigen 
Gott... 

Ih, Zehovah, dein Gott, bin ein gifriger Gott, fügt ber Herr 
2. Moſ. 20, 5. 6 bei, ber da heimfuchet der Bäter Miffethet an ven 
Kindern bis ins dritte und vierte Glied bei denen, die mich haflen, und 
thue Barmherzigkeit in die Tauſende bei denen, die mic, lieb haben und 
meine Gebote halten. — Eben weil Iirael Gottes Bolt fein, ſollte und 
als Voll die Verheißung einer fteten Jortdauer hatte, fo mußte dem 

Sfraeliten die Rüdficht auf feine Nachkommen, auf das Wohl und Web 
ver Gefchlechter und des Volkes für die Zukunft um fo wichtiger fein, 
und er durfte um jo weniger nur an fidh felbft und bie Folgen denken, 
bie feine Perfon ‚trafen, jondern an, die. ganze Reihe feines künftigen 
Geſchlechts, gemäß der Wahl Iſraels und feiner großen. Beſtimmung. 


8. Rächsteuliche. 


Der Herr fagt Matth. 22, 39: Das andere größte Gebot ift: Du 
ſollſt deinen Nächten lieben wie did) ſelbſt. Das Wort iſt ang 3. Moſ. 
19, 17. 18 genommen, wo mehrere darauf bezüglihe Gebote Gottes 
beifammen ftehen. 3. 2.: 

Du folft deinen Bruder nidt boiven in deinem Herzen. 
Darin follte fih Iſrael vor den andern- Bölfern auszeichnen, ,, wo ber 
Haß oft ale Tugend geachtet war, wo man ihn ins ‚Herz verſchloß 
und lange nährte, bis er endlich im überlegte Rache und zerftörenpe 
Streitigkeiten ausbrach. Yoab, Abfolom und Andere, die den Herrn 
nicht fürdteten in Iſrael, find uns ein Bild diefer Art, denn fie han⸗ 
belten in ihrem Haſſe, wie es unter ben Heiden gewöhnlich war und 
noch if, a Ze: 
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Uns.fagt 1. Jeoh. 2, 9: Wer da fagt, er fa im Vicht und haſſet 
feinen Bruder, der ift noch in der Finſterniß. Um fo ubthiger iſt es, 
auf die Beranlaffungen zu achten, unter denen ber Haß oft beinahe 
unvermerkt aufleimt. :Da hat ein Menſch vieleicht eine Art und Weife, 
die uns zumiber iſt, bie: fih in tauſend Heinen. Dingen zeigt. Er bat 
"uns gerade nichts zu Leide gethan, aber je mehr wir ihn anfehen, deſto 
härter beustheilen wis ihn, deſto größer wird die Abneigung gegen ihn, 
Bielleiht ‚ind es alleriei Angewähnungen, Schwachheiten und Nachläſ⸗ 
figleiten, die uns fe gegen ihn flmmen Wir follten ihn Avagen und 
fiehe, wir haſſen ihn. — Bielleicht ift uns feld eine unangenehme Art 
gerade zur Schule und Uebung in ımfere Nähe: gegeben uud wir 
verfiehen das nicht und wiberftveben der Führung Gottes. Co geht 
es auch bei. vielen emzelnen Borfällen, die Zorn und Haß erregen, weit 
wir Gottes Schule nicht verftehen. — Dan denkt fo oft von. Jemand, 

ex habe uns Bitter bebeivigt und uns Schaden gethan, und was hat er 
venn getan? Er hat einen Strich burd bie Rechnung bes Hoch- 
muths, des Mammons und ber Fleiſchesluſt gemacht und das 
kann ihn unſer alter Menfcd nicht vergefien: — Ja vielleicht iſt er bef- 
jer als wir und bie Art Kains regt ſich, der feinen Bruder hafte, 
weil feine Werke böfe waren und feines Bruders gerecht (1180h. 3, 12). 
So if’s beim. Weltfinne und bei der. Eigengerechtigkeit bauftg, und wo 
man die Finfernig mehr liebt als das Licht. 

Aber es kann auch wirklich fein, daß Jemand uns Beleivigung 
und Schaden zugefügt bat. Vielleicht auch offenbart Gott feine Sün- 
den, feine alten, anerkaunten heimlichen, ober die andern. 

Was nun machen? 

So viel iſt gewiß, der Haß heilt nichts, Pe macht alles Uebel 
noch größer. Es iſt hier nicht die Frage, ob wir die Sünde haſſen 
ſollen, ſondern wie wir zu dem Sünder ſtehen? Der Haß aber wen— 
det das Herz ab, oft von dem, ber am meiſten Mitleid und Hülfe be⸗ 
darf; er macht alles Urtheil Hart und ungerecht, kennt keine Theilnahme, 
hat fein Gefühl, kann nicht beſſern, ſondern nur wehe thun. Wer fei⸗ 
nen Bruder haſſet, ber ift ein Todtſchläger (1. Joh. 3, 15). 

Du ſollſt deinen Nächſten ſtrafen, damit du nicht ſeinet— 
halben Schuld tragen müſſeſt, ſagt 3. Moſ. 19, 17. Strafen, 
Zurechtweiſen, iſt alſo ein Mittel gegen den Haß. Es iſt immer noch 
ein Wert der Liebe und des Zutrauens; denn man ſtraft in der Ab- 
fiht, damit es beſſer werbe, bamit ber Nächfte eine Mare, wirkſame 
Ueberzemgung von der Sünbe und ber Nothwendigfeit der Umfehr er 
halte. Wenn es dazu Tommt, fo ift der Nächfte gewonnen. Wo nicht, 
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fo bat man — keinen Theil an ſeinem böſen Wege und ae Ber- 
verben. Dan bat das Seine getban. 

Darum bebarf das Strafen viel Achtſamkeit und Siehe. Zanken, 
Schelten, Poltern ſind ganz andere Dinge und taugen nicht zum Stra: 
fen. Dean mag wohl prüfen und unterfcheiven, wo ver Fehler wirklich 
fledt und ob wir und am Ende nicht getäufcht haben; denn wir machen 
uns viele Einbildungen und fehen manchen für einen Sünber an, weil 
er gegen unfer Meinen anftößt und es anbers fandht, ala wir ed von 
ihm erwartet haben, und ift dabei gerechter ald wie, — Was wir ihm 
aber wirklich zu jagen haben, muß ihm auf eine Art gefagt werben, 
daß er's faffen und verſtehen und dabei zu einer Haren slleberzeugung 
kommen kann — und das ift nicht immer fo leicht. Darum iſt eine 
ſtille, Elare, ruhige und fanftmüthige Weiſe dabei fo nöthig, wenn das 
Strafen richtig treffen und Segen bringen ſoll, und es wird in dem 
Maaße beſſer gelingen, als wir uns ſelbſt in unſerer Sinvigleit und 
unferm Berberben wohl erfennen. . 

In Iſrael war wenigftens der. Anfeng biefea Wegs. Das Gebot 
war da, und daß Gott auch den Redlichen das Gelingen gab, zeigt 
Palm 141, 5: Der Gerechte fchlage mich freundlich und firafe mid. 
Das ift Balfam auf mein Haupt. David hatte das mehrere Male 
ſelbſt erfahren (1. Sam. 25, 23-34; 2. Sam. 12, 2 u. ff.). Sprüdm. 
28, 23 kann fagen: Wer einen Menſchen ftraft, wird hernach Gunft 
finden mehr, als ber mit dee Zunge beuchelt. 

Du follft nit radygierig fein, noch Zorn Halten. gegen: bie 
Kinder deines Volls, jagt 3. Mof. 19, 18. . Dazu heißt es Sprüchw. 
20, 22: Sprich nicht: Ich will Böſes vergelten. Harre des Herrn, er 
wird Die helfen. Sprüdw. 24, 29: Sprid nicht: Wie man mir thut, 
fo will ich wieder thun und einem „eglichen fein Werk vergelten. 

Noch beflimmter Tann uns das Neue Teftament jagen: Rächet euch 
felber nicht, Geliebte, .fondern gebet Raum dem Zorn, denn es fteht 
gefchrieben (5. Mof. 32, 5): Die Race ift mein, ich will vergelten, 
fpricht der Herr (Hebr. 10, 30). Das ift alſo eime Sade, die wir 
nicht verftehen, fondern dem Richter überlaffen müſſen, deſſen Recht und 
Macht es allein iſt und ber da recht richtet (Rom. 12, 19). Darum 
vergeltet nicht Böfes mit Böfem (Röm. 12, 17) und Scheltwort mit 
Scheltwort, fondern fegnet und wiffet, daß ihr dazu berufen feid, daß 
ihr ben Segen beerbet. Der iſt alſo in Ehrifto umfer Theil und Amt. 
Damit müffen wir haushalten und was auszurichten fuchen (1. Petr. 3, 9). 
Aber laß dich nicht Das Böfe überwinden, I überwinde das Böfe 
mit Gutem (Röm. 12, 21). 
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Bom Zorn Heißt es ſchon dem alten Ifrael: Zürnet ihr, fo fün- 
digt nicht. Redet mit enerm Herzen auf euerm Lager, Bf. 4. 5 (Epheſ. 
4, 26). Denn: Ein zomiger Mann richtet Hader an und ein grim⸗ 
miger thut viel Sünde (Spruüchw. 19, 22). Darum Pred. Sal. 7, 9: 
Sei nicht ſchnellen Gemäths zu zürnen, denn Zorn ruht im Herzen des 
Narren. — Ein Bernünftiger dagegen mäßigt feine Rebe und ein Ber- 
föndiger ift gelaffenen Geiſtes (Sprüdw. 17, 27). — Eine gelinbe 
Antwort ſtillet den Zorn, aber ein hartes Wort richtet Grimm an. 

In Sfrael Hat fih dieſe Stellung zu Race und Zorn oft unter 
den Gottesfürchtigen erwiefen. Abigail warnte den David, fich wicht 
ſelbſt zu rächen, fondern Alles Gott zu überlaffen (1. Sam. 25, 23— 
31). In den Pfalmen ift das öfter ausgefprochen, fo auch Mich 7, 9: 
Ih will bes Herm Born tragen, benn ich habe wider ihn gejünbigt; 
bis er meine Sache ausführe und mir Recht ſchaffe. Er wirb mid 
ans Licht bringen, daß ich meine Luſt an feiner Gerechtigkeit fehe. Bei 
biefer Herzensftellung Tann Rache und Zorn nicht auflommen. 

Du follft deinen Nächſten lieben, wie’ dich felbft, fügt 
3. Mof. 19, 18 bei, das ift der Grund des vorigen und des Geſetzes 
Erfüllung; denn bie Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes (Röm. 13, 
9. 10). — Wer aber der Nächſte fei, zeigt 3. Mof. 19, 34. Wie 
ein Einheimifher fol audh der Fremdling fein und ſollſt ihn Tie- 
ben wie dich felbft; denn ihre fein and Fremdlinge geweien. Noch um⸗ 
faffender hat uns das ber Herr im Gleichniß vom barmherzigen Sa⸗ 
mariter gefagt (Luc. 10, 29--37). 

Durch das ganze Gefeß geht ein Zug von Wohlwollen und Be- 
reitwilligleit zu gegenfeitiger Hülfe, der in Iſrael walten follte Der 
Prophet Jeſ. 58, 7 fagt dazu: Brich dem Hungrigen bein Brod und 
die, fo im Elend waren, führe ins Hans: fo du einen nadend ſiehſt, 
fo leide ihn und entzieh dich nicht von deinem Fleiſch. So weit Ifrael 
biefem Sinne feines Geſetzes gehorfam war, fo weit unterſchied ſich 
ſein ganzes Volksleben von demjenigen anderer Völker, in dem bloß 
der Egoismus waltete. 

. Unter den hriftlihen Völkern war darum mehr ober weniger 
etwas Achnliches, jo weit neben Menfchenfagung und Unglauben noch 
Chriſti Wort unter ihnen bewußt oder unbewußt wirffam war. Je 
. mehr aber Chriftus ihnen befannt wird, deſto mehr waltet eine ‘Bereit: 
willigfeit und ein Verſtand der Liebe im Volle, als ein‘ Balfam feines 
Lebens; denn in Chrifto ift des Gefeges Erfüllung. Sein Wort zeigt ung 

1) Daß wir von uns felber fordern müſſen, was wir von An- 
bern erwarten. „Alles num, was ihr wollt, daß euch bie Leute thun 


follen, das. thut ihr ihnen auch” (Matth. 7; 12). Die alte Natur aber 
fordert immerdar von hen Andern und dadurch wirb Alles jo ſchlimm 
und verkehrt. Der Gehorſam Chrifti hört auf, von Andern zu fordern 
und Anſprüche an fie za machen, dagegen forbert er von: fi ſelbſt. 

2) Der Egoismus ſucht dagegen in Allem ſich jelbft, den eigenen 
Gewinn, die eigene Lu und Ehre. In Chriſto heißt es dagegen: Ein 
Deglicher fehe nicht auf Das Seine, fondern auf -bas, was des Andern 
ift Gbhil. 2, 4). — Man vergißt ſich und ſorgt für Andere und ver- 
waltet im Namen des Herrn den Beruf. „Wer wird benu fir mid 
forgen? Der Herr” 

Wo aber Gläubige find, in denen dieſe Grundſtellungen der Liebe 
walten, fo gebt etwas davon in Ueberzeugung und Gitte ins Bolks— 
leben über; benn wo der Leuchter brennt, da wirb das — Bee 
Matth. 5,.15). 

Aber die Feinde? 

Der, welcher gekommen ift, fir feine Feinde zu ſterben (Röm. 5, 
10), hat ſchon im Geſetze Iſraels die Anfänge dieſes Sinnes gepflanzt, 
und was er und Matth. 5, 43—48 ſagt, iſt nicht etwas dem Geſebe 
Hraels Fremdes, das die beſtimmteſten Anſätze zur Feindesliebe ent⸗ 
hält, ſondern auch wieder — des Gefeges Erfüllung. 

Er ſagt da: Ihr habt gehört, daß zu den Alten geſagt iſt: Du 
ſollſt. deinen Nächſten lieben und deinen Feind haſſen. Letzteres 
war nicht göttliches Gebot im Geſetz, ſondern Menſchenſatzung und 
Mißverſtand. Iſrael hatte das Gebot erhalten, keine Gemeinfchaft 
mit den Canaaniten zu machen, ſondern fie auszurotten. 5. Moſ. 7, 
1—6 find die Gründe deutlich genug angegeben. Was über die Am⸗ 
moniten und Moabiten 5. Moſ. 23, 5. 6 gefngt it, Hat Bezug auf 
Bileam und feinen Schalksrath. Und Amaleks Bertilgung 5. Mof. 25, 
19 war ein Gericht Gottes über dieſes Vol. Allerdings follte Iſrael 
dasjenige hafjen, was Gottes Feind war, wie Pſalm 139, 21. 22. 
Ich haſſe ja, Herr, die did haſſen, und vwerbrießt mi auf die, fo - 
fih wider dich ſetzen. Ich Haffe fie mit vollem Haß md fie find - 
mir für Feinde. Und Pf. 101,3: Ich haſſe der Uebertreter Thun und 
laſſe foldhe nicht bei mir haften. — Der Grund des Haffes ift hier 
nieht, daß einer mir in etwas zuwiber ift, fondern daß fein Sinn und 
Thun wider Gott fteht. Wie gern verwechſelt das ber alte Menſch! 

Der Herr läßt fih aber weiter nicht darauf ein, fondern bezeugt: 
Ih aber -fage euch: LXiebet eure Feinde (Luc..6, 35) — Die 
Anfäte zu diefem Sinne finden wir ſchon Sprüchw. 24, 17. 18: Freue 
dich des Yalles beines Feindes nicht -und bein Herz fei nicht froh über 





‘ 


feinem Straucheln. Es möchte es der Herr fehen und ihm übel gefal- 
fen und feinen Zorn von ihm (und amf dich) werben. — Und Hiob 81, 
29: Habe ich mich gefreut, wenn es meinem Feinde übel ging und habe 
ih mich exhoben, daß ihn Unglä betreten hat? 

Segnet, die eu fluhen (1. Petr. 3, 9; Röm. 12, 14). Das 
ift freilich eine Sache, bie nur der aus dem Berberben erettete Chrift, 
ber in Chriſto das priefterliche Amt zu fegnen empfangen bat amd fi 
über Luc. 19, 10 und 1. Tim. 1, 15 recht herzlich — ganz ver⸗ 


fliehen kann. 


Thut wohl denen, die euch haſſen. So ſagt — 3. Moſ. 
28, 4. 5. Wenn du deines Feindes Ochfen oder Eſel begegneſt, Daß 
er irret, ſo ſollſt du ihm denſelben wieder zuführen. — Wenn du deß, 
der dich haſſet, Efel fieheſt unter feiner Laſt liegen: hüte dich, überlaß 
ihn nicht ihm allein, ſondern entlaſte ihn mit ihm (hüte dich, den Feind 
in ſeiner Berlegenheit ſtecken zu laſſen — wie der Menſch ſo gerne 
thut — daß er ſich mit ſeinem Eſel allein zerarbeiten muß, ſondern 
greife mit dem Eigenthümer zuſammen an, ihn feiner Laſt zu erleich— 
tern; höre and nit eher auf, als bis Jener ſelbſt ihn liegen läßt 
und die Hoffnung aufgiebt, ihn zu retten. Sprüchw. 25, 21. 22 
heißt es: Öungett deinen Feind, fo fpeife ihn mit Brod; bärftet ihn, fo 
tränfe ihn mit Waſſer. Denn du wirft Kohlen auf fein Haupt häufen 
und ber Herr wird dir's vergelten. Baulns führt die ſe Stelle Röm. 
12, 20 an, um uns Waffen zu zeigen, womit wir das Boſe überwin- 
den koönnen. Das werden wir mit fleifhlihen Waffen nie überwinden; 
wenn wir biefe brauchen wollen, fo find wir ſchon gefhlagen. Nur 
duch Gutes können wir fiegen (Röm. 12, 21). 

Bittet für die, fo euch beleidigen und verfolgen, fügt 
der Herr bei. Dieß felgt aus dem Borigen. Je mehr die Verfolger 
Unrecht haben, deſto Marer iſt's, daß fie fih in einem ſehr elenven 


. Stande finden.- Wer kann fie daraus erretten? Der Herr allein. 
Thut er's aber, fo hat ihre Verfolgung von felbit ein Ende 


2. Deffentliche Sicherheit. 


Unter den Heiden iſt meiſtens das Menſchenleben nicht theuer ge⸗ 
achtet und wird der Leidenſchaft jeder Art mit Liſt ober Gewalt ge- 
opfert. Und fo iſt's aud; im Altertum gewejen. Der Mord wurde 
oft mit Geld abbezahlt und vie öffentliche Sicherheit war gering. Je— 
der mußte ſich oft felbft ſchützen und vertheidigen, fo gut er konnte. 
Ifrael Hatte dagegen vom Sinai herab das Wort empfangen: Du 
ſollſt nicht tödten (2. Mof. 20, 13). Das war beitimmt und alf- 
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gemein gültig. Es durfte kein vorfäglicher Diord unter irgend einer 
Form, es ſei offen oder heimlich und aus welchem Grunde es ſein 
mochte, in Iſrael ſtattfinden. Wenn dieſes Vollk in ben Geſetzen ſeines 
Gottes wandelte, ſo herrſchte bei ihm eine allgemeine Sicherheit, wie 
bei feinem andern Volke. Unter ven chriſtlichen Völkern findet das 
Gleiche ſtatt. Dieſe Sicherheit fehlt aber auch bei chriſtlich genannten 
Völkern in dem Maaße, als ihnen wahre Gottesfurdht und das Evan- 
gelium von Jeſu Chrifto abhanden gekommen ift. 

Wer einen Menſchen jchlägt, daß er ftirbt, heißt es 2. Mof. 21, 
12—14, ber fol des Todes fterben. 

Hat er ihm aber.nicht nadhgeftellt, ſondern Gott hat ihn laſſen 
ungefähr in feine Hände fallen, fo will ich dir einen Ort beftim- 
men, wohin er fliehen foll (die Freiftätte 4. Moſ. 35, 6; 5. Mof. 19, 4). 

Wo aber Jemand an feinem Nächften frevelt und ihn mit Lift 
erwärgt, fo ſollſt du denfelben (auch) von meinem Altar nehmen (wo 
fonft einer Schug fand), daß man ihn töbte (wie das 1. Kön. 2 „28 
z. B. mit Joab gefchehen ift). 

Es ift nicht nur ber vorjägliche Mord, ſondern auch alle — 
liche Mißhandlung aus Haß und Feindſchaft, die den Tod zur Folge 
hat, gemeint, wenn es heißt: Wer einen Menſchen ſchlägt, daß er 
ſtirbt ꝛc. (4. Moſ. 35; 16—21 wird hinzu gezählt: Jemand mit einem 
Eifen oder Holz ober mit der Hand fchlagen, mit einem Stein werfen, 
flogen, etwas auf Jemand werfen u. |. w.). 

Der Bluträder, meiftens ein naher Verwandter bes Ermorde⸗ 
ten, vollzog die Todesſtrafe. Er erfcheint jchon gleich beim erften Mord; 
Rain fürchtet, daß eine folde Rache klommen werbe, aber ber Herr be= 
Ichränfte fie fogleih (1. Mof. 4, 14. 15). Dieß Gericht follte aber 
nicht der menſchlichen Willführ überlaffen bleiben, Gott ſelbſt will des 
Menſchen Blut rächen (1. Moſ. 9, 5). Er beftimmte 1. Mof. 9, 6: 
Wer Menſchenblut vergießt, deß Blut foll auch durch Menſchen ver- 
gofferi werben; denn Gott hat den Menſchen zu ſeinem Bilde gemacht. 
Und dieſe Anlage ud Beſtimmung ſoll im Menſchen geehrt werben. 

Wie die Wieververgeltung ftattfinden fol, ift bei Noah nicht nä- 
her beftimmt. Es gefchah zuerft durch den Bluträcher. Aber bie 
Menſchen vergaßen Gottes und die Blutrache wurde eine Sache menfch- 


licher Willführ und erzeugte unter den Heiden Mtorde um Morbe. . 


Darum ordnete der Herr in Iſrael dieſe Sache, damit alle 
Strafe in feinem Namen geſchah und ber vorjäglihe Mord vom un⸗ 
vorjäglihen Tödten unterfchieden werde. Diefe Orbnung ift namentlich 
in 4. Mof. 35, 10—34 — und beſtimmt: 


441 


Bas 10—15. Die Anordnung von 6 Freiſtätten als Aſyl für 


V. 


V 
B. 
V 


unvorſatzliche Todtſchlaͤger. 
16— 21. Was als wirklicher Todtſchlag gelten ſoll. 


.22. 23. Beiſpiele von unvorſätz lichem Tödten. 


In dieſem Fall ſoll 
24. die Gemeine zwiſchen dem Thäter und dem Bluträcher 
richten. 


. 25. Sie ſoll den unvorfäglichen Toptfchläger von ber Hand des 
* Bluträcher®’ erretten. 


Sie foll ihn in bie Freiſtadt, in die er —— war, wieder⸗ 
bringen laſſen. Dort durfte ihm kein Leid geſchehen. 

Er mußte nun ſo age ba bleiben, als der zeitige Hoheprie⸗ 
ftee lebte. 


. 26 — 28. Entfernte er fi) aber vorher aus der Freiftatt, fo 


begab ex fi) dadurch in die Hand des Bluträchers. — Es wir 
alſo diefer Zuftand, obwohl er fein Leben davontrug, nicht ohne 
manche Beſchwerde und ein großes Ungküd für ven Thäter, bem 
feine ganze Lage fort und fort daran erinnerte, was gefchehen wear, 
Das Menfchenleben mußte auch fo etwas Theueres und der Mord 
etwas Schredliches bleiben, 


. 30. Ein wirklicher Todtſchläger foll aber dennoch nie nach dem 


Zeugniß nur eines Zeugen, ſondern immer nur nad dem Zeug⸗ 
niffe mehrerer vexurtheilt werden (5. Mof. 17, 6). Seine 
Schuld mußte fih Har herausftellen. 


. 31. War aber der wirklihe Mord erwiejen, fo durfte man feine 


Berföhnung nehmen über ven Mörber, alfo nicht, wie bei vie- 
len Böllern den Mord mit Geld ablaufen. 


‚32. Eben fo follte der umvorfägliche nicht Durch Gelb ober An- 


deres feine Rückkehr in feine Heimath erfaufen können, jo lange 
ber Hohepriefter lebte. 


. 83. 34. Blutſchulden, die nicht geftraft werben, ſchanden das 


Land; ſie bleiben als eine ſchwere Laſt und Schuld auf dem 
ganzen Lande liegen. So auch Pf. 106, 38; Jeſ. 1, 15; Jeſ. 


4, 4; Heſek. 7, 23; Hof. 4, 23. 
Wenn hier ſchon die Blutrache duch Ordnung und Gericht gemä- 


Bigt und geregelt wurbe, jo wurdẽ fie durch Gottes Leitung fpäter 
ganz ver Obrigkeit übergeben, die im Namen Gottes 1. Mof. 9, 6 
auszuführen hatte, „Die Obrigfeit trägt das Schwert nicht umfonft; 
fie ift Gottes Dienerin, eine N zur . über ben, ber Bifes 
thut“ (Röm. 13, 4). ° 








b. Bernahläffigungen 


find daher im Geſetze Iſraels ebenfalls firenge gerligt und wurben, fo- 
fern fie den Tod eines Menſchen zur Folge Hatten, als Criminalſache 
behandelt. Im Volksleben Iſraels tonnten drei Arten derfelben beſon⸗ 
ders erheblich werden. 

1) Der ſtößige Ochſe. Beim Heerdenreichthum in Iſrael mußte 
der Fall oft vorkommen. Man weiß, wie geführliä ein ſtößiger Ochſe 
auf einer Weide if. Wenn ein folder Mann oder Weib ftieß, fo follte 
der Ochſe gefteinigt werden und fein Fleiſch durfte man nicht eſſen. 
Dieß geſchah, wenn der Eigenthümer des Ochſen nicht gewußt hatte, 
daß er ſtößig ſei. Der Verluſt deſſelben ſollte ihm dann doch fühlbar 
machen, wie koſtbar ein Menſchenleben ſei. 
® Mar aber der Ochſe vorher ſtößig und es war dem Eigenthümer 
angefagt und er hatte ihn doch nicht verwahret, und num trat ber Fall 
ein, daß ver Ochſe darüber Mann oder Weib tödtete: fo mußte man 
den Ochfen fteinigen und fein Herr mußte auch fterben; denn er 
hatte durch feine Teichtfinnige Unbeforgtheit und liebloſe Nachläſſigkeit 
und Nichtachtung des Menſchenlebens ven Tod des Geftoßenen verjchul- 
det (2. Mof. 21, 28. 29. In V. 30—36 find noch. mehrere Fälle 
biefer Art genauer beftimmt. -— 

2) Die anbededte Grube Es wurden ſowohl auf dem Felde 
als in der Nähe der Wohnungen Eifternen gegraben zur Aufbewahrung 
des Regenwaſſers. Aus Nachläffigfeit konnte nun eine folde Eifterne 
oder irgend eine andere Grube offen bleiben. Auch hier war verord- 
net: „So Jemand eine Grube aufthut oder gräbt eine Grube und deckt 

fie nit zu, und es fällt ein Ochſe oder Eſel hinein, fo foll es Der 
Herr der Grube bezahlen und dem Eigenthümer erftatten. Das Ans 
aber ſoll fein fein (2. Mof. 21, 33. 34). 

8) Das unverwahrte Dad. Im Morgenlanvde giebt es eine 
Menge Hütten oder Hänfer, deren flaches Dad) eine Lehne hat. Das 
iſt aber immer ein Zeichen eines verfommenen Zuftandes, denn man 
bat noch immer auf dem Dache allerlei zu thun, und wo eg gut ein- 
gerichtet ift, da dient es, um ſich da in 'die Stille zurüdziziehen. Zu= 
weilen fchläft man da, verrichtet auch Häusliche Arbeiten daſelbſt, oder 
e8 dient zu einer Berfammlung von Lenten, die ungeftört fein wollen. 
Es ift alfo begreiflih, daß‘ e8 Lehnen haben muß und wie leicht ein 
großes Unglüd gefchehen Tann, wenn dieſe fehlen. 5. Mof. 22, 8 if 
daher verorbnet: Wenn du ein neues Haus bauſt, fo made eine Lehne 








darum auf deinem Dad, auf daß du uicht Blut auf dein Hans — 
wenn Jemand herabfiele - 

Wie erwünſcht wäre eine gleiche Sorgfalt bei uns an Brüden, 
Abgründen, Gewäfleen, Hausthlirtreppen, niedern Fenſtern u. dgl., und 
wie manche Vernachläſſigungen finden da noch flatt, durch die pas Men: 
fchenleben in Gefahr geſetzt wird! 

3. Mof. 19, 14 wird gefagt: Du ſollſt vem Tauben nicht 
finhen und vor dem Blinden feinen Anftoß ſetzen; ſondern fol 
dich ver beinem Gott fürchten, benn ich bin der Herr. 

Das ift em boshafter Muthwillen, eine ſchändliche Gefühlloſigkei 
und Schadenfreude, die fo der Unglüdlichen fpotten kann. Uber es ift 
wichtig, ſchon bei Kindern darauf zu achten, daß .diefe Art nicht in 
ihnen auflomme. Der Herr fagt: Wer bat ben Stimmen ober Tau 


ben oder Sehenden over Blinden gemacht? Bin ich. e8 nicht, der Herr? 


2. Mof, 4,11. — Darum, wer des Dürftigen fpottet, ver höhnet 


deſſen Schöpfer, und wer fi Unfalls freut, wird nicht ungeftraft blei⸗ 


ben (Sprüchw. 17, 5). — Selbft bei verfchulbeten Uebeln gilt Luc. 13, 

1—5: „Meinet ihr, daß biefe vor Andern Sünder waren?” u. ſ. m. 

Darum: Verflucht fer, wer einen Blinden irren macht anf dem 
Wege. Und alles Bolt fol fagen: Amen! (5. Moſ. 27, 18). 


9, Bons Cigenthum. 
Du foltft nit ftehlen, fprad der Herr 2.Mof. 20, 15. Die 


Erde ift des Herrn und was barinnen ift, und er leiht dem Menfchen, ' 


was er auf Erden haben foll, die Vertheilung der Guter ift fein Werk 
und geht unter feiner Leitung und Orbnung. Gott hat Reiche und 
Arme neben einander gemadt (Sprüchw. 22, 2). Dem er — arm 
und reich (2. Sam. 2, 7). 

Wer ſich alſo am fremden Eigenthum vergreift, der —* — ſich 
am Herrn, an ſeiner Ordnung, ſeinem Rechte (3. Mof. 6, 2. 3) und 
nicht nur an Menichen. 

Diefe Bertheilung der Güter ift eine Ausräftung, die Gott ben 
Menfchen zu ihrem Berufe auf Erben giebt, die fie nach feinem Wil» 
fen und zu feiner Ehre anwenden und womit fte bleibenden Segen 
ſchaffen follten; eine Verwaltung, worüber fie am Ende Rechenſchaft 
geben müſſen; eine Schule, worin man feine Kräfte und Geiftesgaben 
übt, im Kleinen treu fein und mit den vorhandenen Mitteln das. Möog- 
lichte erreichen lernen fol; unter welcher man lernen möge, ſich jelöft 
zu verleugnen und fich felbft zu erkennen, den Herrn anzurufen, an 


ihn zu glanben, auf ihn zu Karren und ihn jo ans Erfahrung immer 
mehr zu kennen. Endlich ift fie freilih auch ein Gericht über ber 
Menſchen Thun, worin dem Zleiße, der Treue und Oeduld mehr gege- 
ben und erfüllt wird, was Sprüchw. 13, 18 fteht: Wer Zucht laͤßt 
fahren, ver hat Armuth und Schande n. ſ. w. | 

Aber das ift von Alters her die Sünde, daß man das wicht er⸗ 
kennt, und finden ſich dann falſche Herzensſtellungen genug, die dazu 
ausſchlagen, daß man ſich an fremdem Eigenthum vergreift. Kommt 
da irgend eine Noth, fo hindert derſelbe Unglauben, daß man nicht 
auf den Heren fieht, nicht betet, glaubt, hofft, ſich demüthigt, ſondern 
fih ohne Gott felber helfen will, Man fleht Alles nur menſchlich an 
und hält es für Zufall, daß der Andere mehr bat; denn man fieht 
und verfteht Gottes Walten nicht. 

Faulheit nnd Unwiffenheit führen zur Armuth, und dann 
fucht man auf allerlei Weiſe ohne Mühe und Arbeit zum Lebensunter- 
halt oder zu Reichthum zu kommen. Das hat Biele zu Dieben und 
Betrügern gemacht. Unter ven Heiden gab es viele folder Müßig- 
gänger: Tempelmißiggänger, Zauberer, Beſchwörer, Taſchenſpieler, 
Marktſchreier, Quackſalber, Poſſenreißer u. ſ. w., und fie find überall, 
wiefern man Gottes Wort nicht achtet. In Ifrael follte e8 aber nicht 
jo fein — noch weniger in Chriftoe. Darum ift Eph. 4, 28 gefagt: 
Wer geftohlen hat, ber ftehle nicht mehr, fonvdern arbeite und fchaffe 
mit den Händen etmas Gutes, auf daß ex "habe zu geben den Dürfti- 
gen (1. Thefſ. 4, 11). Aber die unruhige Art, die bald dieß, bald 
das beginnt und ſich nirgend dem geduldigen Fleiß unterziehen will, bie 
aud) trachtet, fchnell ohne Mühe reich zu werben, ift voller Ungerech⸗ 
tigfeit. Im Orient haben diefe Leute als Ueberzügler die Völker unter- 
jocht und im Abendlande verberben fie das Volksleben und find eine 
Laft für unſer Gemeinweſen. 

Wo Zuchtloſigkeit, Fleifchespienft, Eigenfinn und Untreue im Klei⸗ 
nen herrſcht und genährt wird; wo man nicht die Wege ver Wahrheit 
und Gerechtigkeit kennt und wandelt, da ift auch Feine wahre Sicherheit 
des Eigenthums. Das Menfchenherz hat eine bejondere Neigung, ge- 
gen alles Gebot anzugehen (Nöm. 7), darum ift ihm geftohlenes Brob 
füß, während dem Gottesfürchtigen nur das lieblid iſt, was er als 
Gabe aus Gottes Hand empfangen kann. Das Menfchenherz bat eine 
‚rende an Lüge und Lift, fo meit es fich nicht zur Wahrheit gelehrt 
bat, baher war ber Diebftahl bei den Heiden mehr als ein Werl ver 
“Klugheit und Liſt und nit ale Sünde geachtet. Der kluge Dieb blieb 





geachtet und nur. ber Ungewanbte trug Schande wegen ſeiner Dumm⸗ 
heit davon. 

‚Dagegen war in Ifrael verordnet 2. Moſ. 22, 1—4: Wenn Je⸗ 
mand einen Ochſen oder ein Schaf ftiehlt und fchladhtet e8 (fo daß es 
alſo nicht mehr in Natura bei ihm ift), der fol fünf Ochfen für einen 
wiebergeben (denn der Ochſe Hat außer feinem andern Werth auch den, 
of er den Pflug zieht, fteht aljo Höher an Werth), und vier Schafe 
für ein Schaf. 

Wenn ein Dieb über dem Einbruch ergriffen wird und wird 
darob erſchlagen, daß er ſtirbt, ſo ſoll man kein Blutgericht über Je— 
nen laſſen geben. (Denn dann iſt's erlaubte Nothwehr. So war es 
auch nach römifchen und altdeutſchem Recht.) Iſt aber die Some über 
ihm aufgegangen, fo fol man das Blutgeriht ergehen laffen (denn am 
Tage konnte um Hülfe gerufen, Mord vermieden und der Dieb auf 
andere Weiſe zur Strafe gezogen werben. Das Menſchenleben war 
auch da thener geachtet). 

Es foll aber der Dieb wieder erfiatten (unb richt am Leben 
geftraft werben, fondern worin er fündigte, damit wurde er geftraft). 
Hat er nichts, fo verkaufe man ihn um feinen Diebftahl. (Bei der 
Art, wie aber der ifraelitifcde Leibeigene behandelt werben mußte, hatte 
dieß Verkauſen mehr die Folge, als ob Jemand durch Zwangsarbeit 
das Zweifache over Vierfache des Geftohlenen verdienen müßte, um 
wieber erftatten zu Tünnen. Nach 6 Jahren wurde er dann frei). 

Findet man aber bei ihm den Diebſtahl, e8 fei Ochſe, Eſel oder 
Schaf, lebendig, fo foll er's zweifältig wiebergeben. 

Daß diefe Gefeke in Uebung waren, zeigt David's Ausiprud, we⸗ 
gen des geſchlachteten Schafs 2. Sam. 12, 6, die allgemeine Bemer⸗ 
fung Sprüchw. 6, 31 und das Anerbieten des Zachäus Luc. 19, 8, 
wo fogar von einem zwiefadjen Wiedergeben die Rede ift. 

Bei einem Volle, das eine fo ftarfe Viehzucht hat, wie Sfrael, 
lag e8 nahe, daß beſonbers des Viehdiebſtahls vor allen Andern er- 
wähnt wurde. Dazu weidete das Vieh im Vertrauen anf die all- 
gemeine Ehrlichleit draußen anf den Weiden und konnte nicht fo 
“genau verwahrt werben, wie andere Sachen. Aber in eben bem Falle 
findet fih bei ung Alles, was in Garten, Wieſe, Feld und Wald vor- 
handen tft, und wie ſelten ifl ber allgemeine Eindruck, daß gerade hier 
das Bergreifen aus obigem Grunde doppeft Sünde fei! 

Zum Diebftahl gehörte auch das Veruntreuen von anver- 
trautem Gute. 2. Mof. 22, 10-13 wird darfiber beflimmt: Werm 
Anvertrautes flirbt, befhänigt oder weggetrieben wird, fo müſſe der, 
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bem es auvertraut worben, einen Erd. ſchwören, daß er feine Hand 
nit daran gelegt habe. Wurde e8 geftohlen, jo mußte er es bezab- 
len, nicht aber, wenn es von wilden Thieren zerrifien worben war. 

Was das Gefundene betrifft,. jo wird 3. Mof. 6, 2—4 als 
Sünde-umd Schuld vor Gott gerechnet, wenn Jemand Verlornes ge- 
funden bat und verläugnet .es, — fo wie es Sünde und Schuld ift, 
wenn Jemand feinem Nächſten verläugnet, was ihm ber anbefohlen 
bat, oder was ihm zu treuer Hand gethan worden ift, ober wenn Je— 
man etwas mit Gemalt genommen vder mit Unrecht an fid) ge- 
bracht bat. — In allen viefen Fällen ſoll ber Schuldige wieder eritat- 
ten, noch den fünften Theil darüber geben und ein Schuldopfer bringen. 
: Wenn des Nähften Vieh irre geht, fo fol man es ihm wie- 

der zuführen; kennt man aber den Eigenihümer nicht, jo ſoll man es 
fo. lange behalten, bis der ſich findet. — Alles Verlorne foll dem Ei- 
— wieder ‚zugeftellt werben, ſo bald er ſich findet ( B. Roſ- 22, 

—3). 

Das Geſetz Iſraels unterſagte aufs beſtimmteſte allen Betrug 
und alle Uebervortheilung im Handel und Wandel. Ihr 
follt nicht ftehlen, noch Lügen, noch fälſchlich handeln Einer. mit dem 
Andern (3. Mof. 19, 11). Du folf deinem Nächſten nigt Unrecht 
thun, no ihn berauben, V. 13. — Bf. 5, 7 heißt es vom Herrn: 
Du bringft die Lügner um; und Pf. 119, 163. fagt der Gottesfürdh- 
tige: Lügen bin ich gram und habe Gräuel daran. 

3. Moſ. 19, 35. 36 heißt es: Ihr follt nit ungleid handeln 
im Gewicht, mit der Elle, mit Gewicht, mit Maaß. Rechte Wage, 
rechte Pfunde, rechte Scheffel, rechte Kannen ſollen bei euch ſein; denn 
ich bin der Herr, euer Gott, der euch aus Aegyptenland geführet hat. 
(Der wahrhaftige und gerechte Gott; darum ſoll auch Wahrheit, Zu- 
verläffigfeit und Zutrauen unter feinene Bolke wohnen. Deſſen Wohl⸗ 
fahrt kommt ihm von dem Herrn und nicht von ben Künſten der Lüge). 

Ein Epha (Scheffel) ift gereihnet 432 Ci voll ober 1985,77 Ru- 
bikzoll. Ein Hin (Kanne) if Y/, Epha. 

5. Mof. 25, 13—16 wird an dieſelbe Wahrhaftigkeit im Handel 
und Verkehr erinnert und beigefügt: auf daß bein Leben Lange währe 
in dem Lande, das div der Herr, bein Gott, giebt. Diefe Wahrhaf-- 
tigfeit lohnt fi bald in der Sicherheit des Volkslebens, im allgemei- 
nen Bertrauen and dem fehlen, zuverläffigen Gang des Verkehrs uns 
Wohlitandes. — Wer in ‚allen diefen Dingen ungleich und. untreu ban- 
beit, der ift dem Herrn ein Gräuel, wie Alle, Die übel thun (Sprädm. 
20, 10. 23; 11, 1; 16, .1}). 
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Jerem. 22, 13 jagt: Wehe dem, der fein Haus mit Sunden 
baut und feine Gemächer mit Unrecht, der feinen. Nächſten umfonft ar⸗ 
beiten läßt und giebt ihm feinen Lohn nicht. — Im den andern Pro⸗ 
pheten wird Iſrael ebenfalls ſcharf über biefe Sünden geftrafi. Micha 
8, 5: 6: Höret — die. ihr fpredet: Wann will venn der Nenmoxb 
ein: Ende haben, daß wir @etreibe verlaufen, und ver Sabbath, daß 
wir Korn feil haben mögen und ven Epha ringern und dem Sekel fer 
gern und die Waare fälfhen: auf daß wir die Armen um. Gelb und 
die Dürftigen um ein Baar Schuhe unter uns ‚bringen und Sprau für 
Korn verlaufen? Um deßwillen joll aber das Gericht des Zornes Got 
te8 über das ganze Land fommen (Micha 8, 7—10) Üben fo Micha 
3, 10—12). | 

Diefelben Sünden verderben unfer Volksleben: falſches Maaß und 
Gewicht führen, ſchlechte Waare für gute verlaufen, bie wahren Preife 
künſtlich hinauftreiben oder hevabdrücken, Alles ſpottwohlfeil kaufen und 
höchſttheuer verkaufen wollen, als wäre das des Verkehrs höchſte Tu- 
gend, der jede andere Rückſicht weichen müſſe; mit Lug und Trug die 
Waaren ſchelten und preiſen, nachdem es der Mammon fordert, von 
ken; Gegenſtänden, womit man umgeht, keine rechte Kenntniß und in 
ihre Berbältniffe keinen richtigen Blid haben, worurd man. durch Un⸗ 
verſtand ungerecht wird — und tanfenb andere. Wege ber Uebervor⸗ 
teilung waren durch bie Iahrhunderte der Wurm im Wohlſtande des 
Verkehrs, ehe unſere Zeit großartige Fünfte erfunden: hat, bie alle 
Schraufen zu brechen, alles Vertrauen zu .untergraben, allen fofiven 
Wohlſtand zu verderben und jenen Zuftaud herbeizuführen drohen, von 
dem der Herr geſagt bat: Weil die Ungerechtigkeit wind über— 
handnehmen, wird Die Liebe in Bielen erfalten (Matth. 24, 12). 

Wie man in Iſrael zur Hehlerei ftand, zeige Sprüchw. 29,.24: 

Wer mit Dieben Theil hat, ber haflet fein Leben. Und der Vorwurf, 
ben Gott dem Ungerechten macht: Wo du einen Dieb fehft, fo- Läufft 
du mit ihm (Pf. 50,18). Das achtete man oft wenig, wenn. Gottes 
Strafe immer nicht gleich erfolgte, aber. ber Herr jagt: Ich will dich 
ftrafen und dir's unter bie Augen fielen (Pf. 50, 21). 
2 Moſ. 22, 5. 6 ift ebenfalls die Bernadläffigung wieber 
erwähnt: Wenn Jemand einen Ader oder Weinberg befhädigt, daß 
ex fein Bieh läßt Schaden thun in eines Andern Ader (mas bei dem 
meiftens frei weidenden Vieh im Lande, mo der Boden des Düngers 
nicht bebarf, aus Nachlaͤſſigkeit leicht gefchehen Fonnte) — der fol von 
bem Beften auf feinen Wedern over Weinberg wieder erftatten. 

Wenn ein Feuer auslommt und ergreift die Dornen und ver» 





- 448 

brennt die Garben und das Getreide, das no fteht, ober den Ader, 
fo fol der wieder erftatten, ber das Fener angezündet bat. — Und es 
kann bei der Troduiß des heißen Süden leicht ein Teuer auslommen, 
das ganze Streden nieberbrennt, wenn man nicht große Vorſicht an- 
wendet, weßhalb Feldbrände nicht felten find. Dazu pflegte man bei 
herannahender Regenzeit wohl auf ven Wedern das trodene Gras, Un⸗ 
Irant, Dornen und Geftrüpp zu verbrennen, um ben Acker zu reinigen. 

Endlich heißt es 5. Mof. 27,17: Berfluht ift, wer feines 
Nächſten Gränze engert. Und alles Bolt fol fagen: Amen! 
5. Mof. 19, 14: Du ſollſt des Näcften Gränzen nit zurücktreiben, 
bie die Borigen geſetzt haben in ihrem Erbtheil, daß du erbeft im Lande, 
das dir der Herr, dein Gott, gegeben hat, einzunehmen. Wie ernft 
das geachtet wurbe, zeigt Sprüdmw. 22, 28; 23, 10; Hofen 5, 10. 
Gott drohet feinen Zorn gegen die auszufchütten, die vor ihm fo gott- 
los und frevelbaft daſtehen als die, welche bie Gränze verräden. 


10. Ber Ehestond. 


Seit Lamech's Zeit war die Ordnung der Ehe geftdrt worben un 
bie Vielweiberei mit ihren für das Haudleben zerftörenden Folgen war 
eingerifien.. Man Tannte die tiefere Bedeutung der Ehe nicht mehr und 
um: ber ‚Härtigfeit ber Herzen willen (Matth. 19, 8) wurde aud in 
Zeael der urjprüngliche Zuftand nicht wieder bergeftelt, fondern nur 
die Auswüchſe beichräntt und auf mehr Ernft und. Wahrheit in der 
Sache gevrungen. Obwohl nun die ganze Anfiht und Handhabung 
der Ehe in jener Zeit noch unter Gottes Geduld Ing und erft Chriſtus 
die urfprünglide Ehe wienerherftellte, fo ift doch jo viel Wahrheit und 
Treue durch das Geſetz in dieß Verhältniß gelommen, daß nod jetzt 
unter den Juden oft weit mehr Sittlichkeit angetroffen wird, als unter 
den Chriften. 

- Du follft niht ehebrechen heißt das Wort Jehovah's 2. Mof. 
20, 14. Dan verftand dieß zunächſt von einem jeden jünblichen Ber- 
hältniß zu einer Ehefrau und erfannte, daß man bie Ehe des Näd- 
ſten heilig achten folle. Von der Frau forderte man Überhaupt Keufch- 
beit, während dem Manne vergönnt war, mehrere Frauen oder Kebs- 
‚weiber zu haben. So weit nur ging die Erkenntniß der Zeit. Die 
Heiden forverten auch Keufchheit von der Frau, behandelten aber bie 
Ehebräce des Mannes ale etwas Gleichgültiges. Im Ifrael war diefe 
Stellung durch mehr Treue des Lebens eingefchränft. - 

Der Ehebruh wurde in Iſrael mit dem Zope beftraft. 


— 
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„Wer die Ehe bricht mit Iemandes Weibe,-wer die Ehe bricht mit dem 
Weibe feines Nächſten, der fol. des Todes flerden, beide, der Ehe 
brecher und Die Ehebrecherin (3. Mof. 20, 10). Eben jo wird 5. Mof. 
22, 22-26 verordnet: Wenn fi Jemand mit einer Berlobten (die 
einem Andern verlobt ift) vergeht und das geſchieht in der Stadt, wo 
Menſchen in ver Nähe find, fo follen beite fterben; denn fie hätte 
um Hülfe rufen follen. Geſchieht es aber im Felde, we Riemand ihr 
Schreien hören Fonnte, fo fol der Mann allein terben, denn es ift 
wie em Raub und Mord. 

Iſrael follte alfo dieß Berhältuiß beifig achten in dem Sinne, 
wie Joſeph zu dem. Weibe Potiphar's einft ſprach: Siehe, mein Herr 


nimmt ſich nichts an bei mir, was im Haufe iſt und. Alles, was er 


bat, das hat er unter meine Hand gegeben (er vertraut mir und zählt 
auf meine Zuverläffigkeit und Trene). Es ift Fein Größerer, denn ich 
in diefem Haufe ohne bich, Indem bu fein Weib biſt (auf das er alfein 
ein Recht hat und das alfo fir mich unantaſtbar if). Wie follte ich 
denn ein fol großes Uebel thun und wider Gott fündigen? (Treue 
und Glauben mit Füßen treten und rauben, was wicht mein ift), 1. Mof. 
89, 8.9. Damit kam aber eine ſtarke Schranke an ven fleifchlichen 
Sinn, die unter den Heiden nicht war, wo Ehebruch höchſtens mit Ver- 
bannung und Berluft der Güter beftraft wurde, Heſek. 16, 38 fagt 
ber Herr zu Iſrael: Ich will das Hecht der Ehebrecher und Chebreche- 
rinnen über dich gehen Lafien und will dem Blut ftärzen mit Grimm 
usd Eifer. Daher bringen die Schriftgelehrten und Phariſäer ein Weib 
zu Jeſu, das frifch im Ehebruche begriffen war, und fagen: Mofes hat 
und im Geſetz geboten, ſolche zu fteinigen, was fagjt du Dazu? (Joh. 
8, 5). Der Herr aber,. der ihre. Schalfheit durchſah, erkannte völlig 
Das göttliche Strafrecht gegen bie Ehebrecher an, antwortete jedoch dem 


Gewiſſen feiner Verſucher: Wer unter euch ohne Sünde ift, ver werfe 


ben exften Stein. auf fie. Er felbft war micht gefommen, Strafrecht 
auszuüben, fondern der Menfchen Seelen zu erretten und ihre Schuld 
felbft zu tragen; darum fagte er zu bem Weihe: Gehe hin und ſündige 
hinfort nicht miehe (Joh. 8, 6—11). | 

‚Eine weitere Schranke des fleifhlihen Sinnes war, Daß der⸗ 
jenige, der eine Yungfrau zu Falle brachte, fie audj ehe— 
fihen mußte 2. Mol. 22, 16. 17: Wenn Jemand eine Jungfrau 
beredet, die noch nicht verlobt ift und befchläft fie, der fol für fie ge- 


ben die Morgengabe, und fie zum Weibe Haben, — Weigert fid 


aber fein Bater, fie ihm zu geben, fo fol er Geld darwägen, wie viel 
für eine Iungfrau gebührt, — Die Diorgengabt betrug nad} 5. Moſ. 22, 
Bräm, Ifraels Wanvermg. 29 
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28, 29 50 Sekel Silkers, d. h. die Schätzung eins Mannes zwi⸗ 
fen 20 — 60 Jahren nah: dem Sekel -des Heiligthhums, wenn er. ein 
Gelübde thut, denn jebt war bie Sache ein Gelübde geworden (3. Moſ. 
27, 3). — Er kaun fie nicht lafien, fein Leben lang, wird beigefügt, 
darf fi alſo nicht: mehr von ihr ſcheiden, wie nah 5. Moſ. 24, 1 
Aubern geflattet war. 

Der Mann war gebunden, die Jungfrau zu. nehmen. Der Diene 
Vater war aber nicht gebunden, ſie ihm zu geben. Immerhin war hier 
der Unſittlichkeit eine ſtarke Schranke geſetzt, die darum noch immer gül⸗ 
tig iſt, weil beide ein Fleiſch geworden ſind. Wo dieß noch geachtet 
und geübt wird, ba wird es feine ſolche Zahl unglüdlicher Kinder ge⸗ 
ben, vie feinen Bater haben, und bie letzten Reſte ver ze werben 
nicht aus dem Vollsleben weichen. 

Alle Hurerei war endlid durch das Gefetz in Ifra el 
verboten; Du ſollſt deine Tochter nicht entweihen und zur Hurerei 
halten, daß nicht das Land Hurerei treibe und werde voll Laſters (3. Moſ. 
19, 29). — Es ſoll keine Hure fein unter den Töchtern Iſraels und 
kein Hurer unter den Söhnen Iſraels (keine zu dieſem Günvenlchen 
ausgeſonderten Leute). Du ſollſt keinen Hmenlohn noch Hundegeld in 
das Haus des Herrn, deines Gottes, briugen ans irgend einem Ge⸗ 
lübde, denn das iſt dem Herrn, deinem. Gott, ein Gräuel. | 

Der: Unterfhieb zwifchen Iſrael und den Heiben iſt hiex-auffallend. 


Bei dieſen waren alle Gränel der Unzucht an ber. Tagesorbnung,.. ge: 


hörten ‚zum Theil zum Götterbienft, und fofern fie in ben Tempeln ge- 
trieben warben, flanden fie in manden, Ländern (5. B. Babel, Aegyp⸗ 


tea und Kleinafien) unter dem Schuke der Geſetze und wirrden nom 


Volle als etwas Heiliges angeſehen. So auch. bei. ven Canaaniten, 
Ammoniten und Moabiten. Das weibliche Geſchlecht war EM. ben Hei⸗ 
ben aufs tiefite herabgewürbigt. 
Freilich finden wir in Iſrael mande Vebertretung unb Beratung 
her Geſetze Gottes in dieſer Hinficht, aber auch: ihre ‚Strafe. So was 
von Simfon und von den Leuten zu Giben :Banjamin im Buche der 
Kichter erzählt wird. Meiftens fand es aber in Zeiten bed Ungehor— 
fams und Abfalles non Gatt flatt und King damit zufammen. "So die 
Eünden Hraels beim Dienfte des Baal Peor (4. Mof. 25), Rebabeam’s 
(1. Kön. 14, 24) und Manaſſe's (2. Kön. 23, 7) Sünden. — Anuch 
bei unzüchtigen Perfonen finden wir dad bie — Begierde, Kinder 
zu beſitzen und Üinttergefühl. «+ 

Unnatärliche Wolluft wurde in Ifrael mit dem Tobe beſtraft 03 Mof. 
22, 195 3. Moſ. 19, 11— 18) Die Borfchriften. zur. Schaltung ber 
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Ehrbarkeit nnd Zucht waren fehr genau und gingen bis ins Innerſte 

des. Familienlebens. . Hier mußte das Gewiſſen ftrafen und die Ueber- 

zeugung leiten, daß Iſraels heiliger Gott ing Berborgene Niet (2. Moſ. 
22, 19:u. ff.; 3. Mof. 20, 48 :c.). 

Daß dafür geforgt war, daß Iſraels Söhne und Töchter ſich nicht 

mit. Heiden verheiratheten und fo die Volksſitte und die Sitte des Hau- 

ſes vergiftet werbe, ift oben: ©. 427. 428 bemerkt worben. 

Dagegen wird mit vollem ‚Herzen ver Segen bes Eheftandes 
gerühmt (Pf. 127 und 128. So auch Sprüchw. 5, 18. 19; 11, 16; 
12, 4; 14, 1; 19, 14; 31, 10 u. ff). Wenn man den Herrn fürdtet 
amd in feinen Wegen geht, Alles von ihm empfängt, Treue und Glau⸗ 
ben Abt, da entwidelt ſich ein Segen bes Eheſtandes, ben die Welt und 
das heidniſche Weſen nicht kennt. 

Was die Weiſe der Eheſchließung betrifft, jo trat in derſel⸗ 
ben von Anfang an ſtark das elterliche Anjehen hervor. Die Ehe 
wurde von den Vätern gefchloffen, und zwar fuchte ber Vater dem 
Sohne eine Frau. So war ed im ganzen Alterthum, fo iſt's zum Theil 
noch im Orient. — Nur in Ermangelung des Vaters nahm die Mut- 
ter dem Sohne ein Weib, z. B. Hager dem: Iſmael, 1. Mof. 21, 21. 
— Bei der begehrten Tochter ftimmten auch wohl deren Brüder mit, 
3. B. Yaban bei der Nebella, 1. Moſ. 24, 50. — Wohl bat zuweilen 
ver Sohn den Vater, er möge ihm eine gewifle Tochter zum Weibe 
ſuchen; oft aber handelten des Sohnes Eltern mit dem Vater der Braut, 
ohne auh nur den Sohn gefragt zu Haben. Auch die Braut wurde 
exit. gefragt, nachdem ihr Vater und ihre Brüder die Einftimmung ge- 
"geben hatten. Oft hatten fih Bräutigam und Braut nie vorher ge- 
ſehen. Im neuen Teftamente ift an dieſer uralten Volksſitte nichts 
geändert. Paulus Hält in dieſer Sache das ganze väterliche Anjehen 
aufrecht (1. Eor. .7, 3638). Ein Vater fönne feine Tochter verhei- 
rathen oder befchliehen, daß fie unverehelicht bleibe, nachdem es ihm 
recht dünke. Bei der argen Schwächung des elterlichen Anjehens ift uns 
nicht nur diefe Sitte abhanden gelommen, fondern e8 wird und and) 
ſchwer, fte richtig zu beurtheilen. Wir fehen die eigenen Lüfte und Wege 
der Kinder und die Launen der Eltern und Beider Rüdfichtslofigkeit - 
ſich vielfach fchroff -entgegenftehen. . Wenn der Herr das Herz der EI- 
teen zu den. Kinbern und der Kinder zu ben Eltern befehrt, fo merben 
bie Kinder ine Eltern ehren und ihnen unterthan fein, und die Eitern 
werben. auf des Herrn Leitung fehen und in Gerechtigkeit und Liebe 
für ihre Kinder ſorgen. 

Der Bater des Sohnes gab dem Vater der Braut für ſie einen 
29 * 
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Kaufpreis: die Morgengabe. So in Yfrael wie bei allen alten und 
bei vielen jeßigen Bölfern des Orients, Diefe wurde nach dem Stande 
der Tochter verfchienen beftimmt. Hoſea gab dem Weibe, das er neh- 
men follte, 15 Silberlinge und 1Y, Homer Gerfte, was wieder eben 
fo viel betrug, alfo zufammen 30 Sekel, ven gewöhnlichen (2. Mof. 
21, 32 beftimmten) Preis eines Sklaven. Bei den ſyriſchen Chriften 
in den kurdiſchen Gebirgen ift das noch die übliche Morgengabe. Bei 
andern Gelegenheiten wurden 50 Sekel gegeben (5. Mof. 22, 29). 
Im Oftjordanlande ift die Morgengabe für eine Frau aus einer gerin- 
gern Familie 50 — 100 Piafter (20 — 40 Thlr.), bei. einer vornehmen 
Familie 500 — 1000 Piafter (200— 400 Thlr.). — Zuweilen wurden 
die Töchter verdient. Jakob diente um Rahel und Lean; Caleb be- 
ftinımte die Eroberung von Ririath -Sepher zum Kaufpreis feiner Tochter 
Achſa (Sof. 15, 16. 17), Saul begehrte von David 100 —— 
der Philiſter (1. Sam. 18, 25). 

Der Herr jagt Hof. 2, 19. 20 zu jeinem Bolte: „Ich will dich 
mir verloben in Ewigkeit. 94) will dic mie verloben un Gerechtigkeit 
und Gericht, um Gnade und Barmherzigkeit. Und id will dich mir 
verloben um Glauben und du wirft Jehovah erkennen.” Er will Ge- 
vechtigfeit und Gericht wirken, Gnade und Barmherzigkeit erweifen und 
Glauben ſchaffen und ſolches Alles zum Kaufpreife zuvor geben, damit 
Zion feine Braut, fein Eigenthum werde. So * er's auch gethan 
und thut es noch. 

Verſchieden von der Morgengabe war das Geſchenk, das der 
Bräutigam der Braut gab. Elieſer gab der Rebekka filberne und 
goldene Kleigodien als Gefchent (1. Moſ. 34, 53) und köſtliche Gaben 
gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter. 1. Moſ. 34, 12 find Mor⸗ 
gengabe und Geſchenk mit einander erwähnt. | 

Zumeilen finden wir aber doch auch eine Mitgift, welde bie 
Tochter von ihre Eitern erhielt. Als Salomo des Pharao Tochter 
zum Weibe nahm, fo erhielt diefe die Stadt Gafer, die ihr Bater 
erobert hatte, zur Mitgift (1. Kön. 9, 16), Achja hatte von ihrem 
Vater Caleb ein Mittagsland zur Mitgift befommen und bat fi) audy 
Quellen aus (Richt. 1, 14, 15). 

Der Ehevertrag wurde zwijchen den beiberfeitigen Eltern in 
Gegenwart von Zeugen mäyblid abgefchloffen; zuweilen aud ber 
ſchworen. Das galt feft, wie überhaupt das Halten von. Treue und 
Stauben hoch geachtet wurde. Und die ganze Ehe beruhte auf dieſer 
heiligen Achtung. Der Prophet Maleah 2, 14 macht ben Borwurf : 
„Du verachteft das Weib deiner Jugend, die doch beine Gefährtin und 
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dad Weib deines Bundes if. — Nah der babylonifhen Gefan- 
genfhaft kannte man ſchriftliche Ehecontrafte über-den Kaufpreis, 
das Geſchenk an die Brant und die Ehrengefhenfe an deren Brüder. 
Zur Zeit: des Bons dagegen geſchahen die auf feine Verlobung bezilg- 
lihen Verhandlungen öffentlich unter dem Thore, da® war: vor dem 
Stadigericht. 


Cd 


1. Bir Eltern, 


Wie groß ihr Anfehen und ihre Macht über die Kinder war, geht 
fhon aus dem Obigen hervor. Diefe Macht war allgemein anerfannt 
und in der Sitte des ganzen Alterthums geübt. Wie die Macht des 
Mannes über das Weib wurde fie aber unter den Heiden viel gemiß- 
braucht, in Yfrael ging fie in den Schranken der Rechte Gottes. Das 
Geſetz fagt darüber ven Kindern: 

2. Mof. 20, 12: Du folft deinen Vater und deine Mutter (alle 
beide) ehren, damit du lange Iebeft im Lande, das dir ber Herr, bein 
Gott, giebt. — Das Wort Gottes geht hier nicht bloß auf die natür— 
liche Liebe, fondern will, daß die Kinder die Eltern in Ehren hal— 
ten, und fie als Berfonen hoch halten und ſcheuen, bie Gottes Amt 
. führen, in feinem Namen regieren und feinen Willen handhaben follen; 
was ſich denn in der imnern Stellung zu ihnen umb in ber ganzen Be- 
ſcheidenheit, Unterthänigfeit und Achtſamkeit, in der ganzen Hältung der 
Kinder zeigt und auch in allen vorkommenden Beispielen der heil. Schrift 
zu erfehen if. — So auch 3. Mof. 19, 3: Ein jeglicher fürchte feine 
Mutter und feinen Vater, wo die Mutter voranfteht, damit fie ja nicht 
überſehen werde, weil fie ſchwächer iſt. 

Die Berheißung wird 5. Mof. 5, 16 wiederholt: Auf daß du 
lange lebeft und bir es wohl gehe im Lande, das dir der Herr, bein 
Gott, geben wird. Sie geht auf die Einzelnen und auf die Völker, 
bie dieſes Gebot achten. Wir fehen fie in ben nachzumeifenden Fol— 
gen des Gehorfams und der Liebe ber Kinder ſich erfüllen. Das Kind, 
das feine Eltern ehrt, wird vor manchem Wege bewahrt, der Andern 
einen frühen Tod bereitet und lernt und Abt fo unter ber elterlichen 
Zucht die Dinge, die ihm das Leben erleichtern, verfchönern, bereichern 
und fruchtbar machen. Aber außer dem erweifet ſich die Berheigung - 
als ein befonderer ‚Segen Gottes über bie, welche Gottes Rechte 
achten. — Die Wohlfahrt der Völker beruht überhaupt auf Gottes- 
furcht, und jedes Wort Gottes, das fie beachten, bringt eine befonvere 
Fülle des Segend. Und diefe aus dem Gehorjam hervorgehenne Wohl- 


- 
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fahrt der Völker ift für fie eine Onadenzeit, eine friedenvolle &r- 
jiehung zum höhern Leben. | 

Im neuen Teftamente ift biefelbe Ordnung Gottes wieder aufge= 
nommen. Epheſ. 6, 1—3: Ihr Kinder, fein gehorſam euern EI- 
tern in dem Herrn; denn das ift billig. Ehre Bater und Mutter, 
das ift das erfte Gebot, das Verheißung bat, auf daß dir's wohl gehe 
und du lange lebeft auf Erden. — Das chriſtliche Kind foll den EI- 
tern gehordhen im Namen des Herrn, weil er e8 will, in feiner ©e=. 
meinfohaft und Kraft. Col. 3, 20 kürzt ab: Ihr Kinder, fein gehorſam 
euern Eltern in allen Dingen; denn das ift dem Herrn gefällig. — 
Hierin liegt auch die Schranfe diefes Gehorfams. Das Böſe kann 
nicht im Herrn gefehehen und ift nie bem Herrn gefällig. 

Im Gefege wurde des Todes würdig erflärt: 

a) Wer die Eltern fhlug 2. Mof. 21, 15: Wer jeinen 
Vater oder Mutter fchlägt, der fol des Todes fterben. — Es ift ein 
Verbrechen wider die Majeflät, die Gott den Eltern gegeben hat. 

b) Wer ven Eltern beharrlih ungehorfam war. 5. Mof. 
21, 18— 21: Wenn Jemand einen eigenwilligen und ungehorfamen 
Sohn hat, der feines Vaters und feiner Mutter Stimme "nicht ge= 
borcht und. wenn fie ihm züchtigen, ihnen nicht gehordhen will: fo fol 
‚ihn fein Bater und feine Mutter greifen und zu ben Xelteften der Stadt 
führen und zu dem Shore defjelben Orts (dem Stadtgericht) und zu 
den Xelteften der Stadt ſagen: Dieſer unfer Sohn ift eigenwillig und 
ungehorfam und gehorchet unjerer Stimme nit und ift ein Schlemmer 
‚und Trunfenbold. So follen ihn fteinigen alle Leute derſelben Stabt, 
daß er fterbe und follft alfo den Böfen von dir thun, daß es ganz 
Iſrael höre und ſich fürchte, 

Wo die Anerkennung des geheiligten Anſehens der Eltern noch ein 
. Srundzug des Volkslebens ift, da erſcheint auch bebarrlicher Ungehor- 
fom, Widerfprud und Beratung ber elterlihen Würbe als ein Ver⸗ 
brechen wider alle Majeftät und alles Heilige, ein Verbrechen, das bie 
Srundlagen der menfhlihen Geſellſchaft untergräbt. Ein folder Sohn 
wurde buch öffentlichen Kichterfpruh zum Tode verurtheilt und bie 
ganze Gemeine follte an der Vollſtreckung des Urtheild Theil neh— 
men, damit der Abjchen vor biefer Sünde um jo größer und allge- 
meiner werde. 

Hier tritt eine Verſchiedenheit Iſraels und ber Heibenvöffer her⸗ 
vor. Bei dieſen artete das elterliche Anſehen vielfach in Willkühr aus. 
Die Eltern, als völlige Eigenthümer der Kinder, wähnten mit ihnen 
Alles thun zu können, was ſie wollten; bei mehrern, z. B. in Rom, 
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durften die Bäter ſelbſt die Söhne mit: dem Tode beſtrafen. Unter 


den alten Völkern kam es häufig zur Ausſetzung ber Kinder und unter 
vielen nenern heidniſchen Völkern iſt der Kindermord in ſchauerlich all- 


gemeiner Uebung. Wenn dagegen in Iſrael auch der Sohn wirklich 


ber Todesſtrafe verfiel, jo burfte es nicht ohne Gericht und Richter⸗ 
ſpruch gefchehen und bie ganze Gemeine führte biefen aus. So hatte 
bie ohterliche Gewalt ihre heilfamen Schranfen.: | 

Wie anders dagegen unfere Zeit! Die Bande find gelodert, das 


Familienleben ift untergraben, das Necht des Hausvaters iſt weber an= 


erlannt noch geübt und das Kräftige Bewußtfein von ber Heiligfeit des 
elterlichen Anjehens ift aus dem Volksleben verjchwunden. Daraus 
folgen unzählige Fehler in ver Erziehung von Jugend auf. und eine 
große und allgemeine Erfhwerung derſelben. Wie lehren wir zurück? 
Nicht durch äußerliche Zuchtmittel, ſondern indem wir in allen Dingen 
wieder zum Worte Gottes zurückktehren und da bie richtigen Wege der 
Wahrheit und Liebe für alle umjere Verhältniffe kennen lernen. Dann 
werben wir im Hausleben, in ven andern Verhältniffen des Lebens, im 
Armenwefen und überall das heilige Anfehen der Eltern und bie Kin— 


- despflichten auf bie rechte Weife wieder berüdfichtigen und zur Geltung 


bringen, ohne zu vergefien, daß die Kinder des Herrn find und daß 
wir nicht in eigenem Namen und eigener Kraft, fondern als des Herrn 
Diener unfer Amt an ihmen zu führeh haben 

c) Der Todesitrafe fiel-ferner anbeim, wer Bater oder Mutter 
fluchte, ihnen. .Böfes wünſchte oder gar höhere, mantentlich böſe Ge- 
walten wider fie anrief; was denn ein fehwerfter Undank und eine arge . 
Beratung des elterlichen Anfehene war. — 2. Mof. 21, 17: Wer 
feinem Vater oder feiner Mutter flucht, ber joll bes Todes fterben 
(3. Mof. 20, 9; 5. Mof..27, 16; Sprüd. 20, 20). — Sprüchw. 
30, 17: Ein Auge, das den Vater verfpottet und veracktet, der Mutter 
zu gehordhen, das müfjen vie Kaben am Bad) aushaden und die jun- 
gen Adler frefien. Es wurde als etwas Entfetliches geachtet, wenn 
Leichname unbegraben den Thieren zur Beute liegen blieben. 
:" Sprüdhmw. 19, 26: Wer Bater verftört und Mutter verjagt, der 
iſt ein ſchändliches und abſcheuliches Kind. 

Sprüchw. 28, 24: Wer ſeinem Vater und ſeiner Mutter etwas 
nimmt und ſpricht, es ſei nicht Sünde (das Genommene gehöre ihm je 
ſchon als Kind, es ſei nicht ſo ſchlimm den Eltern was wegzunehmen 
als Andern), der iſt des Verderbens Geſelle. — Denn er verachtet die 
Heiligkeit des elterlichen Standes und die zuverläffige Treue, bie unter 
denen um jo mehr walten muß, bie fich nahe ftehen. 
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Der Herr fagt Matth. 15, 3—6 den Schrifigelehrten und Pha⸗ 
rifäern: Warum übertretet denn ihr Gottes Gebot um eurer Ueber⸗ 
lieferung willen? Gott hat geboten: Du ſollſt Bater und Mutter 
ehren. Und: Wer Bater und Mutter flucht (alfo auch nad dem Fol⸗ 
genden ruhig zufehen kann, wie fie Mangel leiven), ver foll des Todes 
flerben. Ihr aber Ichret: Wer zum Vater oder zur Matter ſpricht: 
Es fei geopfert, womit ich dir helfen Könnte! ver braucht feinen Bater 
oder feine Mutter mit nichten zu ehren. Und habt alſo Gottes Gebot 
aufgehoben um eurer Ueberlieferung willen. Marc. 7, 9— 13 fteht daß 
Gleiche und ift beigefügt: Und-fö laflet ihr ihn Hinfort nichts thun an 
feinem Vater oder feiner Mutter. 

Es giebt leider in unferer Zeit manche Kinder, bie ſich wenig 
darum kümmern, wie ſie ihren Eltern möchten einen Teoft, eine linter- 
flüßung, eine Pflege gewähren können, fo weit es in ihren Kräften 
liegt, fondern diefe Sorge ohne weiteres Amen, zumal den Armen 
verwaltungen überlaffen. 

Nah der Aeußerung unſers Herm ſieht man, daß er dieſe unter 
bie Gottloſen mitrechnet, die ihren Eltern fluchen. Uber auch Andern 
ift Dieß Wort zur Warnung. Man gerät, vielleiht in guter Mei- 
nung, zuweilen in ein heftig Treiben um Beiträge für allerlei gute 
. Zwede, auch für die des Reiches Gottes zu jammeln. Da fauı man 
benn Leute reizen, ohne richtige Ueberlegung dasjenige als Beitrag zu 
allerlei oftenfibeln Zweden zu verwenden, was man zur Erfüllung hei- 
liger Pflichten nöthig gehabt hätte. Der Tempel war dem alten Hrael 
Das, was uns jet ber geiftige Tempel ift und wir dürfen uns wohl 
and) hierin reizem zur Liebe und guten Werten. Aber alles fleifchliche 
Drängen und Treiben darin wird zur Verachtung ftiller Rechte Gottes 
führen,. falſche Eindrüde und ee veranlaffen und Teinen 
Segen haben. 


12. Bie Alten. 


Da, wo überall Treue und Furcht Gottes gepflanzt und dad An- 
ſehen der Eitern feftgehalten wurde, war aud im Gefege Ehrfurdt 
gegen das .Alter geboten: Bor einem grauen Haupt ſollſt du auf- 
fteben und eines Alten Antlitz ehren und ſollſt dich fürchten wor bei- 
nem Gott, denn ih bin der Herr (3. Mof. 19, 32). — Ref. 3, 5 
wird es als ein Zeichen des hereinreißenden Verderbens bezeichnet: Der 
junge Menſch wird ftolz thun wider den Alten. — Es befam dem Kö- 
nige Rehabeam übel, daß er den Rath der Alten verachtete und dem 
Rathe der Jungen mehr Zutrauen ſchenkte (1. Kön. 12, 13 u. ff.). 
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In neuen Teftamente ift diefe Ehrfurcht vorausgeſetzt und Paulus 
ermahnt dazu den Timotheus — 1. Tim. 5, 1. 2: Eimen Alten jchilt 
nicht, fondern ermahne ihn als Bater, die Jungen als die Brüder; 
bie alten Frauen als die Mütter, die Yungen als die Schweitern, . 
mit aller Keuſchheit. 

‚Am Alter ift zu ehren: - 

1) Die Gnade, Wahrheit und Hülfe Gottes, die bis ing Alter 
durch das lange Leben bineinführt. Jeſ. 46,.4 verheißt der Herr: Ich 
bin berfelbe bis ins Alter und will euch tragen, bis ihr grau merbet. 
Ich habe es gethan und will tragen und erretien. Wie viele Langmuth 
und Gnade, wie viel Treue und Hülfe Gottes ift in dem Menjchen- 
leben erwiefen worden, das mit dem Alter gefrönt ift! | 

2) Alter ift daher Gottes Verheißung: „Auf daß du lange 
lebeſt“, heißt e8 oft. Denn es joll ein Segen für die Zeitgenoffen und 
die Nachkommen fen. Sad. 8, 4 ift in der Wieberberftellung Jeru⸗ 
ſalems auch wieder das Vorhandenſein eines hoben Alters verheißen. 
No beftimmter Jeſ. 65, 20, 22 von der Zeit der Vollendung bes 
Reiches Gottes. — Kein Alter ift Strafe Gottes, wie in Eli's Ge— 
jchledt (1. Sam. 2, 32. 


3) Wenn das Leben mit feiner. Schule nicht umfonft verlebt wor⸗ 
ben ift, fo ift vr Schak von Erfahrung und die Weisheit, wozu 
das Leben und feine Uebung den Geift der Alten gebilvet- hat, für vie 
Yugend um fie ber köſtlich. Bei den Großpätern ift die Weisheit, fagt 
Hiob 12, 12, und Verſtand ift bei den Alten. Das wurde in ber 
Kegel als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Wehe, wo e8 nicht fein Fonnte! 
Auch Sprüchw. 16, 31 fagt: Graue Haare. find eine Krone der Eh— 
ren, bie auf dem Wege ver Gerechtigkeit gefunden werben (Sprüchw. 
20, 29). — Es wird vielfach‘ voransgefeßt, daß die Jugend diefe Er- 
fahrung ehren und fih zu Nutze machen müſſe. Das liegt fhon in 
5. Mof. 32, 7: Frage deinen Vater, der wirb dir's verfündigen, die 
Aelteften, die werden dir's fagen. Gie — es erfahren und durch⸗ 
gemacht. Siehe oben S. 422 — 427. 

4): Diefe Erfahrung giebt aber den den ben Beruf, mit ber- 
felben der Jugend zu dienen und „bes Herm Arm zu verkündigen Kin- 
besfindern, und feine Kraft Allen, die noch kommen follen” (Pf. 71, 18). 
Dadurch wuchern fie mit ben ‚erhaltenen Pfunben, bringen ben geiftigen 
Erwerb umd die Lehre ihrer Zeiten auf die Nachkommen; helfen viefe 
. vor mandem böfen und unnüten Wege bewahren, und während ihre 
Hand nicht mehr wirken Tann, verkündet das Reſultat ihres Lebens den 
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Namen des Herrn und feine Werke und fie — den — ihres 
Wirkens dem kommenden Geſchlecht. 

5) Wohl ſagt Bf. 71, 9: Verwirf mich nicht im Akte, verlaß mich 
nicht, wenn ih ſchwach werde, und bekennt des Alters Schwachheit 
und die Nothwendigkeit, daß der Herr dann beſonders nahe fein müſſe, 
wenn alles Andere uns zu verlaffen beginnt — und diefer Stand bes 
Alters ift für die Jugend eine Gelegenheit, ihre Ehrfurcht und Treue 
um fo mehr in achtſamer Schonung, Hülfe und Pflege zu erweifen — 
bie aber gepflanzet find im Haufe des Herrn, werden nod) im Alter 
Frucht tragen, ſaftig und friſch ſein, um zu verkündigen, daß Je— 
hovah fromm iſt, ein Fels und iſt kein Unrecht an ihm. Ihr Alter 
ſelbſt iſt noch ein Zeugniß von der Gnade und Wahrheit ihres Gottes. 
Es heißt bei ihnen nicht: „Se älter, je kälter“, obwohl bie Herrlichkeit 
des Fleiſches verwelkt iſt. 


13. Die Obrigkeit. 


Sie wird im Geſetze Fraels „die Götter” genannt. 2. Mofſ. 
21, 6: Wenn ein Leibeigener bei feinem Herrn bleiben umd nicht frei 
werden will, fo fol man ihn vor die Götter bringen, fein Obr durdy» 
bohren u. f. w. 2. Mof. 22, 28: Die Götter foft bu nicht läſtern 
und den Oberften in deinem Bolfe folft da nicht fluchen. Pf. 82, 1. 
6. 7: Gott fteht in der Gemeine Gottes und ift Richter unter den 
Göttern. — Ih babe wohl gefagt, ihr feib Götter und allzumal 
Kinder des Höchſten. Aber ihr werdet fterben wie Menſchen und wie 
ein anderer der Fürften fallen. Joh. 10, 34. 35 fagt der Herr zu ben 
Inden: Steht nit in euerm Geſetz gefchrieben: Ich habe gefagt, ihr 
ſeid Götter? So er die Götter nennt, zu melden das Wort Gottes 
heſchah m. f. w. 

Dieſe Bezeihnung ber Obrigleit jagt nit nur, daß das Amt 
von Gott ift, fondern auch, daß Menfchen ver Macht und Leitung die— 
fer Götter von Gott untergeben feien, welche auf fie ſchauen, ihnen ge= 
horchen und von ihnen abhängig fein jollen. Ihr Wort entfcheibet 
unter ihren Untergebenen. Nun aber haben fie aud die Verpflichtung, 
bie Ihrigen im Namen Gottes, nach feinem Wort und Willen zu lei= 
ten und fie zu ihm zum führen. Darin befteht ihre Würde, ihr Segen 
und ihre Beftändigfeit. Than fie das nicht, fo machen fie ſich felbft 
zu Abgdttern, werben‘ Empörer wider Gott und —— feinen | 
Gerichten. 

Darum ift geſagt Bi. 97, 7: Best ihn au, ale Götter. #. 136, 2: 


Dauket dem Gott ber Götter (Pf. 95, 8). Und 1. Cor 8, 5. 6: 
Wiewohl jolde find, die Götter genannt werden im Himmel umb 
auf Erden, wie denn viele Götter und viel Herren find, fo haben wir 
doch nur einen Gott, den Bater, von welchem alle Dinge find und 
wir zu ihm, und einen Herren, Jeſum Chriftum, durch welchen alle 
Dinge find und wir durch ihn, 

Es verfland fih alfo in Sfrael von felbft, daß Jedermann ben 
Oberſten und Richtern unterthan fein müfle, dena darum hießen fie 
Gotter. Aber es ſollte das nicht mit jenem verhaltenen Grimm ge- 
fhehen, der nach Umſtänden in Fluch und Läfterung ausbricht, wie Si⸗ 
mei dem Könige David fluchte (2. Sam. 16, 5—8). Das Gefet fagt 
2. Mof. 22, 28: Die Götter folft du nicht läftern und den Ober- 
ften in deinem Volle ſollſt du nicht fluchen (Böfes wünſchen, wozu aud 
das Murren und Raifonniren über die Obrigfeit gehört). Salomo fagt 
Prev. 10, 20: Fluche dem Könige aud nicht in deinem Sinne (inner 
lich, in Gedanken). Paulus führt dieß Geſetz Apftgefh. 23, 5 an, ale 
er den Hohenpriefler eine getünchte Wann genannt hatte Brüder, ich 
wüßte nicht, daß e8 der Hohepriefter ift; denn es fteht gefchrieben: Den 
Oberſten in deinem Volle ſollſt du nicht fluchen. — Dagegen verkündet 
2. Petr. 2, 10 von Menſchen, welche die Herrſchaft verachten, frech, 
eigenfinnig, nicht erzittern, die Majeſtäten zu läftern. 

. Aber wie ift e8 denn in Chrifto, wo man zur. Freiheit be 
rufen ift, weil man dem Sohne Gottes, dem Herrn aller Herrn ange 
hört und wo es heißt: Ihr feid theuer erfauft, werbet nicht ber Men⸗ 
ſchen Knechte (1. Eor. 7, 23)? Eben weil der Gläubige Chrifto an⸗ 
gehört, fo wird. ihm bier fein eigen Dünken, fonbern des Herrn Wort 
entiheiven, Da würde ihn fchon Chrifti Wort Matth. 17, 24—27 
anfmerffam machen müſſen, al® vom Zinsgrofhen vie Rebe war und 
der Herr erft dem Petrus es ins Bewußtfein rief, daß fie Feine Srem- 
ben, fonbern Kinder und alfo frei feten, aber dann beifügte: Auf daß 
wie fie aber nit ärgern, fo gehe Hin an das Meer und wirf bie 
Angel u. f. w. Das erinnert ſchon an Gal. 5, 13; Röom. 14, 19. 
Domit aber die Gemeine Chrifti nicht zweifeln möge, was des Herrn 
Sinn fer, jo hat er ihr durch feine Apoftel eine ganz beftimmte In⸗ 
‚ftenttion über diefe Sache hinterlaſſen. Röm. 13, 1—7 fagt Har: 
Zedermann fei unterthan ber obrigkeitlichen Gewalt; zeigt dann, 
wie ditfe Gewalt Gottes Ordnung fei, und zu einer Zeit, wo menſch⸗ 
liche Ungeheuer auf dem Kaiferthrone Roms faßen, und verordnet, daß 
die Gläubigen Steuern, Zoll und Chrfurdt gerne geben follen, wem 
es gebührt. — Tit. 3, 1. 2 ſagt Paulus: Erinnere fie, daß fie den 
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Fürſten und Obrigkeiten untertfan und gehorfam feien, zn allem 
guten Werke bereit, Niemand Iäftern, nicht habern, gelinve feien, alle 
Sanfturäthiglejt beweifen gegen alle Menfhen. — 1. Betr. 2, 13. 14: 
Seid untertban aller mienfhlichen Ordnung um des Herrn willen, es 
fei dem Könige, ale dem Oberften, oder den Hanptleuten, als bie 
Gefandten von ihm zur Race über die Mebelthäter und zu Lobe den 
Frommen. 

Und das fagen dieſelben Apoſtel, die unter Umftänden am rechten 
Drte verftanden zu fagen: Dan muß Gott mehr gehorchen, als den 
Menſchen (Apſtgeſch. 5, 29). 


4. Has Armenrecht. 


Ein großer Vorzug des iſraelitiſchen Volkslebens vor demjenigen 
aller Heiden beſtand in der theilnehmenden Achtſamkeit gegen bie Ar- 
men, bie das Geſetz ihm einpflanzte. Ueber die Vertheilung' der irdi⸗ 
hen Güter mußte Iſrael ſchon ganz anders denken ald bie Heiden; 
denn FRehovah war der Cigenthümer feines Landes und hatte e8 feinem 
Bolfe ansgetheilt. Und fie mußten: Er macht arm und macht reich. 
(Siehe auch ©: 443). Es war aber nun zu ihnen gefagt: „Es wer- 
den allezeit Arme ſein im Lande; darum gebiete ich dir und fage, 
daß du deine Hand aufthuft Deinem Bruder, der bebrängt und 
arm ift in deinem Lande” (5. Mof. 15, 11). 

Das Dafein der Armen ift eine ftete Gelegenheit zur Uebung ber 
Liebe. Eben weil es nah Gottes Rath immer Arme geben wird, fo . 
iſt auch das Handanfthun eine Sache, die nie aufhören, ſondern im- 
mer Pflicht und Uebung bleiben fol. Iſrael durfte fich dieſe Anficht 
der Dinge weder durch Geiz noch Fieblofigfeit, Gedankenloſigkeit, Nach⸗ 
läffigfeit oder Geiftesfhwäche nehmen laſſen. 

So fagt au Sprühw. 22, 2: Reiche und Arme begegnen ein- 
amber. Beiber Augen erleuchtet der Herr (damit fie fehen können, 
was Jeder in feinem Stande zu thun bat und zwiſchen ihnen eine rich— 
tige Wechfelwirfung ftattfinde). Sprüchw. 14, 31: Wer dem Geringen 
Gewalt anthut, der läftert deſſen Schöpfer. Aber wer fi des Armen 
erbarmet, der ehret Gott. — Sprühw. 17, 5: Wer des Dürftigen 
ſpottet, der höhnet deſſen Schöpfer, und wer ſich Unfalls freuet, wird 
ae ungeftraft bleiben. 

‘ Das Wort des Heren bat mannigfaltiges Zengniß über die Noih⸗ 
wenbigfeit ber thätigen Milde in Iſrael gegeben: 

Sprüchw. 3, 27. 28. Weigere dich niht Gutes zu thun 
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bem, dem es gebührt (ver es wirklich nöthig hat, was alfo erlannt 
und unterjdhienen werden muß. Die Güter diefer Welt find des Herrn 
und er führt uns diejenigen zu, denen wir fie in jeinem Namen geben 
follen. Wer ihrer wirklich bevarf, dem gebühren fie num and, die 
Stimme feines Bedürfniſſes fordert die von ung, wie die jungen Naben 
und ber unter die Mörder Gefallene); jo deine Hand vermag, 
joldes zu thbun (das muß „Jeder wifien, ob er's vermag und fich 
barin nicht täufchen, weder aus Geiz noch aus Mangel an Ueberlegung). 

Sprich nicht zu deinem Nächten: Gehe bin und komm wieder, 


morgen will id dir's geben, fo du es doch wohl haſt. (Wer fchnell. 


giebt, ver giebt boppelt, und dieß Auffchieben, viefe Bequemlichkeit, die 
den Armen morgen wieberfommen heißt, kann für legtern höchſt ſchäd⸗ 
ich und gefährlich werden; denn er hat die Hülfe Heute nöthig. Bei 
biejer. Langſamkeit ift ſchon eine Schwächung der Willigfeit vorhanden, 
die bis morgen gar erlöfchen könnte). 

Sprüchw. 19, 17: Wer fi des Armen erbarmt, der leihet dem 
Herrn, ber wirb ihm feine Gutthat vergelten. — Der Herr iſt der 
Berforger ver Armen. Ihre Sache ift feine Sade. Er giebt e8 daher 
dem Geber wieder, nnd das Gegebene ift nicht etwa weggeworfen und 
Schaden, ſondern wohl angelegt. Was man ven Götzen (1. Joh. 2, 
16) giebt, tft weggeworfen, aber nicht, wa man ven Armen giebt. 

Auch hierin heißt es: Laß dein Brod über Waſſer fahren, 


. jo wüft du e8 finden nad langer Zeit (Prev. Sal. 11, 1). Der 


Kaufmann wagt es bei feinen Gütern, entbehrt fle eine geraume Zeit 
nad es kommen ihm reiche Zinfen zurück. Warum will man das nicht 
glauben bei dem, was man dem Herrn leiht? Der Gewinn liegt frei- 
lich nicht ſogleich vor Augen, man muß auf ihn harren, aber die Frucht 
iſt ficher und reichlich. 

Eben ſo: Frühe ſäe deinen Samen und laß deine Hand des 
Abends nicht ab; denn du weißt nicht, ob dieß oder das gerathen wird, 
und ob es beides geriethe, ſo wäre es deſto beſſer (Pred. Sal. 11, 6. 
— Wohl geräth auch bei der Aruenpflege nicht Alles und das will 
jehr entmutbigen. Wenn man aber in geduldigem Fleiß fortfährt, fo 
findet ſich immer allerlei Segen, der wieder Muth einflößt. Aber man 
weiß es ja nicht vorher, was der Herr aus unferer Handreichung 
machen will. Je mehr Saat, befto mehr Ernte. 

Mübthätig fein gehört zu ven Vorrechten des Gerechten. 

Der Gerechte ift milvthätig und giebt (Pf. 37, 21). Seine Ge- 


‚fegneten erben das Land (Segnen ift alfo nicht, vergebens). — Täglich 


ſchenket und leihet er (alſo auch das gehört Vorrecht des Gerech⸗ 
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ten, was man im gewähnlihen Sinne fo läſtig und verdrießlich findet 
und fpricht: „Man wird fo überlaufen, des Gebens ift kein Ende“, vgl. 
Sal, 6, 9) und fein Samen ift im Segen (Pf. 37, 22. 26). 

Sprühm. 11, 24. 25: Einer theilt aus (und man ſollte denken, 
er verlöre dabei, aber nein) und er hat immer mehr. Ein Anderer 
ſparet, da er nicht ſoll und wird doch immer ärmer. — Die Seele, 
die da reichlich ſegnet, wird fett, und wer Andere benetzt, wird auch 
beſprengt (mer Anderer dürres Land bewäſſert, bringt auch dem Seinen 
dadurch Vortheil). — Er nimmt zu an Erfahrung, Weisheit, Gewanbt- 
beit in guten Dingen und erntet fchon manche Liebe und. Zutrauen. 
Wie kommt e8 aber, daß der. oder jener reich wirb ober verarmt? “Der 
Herr hat feine Xiebe gejehen over feinen Geiz, Wenig kann Biel wer- 
ben, wenn ber Segen barin iſt; aber Biel ift nicht immer Viel (Sprüchw. 
28, 27) 

Beionvers wichtig ift das Zeugniß Jeſ. 58, 6— 12. Hier ſind 
drei Dinge zu beachten: 

a) Was das Volk Gottes laſſen ſoll: 

Jemand mit Unrecht binden, ihn auf eine ungerechte Weiſe zu 
etwas nerpflichten und zwingen, es ſei mit äußerer Gewalt ober anders. 
Feſt angezogene Bande aber erregen Schmerzen, Noth und Unmuth. 
Laß ledig, weldhe vu beſchwer eſt. Dan hat aus allerlei böfen Grän- 
den, wenn. auch nur aus Leichtſinn und Gemächlichkeit, Andern fo balo 
eine Arbeitslaft auferlegt, oder eine Kummer- und Sorgenleft über fie 
geworfen. Man forbert viel und macht ſtets Anfpräche umd legt An- 
dern über das Maaß hinaus Verpflichtungen auf, Man ſpannt fie da⸗ 
mit in ein Jod, worin fie beerädt gehen. Dur Gelb bildet man 
eine Slientenfhaft von Schulpnern oder Arbeitern, die bei allerlei 
Gelegenheiten wider ihre Weberzeugung zu Gebote ftehen, oder ohne Raſt 
in einer aͤgyptiſchen Dienftbarfeit ſich abmühen müſſen. Ein ftarfer 
Geiſt dagegen hält Alles um ſich ber in. ſolcher Abhängigkeit von 
fih, daß feine freie Entwiclung auflommen kann. ‚Und wie viel anbe- 
red Joch hat der: Hochmuth, der Geiz, die Gemäclichfeit und Ge- 
fühlfofigfeit über. die Menſchen gebradt von dem an, mas im Haus—⸗ 
leben vorgeht bis zur Sklaverei und 'ven vielen ungerechten Abhängig- 
keiten im Großen und unter Staaten! Und der Menſch hält hart über 
ſolchem Joch und will feine Gefangenen nicht los laſſen im Kleinen wie 
im Großen. Man kann leicht ein Tyrann werben und baräber in 
einen langen Streit mit Gott kommen, ohne es vecht zu wiſſen, wenn 
man fi nicht wor feinem eigenen Geifte hütet. Aber damit macht man 
Thränen, Berzagen, Armuth und Berlommen, 8 follte uns. doch vie 














Frage eruft werben: Warum if vie meifte Armuth de, wo viele Fa- 
brifen find? Warum find Leibeigene fo oft ein verkommenes, er⸗ 
drücktes, rathloſes Geſchlecht, das auch feine Freiheit nur langſam recht 
gebrauchen lernt? Warum kommen ‚manche Knechte und Mägde, 
die doch gut gedient haben, in einer eigenen Haushaltung gar nicht 
voran? Warum verderben viele Angeſtellte, denen der Eigemutz kei⸗ 
nen Sabbath, keine Zeit zur Kirche gönnt? In Iſrael waren die 
Berhältniffe einfacher und dennoch hieß es: Sprenge bie Bande des 
Joches! (hebr.) Laß bie frei gehen, die gewaltthätig behandelt wer- 
ben. Gieb frei, weldhe bu drängeſt. — Thne es felbft, fo iſt's ein 
Segen. Böre anf mit. Drängen umd Treiben, die Peitfhe mag heißen 
wie fie will. — Wohl haben Seither umter den Völkern die Angeſehe⸗ 
nen, bie Reichen, bie Starken ber Thränen und Nöthen genng ange- 
richtet durch ihre Tyrannei. Aber wir bürfen au bes Joches nicht 
vergefien, ba8 außerdem bei uns bie Eigenfinnigen, bie Nervöfen und 


- Meberveizten, bie Hypochonder, bie Geiftreihen, bie Egoiften aller Art 


I) 


ihren Umgebungen auflegen. Ihnen Allen ift gefagt: Laß los, welche 
du brängeft (V. 6). — Später ift in Jeſ. 58, 9 beigefügt: Thue weg 
alles Joch, alles Fingerausreden (ſei es dasjenige ber Liſt, ober 
mit deni Finger ſpottend auf Jemand beuten, ober das nn 
bus Alles durthiegen will) und. übel reden. 


b. Was das Volt Gottes thun ſoll. 


Brich dem Hungrigen dein Brod (das Deine, es iſt ein Elend, 
wo man auf Anderer Beutel hin wohlthätig ſein will, aber aus dem 
eigenen Korb will nichts herauskommen. Jeder ſehe zu, was er aus 
dem Seinen leiſten mag, und es iſt gut, wenn ſchon die Kinder ange⸗ 
leitet werden, von ihrem Brode mitzutheilen). 

Und die, fo in Elend waren, führe ins Haus — fo erhalten 
fie ein Obdach. ‚Hier kann man die Sache nicht mit einem Almofen 
abmachen. Wer im Elend irrte, bevarf des Hairfes tägliche Pflege. 
Man hat in nuferer Zeit für allerlei Berlaffene, für Große and Kleine 
Hänfer gegründet, fie Bineinzuführen und fo manchen Gegen geftiftet, 
Bir müffen aber. dabei feithalten, daß es überhaupt des Hauslebens 
Ehre und Segen ift, wenn es .eine Freiftätte werben kana für Kinder 
ober: Erwachſene ımd ein Werk ver Liebe im Haufe wohnt. Denn jedes 
Haus ‚follte eine Segensflätte fein für irgend Jemand der Elenden. 

Sao du einen nackend ſiehſt, jo Fleide ihn und entzieh .. nicht 
deinem. Fleiſch (8. 7). 
Reihe dem Hungrigen dar — Seele (dein Gemith 
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gieb ihm nicht nur ein trodenes Almofen, fondern nimm herzlich Theil 
an ihm) und fättige die elende Seele (B. 10). 

Sp wird Heſek. 17, 7 der Gerechte bezeichnet: Der Niemand be- 
drückt, der dem Schulpner fein Pſand wievergiebt, ver nichts mit Ge⸗ 
walt nimmt, der dem Hungrigen fein Brop mittheilt und die Naden- 
den Heide. — Hiob frägt Hiob 31, 16—19: Habe ich deg Dürfti- 
gen ihre Begierden verfagt und die Augen der Wittwen lafien ver- 
ſchmachten? Habe ich einen Biſſen allein gegefien und hat nicht der 
Waife auch davon gegefien? Denn ich babe mid von Jugend auf ge- 
halten wie ein Bater und von meiner Mutter Leibe an habe ich gerne 
getröftet. Habe ich Jemand jehen umlommen, dag er fein Kleid 


‚hatte, und den Armen ohne Dede gehen laſſen? 


So frägt der alte Gottesfürchtige aus bem Laube lg, ber 
nicht aus Iſrael war, und bejchreibt eben fo tveffend bie Mildthätigkeit 
Hiob 29, 12. 13: Ich errettete den Elenden, der da ſchrie und den 
Waiſen, der keinen Helfer hatte. Der Segen bei, ber verberben jollte, 


-- am über mich, und ich erfreute pas Herz per Wittwe Und V. 156. 


16: Ich war des Blinden Auge und bes Lahmen Fuß. Ich war ein 
Bater des Armen und des Unbelannten Handel erforjchte ich. 

Entzieb dich nicht von deinem Fleiſch, fteht Jeſ. 58, 7. . Und 
in andern Stellen ift dies weiter erklärt — Maleach 2, 11 beißt es: 
Haben wir nit alle einen Bater? Hat uns nicht ein Gott geſchaf— 
fen? Warum veraditen wir denn Einer den Anbern und entheiligen 
den Bund mit unfern Bätern gemacht? — Maleach 2, 14. 15 wird 
davor gewarnt, das Weib der Jugend nicht zu verachten mub 1. Tim. 
5, 8 wird gejagt: So Iemand die Seinen, fonderlich feine Hausgenof- 
fen, nicht verforget, der bat ven Glauben verläugmet und ift ärger 
denn ein Ungläubiger. Und gerade diefe ftillen, täglichen Pflichten ver 
Irene werden von Manchem überjehen! - 


c. Segen des Wohlthuns. Hier jagt Jeſ. 58, 8—12: 


Alsdann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröthe und 
beine Befferung wird ſchnell wachſen. — ‚Die Verhältniſſe im Volle, 
in der Gemeine und im Haufe werben lieblicher, die Zuftände beſſer, 
die Uebelſtände geheilt werden. Das ift ver Weg, daß ein Haus und 
Gemeinweien auflomme, denn die verſtändige Liebe verhütet und heilt. 

"Und veine Gerechtigkeit wird vor die hergeben (und bir Zus 
trauen und weitern Einfluß gewinnen Auch wird man beine Weife 
als richtig anerkennen und nachahmen müffen). Und die Herrlichkeit 
des Heren wirb bich zu fih nehmen (V. 8). 
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Dan wirft du rufen,‘ fo: wird der Herr antworten. Wenn bu 
- wirft johreien, fo wird er fagen: Hier bin ih! (Denn die Xiebe fteht 
in der Wahrheit, Joh. 4, 20; Matth. 6, 14. 15; Sprüchw. 21, 13 
der Gegenfag) — V. 9. 

Dein Ticht wird in ber Finſterniß — und dein Dunkel wird 
ſein wie der Mittag (V. 10). 

Und der Herr wird dich immerdar führen und deine Seele ſãtti⸗ 
gen in der Dürre und deine Gebeine ſtärken; und du wirſt ſein wie ein 
gewüſſerter Garten und wie eine Waſſerquelle, der es nimmer an Waf- 
fer fehlet (8. 11). 

Und foll durch dich gebauet werben, was lange wüßte gelegen 
if. Und wirft Grund legen, der für und filr bleibet, und ſollſt heie 
Ben: der, die Lücken vermauert und die Wege beffert, daß man 
da wohnen möge Ein köſtliches Vorrecht! 

Pſalm 41, 2—4 nennt ald Segen’ver Liebe: 

Wohl dem, der fi) des Därftigen annimmt!- 

Der Herr wird ihn erretten zur böfen Zeit. 

Der Herr wird ihn bewahren 

Und beim Leben erhalten, 

Und es ihm laſſen wohlgeben auf Erven, 

Und ihn nicht geben in feiner Feinde willen. - j 

Der Herr wird ihn erquiden auf feinem Siechbette, du Hilfft ihm 
"von aller feiner Krankheit. 


a Die böſe Armuth, 


Es find zweierlei Arten von Armuth wohl zu unterfcheiven. Es 
giebt eine Armuth von Gottes Gnaden, eine Schule des Glaubens, der 
Gedutld, Zufrievenheit und Liebe und mander Uebung im Guten, aus 
der viel Großes hervorgegangen iſt. Hier iſt es eine Freude, zu rathen 
und zu helfen. 

Aber es giebt auch eine Armuth, melde Folge und Strafe von 
Sünden ift und der man nicht eher wirklich helfen Tann, als bis man 
die Quelle erfennt und verftopft, aus der fie fommt. Darüber fagt 
das Gele Iſraels: 

-5. Mof. 15, 4. 5: Es fol allerdings fein Bettler unter euch 
fein (fein Armer, der eigentlich verarmt und hälflos iſt) — denn der 
Herr wird dich fegnen im Lande, das dir der Herr, dein Gott, geben 
wird zum Erbe einzudehmen. Allein, daß du der Stimme des Herrn, 
deines Gottes, gehorcheſt und Halteft alle dieſe Gchote, die ich dir 

Bräm, Ifraeld Wanderung. 30 
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heute gebiete, daß du darnach thueft. — Das iſt für jedes Bolf der 
Weg, von dem Zuſtande bewahrt zu bleiben, ven man in unferer Zeit 
Pauperismus und Proletariat genannt bat. Würden wir in un« 
ferm Bolfsleben Gottes Wege wandeln, fo müßten jene Zuftände wei- 
chen, wie das Eis vor der Sonne ſchmilzt. 

Sprüdhmw. 14, 34 Heißt e8: Gerechtigkeit erhöhet ein Bolt, aber 
bie Sünde ift der Leute Berderben. Sie bildet Menfchen, mit benen 
e8 zum Erbarmen ſchlecht fteht; verwahrlofte Leute, vie den Gemei- 
nen oder Familien zur Laſt fallen und das Gnadenbrod efjen müffen. — 
David fagt Pi. 37, 25: Ich bin jung geweſen und alt geworden und 
habe noch nie gejehen den Gerechten verlaffen ober jenen Samen 
nad Brod gehen. Daß der Geredhte in große Trübjal kommen 
fann, in der er auch Unterſtützung gerne annimmt, das hatte er an ſich 
ſelbſt erfahren, aber eben fo, daß Gott diejenigen nie verläßt, die ihn 
ſuchen und wunderbar ihre Hülfe if. Wenn aber ein Bolt in feinen 
Sitten und Wegen fi nah Gottes Wort richtet, fo wird er es wal- 
fen, daß feine Bettler, feine Leute, die nad Brod gehe, darun⸗ 
ter ſind. 

Die Jünger des Herrn — ſo oft er fie auch gejandt hatte ohne 
Beutel, Taſche, Schuhe — hatten doch nie Mangel gehabt. Iſrael 
aber wandelte zu jener Zeit nicht in den Wegen feines Gottes, darum 
ftand es unter dem Bolfe jo, daß es allerdings verfommene und ver⸗ 
laſſene Leute an den Zäunen und Landſtraßen und Bettler gab (Luc. 
14, 23; 18, 35; Apſtgſch. 3, 2). 

Nedite Hülfe follte bei dem Armen dem Betteln vorbeugen, 
das die Leute innerlich verderbt. Es wird als ein Fluch Aber die Feinde 
Gottes bezeihnet: Seine Kinder müflen in der Irre gehen und betteln 
und ſuchen, als die da verſtöret ſind. 

Wer Zucht läßt fahren, der hat Armuth und Schande, 
ſagt Sprüchw. 13, 18. Denn er wird hineinfallen: 

‚ in allerlei Sünden der Zügelloſigkeit und des Leihtfinns, vie an 
fih in Armuth und Schande führen und mit denen ein Fluch über feine 


Wege kommt, der Alles verderben mat. 3. B. er wird vielleicht ein 


Säufer oder ein unzlichtiger Menſch. Dadurch find Viele arm geworben. 

Mer Zucht läßt fahren, wird auch leichtlich feine Zeit verlieren. 
und in Unwiffenbeit und Ungefhidlichleit aufwachſen, daß er 
nachher zu nichts taugt, fein ehrlich Brod nicht verdienen und Rieman. 
den nüglid) fein kann. Unwiſſenheit und Unverſtand ift eim häufiger 
Grund der Armnth, der auch denen, die e8 nadhher wieber befier mei- 
nen, eine ftete Erfchwerung ihrer Wege bleibt. Doch giebt e8 auch bei 
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und gar Manche, die durch ihre Eltern und Brodherren verwahrloſt 
worden und ſomit in Unwiſſenheit geblieben ſind: viele Knechte und 
Mägde und namentlich viele Fabrikarbeiterinnen und Fabrikarbeiter. 

Der Zuchtloſe geräth leicht in allerlei Wege des Eigenſinns, 
wodurch er ſich verwickelt und verſtrickt und alle ſeine Angelegenheiten 
verdirbt. 

Er geräth im Mußiggan g, wovon geſagt iſt: Wer ſeinen Acker 
baut, wird Brods genug haben; wer aber Müßiggang nachgeht, wird 
Armuth genug haben (Sprühmw. 28, 19). Dazu gehört alle Bumme- 
lei, fo. vielerlei Namen und Vorwände fie haben mag. 

Er wird dabei leicht allerlei Borwig treiben, wovon es abermals 
heißt: Wer feinen Ader. baut, der wird Brods die Fülle haben; wer 
aber unnöthigen Sachen nachgeht, ber ift ein Narr (Sprüchw. 
12, 11). Auf der einen Seite mag .er nit in Geduld und Fleiß fei- 
nen füllen Beruf treiben, auf der andern Seite treiben ihn Gitelfeit 
und allerlei faljhe Triebe, daß er will in dieß und das hineinpfufchen, 
was ihn nichts ‘angeht, ven Rathsmann fpielen, das große Wort füh— 
en, Künſteleien machen, geheime Fünfte treiben u. |. w., und barliber 
verfäumt er das Seine und geräth in Armuth. 

Bor der Faulheit wird im Worte Gottes beſonders oft gewarnt: 
Läffige Hand macht arm, aber der Fleißigen Dann macht reih. Wer 


‚im Sommer fammelt, ver ift Hug, aber wer in ber Ernte jchläft, wird 


zu Schanden (Sprüchw. 10, 4. 5). — Der Faule ſpricht: Es ift ein. 
Löwe draußen, ich möchte erwürget werden mitten auf der Gafle. 
(Sprüchm. '22, 13). — Sprädm, 26, 14. 15: Ein Fauler wendet ſich 
im Bette, wie bie Thüre in der Angel. Der Faule verbirgt feine Hand 
uu Topf und wird ihm fauer, daß er fie zum Munde bringt. 

Sprüchm. 24, 30— 32 heißt es: Ich ging vorüber nor dem. Ader 
bes faulen Mannes und vor dem Weinberge deſſen, der Fein Herz 
hat. Und fiehe, Nefleln erfüllten ihn ganz und Dornen bebvedten feine 
Oberfläche und feine Steinmauer war eingeriffen. Und id) ſchaute, und 
ich feßte mein Herz darauf (es zu merken, beachten und N und 
ih jah und empfing Belehrung. 

Der Faule ift hier der Mäßiggänger, ber nicht gerne arbeitet ' 


und ſeine Zeit mit andern Dingen oder mit nichts zubringt; der Träge 


und Schlaffe, dem es nicht preſſirt, der keinen Trieb, Fleiß und keine 

Regſamkeit hat und zu Arbeiten einen Tag braucht, die Andere in ein 

paar Stunden gut vollenden; ver Nachläſſige und Unachtſame, der 

Alles nur obenhin thut und Feine Sorgfalt, Genauigkeit und Achtſam⸗ 

teit beweiſet. Der Narr ift derjenige, welcher fein Herz, feine Luſt und 
30 * 


Liebe zu den Dingen feines Berufes hat, jo daß ihm biefelberi gleich⸗ 
gültig oder läftig find und der deßhalb auch zu keinem Verſtand, zu 
feiner Kenntniß, Erfahrung und Veberlegung in benfelben fommen kann. 
Auf deffen Ader wachen Reſſeln und Dornen, die eben auf gutem 
° Boden wachfen, der nicht angebaut iſt. Aber wir haben dabei nicht 
nur an den Ader bes Feldes, fondern auch eines jeden Berufes zu 
“ Stadt und Land, des Herzens, Haufes. und bes Reiches. Gottes zu 
denken. Es findet überall bie gleiche Regel ftatt.. 

Wo man feines Berufes in alle dem mit Liebe, Geduld und Acht 
ſamkeit wahrnimmt, da wächſt der Segen darauf. Wohl ſcheint viel- 
leicht jedes Einzelne oder jeder Tag nur ein Weniges auszuthun; aber 
-all dieß Kleine ſummirt ſich, man kommt voran, Alles bleibt im 
Stande, man kann mit ftillem Weſen fein eigen Brod effen und hat 
noch, zu geben den Dürftigen. 

Mas wäre e8 ſchon in der Jugend gut, daß man fi gehorfam 
und willig in die Uebung der Arbeit, Regſamleit und Achtſamkeit hin⸗ 
eingäbe und fi darin in Gebuld anftrengte; daß man feine Zeit 
wohl anwenbete und fi in Kenntniffen übte, fich belehren ließe und 
gerne lernte, was Berftaup giebt. Wie viel könnte da die Arbeit ber 
Woche und die Ruhe der. Abendftunden und des Sabbaths austragen! 
Das giebt brauchbare Leute, die wohl voranfommen, und wohl dem 
Haufe, worin ſolche Uebung waltet! 

Aber eben in der Jugend wird der Grund zur — Ar⸗ 
muth gelegt, wenn die jungen Leute meinen, ſie hätten Anſtrengung und 
Uebung nicht nöthig, ſich derſelben entziehen, weil ſie ſie für lauter Laſt 
und Plage halten, ungehorſam und untreu und bloße Augendiener find; 
wenn bie Zeit der Jugend verträumt und zum Dienft ber Eitelleit und 
Weltluſt angewendet: wird, worüber der Sinn verflaht, vie ebelften 
Kräfte dahin fahren und ſchon der Grund zu all jenem Sündenleben 
gelegt wird, das Leib und Geele. zerrütte. Da liegt der Grund zu 
‚der Armuth, welche das Volk verdirbt. Die Einen werden bineinfal- 
(en in Armuth und Schande und die. Andern, denen Gott Güter und 
eine einflußreiche Stellung gegeben, werven falte, berzlofe und zum Gu⸗ 
ten ungeſchickte Egoiften, die ihren Lüften und Laumen. leben und zum 
allgemeinen Beſten nichts beitragen, . Wir mäffen bei der Yugend und 
namentli bei der erwachjenen Jugend beginnen, wenn wir * böſen 
Armuth vorbeugen und ſie heilen wollen. 

Und eben fo beim Hausleben. Wo das Wort Gottes und ber 
. Slauben an Chriftum im Haufe wohnt, da wird es eine fruchtbare 
Segensftätte für die Hauseltern, Kinder, Dienftleute und Andere wer- 
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en. Denn der Herr giebt, daß die Wichtigfeit des Hauslebens erkannt 

wird, und er fchenft die Liebe und Geduld, ven Geiſt des Gebet und 
bes Friedens, den Fleiß, die Achtſamkeit ‚und ftete Sorgfalt, die Ein- 
fachheit, Ordnung und Zucht, den Berftand, die Bildung und die ge- 
genfeitige herzliche Anfaffung, wodurch das chriftlihe Hausleben im 
Namen des Herrn fo Großes wirken kann. 

Wo aber das nicht ifl, wo man weder Sinn noch Verlangen nad) 
einem chriftlichen Hausleben hat, wo man im Haufe nur neben einan= 
ber wohnt und Jeder fich felber ſucht und feiner Xuft, feinem Mam⸗ 
mon, feinem Hochmuth dient; wo alſo aud zu einem tüchtigen Haus— 
Neben weder Fleiß noch Ernft, fondern’ bei den Hauseltern und Haus- 
genofjen nur Gleichgültigkeit und Schlaffheit in dieſer Hinficht wohnt: — 
da wächſt nichts Gutes, fondern Dornen und Difteln, Unruh und Sün- 
den. Man will mit Sünden das Haus bauen und ladet Fluch darauf, 
die Mauer reißt ein, Zudt und Ordnung weichen, das Hausleben wird 
eine Schule der Unarten, der Eitelfeit, der Weltluft und Thorheit und 
eine Heckſchule verfommener Armut, 

Was helfen Armenfteuern und Armenfpenden, wenn man N auf 
biefe Quellen bes Lebens oder des Todes achtet? 

Lange Zeit bat man die Bettelei ruhig ihre Wege geben 
lafſen und ſich eingebilvet, fie gehöre zur Armut. Konnte man ſich 
doch fagen, wenn man dem Bettler ein Almofen gab: „Nun bin ich 
. milbthätig gewefen!" Das war eine bequeme und wohlfeile Art, in 
feinen eigenen Augen zu einem Verdienſt zu kommen. 

Dann wieder fuchte man fih durch Zwangsmafßregeln bie 
Bettelei etwas ferne zu halten und das koſtet weder Liebe noch Anftren- 
gung, man richtet aber nichts Rechtes damit aus, denn der Menſch 
will doch leben. Im Beiden kümmerte man fid) nichts um Gottes Wort 
und Weg; fo ift denn die böfe Armuth groß und ſtark geworben und 
ein Warnungszeichen für die Völker, daß ſie nicht in des Herrn Wegen 
wandeln. Sie ift eine Folge großer Verſäumniß, wie die Difteln auf 
den Ader, und e8 wird nichts Anderes wider fie. helfen, als gründliche 
Umkehr zu Gott und feinem Worte in allen unfern Wegen. 


b. Die natürliche Hülfe. 


Wie viele künftliche Hilfe haben wir erfinnen und anwenden mäf- 
fen, um ber Armuth zu begegnen, und fiehe, fie wird doch immer grö— 
ger! Der Blid in das Volksleben Ifſraels und in die göttlichen An- 
ordnungen unter dieſem Volle könnte und eine beinahe vergeffene Sache 
wieder ing Gebäcdtniß rufen, daß es nämlich eine in den Verhältniſſen 
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bes Volkslebens Tiegende natürliche Hülfe geben Tann, bie auch wir 
wieder fuchen und pflegen müſſen, bamit ‚ber ala do rgebengt 
werbe. 

aa) Bei wirklicher, augenblidlicher Noth if bier jene ſchnelle 
Privatwohlthätigfeit zu beachten, die Sprüchw. 3, 28 empfohlen. wirb 
(S. 460 u. ff). Dann erholt fi der Arme bald und Tommt wieder in 
ben Stand, fein eigen Brod zueflen, während er fouft immer am Zurüd- 
fommen bliebe und weil -er fi nie aus feiner. ——— erholen 
konnte, endlich den Muth verlöre. 

Bei der böſen Armuth aber iſt durchaus auf den Grund ber- 
felben zu gehen und auf das eben Beſprochene zu achten. Wenn ber 
Branntwein feine Herrſchaft verliert und wir darnach tradhten, daß 
Sottlofigkeit und Unglauben, die Trunffucht und Fleiſchesluſt, Unordnung, 
Unwiffenheit und Zuchtlofigleit geheilt und das Boll daraus errettet 
werben möge, dann fällt viel Elend von felbft weg. 





bb) In Iſrael forderte das Geſetz bes Herin, daß man tren fi 


gegen bie Geringen im Lande und z. B. dem Arbeiter ſogleich 
ſeinen Lohn gebe. | 

3. Mof. 19, 13: „Es fol des Tagelühners Lohn nit bei’ 
dir Über Nacht bleiben.” — Denn er- bat heute für feine Familie Das 
tägliche Brod nöthig, fonft darbt er. — Und wenn er auch fpäter dann 
Alles auf einmal befommt, fo iſt's häufig bei ihm zur unrechten Zeit, 
benn er weiß nicht mit dem Gelde umzugehen und es recht anzuwenden; 
e8 fei denn, daß es für einen ganz beflimmten Zweck aufgejpart wor⸗ 
den wäre. 

5. Mof. 24, 14. 15: Du folft den armen und bürftigen Tage- 
löhner nicht bebrängen, er fei von deinen Brübern ober Yremblingen, 
bie in deinem Lande, in deinen Thoren find. Sondern du ſollſt ihm 
feinen Kohn deſſelben Tages geben, daß die Some nicht darüber 
‘untergehe; denn er ift dürftig und feine Seele jehnet ſich darnach, auf 
daß er nicht wider did) den Herrn anrufe und es fei dir Sünde, — 
Unter dem Tagelöhner (sachir) ift aber bier ever verftanden, der 
um Lohn arbeitet, Bei uns gehört auch der Fabrilarbeiter dazu und 
der Handwerker. Lebterer arbeitet noch an manchen Orten auf dem 
Lande in den Häufern hin und her und thut dasjenige, was in frühe- 
ver Zeit die Leute felbft thaten als Lohnarbeiter für gewifle beſondere 
Dinge. Immerhin gehört außer ver leichtfinsigen Gefühllofigfeit gegen 
das Beduürfniß des Arbeiters auch das Unmefen der verfpäteten Hand- 
werksrechnungen, das manden Handwerker ſchwer drückt, zu ten un- 
rechten Wegen, in denen wir der Worte Gottes nicht achten. Aber nur 
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bie Liebe weiß, wie es Andern zu Muthe ift. Wenn der Arbeiter auch 
einmal ſich verfieht und feinen Kohn nicht gut anwendet, fo ift freilich 
Darben feine Strafe, aber biefe dauert doch fo lange nicht, er hat bald 
wieder feinen Lohn verdient. Wenn man ihm aber feinen Lohn zuſam⸗ 
menkommen läßt, fo muthet man ihm zu, daß er auf lange überlege, 
was er mit dem Gelde maden fol, was er meift nicht verfteht, und 
lange darbe, wenn er fich verjehen hat. Das führt zum Verkommen. 

Daher fteht Jerem. 22, 13: Wehe dem, ver fein Haus mit Siün- 
den baut und feine Gemäher mit Unrecht, der feinen Nächten 
umfjonft arbeiten läßt und giebt ihm feinen Lohn nicht. Hier 
iſt eine weitere Stufe des Unrechts bezeichnet, daß man den Arbeiter 
um feinen Lohn zu bringen fucht, fei es durch Zurüdhalten, Verläug- 
nen, ungerechtes Abziehen des Lohnes. Dazu gehört in unferer Zeit, 
wenn Arbeitögeber ihre Arbeiter mit Waaren zahlen, oder fie in eine 
Lage bringen, wo fie gezwungen find, ihnen um einen zu geringen 
Lohn zu arbeiten. Davon fagt auch Jakob 5, 4: Siehe, der Arbeiter 
Lohn, die euer Land eingeerntet haben, der von euch abgebroden ift 
(um ben fie von euch zu Schaden gefommen over betrogen worden find) 
fehreiet, und das Rufen der Schnitter ift gefommen vor die Ohren des 
Herrn Zebaoth. — So fagt Hiob von den Öottlofen (Hiob 24, 10- 
11): Hungrige tragen ihre Garden. Zwifchen ihren Mauern müſſen 
fie (die Hungrigen) Oehl preffen, vie Kelter treten und — dürſten. — 
Und er frägt Hiob 31, 39: Habe ich feine (des Landes) Früchte un- 
bezahlt gegeffen? 

Auch der Arme fol feiner Hände Arbeit genießen, wie es 
nah Pſalm 128, 2; 2. Thefi. 3, 12 für einen Jeden Gottes Orb: 
nung ift. | 
cc) Iſraels Hauptbefhäftigung war der Aderbau. Deſſen Se— 
gen in der Ernte follten auch Die Armen mit genießen. Die Nach— 
lefe war vom Herrn als die natürlidfte Hülfe der Armen 
geboten. 

3. Moſ. 19, 9. 10: Wenn ihr eures Landes Getreide einerntet, 
ſollſt du nicht völlig die Enden deines Ackers abſchneiden, auch nicht 
Alles genau aufſammeln. Alſo ſollſt du and deinen Weinberg 
nicht genau leſen, noch die abgefallenen Beeren auflefen, fondern dem 
Armen und Frempdling folft du es laſſen; denn ich bin Jehovah, 
euer Gott (3. Mof. 23, 22). 

Das Land gehörte dem Herrn und er beftimmte dieſe Reſte zur 
Unterhaltung der Armen. In der That ift dies auch die leichtefte und 
einfachſte Armenftener, bei welder das Brod für den Armen auch zu. 
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einem Segen des Fleißes in der Ernte wird und er ſich von Herzen 
über diefelbe mit freuen darf und für die reiche Ernte Gott mit dankt, 
bei einer Mißernte in der allgemeinen Züchtigung mitleidet. Wehe dem 
Adersmann oder Gutgbefiger, der diefen Weg Gottes verachtet. Er 
wird mit Recht durch verdrießliche Armenverhältniſſe und eine hohe Ar 
menfteuer geftraft, die er hätte verhüten können. 

Das Geſetz verorbnete in Iſrael, daß alle Nachleſe durch die 
Armen geſchehe und der Eigenthümer nicht einen Theil davon ſelbſt 
benutzen ſolle, wie bei uns vielfach da geſchieht, wo man die Armen 
noch die Nachleſe halten läßt. 5. Moſ. 24, 19 — 22: Wenn du auf 
deinem Acker geerntet haft, und eine Garbe vergeſſen haft auf dem 
Ader, jo folft du nicht umkehren, diefelbe zu holen, ſondern fie fol 
des Fremdlings, des Waifen und der Wittwe fein, auf daß dich der 
Herr, dein Gott, fegne in allen Werfen veiner Hände. — Wenn du 
deine Oehlbäume geſchüttelt haft, fo ſollſt du nicht nachpflüden, es 
fol des Fremdlings, der Waiſe und der Wittwe fern. — Wenn du 
einen Weinberg gelefen haft, fo folft vu nicht nachleſen, es ſoll des 
Fremdlings, der Waife und der Wittwe fein. — Und du follft geven- 
fen, daß du Knecht in Aegyptenland geweſen biſt. Darum gebiete ich 
dir, daß du ſolches thuſt. 

Ruth 2 ift ein Bild gegeben von der Aehrenleſerin, ihrem Fleiß, 
ihrer Befcheivenheit; von einem wohlwollenden Eigenthümer, der nicht 
nur dieſes Leſen erlaubt, fondern die Leſerin begänftigt und ſchützt, auch 
abfichtlich für fie liegen läßt. Es war in der Öerftenernte. Die Gerfte 
fteht im Gebrauch im Orient unferm Roggen und Hafer gleih. Alfo 
auch hier wurde von ben Armen Nachleſe gehalten, nicht nur beim 
Weizen. Ä 
Es galt alfo aud dem Armen die Regel: Wer im Sommer 
fammelt, der ift Hug; wer aber in der Ernte ſchläft, wird zu Schan- 


* den (©. 390). 


dd) Kein Geſchlecht in Iſrael follte völlig verarmen; denn 
die Erbgüter waren unveränßerlid. Im Iubeljahr follte Je— 
bermann wieder zu feinem Geſchlecht und - zu feinem Erbgut kommen. 
(Siehe das Jubeljahr ©. 385 u. fi) Ein Erbgut iſt ganz etwas 
Anderes, als eine große Anzahl Aderftüde, die Jemand um fein Geld - 
zufammengefauft bat; es wird anders bewirthfchaftet und hat einen an- 
bern Einfluß. Es ift nicht nur ein in Grund und Boden verwerthetes 
Capital, in das fi fpäter die Kinder theilen, fondern ein bleibenbes 
Belisthum, deſſen Eigenthümer ein Treifaffe ift (wie die alten deutfchen 
Vrilinge), ein Patriarch auf feinen Hofe, der Alles, was zum un- 
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abhängigen Leben. gehört, anf dem Gute felbft hat und weiß, daß alle 


“ Berbeflerungen feiner Familie auf Kinvestinder Hin zu Gute kommen. 


Wenn man gegen biefe Einrichtung jagt, daß fie das Land ben andern 
Einwohnern wegnehme, fo ift das nur von den großen Rittergütern 


wahr, aber nicht vom alten Bauernhofe, der vielmehr den foliden Grund 


eines blühenden Aderbaus bildet. Ungereht gegen die Brüder und 
Scweftern des Erben wird dieſe Einrichtung nur: da, wo feine Aus- 
bildungsmittel und Wege vorhanden find, daß diefe mit dem in Geld 
ausbezahlten. Werthe ihres Antheils zu einem ordentlichen eigenen Brob- 
erwerb anderer Art kommen können. 

Der echte Iſraelit hielt daher pas Erbe feiner Väter hoch, e8 war 
eine Bedingung, daß die Familie,nicht für immer verarmte, und ber 
Sfraelit, dem das Land zum immerwährenden Beſitzthum verheigen war, 
hatte mehr Sinn für die Sicherung des Wohle feiner Familie für die 
Zukunft als wir. Darım wollte auch Naboth dem Könige Ahab fei- 
nen Weinberg nicht verlaufen (1. Kön. 21, 3). 

ee) Wohl konnte in Iſrael eine zeitweilige Leibeigenſchaft 
eintreten, aber zunächft nur für 6 Jahre. Die Berarmung, die bei 
uns in. rettungslofe Verkommenheit ausläuft, ging in Srael in diefen 
Stand der Abhängigkeit Über, der zur Heilung des Zuftandes dienen: 
konnte. 

Der Yfraelit konute für 6 Jahre leibeigen werben darch Armuth 
3. Mof. 25, 39: „Wenn dein Bruder — auf irgend eine Weiſe — 
verarmt, und verfauft fih dir.” ©. 386 ift bemerkt, wie das eine 
Schule und Zuchtmittel für ihn war, fei er durch eine befonvere Fü— 
gung Gottes, oder durch Nachläffigkeit und Folge der Sünde verarmt. 
— 2. Kön. 4, 1 klagt jene Fran dem Elifa: Der Schuldherr kommt 
und will meine beiden Kinder zu eigemen Knechten haben. — Da ber 


Schuldner Matth. 18, 25 nicht bezahlen konnte, hieß der Herr ihn und 
fein Weib, feine Kinder und Alles, was er hatte, verkaufen und be- 


zahlen. Das follte aber nur 6 Yahre dauern, und ala die Reichen in 
Ifſrael ihrem Egsismus folgten und darans willführlich eine immer- 
währende Leibeigenfchaft machten, hatten fie eine Grundlage ihres Volks⸗ 
rechts umgeftoßen und 1 barin ben Be gleich gemacht in 34, 
11 u. ff.) 

Wenn der Iſraelit als — Dieb in dieſe Leibeigen⸗ 
ſchaft gerieth, ſo ſollte er auch da noch als Bruder angeſehen werden. 
Es ſollte wohl für ihn ein: Zuchtmittel fein, er ſollte nun unter Auf- 
fiht fommen, nicht mehr felbfiftändig, fonbern abhängig fein, Zwangs⸗ 


arbeit thun, Vieles Ternen — aber wicht erbrüdt werben. 
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Ueberhaupt follte der leibeigene Iſraelit nicht fireng behandelt 
werden. 3. Mof. 25, 39—43: Du ſollſt ihn wicht laſſen als ein 
Sklave dienen, fondern wie ein Tagelöhner und Gaft fol ex bei. bir 
fein und bis an das Halljahr dienen. Gie find meine Knechte, die ich 
aus Aegypten geführt Habe, darum foll man fie nicht auf leibeigene 
Weife (für immer als Sklaven) verfaufen. Und ſollſt nicht mit Strenge 
über fie herrſchen und dich fürchten vor deinem Gott. 

Endlich aber follte der dienende Iſraelit frei ausgehen: 2. Mof. 
21, 1 im 7. Jahre, ex und fein Weib (B. 2). Eben fo 5. Moſ. 15, 
12. — Nah 3. Mof. 25, 41 follen er und feine Kinder wenigftens 
im Halljahr frei werden. Es konnte gefchehen, daß er fi) aufs neue 
Iemandem als Knecht übergab, weil fein Gut noch bis zum Halljahr 
in fremder Gewalt war, Dann aber wurde ihm Freiheit und Erbgut 
zufammen übergeben und bie vergangene Zeit war geweſen: Eine Auf- 


ſicht für Zuchtlofe und Ungefchidte, Zwangsarbeit für die Trägen, aller⸗ 


lei Zucht und Uebung für Alle, ein ungeforgtes Brod für die Armen 
und eine Erholung vor dem völligen Verkommen. 

Nun aber durfte ver freigelaffene Iſraelit nicht Leer zu feiner 
Hütte wieverfehren. 5. Mof. 15, 13. 14. 18 ift angeorbnet: Und wenn 
du ihn (ſchon im 7. Jahre) frei losgiebft, fo jolft bu ihn nicht leer 
laſſen von bir gehen, fondern jollft ihm auflegen von deinen Scha— 
fen, von beiner Tenne, von deinem Kelter, daß du ibm gebeft von 
dem, das bir der Herr, bein Gott, gefegnet hat. — Und laß dich's 
nicht ſchwer dünken, daß du ihn frei los giebft, denn ex hat dir als 
ein zwiefältiger Tagelöhner (ber dir bei Tag und Nacht ohne Lohn ober 
Ueberverbienft ftet8 zur Hand war) ſechs Jahre gedient, jo wird ber 
Herr, dein Gott, dich fegnen in Allem, was du thuft. 

Diefe Mitgabe des bisherigen Herrn erleichterte dem Armen, daß 
er um fo beffer feine Haushaltung und feinen Beruf wieder anfangen 
fonnte, als eine Heine Ausſteuer. Die Summe ber Unterflüßung wird 
nicht beſtimmt. Der Herr fol ihm nad) feiner Liebe geben, ver Knecht 
fol nicht fordern Können, fondern ſich durch gutes Betragen feines Herrn 
Liebe zu erwerben juchen. 

ft) Was die wirkliche Leibeigenſchaft betrifft, die bei dieſer 
Gelegenheit nun auch betrachtet werben muß, fo war in Iſrael Folgen 
bes darüber angeorbnet: 

1) Wenn der ifraelitiihe Knecht es fo aus eigenem Berlan- 
gen wollte, fo Eonnte er au für immer feines Herrn Leib- 
eigener bleiben. Iſrael war bei Allem, was ber Herr dafür that, 
daß es fih als ein freies Bolt bes Herrn anerkennen möchte, doch 
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nur no vorbildlich, was ihm verheißen war. Dieß machte, daß im⸗ 
merbin mande Sitte jener Zeit, die in ber Schwachheit oder Härtig- 
keit bes Herzens ihren Grund hatte, noch nicht ganz geändert, ſondern 
nur gemildert werben Tonnte. 

2. Mof. 21, 4. 5 wird vorandgefest, daß währen ver Zeit ver 
Knechtſchaft der Herr den Knecht und dieſer ven Herrn ſich gegenfeitig 
kennen lernten und lieb gewannen. Im legtern Fall konnte dem Knechte 
ber Wunſch kommen, bei feinem Herrn zu bleiben; hatte er doch ein 
ungeforgted Brod bei nicht ftrenger Behandlung, einen guten Herrn; 
eine Lage, die mancher fih wünſchen möchte, der bei uns fein Leben 
lang Knecht, Geſelle, Fabrikarbeiter u. ſ. w. bleiben muß. Es ift nicht 
Fever zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit tanglih, fondern fommt als 
Knecht beffer fort. Hätte Mancher das zur rechten Zeit eingejehen, fo 
wäre er nicht verarmt. Der Ffraelit hatte aber feine Lage erprobt und 
war nicht gezwungen, Knecht zu bleiben. 

Aber es Konnte auch geſchehen, daß ſich einer als ein guter Knecht 
erwies, fo daß der Herr ihn gern behalten wollte. War ver Mann 
unverheirathet,. fo gab ihm dann wohl fein Herr eine Sklavin zum 
Weide und ließ ihn als verheiratheten Kuecht bei fi wohnen. Aber 
im 7. Jahre wurde nur der Mann frei, nicht die Frau umb der Frei— 
gelaſſene hätte nun eine feibeigene Frau gehabt, Die einem fremben 
Herrn gehörte, over er mußte fie auslöfen, was er.in ben wenigflen 
. Fällen konnte. Da erwählte er dann aus Liebe zu feiner Frau, feinen 
Kindern und feinem Herrn, leibeigen zu bleiben, und hatte dann wenig- 
ftens für ſich und ſeine Familie ungefergtes Brod, wenn auch mit man« 
cher. Gefahr, und ber Herr hatte verheiräthete bleibende Dienftlente, 
was alferdings für ein Gut von großem Bortheil ift. 

Wollte aber ber unverheirathete Knecht wirklich frei werben, fo 
mußte er Über fich wachen und fi auf feine She einlaffen, ie er 
wußte, wie ſehr ihm das das Freiwerden erſchwere. 

Diefe Verhältniſſe waren allerdings durch das Eigentämlice der 
Leibeigenſchaft eft recht ſchwierig. Wie leicht konnte es kommen, daß der 
Herr aus irgend einem Grunde ſeine Leibeigenen verkaufen mußte und 
fie. dann in härtere Hände übergingen! Freilich ſollten fie überall noch 
als Iſraeliten geachtet und nicht mit Strenge: behandelt werben, und 
wir möüfien leider geſtehen, baß bei aller Freiheit, die dem Namen nad 
bei uns herrſcht, bier und ba beim verheiratheten Ackerknechte, ober 
beim Kleinhäusler, der zu einem großen Adergute gehört oder bei An- 
gehörigen eimes Ritterguts oft ähnliche Verhältnifſe eintreten, weil fie 
wenigftehs durch bie Umſtände eben jo ans Gut gebunven find, ohne 
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ſich aufbelfen zu können —.abgefehen von ven Zuftänden ſchwerer Knecht 
ſchaft, die durch die Macht des Geldes und der rückſichtsloſen Induſtrie 
fo oft bei uns entflehen und um deren Folgen man fi; fo wenig fümmert, 

Die Erflärung der bleibenden Leibeigenfbaft konnte in 
Srael nicht fo ſtillſchweigend vor fih gehen, ſondern war nad) 2. Mof. 
21, 6 (5. Mof. 15, 16, 17) an eine öffentlihe Handlung gebunden. 
Der Herr brachte den Knecht vor Gericht, vor die Götter, fagt das 
Wort und bezeichnet damit diejenigen, welche im Namen Gottes ent- 
ſcheiden follen, wie es nun gehalten werben und wobei e8 fein Ver- 
bleiben haben müfle.e Dan bielt nun den Knecht an eine Thüre oder 
einen Pfoſten und durchbohrte fein Ohr mit einem Pfriemen. Das 
war das Zeichen der Hörigleit, dabei konnte man ben Leibeigenen er- 
fennen. Die Bedeutung beffelben geht hervor aus Pfalm 40, 7: 
Die Ohren haſt du mir aufgethun (zum Hören, Merken, Gehorden), 
gef. 50, 5: Der Herr bat mir das Ohr geöffnet und id, bin nicht 
ungehorfam und: gehe nicht zurüd (ih höre wie ein Jünger, B. 4). 

2) Etwas anders waren bie Berbältniffe bei dem weiblidhen 
Geſchlecht. Diefes mußte überhaupt unter einer es beſchützenden 
Macht ftehen. Daher war 2. Mof. 21, 7—11 angeordnet: „Verkauft: 
Jemand feine Tochter als Magd, fo foll fie nicht ausgehen wie bie 
Knechte. (Weil fie überhaupt abhängiger war und fi nicht jo ſelbſt 
vurchhelfen konnte wie der Mann). Gefällt fie aber ihrem Herrn nicht 
und will er ihr nicht zur Ehe helfen, fo fol er fie zu Löfen geben.” 

Die Tochter fol alfo Jemand angehören und ihre Beſtimmung ift 
bie Ehe. ° Das bleibt auch, wenn fie Leibeigene if. Dazu konnte ihr 
Herr ihre helfen, indem er entweder fie felber nahm (fei es als Frau 
oder als Nebenfraw, wie e8 damals Sitte war), ober indem er fie 
(eben fo) feinem Sohne vertraute, ober fie einem Knechte zur Ehe gab. 
Dann war fle verforgt, vieler Gefahr entnommen und erfüllte ihre Be— 
ftimmung. Geſchah das nicht, fo ſollte Jemand fie loskaufen kön— 
nen, der dann eben fo für fie zu forgen hatte. Ihr bisheriger Herr 
” durfte fie nicht zwingen, ihr Leben lang unverbeirathet feine Teibeigene 
bleiben zu müffen. z 

Sorgte der Herr" aber für fie und gab er fie z. B. dem Sohne, 
fo mußte er Tochterrecht an ihr thun (B. 9). Sie ſollte nicht ale 
eine Geringere, jenen als eine Tochter im Haufe leben und behan- 
delt werben. 

Giebt er Sem Sohne aber eine andere zur vollbürtigen Frau, fo 
daß die erfte nur Nebenfrau wird (DB. 10)% fo fol fie darum nicht ver⸗ 
ftoßen ever vwerachtet fein, fondern der Sohn fol ihr an ihrer Nahrung, 
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Dede (ſeleidung und Wohnung) und Eheſchuld (als am nichts ab⸗ 
brechen. 

„Thut er dieſe drei nicht, ſo ſoll ſie Fee aueseheh ohne Lö— 
fung” (8. 11). Denn dann war der Zwed ihrer Abhängigkeit ver- 
fehlt; dann war fie in derſelben noch ſchlimmer daran, als wenn fie 
frei wurbe. Im legtern Falle waren doch noch Kun UAnverwanbte 
vorhanden, zu been fie gehen Tonnte, | 

3) Obiges galt von Iſrael. Die Völker waren fi ſelbſt über⸗ 
laſſen und ihre Berufung zum Heil eine noch unbekannte Sache. Die 
eigentliche Sklaverei war unter ihnen vorhanden. Das Geſetz 
Iſraels nahm fie als eine Thatſache und beſtimmte darüber: 

3. Moſ. 25, 44 - 46: Willſt du aber leibeigene Knechte und 
Magde haben (wirkliche Sklaven), jo ſollſt du fie kaufen won ben. Hei⸗ 
den, die um euch her ſind. Auch von den Kindern der Gäſte, die 
Fremdlinge unter euch ſind, möget ihr ſie kaufen und von ihren Rad- 
fommen, die fie bei. euch in euerm Lande zeugen, biefelben mögt ihr zu 
eigen haben. Und follt fie vererben auf euere Kinder nach euch zum 
Eigenthum und mögen fie für und für leibeigene. Knechte fein laffen. 
Aber über eure Brüder, die Kinder. a Toll leiuer mit — des 
Andern herrſchen. 

So trat allerdings der unterſchied zwiſchen dem freien Nrael 


gegen die Heiden ſtark hewor. Aber die Heiden waren Broletarier 


durch Sinn und Art und Iſrael follte eine Ahnung davon ie 
daß ver Wandel im Werte Gottes frei madt. 

Aber in Iſrael follte fi kein Stavenfinn bilden. ‚Sie 
find meine Knechte, die ich aus Aegypten geführt habe,” fagte der Herr 
3. Mof. 25, 42. „Darum fol man. fie nicht auf leibeigene Weife (für 
immer) verfaufen.” Das freie‘ Volt Gottes jollte in jedem Sfraeliten 
geachtet werden und es wurbe ihm hiermit gefagt: das fei fein Adel 
und, Freibrief, daß es Gott angehörte und. ihm diene. Bon Stla- 
venjinn fagt dagegen Salsmo. Sprühw, 29, 19: Ein Knecht läßt ſich 
mit Worten nicht züchtigen; denn ob ers leid verftehet, nimmt er 
fih’8 doch nit. an, - i 

‚ Daffelbe findet nun noch entſchiedener umd J——— 
bei ber Gemeine Chriſti ſtatt. „Ihr Habt nicht einen knechti— 
ſchen Geiſt empfangen, daß ihr euch abermals fürchten müßtet,“ ſagt 
Paulus Röm. 8, 15; „ſondern ihr habt einen kindlichen Geiſt 
empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater!“ Und Gal. 


5, 13: Ihr ſeid zur Freiheit berufen, meine Brüder, nur daß bie 


Freiheit dem Fleiſche nicht Anlaß gebe, fondern durch die Liebe diene 
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Einer dem Andern. Denn in Wahrkeit: So euch der Sohn frei unadht, 
fo ſeid ihr recht frei (Job. 8, 36). 

Um diefer innern Stellung willen ordnet nun Paulns 1. Cor. 
7, 21—23: Bift du ein Knecht berufen, ‚forge dich nicht (du bift Doch 
Gottes Kind umb, innerlih frei); doch kaunſt du frei werben, To 
braucde def viel lieber. Denn wer ein Kuecht bexufen ift im dem 
Herrn, der ift ein Gefreiter des Herrn; desgleichen, wer ein, Freier be⸗ 
rufen ift, der iR ein Sucht Chriſti. Ihr — theuer erkauft, 
werdet nicht der Menſchen Knechte! 

Aber jene Heiden, die Völker der Erde, die in der alten Zeit 
ferne waren vom Bunde der Verheißung, find jetzt auch durch Ehri- 
Aum zu viefer Stellung der Freiheit berufen. Dem Herrn 
it gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben, darum follen. feine 
Boten mit dem Evangelio auägehen in alle Welt und alle Völker zu 
Jeſn Janger machen (Matth. 28, 18—20)..— Darin liegt der Frei- 
brief der Bälfer. Wer bie Sklaverei vertheibigt, will nicht, daß die 
Bölfer zu Chriſto ‚geführt werben follen, leugnet, verkennt und verwirft 
ihre: Beſtimmung, zu. einem Volle Gottes berufen zu. werben und 
will fie fo behalten, wie fie find. Darum find die Vertheibiger. ver 
Sklaverei auch faft immer Feinde der Miffion gewejen und haben da⸗ 
durch enblich die Miffton gendthigt, “gegen die Sklaverei aufzutreten; 
darum bieß es zu den Sklaven: „Ihr ſeid Thiere, bie Bibel ift nicht 
für end.” Daher in nordamerifanifchen Stlavenftanten das Verbot, 
die Sklaven leſen und das Evangelium zu lehren. Sie follen eine 
verfluchte Hoffe bleiben, damit man über fie herrſchen und fie zu blo- 
fen Werkzeugen feines Gewinns machen kann. Es hat fi geſchichtlich 
erwiefen, daß die Sklavenhalter weit davon entfernt waren, etwa das 
Berhäftnig ifraelitiicher Here gegen ihre iſraelitiſchen Knechte angu⸗ 
bahnen. 

Umgekehrt fährt die Erfenntniß, daß die Völker b erufen find, zu 
Chriſto geführt zu werben, zugleih eine xege Sorge fün die Ausbrei- 
tung. des Evangeliums’ mit fih. In Folge der Aufhebung der Sklave: 
rei. entſtand jene unter großer Aufopferung gepflegte Colonie Sierra 
Leone im Weſtafrika, melde jest Afrika's Miffionsfeminar zu werden 
verſpricht, und jene That der Liebe, die Gründung des chriſtlichen Ne- 
gerfreifiantes Liberia, eine Begebenheit, die einzig in der Weltgefchichte 
daſteht. Wer wahrhaftig eim Herz hat für. bie Herrſchaft Chriſti auf 
Erden, wird aud überall ſuchen der SHaverei ein Ende zu machen. 

ö 4) Menjchenraub, um, Sklaven zu betommen, wurde in Ifrael 
mit dem Tode beftraft. | | 
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2. Mof. 21, 16: Wer einn Menſchen fliehlt und verkauft, oder 
daß man isn bei ihm findet (er alfo den Hehler und Zwiſchenhändler 
macht), der fol des Todes fterben. — 5. Mof. 24, 7: Wenn Je— 
mand gefunden wird, der eine Seele ftiehlt aus feinen Brüdern, den 
Kindern Iſrael, und macht fie fidh leibeigen oder verkauft die, folcher 
Dieb fol fterben, daß du das Böſe von dir thuft. 

Wenn auch hier vorzüglich der Raub eines zur Freiheit beftimm: 
ten Sfraeliten gemeint ift, fo geht doch aus obigen Bemerkungen über 
bie Beftimmung ber Völker hervor, daß der Abichen, der hier gegen 
Menihenraub und Stlavenhandel ausgebrüdt ift, fi im Allges 
meinen auf biefes ſchändliche Gewerbe erftreden muß, das eine Verbin- 
dung von Raub und Mord, Lug und Trug, Tyrannei und Gefühllofig- 
keit if. Wo die Sklavenhändler walten, da entfteht großartiges Elend 
und maffenhaftes Berberben. 

1. Zim. 1, 10 find. aud die Menſchendiebe mit genannt unter 
der Reihe der Gottlojen, die dem Gefege verfallen und unter dem, was 
„der gefunden Lehre zuwider iſt.“ Wenn es aljo Leute giebt, 
weiche diefe Sache mit dem Chriftenthume reimen wollen, fo ift das 
feine gefunde, fondern eine falſche Stellung, die um Vortheils ober 
ber Öffentlichen Meinung willen Unverträglidhes vereinen will... 

8) Eine ſtarke natürliche Hülfe ft der Gehorfam gegen Got— 
te8 Gebote überhaupt und der dadurch gepflanzte Sinn r Treue 
und Liebe. So z.B: 

1) Was der Herr über bie Nachſtenliebe überhaupt (S. 434— 
439), über die Treue im täglihen Verkehr (beſonders ©. 446. 447) 
and namentlich über die Kindespflicht (©. 453 u. ff.) angeorbnet 
hatte, das war ein fruchtbarer Weg, die Armuth zu verhüten und ‘in. 
allerlei Nöthen zu helfen. Es muß auch bei uns feftgehalten ‚werben, 
dag feine Armenverwaltung verpflichtet ift, den Kindern hie Heilige 
Pflichterfüllung- gegen ihre Eltern zu erfparen. Kinder und Verwandte 
follen an ihren Angehörigen .erft thun, was fie können, fo wie aud 
bie Eltern an ihren Kindern; dann erft tritt die Unterftiigung ber Ge— 
meine ein, wo dieß Können Leiblih oder geiftlih aufhört. 

2) Ueber die Fremdlinge beftimmt der Herr 2. Mof. 23, 9: 
Die Tremblinge follt ihre nicht unterprüden; denn ihr wiflet um der 
Fremdlinge Herz, bieweil ihr and Fremdlinge in Aegyptenland geme- 
fen. — 2. Mof. 22, 21: Fremdlinge ſollſt du nicht ſchinden, noch un⸗ 
terbrüden, denn ihr ſeid auch Fremblinge in Aegyptenland gewefen. — 
3. Mof. 19, 33. 34: Wenn ein Frembling in euerm Lande wohnen 
wird, den follt ihr nicht beprüden. Wie ein Einheimifher unter 
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euch fol aud der Frembling fein, der bei euch wohnt, und ſollſt ihn 
lieben, wie dich felbft; denn ihr ſeid auch Fremblinge in Negyptenland 
gewejen. Ich bin Jehovah, euer Gott (5. Mof. 10, 19). 

Die Fremden waren in jener Zeit ſchutzlos, und die Bölfer des 
Alterthums, befonders die Aegypter, waren buch ihre Härte gegen 
Fremdlinge befannt. Indeſſen bat auch unter den chriſtlichen Völkern 
bis in die neuere Zeit hinein ein ähnlicher Sinn geherrſcht. Jedes 
Ländchen, jede Stadt ſperrte ſich gegen die Fremden ab. Der Orts— 
bürger war der allein freie Mann, der Fremde war mehr. ober minder 
ein dienender Proletarier. 

Iſrael aber follte feiner Noth in Aegypten ſich erinnern und jenen 

Sinn des Egoismus, der Gefühllofigkeit und Härte. haſſen. Aus ver 
alten Noth feines Volks follte e8 einen andern Schluß ziehen, als den 
der Menſch wohl einmal madht: „Sch habe auch durch dieſes oder jenes 
Schwere hindurch müſſen. Du mußt aljo auch hindurd und follft es 
nicht beſſer haben als ih.” — Nicht alfo, fonvern: „Ich weiß, wie 
wehe das thut, darum hüte ich mich, daß nicht Andere ˖ durch meine 
Schuld in die gleiche Noth kommen und möchte daraus helfen, jo viel 
ih kann.“ 
Der Herr dehnt bie allgemeine Nächftenliebe ausdrücklich auch auf 
die Fremden aus, Davon wollten aber die Pharifäer und Talmudiſten 
nichts willen und unter dem Nächften nur ven Volksgenoſſen verftehen. 
Der Herr hat es ung aber in der Geſchichte vom barmherzigen Sama⸗ 
riter deutlich genug gefagt, wer der Nächſte fei. 

3) 2. Mof. 22, 22— 24 fagt der Herr: Ihr ſollt feine Witt- 
wen und Waifen (fomit auch überhaupt die Einfamen, Berlaffenen 
und Schutzloſen) beleidigen. Wirft du fie beleiigen, fo werben fie 
zu mir freien und ich werbe ihr Schreien erhören. So wird mein 
Zorn ergrimmen, daß id euch mit dem Schwert tödte und eure Wei- 
ber Wittwen und. eure Kinder Waifen werden. — Denn Gott äft ein 
Bater der Waiſen und ein Richter der Wittwen, Pf. 68, 6 (Pf. 10, 14). 

gef. 1, 17 fagt der Prophet: Lernet Gutes thun, trachtet nach 
Recht, helfet den Unterdrüdten, fchaffet ven Waijen Recht und führet 
der Wittwen Sache (Pſ. 82, 3). 

Die ohne Gott wandeln, denken: Niemand werde fich um bie Ber- 
laſſenen kümmern. Aber ed wird wunderlich alfo kommen, daß ben 
Gottloſen ihr Unrecht vergolten wird, damit man fid) fcheue, an ven 
Seringen und Einfamen ſich zu vergreifen, bie der Herr bejonders als 
feine Schugbefohlenen anfieht. So ift gerade ihre Schuglofigkeit ihre 
Waffe und wer fich ihrer annimmt, ift darin Gottes Diener. 
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Wie vieles Elend wird verhütet, wo man im biefen Orbnungen 
Gottes wandelt! Da wird Gemeine und Volk vor. ver gefteigerten 
Armuth bewahrt, die aus Berlaffenheit fommt. Und. die Armenpflege 
wird um fo viel einfacher. 

hh) Endlich gehören no unverzinslide Anleihen zur natür- 
lichen Hülfe. 

2. Moſ. 22, 25: Wenn du Geld leiheſt meinem Volk, das arm 
iſt bei bir, fo ſollſt bu nicht mit ihm thun, wie ein Wucherer; du folk 
ibm feine Zinfen auflegen. — Damit Ifrael ſich als Brudervolk er- 
fenne, follte der raelit feinem Bruder gerne mit einem unverzins- 
lichen Anleihen dienen, um ihm aufzubelfen. 

Die Erflärer haben hier darüber geftritten, ob alle Zinfen über- 
haupt durch Gottes Wort verboten fein. Das kommt daher, daß man 
fih nicht Mar in die Verhältniſſe en und dazu Alles entweder 
geſetzlich oder übergeiftig anfieht. 

An andern Orten im Geſetz iſt's erlaubt, vom Fremden ben Zing 
zu nehmen, dem Bruder follte unverzinslich aufgeholfen werden. Dar- 
aus ergiebt fid: 

1) Iſrael war Gottes Voll und follte au in biefer Sache ſich 
als ein Brudervoll erkennen und behandeln. 

2) Bei ung giebt ed immer noch neben dem gewöhnlichen Gang 
der Dinge Fälle genug, wo man einem Armen und Bebrängten als 
Nächten, oder einem Freunde und einem geiftlihen Bruder in Chrifto 
mit einem unverzinslihen Anleihen aufzuhelfen hat. Man muß 
bier Berftand brauchen, die Lage prüfen und wiſſen, was der Arme 
‚und Bruder bedarf und wie ihm geholfen werben mag. Das fol 
ben Fall beftimmen und im Herzen fol dazu die herzliche Bereitwillig- 
teit fein. 

3) Was aber die andern Fälle betrifft, wo es nit Obiges 
gilt, fondern die Anleihe in den gewöhnlichen Kreis des Handels und 
Wandels fallt, da. ift e8 eime Wirkung der allgemeinen Nächftenliebe, 
daß durch die, Befhränfung des Zinsfußes der Zins nur eine 
Entſchädigung bleibt für die Entbehrung des Geldes und für die zeit- 
weilige Unmöglichkeit, e8 anderweitig zu verwerthen; aber Fein Drud, 
Schaden und Bebrängniß für den Unleiher wird, wie e8 bei einem 
übermäßigen Zinsfuße immer der Fall ift. 

Iſrael aber ftand nicht fo viel_in dieſem Rreife bes Verkehrs, weil 
es ein vorherrſchend ackerbauendes Volk war, wenig Handel hatte, ſtille 
für ſich lebte und in wenig Verbindung mit den Völkern ſtehen ſollte. 

Ueber dieſen Gegenſtand ſteht noch 3. Moſ. 25, 35—38: Wenn 

Braäm, Iſraels Wanderung. 31 
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Dein Bruder verarmt und neben bir abnimmt, fo ſollſt bu ihn aufs 
nehmen als einen Srembling oder Saft, daß er lebe neben dir. Du 
follft nicht Wucher von ihm nehmen, noch Ueberfat, fondern ſollſt dich 
por deinem Gott fürdten, daß bein Bruder neben dir. leben fönne. 
Du ſollſt ihm ven Geld nit auf Wucher thun, noch deine Speife 
auf Ueberſatz austhun. Denn ich bin Jehovah, euer Gott, der euch 
aus Aegyptenland geführet hat, daß ich euch das Land Canaan gäbe 
und euer Gott wäre. — 5. Mof. 15, 6 wird Ifrael verheißen, wenn 
e3 dem Herrn gehorde: Du wirft vielen Völker leihen und wirft von 
Niemand borgen. Dagegen B. 7—10: Wenn deiner Brüder irgend 
einer arm ift in irgend einer Stadt in dem Lande, das Jehovah, dein 
Gott, dir geben wird; fo follft du bein Herz nicht verhärten, noch deine 
Hand zuhalten gegen deinen armer Bruder, ſondern ſollſt fie ihm auf- 
thun und ihm leihen genugfam, nachdem er mangelt (was alfo 
erforf—ht und erfannt werden muß. Denn nahbem das wahre — 
nicht immer das -vermeintlihe — Bedürfniß iR, darnach fol jo gehpl- 
fen werden, daß dem Bebürftigen wirklich geholfen ift, und der Arme 
nit nachher dennoch noch im Zurüdgehen bleibt), — Es verſteht fi 
. hiebei, was auch 2. Cor. 8, 12, fo wie 5, Moſ. 16, 17; Sprüchw. 
3, 27. 28 fteht: Nachdem ver Willige hat, ift ex angenehm, nicht 
nachdem er nicht hat. Er muß aud) wiflen, was er wirklich — nicht 
etwa ſcheinbar — hat, damit er nicht Ungerechtigkeit begehe, während 
er meint, Gutes zu thun. 

Hüte did, fährt 5. Mof. 15, 9. 10 fort, daß nit in beinem 
Herzen eine Belinlstüde fei, daß du ſprichſt: Es naht herzu das fle- 
bente Yahr, das Erlafjahr, und feheft (deßwegen, weil da die Schul- 
den erlaffen werben) den armen Bruder unfreundlid) an und gebeft ihm 
nicht. Wird er über Dich zum Herm rufen, fo wirft du es Glinde 
haben. Sondern du ſollſt ihm geben und dein Herz nicht verbrießen 
laffen, daß du ihm giebft; denn um ſolches willen wirb dich der Herr, 
bein Gott, fegnen in allen beinen Merken und was du vornimmt. 

5. Mof. 28, 19. 20: Du follit an deinem Bruder nicht wuchern, 
weber mit Geld, noch mit Speife, noch mit Allem, womit man wucern 
kann. An dem Fremden magft du wuchern, aber nit an deinem 
Bruder, anf daß dich der Herr, dein Gott, fegne in Allem, was du vor⸗ 
nimmft im Lande, dahin du kommſt, daſſelbe einzunehmen. — Warum 
an Fremden? Theile weil er des Handels‘ willen unter Iſrael kam 
und feinen Gewinn von dem Geliehenen hatte, theils weil man bei der 
lügnerifhen Art der Heiden, zumal der Kanaaniten, nicht wiffen Tonnte, | 

ob nur bier ein wirkliches Bedürfniß fe. Man konnte alſo leicht bei 
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einem Fremden belogen und betrogen werben, ohne dahinter kommen 
zu können. Hier gehörte alfo das Geldleihen mehr unter ven Handel 
und Verkehr, da konnten fie Zinfen forbern. 

ii) Aber auch in den Tällen des täglichen Verkehrs, wenn ber 
Anleiher ein Bfand gab, fo durfte der Arme nicht ganz entblößt wer» _ 
den. Dean durfte in Hrael dem Armen fein Oberfleid nicht nehmen, 
bag zugleih auch Nachts feine Dede war. 

2. Mof. 22, 26. 27: Wenn du deines Näcften Mantel (das 
weite Dbergewand) zum Pfande nimmft, fo ſollſt du e8 ihm wieber- 
geben, ehe die Sonne untergeht. Denn es ift feine einige Dede und 
bie Hülle feiner Haut, worin er jhläft. Wird er aber zu mir fchreien, 
fo werde ich ihn erhören, denn ich bin gnädig. 

Das Oberkleid war ein großes Stüd Tuch, 6 Ellen lang und 
halb ſo breit, das um den Leib mit einem Gürtel befeftigt wird. Bei 
dem Armen war es oft bie einzige Habe. Bei ben Bebuinen, aber 
auch fonft haufig im Morgenlande,’ ift e8 das Bette. — Wer aljo nur 
bieß Oberkleid zum Pfand geben Tann, ift wirklich bebürftig. 

Das Harte und Gewaltfame der Pfändung war in Iſrael abge- 
wehrt, bie Anleihe blieb eine Hülfe Bei den Heiden, aud den 
Griechen und Römern, waren dogegen die Schulpverhältniffe unerträg- 
lih hart. 

5. Mof. 24, 10—13: Wenn du dem Nächten irgend Schuld 
borgeft, jo follft du nicht in fein Haus gehen, um ein Pfand 
von ihm zu nehmen (damit Einer nicht eben nur nimmt, was ihm be» 
liebt, was der Andere vielleicht nicht entbehren Tann, und alfo bie Frei- 
heit des Hauſes unangetaftet bleibe), fondern bu ſollſt draußen fteben, 
und er, dem bu borgeft, foll das Pfand zu dir herausbringen. — 
Iſt e8 aber ein Dürftiger, fo folft du dich nicht fchlafen legen über 
feinem Pfande, ſondern du folft ihm fein Pfand wiedergeben, ehe bie 
Sonne untergeht, daß .er in feinem Oberkleide ſchlafe und fegne did). 
Das wird bir vor Jehovah, deinem Gott, eine Gerechtigkeit fein (Luc, 
6, 36; Heſek. 18, 7..16). 

Ob man wohl daranf achtet, wie viel das Segnen der Armen 
zur Wohlfahrt des Volks beiträgt und wie das Schreien und Seufzen 
der Armen wider ihre Dränger alles Gedeihen hindert und Gottes 
Gerichte herbeiführt? Man kann bier Segen und Fluch weder con— 
troliren noch verrechnen, darum dünkt es Manchem ſo lächerlich, daran 
erinnert zu werden, wie den Schwiegerſöhnen Loth's die Warnung des 
Vaters: Machet euch auf und gehet aus dieſem Ort, denn der Herr 
wird dieſe Stadt verderben (1. Moſ. 19, 14). Das Verderben kam 


aber. Wohlen, wir find gewarnt und mächtig von Gott anfgeforbert 
worben, feine göttlichen Armenrechte beffer zu berüdfichtigen.- Wird 
es uns weife machen? 

„Laß unfern Gang gewiß fein in deinem Wort”, das ift bie 
Hauptbedingung unferer Wohlfahrt und Sicherheit. 





Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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